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J. 

Notizen uͤber die Dampfmaſchinen in den Vereinigten Staaten. 
Auszug aus dem Berichte, den Hr. Levi Woodbury 
im December 1858 dem Congreſſe der Vereinigten Staaten 
vortrug. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 833. 





Die Zabl der Dampfboote, welche feit der Einführung derfelben 
in den Bereinigten Staaten gebaut wurden, läßt fih auf 1300 an- 
fohlagen, wovon 260 durch verfchiedene Unfälle zu Grunde gingen, 
240 der Abnuzung erlagen, und die übrigen noch dermalen Dienfte 
thun. 

Das erſte amerikaniſche Dampfboot, the North River genannt, 
ward im Jahre 1807 von Fulton gebaut, und legte mit einer 
Dampfmaſchine von nicht mehr als 18 Pferdefräften auf dem Hudſon 
die Strefe zwiſchen New-York und Albany in 33 Stunden zurüf. 
Obſchon diefes Boot eine Machine an Bord hatte, welche im Aus- 
lande, nämlidh von den HHrn. Boulton und Watt gebaut wor- 
den, fo wurde in Europa ſelbſt das erſte wirkliche Dienfte Teiftende 
Dampfbost doch erft um fünf Jahre fpäter, nämlich im Jahre 1812, 
von Hrn. Bell zu Glasgow vom Stapel gelaffen. Um diefe Zeit 
fubren von New= York aus außer dem bereits genannten Boote ſchon 
drei andere: der Car of Neptune, gebaut im Jahre 1808, der Pa- 
ragon, gebaut im J. 1811, und der Richmond, gebaut im J. 1812. 

Numney in Virginia machte fhon im J. 1787 in einem Elei- 
neren Maaßſtabe Berfuche über die Schifffahrt mittelft Dampf, welche 
jedoch zu Feinen praftifhen Nefultaten führten. Sowohl er als Fit 
begannen ihre Verfudhe in den Jahren 1783 und 1784, Oliver 
Evans folgte ihnen in den Jahren 1785 und 1786 nad. In 
Frankreich ging ihnen übrigens der Marquis von Jeoffrey voran, 
und im England fam bereits im Jahre 1736 Jonathan Hulls auf 
die Benuzung des Dampfes zum Treiben von Schiffen. 

Dermalen fahren in den Bereinigten Staaten im Ganzen 800 
Dampfboote; in England schlug man im Jahre 1836 deren Zahl auf 
600 an. Auf den weftlichen und ſüdlichen Gewäffern allein, auf 
denen ſich bis zum Jahre 1811 gar Feines befand, und auf denen 
man im Jahre 1834 nur 234 zählte, beträgt die Zahl dermalen ge- 


gen 400. Am Ohio allein ſollen im Jahre 1837 nicht weniger als 
Dingler’s polyt, Sourn. Bd, LXXIV. 9. 1, — 1 
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413 verfchtedene Dampfboote den Louisville- und Portland -Canal 
vaffırt haben, wobei die oberhalb und unterhalb fahrenden, die nie 
in den Canal einliefen, gar nicht mitgerechnet find. Als ein Beweis 
der vafhen Zunahme des Dampfboot=Verfehres auf dem Ohio kann 
auch noch angeführt werden, dag im Jahre 1831 nur 406 Reifende 
auf Dampfbooten den Louisville- Canal paffirten, während im Jahre 
1837 deren Zahl Schon auf das Sechsfache, nämlich auf 1501 an- 
gewwachfen war. Auf den nordweftlihen Seen, auf denen im Jahre 
1535 nur 25 Dampfboote fuhren, zählt man ihrer dermalen ſchon 70. 

Bon den 800 Dampfichiffen der Vereinigten Staaten fommt die 
größte Zahl auf den Staat New-York, der ihrer 140 befizt. Zu 
verwundern ift, Daß von biefen nur wenige für die hohe See be- 
ftunmt find, da doch Schon im Jahre 1819 das zu New-Yorf ge- 
baute Boost Savannah die Fahrt nach Liverpool verfuchte und fie 
auch in 26 Tagen zurüffegte; und da der Robert Fulton fchon im 
Sabre 1522 mebrere Fahrten nah New-Orleans und nad der Ha- 
yannab machte. Eben fo zu wundern ift, daß die Bereinigten Staa- 
ten nur ein einziges Kriegsdampffchiff befizen, während fie doch ſchon 
im Jahre 1815 den zu dieſem Zwefe beftimmten Tulton hatten. Die 
Regierung beſaß überhaupt nie mebr als zwei Kriegsdampffchiffe, 
welche beide den Namen Fulton tragen, und von denen das erfte 
im Jahre 18529 in Flammen aufging. 13 andere Dampfboote‘ der 
Regierung werden zum Transporte von Truppen und zu anderen 
Zweken verwendet. 

Die Geſammtzahl dev in den Vereinigten Staaten mit Dampf 
getriebenen Loromotiven beträgt gegen 350, wovon die größte Zabl, 
nämlich ihrer 96 auf Pennfplvanien treffen. Bis zum Jahre 1831 
kief noch) feine Locomotive in Amerifa, und dermalen ſtehen ibnen 
ſchon 1500 engl, Meilen Eifenbabnen offen! Der Staat Delaware 
bejaß Die erfte Yoromotive auf der Neweaftle-Eifenbabn; ibm folgte 
dev Staat Maryland, dem die Baltimore-Ohio-Bahn gebört, Oliver 
Evans verfuchte die Locomotion mit Dampf im Sabre 18045, in 
England dativen die VBerfuche vom Sabre 1805. Für Güter kamen 
ſie jedoch im lezterem Lande erſt im Jahre 1811 und für den Per— 
jonen= Transport im Jahre 1830 in Aufnahme: 

An anderen Dampfmafchinen zählt man in den Bereittigten 
Staaten ungefähr 1860, wovon auf Pennſylvanien gleichfalls Die 


meiften, nämlich 383 treffen. Um die Einführung derfelben und na- 


mentlicd dev mit bobem Drufe arbeitenden machte fih Dliver. Evans 


um das Jahr 1804 herum befonders verdient, In den füdlichen | 


Staaten verwendet man fie bauptfächlich bei der Zuferfabrication, jo 
wie auch zum Neinigen und Preffen der Baumwolle; in den weit 
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fihen Staaten dienen fie vorzüglich zum Betriebe von Säg- und 
Mahlmühlen, fo wie auch zu verſchiedenen Eifenfabricationen; in den 
öftlihen Staaten endlich verwendet man fie hauptſächlich in Mühlen, 
Drufereien, Baumwollfabriken und verichiedenen Werfftätten. Die Ne- 
gierung befizt ihrer 17, welche an den Werften, Arfenafen, Gewehr- 
fabrifen 20. arbeiten, 

Die Tonnenzabl ſämmtlicher Dampfboote dev Vereinigten Staaten 
fann auf mehr als 155,473 angefehlagen werden; in England ſchäzte 
man fie. im Jahre 1836 auf 67,969 Tonnen. Im Durchſchnitte treffen 
auf jedes Boot 200 Tonnen. Die Kraft ſämmtlicher Dampfmafchinen 
der Bereinigten Staaten mag ‚100,318 Pferdefräfte betragen, was 
der Kraft von 601,800 Menfchen gleichfommt. Hievon fommen 
57,019 Pferdefräfte auf die Dampfſchiffe; 6980 auf die Eifenbahnen, 
und 36,319 auf die ftehenden Dampfmaſchinen. Hienach berechnen 
fih auf jedes Boot im Durchſchnitte 70 Pferdekräfte und auf jede 
Pferdekraft zwiſchen 2 und 3 Tonnen. 

Das größte Dampfboot der Vereinigten Staaten iſt der Natchez 
von 860 Tonnen, und 300 Pferdefräften, welcher zur Fahrt zwifchen 
New York und bem Miffifippi beftimmt ift. Dieſem zunächft fteben 
der Illinois und der Madifon auf dem Eriefee, von denen erfterer 
755 und Iezterer 750 Tonnen trägt; ferner der Maffachufetts im 
Pong Irland Sound mit 626 Tonnenz der Buffalo Ba dem Eriefee 
mit 626 Tonnen, 

Die größte Anzahl von Menfchen verunglüfte im J. 1837 auf 
dem Deiffifipps bei Gelegenheit des Zuſammenſtoßens des Monmouth 
mit einem anderen Boote, wobei gegen 300 Perfonen ertrafifen. Bei 
ber Erpfofton der Dronofa, die fih im J. 1838 auf demfelben Fluſſe 
ereignete, und welche das größte bisher vorgefommene Unglüf' diefer 
Art it, verloren gegen 130 und bei der Exrplofion der Mofelle bei 
Cincinnati zwiſchen 100 und 120 das’ Leben. Das größte durch 
Baumſtämme und dergl, veranfaßte Unglük traf im Fahre’ 1834 auf 
dem Miffifippr den St. Louis, woher 13 Perſonen ertranfen. Der 
größte Schiffbruch traf im Jahre 1837 an der Küſte von North 
Carolina den Homa, bei welchem gegen 100 Perfonen in den Wellen 
umkamen. Die größte Feuersbrunft ereignete fih im Jahre 1837 
auf dem Miffifippi an Bord des Ben Sherrod, wobei gegen 130 
Perſonen ihr Leben einbüßten. 

H Im Jahre 1834 wurden in den Vereinigten Staaten 88 neue 
Dampfboote erbaut; im Jahre 1837. war diefe Zahl um 50 Proc, 
nämlich auf 134 geftiegen, "Die meiften Dampffehiffe und Dampf: 
maschinen wurden in den weſtlichen Staaten in den Orten Pittsbury, 
Eineinnati und Louisvillez in den öſtlichen zu New= York, Philadel⸗ 
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phia und Baltimore erbaut, Zu Louisville allein wurden vom Jahre 
1819 bis 1838 nicht weniger ald 244 Dampfmafchinen erbaut, wo— 
von 62 für Dampfboote beftimmt waren. 

Früher heizte man die Dampfboote bloß mit Holz; in den lezten 
Jahren benuzte man in vielen Fällen bituminöſes Holz, und in ei- 
nigen auch Anthracit anftatt deffelben. Lezterer ſcheint fich wegen 
feines Heineren Volumens befonders für Seeſchiffe und Locomotiven zu 
eignen. In Georgien find einige eiferne Dampfboote in Gebraud), 
von denen jedoch noch Feines in den DBereinigten Staaten erbaut 
wurde, obwohl fie fih, da fie bei gleicher Ladung minder tief im 
Waffer geben, befonders für die Schifffahrt auf feichteren Flüffen 
eignen dürften, 


11. 


Leber die Anwendung des Dampfes als bewegende Kraft, 
mit befonderer Nüfficht der öfonomifhen Benuzung von 
atmofphärifhen und Hohdrufdampf. Won George Hol: 
wortby Palmer, 


Aus den Transactions of the Institution of eivil engineers. Vol.II. pag. 33, 
in den Verhandlungen des preuß. Gewerbevereins 4838, Liefer. 2, 
mitgetheilt von Hrn. Wedding. 


Mit einigen Anmerkungen von Schubarth. 


ws 


Wenn gleich die vergleihsweife geführten Unterfuhungen des 
Nuzeffeets Cornwaller und anderer Majchinen fhon mehreremale die 
Aufmerffamfeit dev Mitglieder des Inftituts Cund wahrlich auch die— 
jenige ‚aller praftifchen Mechanifer) in Anjprucd genommen haben, fo 
fehlt e8 doch an einer genügenden Darlegung der Gründe, warum 
der Effect der zuerſt genannten Mafchinen fo bedeutend denjenigen ber 
beiten na Watt'ſchen Prineipien erbauten Dampfmafchinen. über: 
trifft. Der Unterfchied it auffallend, wenn man die officiell mitge- 
theilten Angaben über den Nuzeffect von 10 bis 12 Eornwaller Dampf- 
mafchinen vergleicht, wonach mit einem Bufhel Steinkohlen (= 84 
Pfund) 70 Millionen Pfund Waffer einen Fuß hoch, ja in einigen 
Fällen fogar 100 und felbft 120 Millionen Pfund gefördert worden 
find. Schon der Effect von 70 Milfionen übertrifft denjenigen der 
beften Watt'ſchen Mafchinen (pp. 28 Millionen Pfund) und das 
Maximum des Effects, welcher bisher mit einem Bnfhel Steinfohlen 
erzielt wurde, ift jo bedeutend, daß ich mich um fo mehr veranlaft 
füble, die Aufinerkfamfeit hierauf zu Ienfen, als die Gründe, welche 
ich biemit dev geneigten Prüfung übergebe, daß die Unterfuchungen 
unſerer Gornwaller Freunde mutbmaßlich auf einem Irrthum beruben, 
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mir felbft fo einleuchtend find. Die Dauer der Zeit, in welcher bie 
Beobadhtungen, oder das Abwiegen des Waffers Statt gefunden, war 
wohl zu furz, um eine Ueberzeugung von dem wirklichen Betrage der 
geförderten Waffermenge durch das Gewicht des in derfelben Zeit ver- 
brauchten Brennmaterials zu erbaltenz find aber die Annahmen falich, 
fo müffen es auch die Refultate feyn. Mich hat die nachfolgende 
Unterfuhung von der Nichtigkeit meiner Anficht ganz erfüllt, und ich 
boffe, daß fie mid) vom Egoismus freifprechen wird. 

Ohne Rüffiht darauf, ob der als bewegende Kraft benuzte Dampf 
zu einer oder zu mehreren Atmofpbären gefpannt iftz ob ev mit oder 
ohne Expanſion, oder auf irgend eine andere Art verwendet wird; 
ob er condenfirt oder in die Atmoſphäre abgeführt wird; ob die Ma— 
fine, in welcher die Verwendung Statt findet, einfach, Doppeltwir- 
fend, oder eine atmofphärifche iftz oder ob überhaupt der Dampf in 
irgend einem anderen Apparat, den menschliche Weisheit und Kunft, 
feldft mit Abwendung aller Reibung, erfinnen möchte, zur Benuzung 
gelangt; kurz, wenn alle Bewegungstheile der Maſchine im Gleich— 
gewicht, und durch den möglich Fleinften Betrag von Kraft in Be 
wegung gefezt würden, und weder der Dampf, nod das Waſſer ir— 
gendiwo auf Hinderniffe beim Durchgange durch Klappen, Hähne, 
Röhren u. f. w. ſtieße, und der Dampf feinen Berluft an Dichtig- 
feit, Elaftieität oder Temperatur von dem Augenblike feiner Entwife- 
fung bis zu demjenigen feiner gänzlichen Verwendung erlitte; ange 
nommen dieſe phyſikaliſch unmöglichen Borausfezungen fünnten erfüllt 
werben, fo behaupte ich doch, daß 70 Millionen Pfund Waffer bei 
Verwendung von einem Bufhel der beften Neweaftler Koblen, im 
Gewicht — 84 Pfo., nicht einen Fuß hoch gefördert werden fünnen, 
es fey denn, daß durch einen Aufwand von 7 Pfd. Steinfohlen mehr 
als ein Kubikfuß Waffer von 40° 5. in Dampf von einer oder meb- 
reren Ntmofphären Spannung verwandelt werden kann. 

Durch die Ermittelungen des berühmten italienischen Phyſikers 
Torricelfti wiffen wir, daß der Druf oder die Efaftieität der At 
moſphäre am Meeresfpiegel gleich dem einer Duefftlberfäule von 31 
Zoll, oder einer Wafferfäule von 35%, Fuß Höhe, demnach der Druf 
auf jeden Duadratzoll der Erdoberfläche etwa 15 Pfd. beträgt. 

Eben fo willen. wir, daß ein Volumen Waffer, in Dampf von 
der Spannung der Atmofphäre CDueffilberböbe von 30 Zoll vers 
wandelt, einen Raum erfüllen wird, der 16947) Mal größer ift, 
als der im. flüffigen: Zuftande (Temperatur von 40° F.), voraus: 
gefezt, der Dampf babe genau die Temperatur und Cfaftieität, bei 


4) Eigentlich 1696, 4» 
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welcher er erzeugt wurde.) Wir wiffen ferner, Daß jener Dampf, 
wenn er eondenfirt wird (ber Atmofphärendruf ungeändert) ſich auf 
den Theil feines Bolums zufammenzieht und Waffer wird. 

Wir Haben endlich Beweife (durch die genaueften Experimente 
feftgeftelft, und wahrſcheinlich nicht Durch die Verbrennung dev Kohlen 
in den Feuerungsräumen der Dampfmafchinenfeffel übertreffbar, und 
felbft wenn alle Vorkehrungen getroffen würden, um einen Verluſt 
durch äußere Abkühlung des Keſſels, Cylinders ꝛc. zu vermeiden), 
dag 7 Pfde guter bituminöſer Steinkohlen erforderlich ſind (wenn die 
Verbrennung vollſtändig erfolgt, wenn feine atmoſphäriſche Luft un— 
zerſezt und erfolglos durch das brennende Material ſtreicht, und wenn 
die geringſte Menge ſtrahlender Wärme des entwikelten Dampfes ver— 
toren geht), um einen Kubikfuß, oder 62%, Pd. av: d. pe deſtillirten 
Waſſers von 40° F. in Dampf zu verwandeln, welcher der Span: 
nung der Atmofphäre gleich ift, oder. einer Duelſi berſäule von 30 
Zoll das Gleichgewicht hält. 

Aus den vorſtehenden Angaben will ich den Beweis führen, daß 
ein Reſultat Calle Reibungen als nicht vorhanden vorausgeſezt) kaum 
von der Hälfte des Betrages desjenigen, welches einige der «Korn: 
waller Dampfmafchinen, infofern die Angaben sg: find, ehenn 
ſollen, ſelbſt die Natur nicht beſchaffen kann. 

Wenn nämlich ein Kubikfuß Waſſer in Dampf von einer xAlmo⸗ 
ſphäre Spannung durch die Verbrennung von 7 Pfd. Kohlen ver— 
wandelt werden kann, fo erfordern unter gleichen Umſtänden 12Ku— 
bikfuß Waffer 84 Pfd., oder ein Bufhel Kohlen 12 Kubiffug mul 
tipfieirt mit 1694 Kubikfußen oder Bolumen gibt 20,328 Kubikfuß 
Dampf, Der Dampf Toll num bei 40° F. conbenfirt werden, ſo 
nimmt Waffer feinen Raum ein, fleigt z. B85 Fuß hoch, eine 
Höhe, welche nicht allein den mittlern, ſondern den höchſten Baro- 
meterftand überfteigt. Multiplieirt man nun die 20,328 Kubikfuß mit 
62%, Pfd. (als dem Gewicht eines Kubikfuß Waſſer) und dieſes Pro- 
duct mit jener Höhe von 35 Ruß, zu welchem ſich das Waſſer in 
eine Luftleere erhöbe, ſo erhielte man das Maximum, Welches bier 
erreicht werden könnte, nämlich 1,270,500 Pd: Waſſer 35 Fuß hoch 
oder 44,467,500 Pfd. einen Fuß doch, mit einem — * beſten 
Newceaſtler Kohlen gefördert, 

Iſt dieß nun das Maximum an Eifech,. —— vun Be 
dung von Danıpf von einer Atmoſphäre, und yon einer ‚beftimmten 
Quantität Brennmäterial entwikelt, evveicht werben kann, fo behaupte 
ich ferner, daß Hochdrukdampf, mit Expanſion verwendet Teinen ſo 





2) Dos heißt: geſaͤttigter Dampf, PER 
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bohen ‚Effect, als Dampf von einer Atmoſphäre, daber eine Hoch— 
drukdampfmaſchine immer den Nuzeffect liefern kann, den eine Con- 
denfattonsmäfchine gibt, vorausgefezt bei gleichen Brennmaterialien- 
mengen. Dieß iſt meine unmaßgebliche Meinung, auf Theorie und 
Praris begründet; und: Die mit derjenigen jedes Mechanifers überein— 
ftimmt,, mit dem ich dieſe wirklich ‚bedeutungssolle Sache beſprochen 
babe, Was. fagt aber die Theorie dazu, auf welche ich mich vorbin 
bezog? — Sowohl: biezu als zur Beweisführung meiner; früberen 
Behauptung will ich mic der befannten Naturgefeze bedienen; 

1) Die» Summe der fenfiblen und lätenten Wärme des Dampfes 
iſt eine eonftante Größe und zwar beinahe: 1172°. 8.) 

2), Jeder Körper (Dampf mit eingefchlofien), er mag feft, tropf— 
bar⸗ flüffig , oder gasförmig fern, von dem dichtefter und feuerfeſten 
bis: zu dem deichteften, entwifelt Wärme, "wenn er zufammengeprept 
wird, oder ‚fein fpecififches Gewicht zunimmt, und abforbirt Wärme, 
wenn er, ausgedehnt wird, oder wenn ſein fpecifiiches: Gewicht ab- 
nimmt. 

3) Um gleiche Waffermengen von irgend einer angeblichen Tem— 
peratur und unter gleichem, Druf in Dampf von gegebener Tempe: 
ratur und Efaftieität zu verwandeln, find gleiche Mengen von Brenn- 
material erforderlich. Wenn auch indeſſen gleiche Gerichte von Waſſer 
gleiche Wärmemengen abfordiren , um Dampf, von einer Atmoſphäre 
zu entwikeln, ſo folgt doch noch nicht: hieraus, daß alle Wärmeein— 
heiten, welche der Hochdrukdampf abſorbirt hat, von dem Brennma— 
terial herrühren. Das Geſez, welches hierauf Anwendung findet, iſt 
einfady Folgendes: daß gleiche Urfachen auch gleiche Wirkungen be 
Dingen. 

4) Dampf von wei, drei, oder — Atmoſphären Span— 
nung iſt nicht aus zwei, drei, oder eben jo vielen Volumen Waſſer 
zuſammengeſezt, als in einem gleichen Volumen Dampf von einer 
Atmoſphäre enthalten ſind, wenn dieſer bei demſelben Barometerſtand 
entwikelt wurde, ſondern erſterer enthält weniger Waſſer und zwar 
nach dem Verhältniſſe, als der Druk, unter welchem dev Dampf: er: 
zeugt wird; zunimmt. — 

Als Beleg: meiner Behauptungen erlaube, ich mir nachſtehende 
Beobachtungen und Verſuche mitzutheilen. 
34,1. Wenn Dampf abgeblaſen und in einem gegebenen Gewicht 
Ba fer, von genau ermitteltev Temperatur, condenfirt wird, bis Das 
Käfer z. Bine Temperatur von pp. 212° 5, erreicht hat, jo wird 
die Zunahme des Waſſers an Menge und Gewicht genau dieſelbe 
7] * — 


Angenommen 40%.6, ſo betraͤgt bieſes dung" —— 
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bleiben, der Dampf mag von einfacher, zweifacher, dreifacher oder 
noch mehrfaher Spannung feynz woraus fi) Far ergibt, daß alle 
fenfible Wärme über 212° ohne Wirkung ift, indem fie durch die 
Ausdehnung des Dampfes gebunden wird.) Ber diefem Experiment 
muß jedoch bemerft werden, daß der Dampf, welcher condenfirt wird, 
feine Wärme durch Ausjtrahlen verloren habe, von dem Anfang feiner 
Erzeugung an bis zum beabfichtigten Effect. I Wie nun ein Erfparnig 
an Brennmaterial bei dem Gebrauch von Hochdrufdampf und feiner 
Berwendung mit Erpanfton erzielt werden kann, ift mir rein unbe- 
greiflih, es fey denn, daß eine Kraft obmwaltet, die mir unbekannt 
it. Es möchte wohl Feine Kraft geben, welche verhindern Fünnte, 
daß die fenfible Wärme durd die Ausdehnung latent würde. Ent 
wifelt man in irgend einem geeigneten Apparat Dampf von etwa 
900° F. und leitet einen Dampfftrahl auf die Kugel eines Thermo- 
meters, welches ſich außerhalb des Dampfentwiflers befindet, fo wird 
man bemerfen, daß der Dampf, indem er die Kugel trifft, eine Tem— 
peratur unter der Blutwärme (98° 5.) zeigt; ) entfernt man die 
Yampe von dem Dampfentwifler und läßt den Dampfftrabl ohne 
Unterbrehung und fo lange auf die Thermometerfugel wirken, big 
er aufhört aus dem Dampfentwikler zu frömen, ſo wird in dem— 
jelben Augenbhif das Thermometer fowohl innerhalb als außerhalb 
des Dampfentwiflers eine und diefelbe Temperatur, nämlich 212° 8. 
anzeigen, Aus diefem Experiment ergibt fich klar und deutlich, daß, 
während die fenfible Wärme des Dampfes im Dampfentwifler von 
500° auf 212° herabfinkt, Die Temperatur dejfelben beim Ausftrömen 
in die Atmoſphäre von 98° auf 212° fteigt. Durch die Ausdehnung 
des Dampfes werden alfo 402° Wärme gebunden Clatent), indem 
die Menge der latenten Wärme im Dampf von 672° auf 960° zus 
nimmt, welche leztere Größe die Summe der Tatenten Wärme im 
Dampf von einer Atmofphire Spannung ausdrükt, während Dampf 
von 98° an fatenter Wärme 1074° enthält. Da nur Dampf von 
einer Atmoſphäre verwandt werden kann, ohne daß fenfible Wärme 
in latente verwandelt wird, und da derſelbe eine möglichft wirkſame 
Menge fenfibler Wärme enthält, fo folgt, daß feine Anwendung als 
Betriebsfraft, fie mag feyn wie fie wolfe, immer noch ökonomiſcher 





4) Mit andern Worten: weil die Summe der fenfiblen und latenten Wärme 
in dem Dampfe bei jeder Temperatur eine conftante Größe repräfentirt. 

.5) Das ift meines Dafürhaltens ganz gleich. Sobald Dampf von 2 Atmo— 
ſphaͤren durch Ausſtrahlen Wärme verliert, verliert er auch an Spannung, ge— 
winnt aber an latenter Waͤrme, bis er endlich geradezu theilweiſe in Waſſer ver— 
wandelt wird. 

6) Dan vergleiche hiemit, was über die Dampfmafchine von Perkins in 
Gilbert's Annalen dev Phyfit, Bd, 78, ©, 127 und 350 angeführt wird, 
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ſeyn muß, als diejenige des Hochdrufdampfes bei Expanfion, inſo— 
fern man den Aufwand an Brennmaterial für beide Fälle mit ein- 
ander vergleicht. 

Warum Dampf von 500° Temperatur und einer Spannung von 
AA Atmofphären über den Druf der Atmofphäre eine Temperatur 
von 114° unter derjenigen des Dampfes von einer Atmofphäre an— 
zeigt, wenn er in die freie Luft ausbläft, bleibt noch zu erklären. 
In einer gegebenen Dampfmenge von 45 Atmofphären Spannung 
und 500° Temperatur ift bedeutend weniger Waffer enthalten, als in 
einer 45 Mal größern Menge Dampf von einer Atmofpbäre Span 
nung; daher muß auch folher Dampf, bei feiner Ausdehnung unter 
den Druf einer Atmofphäre, notbiwendig einen größern Theil fenfibler 
Wärme in latente verwandeln, als wenn der Dampf, welcher der— 
felben Ausdehnung unterworfen wird, diejenige Waffermenge entbielte, 
die ihm zu einer Aöfachen Dampfmenge zufäme, und wenn er unter 
einem Barometerftande von 30 Zoll entwifelt würde. Ein anderer 
Theil fenfibler Wärme geht dadurch verloren, und wird latent, daß 
der Dampf fih unter die Dichtigfeit und Spannung einer Atmofphäre 
ausdehnt. "Die Beobachtung, daß comprimirte Gegenftände ſich viel 
weiter ausdehnen, fobald der Druf aufhört, kann man fhon an ei- 
ner Feder von beftimmter Elaftieität machen, die, plözlich losgelaſſen, 
über die Lage der Ruhe hinausſchnellt, in Folge des Moments, wel 
ches fie durch Gewicht, Elaftieitäit und Gefchwindigfeit erlangt. Der 
Effect, welcher aus diefen eben erwähnten Gründen erhalten wird, 
ift fo bedeutend, daß Dampf von 45 Atmofphären Spannung augen- 
bliklich (wenn er ſich bis unter den Druf der Atmofphire ausdehnt) 
aus dem gasfürmigen in den tropfbarzflüffigen Zuftand übergeht. ”) 

Zu 2. Für die zweite Behauptung gibt es unzählige Beifpiele, 
indeffen werden ſchon einige genügen, Die Thatfache feftzuftellen, daß 
ein Wechfel des fpecififchen Gewichts unmöglich Statt finden kann, 
ohne dag Wärme entweder entbunden, oder gebunden wird, das 
beißt, latente Wärme wird fenfibel bei Zufammendrüfung, oder fen- 
fible Wärme wird Tatent beim Ausdehnen. omprimirt man per— 
manente Gasarten, fo wird im Berhältnif des Zunchmens des fpe- 
cifiſchen Gewichts fenfible Wärme entwifelt werden, läßt man dage— 
gen das Gas die Temperatur des Raumes annehmen, und plözlich 


7) Ic erinnere an das von Element:Deformes befchriebene Erperiment 
(das Element’fhe Blätthen). Das Blättchen wird durch den Druf der Luft 
gegen den Strom der verdichteten Luft, fo wie des gefpannten Dampfes ange= 
preßt, fällt nicht ab, Dieß erklärt fidy dadurch, daß Luft und Dampf von 2 
Atmofphären Spannung im Moment des Ausftromens ſich auf das Vierfache des 
—— fo daß ihre Spannung dann nur noch gleich . Atmo— 
phare iſt. 
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fih zur atmosphärischen Spannung ausdehnen, fo wird Die fenfible 
Wärme, welche, vorher beim Comprimiren entwifelt wurde ;  plöglich 
wieder abforbirt und Iatent werden, jo Daß eine Veränderung der 
Temperatur bis zum Gefrierpunft erfolgen kann. Dieſes Experiment 
iſt ſehr häufig in den Anftalten an London, wo tragbares Gas be- 
veitet wird, gemacht worden.) Beim Eompreffionsfenerzeug  fann 
man durch leichtes Dineinftogen ‚eines. Kolbens ſchnell Feuerſchwamm 
bloß durch die fenfible Wärme, entzünden;, welche durchs Zufammen- 
prüfen der eingeſchloſſenen atmosphärischen Luft entwifelt wird. Tropf- 
bare Flüffigfeiten entbinden, „ebenfp wie Gasarten, bloß durch Ver— 
mehrung ihres ſpeeifiſchen Gewichts, fenfible Wärme, wie dieß ſchon 
eine Miihung von ‚etwa. 4 Theilen deſtillirten Waſſer mit einem Theile 
eoncentritter Schwefelſäure beweift, welche Mifhung in. wenigen Se- 
eunden ſchon die Temperatur des kochenden Waffers übertreffen wird, 
Ein ganz ähnliches Beifpiel Liefert der gebrannte Kalf, wenn, ihm 
Waffer zugefezt-wird; Die Wärme, welche er, entbindet, ift die, na— 
tirlihe Folge davon, daß das: Waſſer in den feften Zuftand über 
geht. Auch starre Körper, fo gut wie tropfbare und gasfürmige, un: 
terliegen demfelben Geſezez ein geübter Schmied kann durch einige 
Hammerfchläge auf ein Stüfhen Schmiedeifen fo viel Wärme hervor— 
zaubern, daß es rothwarm wird und Schießpulver entzündet; Die 
Wärme, welche hier entwikelt wird, ift bloß die Folge Davon, ‚Daß 
das ſpecifiſche Gewicht des Metalle Durch Das Hämmern über Ef ver 
mebrt wird, wobei die Cohäſion der. einzelnen Atome, des Metalls 
dur). Trennung fo vernichtet wird, daß dieſes Erperimentiven, erſt 
dann wiederholt werben fann, wenn man das Metall ſchweißwarm 
gemadt hat. Es findet Durchs Glühen nicht, etwa ein Zufluß von 
Wärme, welche gebunden: wird, Statt, fondern die Schweißhize ver— 
bindet, nur ‚die, einzelnen Theilchen wieder innig mit ‚einander, ‚Die 
jonft bei wiederholten Hammerſchlägen in Stüfchen aus, einander flie- 
gen würden, Jedes Metalltheilchen beſizt binlängliche Wärme, im la— 
tenten Zuftande, (welche durch Schlag: der durch irgend ‚eine andere 
Art von Zufammenpreffen der einzelnen, Metalltheilchen Daraus ent 
bunden: werden kann), um die Identität des Metalles zu. zeritören, 
indem es in ein vollfommenes Oxyd verwandelt wird; was ze B. 
geſchieht, wenn Eiſen- oder, Stahltheilchen durch einen Feuerſtein ber 
hufs Feuermachens abgeſchlagen verbrennen. Der verſtorbene Wedg- 
word war nicht wenig erſtaunt, bloß durch Reibung zweier unver— 


— 











8) Man Fann es mit der Luftpumpe zeigen Stellt man unter den Reci— 
pienten ein Breguet'ſches Metallthermometer ; fo wird legtened, wenn man die 
Luft recht ſchuell evacuirt, eine Abnahme von freier Wärme , und wenn man dig 
Puft wieder hinzulaͤßt, eine Bunabme der Temperatur anzeigen, BEREIT 


als bewegende Kraft, 11 


brennlicher Körper, Glas und Stein, Wärme bervorzubringen; er mag 
indeffen: feine Idee davon gehabt haben, daß diefe Erfcheinung nur 
Folge von Zufammendrüfen. oder Bermehren des ſpec. Gewichts durch 
Reibung und Abnuzung dev auf einander wirkenden Körper war. Es 
ift endlich noch ein ganz ſchlagendes Beiſpiel aufzuführen; wenn näm— 
Yich eine gußeiferne Bombe mit Waffer gefüllt einem ſtarken Froſt aus— 
gefezt wird, ſo wird das Waffer in den feften Zuftand. (Eis) über: 
geben, und die gußeiſerne Hülfe, durch die vereinigte, Wirkung der 
Contraction des Metalls und der Ausdehnung des Waſſers, gefprengt; 
die Cohäſion des Metall wird bezwungen, die, Bombe zerfprengt, 
und das Waffer augenbiiftich feft. In diefem Augenblik wird Wärme 
entwifeltz und. um die ſchöne harmonische Wirfung dev Natur in 
Grund und Folge zu zeigen, findet Feine, Entwiflung von Wärme 
vor dem Gefrieren des Waffers Statt, woraus ‚man abnehmen fann, 
daß eine Verdichtung der Materie erfolgt if: 


Daß Waffer in eonereter Form als Eis auf dem Waffer ſchwimmt, 
wollen die Phyſiker als eine Ausnahme des allgemeinen Gefezes be— 
trachtet wien, nämlich, daß Wärme hier durch eine Verminderung, 
ftatt durch eine Vermehrung des ſpecifiſchen Gewichts entwikelt wird, 
denn Eis (und ih möchte hinzufügen alle Salzauflöſungen) ſchwimmt 
in dem Augenblik, wo es kryſtalliſirt, ſtatt daß es finfen ſollte. Die 
Urſache diefer Erfcheinung möchte aber wohl mehr in den unzähligen 
hohlen, mit Luft gefüllten Räumchen zu fuchen feyn, oder in ber 
Schwimmfähigkeit diefer Zellen oder Luftkämmerchen, welche die Zus 
nahme des Waffers an ſpecifiſchem Gewicht beim’ Gefrieren compen= 
firen, und Daher gerade das Gegentbeif der Behauptung erweiſen, 
nämlich: Entwifehung don Wärme, und doch augenſcheinlicher Verluſt 
an sperififhem Gewicht, indem das Eis auf Waſſer von gleicher 
Temperatur ſchwimmt. Wir lernen hieraus, daß das Waffer in 
dem Augenblik, wo es den feften Zuftand annimmt, nicht bloß ſich 
zuſammenzieht, ſondern auch ſich ausdehnt; im erſten Falle wird 
Wärme entwikelt, und im zweiten (nicht in jedem Atom, doch aber 
im ganzen Aggregatzuſtande) ſchwimmt es Auf dem Waſſer, welches 
diefelbe Temperatur befizt, wicht etwa weil das Eis ſpecifiſch Teichter 


9 Hier geht wohl der Verfaffer zu weit, wenn er ganz und gar in Abrebe 
zu ftellen fucht, das ſich das in. beim Uebergange in Eis ausdehnt. Er bat 
hiebei uͤberſehen, daß ja das Waller nicht bei 09 am,dichteften ift; Sondern bei 
+ 3,9% €.; daß es ſich don hier ab beim Erkalten ausdehnt, und zwar bis un: 
ter 0°, bis der Moment des Gefrierens eintritt, worauf es ſogleich auf 0 wieder 
erwaͤrmt und ‚dichter wird, Diefes paradore Verhalten ift freilich noch nicht ers 
klaͤrt. Man weiß ferner, daß Wißmuth und einige Legirungen deffelben, Schives 
felwißmuth, ſich beim Uebergange aus dem tropfbaren in den ſtarren Auftend aus: 
dehnen, deßgieichen Staͤrkeſprup beim Kryſtalliſiren, ehe 


\ 


12 Palmer, über die Anwendung des Dampfes 


als das Waffer ift, fondern zufolge der Luftzellen und Höhlungen, 
deren vorhin Erwähnung geſchehen. Das Experiment von Perfing, 
wonach eine aus weichem Schmiedeifen gefertigte, und mit großer 
Gefhwindigfeit in Umlauf gefezte Scheibe nicht nur in eine vorge- 
haltene Teile einfchneidet, fondern auch, zum Erftaunen felbft der 
wiffenfchaftlich gebildeten Männer, glühende Spähne von Stahl und 
Eiſen abarbeitet, Teiftet zur Genüge den Beweis von dem Einfluß 
der Neibung und der Zunahme an fpecififchem Gewicht des abgear- 
beiteten Metalles. Daß die harte Stahlfeile von der verhältnigmäßig 
weichern Eifenfcheibe Ducchfchnitten wird, ift gewiß bewundernswerth; 
wenn man aber berüffichtigt, daß die Dichtigfeit oder Härte der Zeile 
im Vergleich mit der der Scheibe in einem fo viel geringeren Ber: 
hältniſſe fteht, als die Peripherie oder der geriebene Theil: derfelben 
zu der Peripherie der Scheibe, fo fällt das Wunderbare weg. Die 
Feile ift vielleicht nicht zweimal härter als die Scheibe, während der 
Umfang der leztern, welcher mit erfterer in Berührung Fommt, die 
Fläche jener um bundertmal übertrifft; die Zerichneidung der Feile 
ift daher unvermeidlih. Ich zweifle durchaus nicht daran, daß die 
Anzahl der Theile des Schmiedeifens, welche hiebei abgearbeitet und 
verbrannt werden, bedeutend die des Stahles übertreffe., Dieß läßt 
fi nicht Durch eine oberflädhliche Unterfuhung, bei der Größe des 
Durchmeſſers und dem dadurch vermehrten Umfang der Scheibe, welche 
mit der Fläche und den abgearbeiteten Theilen der Zeile in Verbin— 
dung gefezt wird, ermitteln. (9) 

Daß ein weicher. elaftifcher Körper einen dichtern unelaftiichen 
abarbeiten kann, beweift fhon die befannte Thatfache, daß der Ballen 
der Hand Geländergriffe von Guß- und Schmiedeifen abnuzt; und 
was ein faft noch größeres Erftaunen erregen möchte, ift, daß Mar- 
morftufen, welche nach heiligen Hallen leiten, durch die Reibung mit 
bloßen Füßen und Knieen der Andäctigen und Frommen fürmlich 
ausgehöhlt werden! '%) 

Zu 3. Das dritte Theorem umfaßt pofitive di negative Eigen- 
fchaften, deren jede allein, abftract betrachtet, die anderen neutrafifirt. 
Die Aufgabe geftattet nur eine falſche Löfung, es fey denn, daß bie 
vermittelnde Urfache und deren Wirkungen, die Ausdehnung und bie 
dadurch latent gewordene fenfible Wärme als einzelne Glieder der- 
ſelben aufgeftellt werden, 3. B., daß Hochdrukdampf mit Exrpanfion, 
als Betriebsfraft verwandt, weniger ökonomiſch ift, als Dampf von 
einer Atmoſphäre, der fi) nicht eher ausdehnen Fann, als bis ber 
Kolben feinen Hub vollendet hat. Es erfcheint im erften Augenblik 


10) Nicht zu vergeſſen: Gutta cavat lapidem. 


als bewegende Kraft. 13 


allerdings ganz eigen, "daß bei der Anwendung von hochgeſpanntem 
Dampf mit Expanfton der Gewinn an Brennmaterial gerade fo viel 
beträgt als der Verluſt; wenn diefe Behauptung auch parador er 
fcheint, fo ift fie es doch feineswegs, fie fteht vielmehr in voller 
Vebereinftimmung mit den Naturgefezen; ich für meinen Theil wünfche 
aufrichtig, dag alle Paradorien fo Teicht aufgeklärt werden könnten. 


In der Praris willen wir recht gut, daß jede Erhöhung der 
Spannung des entwifelten Dampfes um eine Atmofphäre in weit 
fürzerer Zeit gefchiebt, als erforderlich war, um die vorhergehende 
Atmofphärenfpannung bevvorzubringen, ſelbſt wenn gleiche Brenn— 
materialienmengen verzehrt wurden, oder gleiche Wärmezunabmen in 
gleichen Zeitperioden Statt gefunden haben. In dieſem Falle, wird 
die Erſparung an zuzulegendem Brennmaterial im genauen Verhält— 
nijfe zur gewonnenen Zeit ſtehen; es wird fih Dampf von einer be- 
ftimmten Zahl von Atmofphären- Spannungen bilden, der weniger 
Waſſer enthält, als fih in demfelben Dampfvolumen von nur einer 
Atmoſphäre Spannung befinden würde, da als unvermeidliche Folge 
latente Wärme fenfibel wird, fo wie die Dichtigfeit des Dampfes zu- 
nimmt. Diefe freie Wärme vermehrt natürlic die Elaſticität des 
Dampfes, und gibt daber einen genauen Maafftab für die Erſpa— 
rung an Brennmaterial ab, wenn Hochdrufdampf erzeugt wird; fie 
gebt indeffen unglüflicher Weiſe verloren, wenn folder Dampf (wie 
nachher bewiefen werden fol) mit Erpanfton verwendet wird. Die 
Temperatur des Dampfes von einer Atmosphäre Spannung tft 212°, 
Dampf von 10 Atmofphären hat 358°, von 20 Atmofphären 418°, 
von 30 Atmofphären 457°, von 40 Atmofphären 486°, und endlic) 
von 50 Atmoſphären 510° Temperatur. Die Menge der fenftblen 
Wärme in jedem Atom des Dampfes von 510° Temperatur entwi- 
felt eine unendlich größere Kraft als die des Dampfes, welcher der 
Atmosphäre das Gleihgewicht hält. Wird Tezter condenfirt, um den 
Druf der Atmofphäre nuzbar zu machen, fo ift der dadurch hervor- 
gebrachte Effect nur Y,, desjenigen, welchen Dampf von 510° Tem- 
peratur äußert, obſchon diefer eine faum 2%, Mal höhere Temperatur 
ald Dampf von einer Atmofpbäre beſizt.“) Hiebei tritt augenſchein— 
ih eine, Erjparung an Brennmaterial ein, oder, was daſſelbe ift, 
eine ungeheure Zunahme an Kraft durd Verwendung einer gegebe- 
nen Menge von Brennmaterial; was aber früber aus dem Wechfel 
des ſpecifiſchen Gewichts hergeleitet wurde, fünnte wohl eben fo gut 





41) Im Original fteht „altbough it is barely 2'/, times less tempe- 
rature than atmospherie steam,‘“ welches mir auf einem Jrrthum zu beruhen 


Scheint, 
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aus der Praris gefolgert werden. Wird weniger Brennmaterial ver⸗ 
braucht, um Dampf von zunehmender Spannung zu entrifeln (was 
jedem Experimentator zur Genüge befannt if), fo folgt eben fo noth— 

wendig daraus, daß der Dampf von jeder. folgenden Atmofpbäre 
Spannung eine geringere Menge Waſſer, als — von der vor⸗ 
hergehenden Atmoſphäre enthält, n 


1): weil gleiche Wärmemengen Be find, um gleihe Waf- 
fermengen in Dampf zu verwandeln, — ben Oamuf hab 
die Spannung einer, Atmoſphäre; 


2) weil der Dampf an fpeeififchem Gewicht und Elnfieität nicht 
zunehmen fan, ohne einen Theil feiner ſenſibeln Wärme in Tatente 
zu verwandeln, ») und das ift gerade der hauptſächlichſte Berluftz 

3) weil die fatente ‚Wärme, indem fie in fenfidfe übergeht, noth⸗ 
wendig dem Dampf, in welchem ſie ſich verbreitet, eine gefteigerte 
Elaſticität mittheilt, und die Zunahme an Glaftieität, welche dadurch 
bewirkt wird (wie vorhin bemerkt wurde), gerade ſo viel beträgt, 
als der Gewinn an Brennmaterial oder Wärme, um Hochdrukdampf 
zu entwifeln, im Vergleich mit der Entwikelung einer gleichen Dampf 
menge von einer Atmoſphäre. 


Ganz beſonders muß jedoch beachtet werden, daß die Eſparung 
an Brennmaterial bloß die Dampfentwikelung (wie vorbin gejagt) 
betrifft, da e8 zweierlei ‚ift,. Hochdrukdampf zu entwikeln und, den— 
felben „mit Expanſion als Betriebskraft zu verwenden, obſchon die 
Gegner dieſes Grundſazes zu beweiſen ſich bemühen, daß, wenn 
Hochdrukdampf ſich ausdehnt, oder das fpeeififche Gewicht fi ver— 
mindert, feine ſenſible Kärme, fatent werde; oder (nach Woolf's 
irriger Meinung) daß die zweite Dofis fenfiblev Wärme dem erpan- 
pirten Dampf. eine elaftiiche Kraft im Betrage derjenigen, ‚der, Atmo— 
fpbäre mittheile (vorausgeſezt, daß der Dampf auf derſelben Tem⸗ 
peratur erhalten wird, bei welcher er erzeugt wurde· 


Dampf von 212° Temperatur und darüber iſt eben for —* ein 
permanentes Gas, als die atmoſphäriſche Luft, ben Fall ausgenom— 
men, daß derſelbe einem Druk ausgeſezt würde, der ſeine eigene 
Elaſticität und die Temperatur, dem jene Elaſticität zukommt, über— 
träfe, Dann würde er in den tropfbaren Zuſtand übergeben. Dampf 
iſt aber demſelben Geſez, wie alle permanenten Gaſe (nämlich dem 
Geſez der Elaſtieität) unterworfen, ſowohl über als bei der Tempe— 


42) Hier waltet ein Irrthum ob. Es wird beim Verdichten des ee 
5 Waͤrme ſenſibel, da die Woͤrmecapacitaͤt — nicht aber gwößen 
wird, 
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vatır, bei welcher er entwifelt wurde. %) E83 bleibt daher nur übrig 
zu zeigen Cinfofern es nicht ſchon bewieſen ift), daß die Menge fen- 
fibler Wärme , welche bei der Ausdehnung des Hochdrufdampfs ver- 
foren gebt, nicht dadurch compenſirt werden Fann, daß folder Dampf 
mit einer zweiten Dofis Wärme, gefättigt wird. 

Perfins bemerkt im dem vierten Bande des Register of arts 
and sciences, bei Gelegenheit der Berfuche mit Hochdruffeffen „bei 
einigen der neuen Verſuche babe ich Dampf zu einem Temperatur: 
grade erhizt, bei welchem ein vollig gefättigter Dampf einen Druk 
von 56,000 Pfd. auf den Duadratzoll hätte’ zeigen müſſen, wenn er 
feinen sollen Antheil an Waffer gehabt hätte; der Zeiger am Druf- 
mefjer wies aber nur einen Druf von, weniger als 5 Atmoſphären 
nad.“ 

Hienach wurde alfo der Dampf, der Tredgold's Negeln zu— 
folge über 4500 Atmoſphären, ‘oder nad den Angaben franzöfifcher 
Phyſiker 2567 Atmofphären Spannung zeigen, alſo eine Elaftieität 
von beinahe 38,000 Pfd! auf den Quadratzoll Canftatt 56,000 Pfd. 
nah Perkins) haben follte, durch Ausdehnung auf eine Spannung 
von weniger als 70 Pfd. auf den Quadratzoll reducirt. Perkins 
entwifelte, einem anderen noch ſchlagenderen Experimente zufolge, 
Dampf'von 500° Temperatur, beinahe 50 Ahnofphären gleich, und fei- 
tete ihn in einen Behälter, welcher weder Waffer noch Dampf enthielt, 
aber auf etwa 1200° erhizt war; der Dampf zeigte, aus Mängel an 
Maffer, um ibm die notbiwendige Dichtigfeit zu geben, am Drufmeffer 
nur einen Druf von 5 Atmoſphären. Noch mehr Beispiele find, da die 
TIhatfahen mit den Naturgefezen vollfommen übereinftimmen, über- 
flüffig. Wir haben bier Dampf von 50 Atmofphären Ceigentlih 46 
Atmofphären), dem es geftattet wird, fich im einem faft zur Roth— 
glühhize erwärmten Gefäße auszudebnen, und der noch nicht mehr 
als 5 Atmofphären Spannung zeigtz wenn alfo die zweite Doſis ſen— 
fibfer Wärme, welche dem erpandirten Dampf zugeführt wurde, eben 
fo wirffam gewefen wäre, afs die fenfibfe Wärme, welche durch Die 
Ausdehnung latent geworden, ſo hätte die’ Elaftieität des Dampfes, 
anftatt nur 5 Atmofphären, über 3000 Atmofphären Betragen müffen. 

Zu 4. Die vierte Behauptung, dag Hochdrufdampf von etwa 


13) Diefe Behauptung ift in der Allgemeinheit, ‘wie fie hier ausgeſprochen, 
nicht zuvertäffig. | Der Verfaſſer will ſagen: Dampf dehnt fi wie permanente 
Gafe bei abnehmendem Druk proportional aus, allein fein Volumen nimmt bei zu— 
nehmendem Druk, aber gleichbleibender Temperatur, nicht proportional ab, fon= 
dern ein gewiffer Theil Dampf wird condenfirt. Wenn aber die Temperatur 
welmäßig erhöht wird, fo-fann die Dichtigkeit ‚des Dampfes fi) vermehren, 
nd zwar dadurch, daß in den Raum, welchen der Dampf einnimmt, immer neug 
Portionen Dampf eindringen und Play nehmen, T 
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10 Atmofphären Spannung nit 10: Mal fo viel wie Dampf von 
einer Atmofphäre, dem Maaße nad, oder, was daſſelbe ift, nicht 
10 Mal fo viel Waffer in einem gleihen Volumen wie Dampf von 
einer Atmofphäre enthält, ift Durd) das, was zu Gunften der frübe- 
ren Behauptungen angeführt wurde, fir mich fo überzeugend, daß 
ich es für überflüfftig halte, nod) durd weitere Beweisführung die 
Zeit zu verlieren. Alle jene Säge ‚find fo innig mit einander ver- 
wandt, und der eine von dem andern abhängig, daß es ſchwer ſeyn 
möchte, den einen zu erörtern und zu beweifen, ohne auch den an- 
dern mit zu berüffichtigen. 

Ich möchte mir die Frage erlauben: wer fann die Naturerfchei- 
nungen als richtig annehmen, und gleichzeitig die Behauptung auf- 
ftellen, daß mit der Verwendung von Hochdrufdampf mit Erpanfion 
eine Erfparung an Brennmaterial verbunden fey, im Bergleich zu 
dem Effect, den man duch Berwendung von Dampf von einer At- 
mofphäre erhätt? Meiner Meinung nad läuft Die Berwendung von 
Hochdrukdampf mit Erpanfton, felbft wenn die Temperatur, die er 
bei feiner Entwifelung befizt, erhalten wird, auf nichts mehr oder 
weniger hinaus, als um einen Bortheil zu gewinnen, bloß um ibn 
wieder abzutreten, und einen geringeren Effect zu erzielen, als er- 
halten werden fünnte, wenn man ftatt eines Weges im Kreife lieber 
den geraden Weg verfolgt hätte. Man ıft dann allen. den Uebeln 
unterworfen, Die Davon herrühren, daß ftatt des Einfachen das Zus 
fammengefezte gewählt wurde; dazu fommt noch eine Ertraausgabe 
an Capital, Berfhwendung an Brennmaterial, Arbeit, Unterhaltung 
und Abnuzung dev Apparate, 

Ich hatte gehofft, daß die öffentlihen Anfpielungen und Winfe, 
welde Woolf empfangen hat, ihn veranlaffen würden, die falichen 
Tabellen zu berichtigen, welche er feit mehreren Jahren in Betreff 
der Verwendung von Hochbrufdampf mit Exrpanfion befannt gemacht 
hat; die Veröffentlichung derfelben hat dem praftifchen Wiffen viel 
Eintrag gethan. Außer Woolf's eigenem Zeugnig von der Gültig- 
keit der aufgeftellten Theorie haben auch Lehrer und Schriftfteller, 
welche in ihren Borträgen und Schriften nicht die geringfte berichti- 
gende Bemerfung gemacht haben, feinen geringen Antheil an der 
Vebertragung folgender falſchen Grundfäze bethätigt, 3.B. daß Dampf 
von einer gegebenen Zahl von Pfunden über den Druf der Atmo- 
ſphäre, wenn er fih um fo viele Male aussehnt, als er den Druf 
der Atmoſphäre in Pfunden auf den Quadratzoll übertrifft, nach der 
Ausdehnung, vorausgefezt es bleibe die Temperatur, bei welcher er 
erzeugt wurde, conſtant, binfihtlich feiner Spannung gleich fey mit 
nicht ausgedebntem Dampf von einer Atmofphare, Der verftorbene 
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Tredgold und Dr. Lardner Cund vielleicht auch noch Andere, die 
ich nicht kenne) haben das Falfche in diefen Tabellen angemerkt; da 
nun ihre Bemerkungen. öffentliches Eigenthbum find, fo gereicht es 
jenen Lehrern und Schriftftelleen wahrhaftig nicht zur Ehre, daß fie, 
mit der Widerlegung befannt, doch den Gegenftand nicht fo weit 
verfolgt haben, um das Princip gänzlich zu verwerfen, wie es Der 
Fall feyn muß, da daffelbe mit den Naturgefezen im Widerfpruch fteht. 


Ich bedaure es aufrichtig, daß Dr. Robifon, der Doch mit der 
Lehre von der Iatenten Wärme, wie fie Blad erläutert hat, be- 
fannt war, Dampf und permanente Gaſe Cin feiner, unter dem Ar- 
tifel Dampf in der Encyclopaedia Britannica mitgetheilten Formel) 
mit einander verwechfeln Fonnte, indem er auf den erftern (den 
Dampf) ein Gefez anwendete, welches nur auf atmofphärifche Luft 
und andere nicht condenfirbare gasförmige Körper Anwendung findet. 
Indem diefer berühmte Mann dieß that, verlor er das Fartum ganz 
aus den Augen, daß die fenfible Wärme, welche duch Ausdehnung 
latent wird, nicht Dadurch compenfirt werden kann, daß der erpan- 
dirte Dampf mit derfelben Zahl von Graden fenfibler Wärme gefät- 
tigt wird. Erbizt man z. B. ein gegebenes Volumen Dampf von 
atmofpbärifcher Spannung von 212° bis 696°, ſo wird feine Span- 
nung etwa doppelt fo viel betragen, das heißt, er wird einen Druf 
von 15 Pfd. über den Druf der Atmofphäre äußern, während Dampf, 
bei einer Temperatur von 696° entwifelt, eine Spannung yon beis 
nabe 112 Atmofphären haben, oder, nad Tred gold's Regeln mit 
14 multipfieirt, 1568 Pfd. Druf auf den Duadratzoll äußern würde. 
Hieraus ergibt ſich der bedeutende Unterfchied, welcher Statt findet, 
wenn eine gegebene Zahl von Graben fenfibler Wärme dazu ver- 
wendet wird, Dampf zu erzeugen, welcher den ihm zugehörigen An— 
theil Waffer enthält, ) oder wenn derfelbe Betrag an Wärme bei 
erpandirtem Dampf angewendet wird, welchem notbiwendig der An— 
theil an Waffer abgeht, der ihm feinem Volumen nad) zukäme. Lezter 
ift e8 aber einzig und allein, welcher dem Dampf eine gleiche elafti- 
ſche Kraft ertheilen Ffann, wenn er auch nachher mit Wärme gefät- 
tigt wird, . i 

Unfer verftorbener Präfident (Telford) pflegte zu fagen „Gebt 
mir Thatfachen, denn Eine Thatfache wiegt taufend Argumente auf.‘ 
Sind die Mittheilungen, welche die Cornwaller Mechanifer, deren Zu— 
verläfftgfeit ih gar nicht bezweifle, öffentlich befannt machen, richtig, 
ſo muß ih das Schikſal anklagen, welches unfere Cornwaller Freunde 





> > Mit andern Worten gefättigten Dampf im Gegenfaz von überhiztem 
ampf. 


Dingler's polyt. Journ. 85, LXXIV. 9. i. 2 
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fo auffallend begünftigt, daß fie in Cornwall Refultate erlangen, welche 
die Londoner, Manchefter und Birminghamer Mecdhanifer nicht errei- 
hen können. Ich für meinen Theil muß um Entfchuldigung bitten, 
wenn ich mein Erſtaunen ausdrüfe, daß der im Rede flehende Ge- 
genftand nicht ſchon lange durch Aufftellung einer Mafchine in Lon- 
don, die 70,000,000 Pfd. Waffer, — ich verlange gar nit 120 
Millionen Pfund — einen Fuß hoch, mit einem Aufwande von einem 
Buſhel Kohlen zu fördern im Stande ift, befeitigt und aufgeklärt 
wordem ift. Geſchieht dieß, fo will ich der evfte feyn, der dieſes Re— 
ſultat als die größte That eines Menfchen in diefer Beziehung be 
grüßt, und den Cornwaller Mechanifern den Antheil an Lob fpen- 
den, welchen fie höchlichft verdienen, indem fie nicht allein zur För— 
derung der Wiffenfchaft, fondern überhaupt für Handelund Induſtrie 
wohlthätig gemwirft haben, 

Bevor ih ſchließe, möchte es noch nothwendig fcheinen, darauf 
aufmerfjam zu machen, daß eine Dampfmafchine befanntlich faft mehr 
als den doppelten Betrag an Brennmaterial bei, voller Dampffüllung 
verbraucht, als wenn fie mit Erpanfton arbeitet, das beißt, wenn 
der Dampfzufluß abgefperrt wird, bevor der Kolben feinen Hub voll 
endet hat, Der Effect einer folder Mafchine Gwen fie eine Watt'ſche 
Maſchine von 10 Pferden if) nimmt aber nur zu im Verhältniß von 
10 zu 14,6 Pferden. Diefe Abweichung beruht darauf, dag dev Dampf 
nur zw einer Spannung entwifelt wird, bei der ex einer Dueffilber 
fäule von etwa 35 Zoll das Gleichgewicht hältz es findet Daher auch 
nur ein geringer Verluſt von Kraft durch Erpanfion des Dampfes 
Statt, indem man ihn abfperrt, wenn der Kolben ſeines Hubes 
zurüfgelegt bat, wobei auch alle VBorficht beobachtet wird, feine Tem- 
peratur möglichft conftant zu erhalten, gleich der, bei welcher er er- 
zeugt wurde, weßhalb die Dichtigfeit des Dampfes auch nur um '% 
vermindert wird; Der Berluft am fenfibler Wärme, welche durch die 
Ausdehnung latent wird, und demzufolge der Berluft an Kraft, find 
Daher fehr nahe durch die vermehrte Elaftieität des Dampfes, indem 
er eine zweite Menge fenfibler Wärme abforbieh, ausgeglichen, jedoch 
mit Ausnahme des Berluftes von beinahe 3%, Pfd. auf den Qua— 
dratzoll, welcher dur Mangel an Waffer entfteht, indem dev Dampf 
fih um Y, feines Volumens ausdehnt. Dief ift jedoch nicht der Fall 
mit Dampf vom AO Pfunden und mehr auf den Duadratzolf, wenn 
fi) derfelde, wie in dem Cornwaller Mafchinen, ausdehntz bier ift 
der Berluft an Elaftieität: viel größer, als bei Dampf, der nur einer 
Dueffilberfäule von 35 Zoll Höhe das Gleihgewicht hält, und zwar 
im dem Berhältnig, als Dampf von höherer Spannung eine Heinere 


Waffermenge enthält, als Dampf yon geringerer Spannung, wie 
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vorhin beiiefen worden. Die Gründe, weßhalb ein Beruf an 
Brennmaterial dadurch Statt findet, daß eine Maſchine mit voller 
Füllung und nicht mit Expanſion arbeitet, möchten vielleicht in Fol— 
gendem beftehen. Einer oder mehrere diefer vereinigten Grinde (ganz 
abgefehen davon, daß fenfible Wärme durch Ausdehnung gebunden 
wird) möchten fhon genügen, die außerordentliche Zulage, oder den 
Berluft an Brennmaterial zu erffären, wenn man den Dampf mit 
voller Spannung auf den auf> und abgehenden Kolben wirken läßt. 

1) Daß die Maſchine nicht conftant zum Marimum befaftet ift. 

2) Daß ein Theil Dampf zwifchen Kolben und Cylinder ent- 
weicht. i 

3) Daß die Ventile, Schieber oder Hähne nicht vollfommen 
dampfdicht ſchließen, wodurch ein Verluſt an Dampf und daher aud) 
an Brennmaterial veranlagt wird, und zwar um defto mehr, je höher 
die Spannung des Dampfes ift. 

4) Daß vielleiht atmoſphäriſche Luft, außer der dem Waſſer bei- 
gemengten, in den Condenfator gelangt, und dadurch eine vermehrte 
Belaftung der Luftpumpe und der Mafchine erwächſt. 

5) Daß Dampf aus dem Sicjerheitsventil entweicht, wenn bie 
Maſchine nicht bis zum Marimum befaftet ift. 

Irgend eine diefer Urfachen, wozu auch noch ein ſchlechtes Schü- 
ven gehört, fo daß unzerfezte atmofphärifche Luft einen Theil der 
entwifelten Wärme wieder mit fortreißt, oder Daß Brennmaterial durch 
ein unvollftändiges Verbrennen verſchwendet wird, wobei difer Rauch 
aus dem Schornfteine fteigt, tragen mehr oder minder Dazu bei, den 
Nuzen und Bortheil einer Mafıhine zu ſchmälern. 

Ich ſeze voraus, dag Niemand in Abrede ftellen wird, daß eine 
gegebene conſtante Kraft, multipkieirt mit einer gegebenen Geſchwin— 
digfeit des Kolbens, einen größern Effect geben wird, als wenn die- 
felbe Kraft mit einer geringeren Gefchwindigfeit multipfieiet würde, 
welches doch genan der Fall ift, in welchem Dampf von voller Span- 
nung zu Dampf, der erpandirt ift, zu einander fteht. Hiezu kommt 
noch, daß im Tezten Falle (wie allgemein angenommen) ein Verkuft 
dadurch eintritt, daß fenfible Wärme durch die Ausdehnung fatent wird. 

- Dampf mit Erpanfion verwenden zu fünnen beweift alfo nicht nur, 
dag die Mafchine nicht yollftändig befaftet ift, oder das Marimum 
ihres Effects nicht Teiftet, fondern auch noch, daß die Mafchine es 
mit einer ſtets ſchwankenden Kraft, oder einem folhen Widerftande 
zu thun bat, wie dieß bei den Cornwaller Wafferförderungsmafchinen 
der Fall ift, die daher unter unvortheilhaften Verhältniffen arbeiten. 

Wenn alfo der hier geführte Beweis beftätigt, daß Dampf von 

atmofphäriicher Spannung, dur ein Buſhel Kohlen- erzeugt, als 
{ 2 * 
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Bewegungsfraft verwendet, ohne daß er fich, felbft wenn Feine Reis 
bung vorhanden wäre, ausdehnen fann, bei einem Druf der äußern 
Atmofphäre felbft noch größer, als er gewöhnlih angenommen wird 
(nämlich gleih einer Wafferfäule von 35 Fuß Höhe), nicht mehr als 
44,467,500 Pfd. einen Fuß hoch fördern fannz wie ift es dann mög- 
lich, dag Hochdrufdampf mit Erpanfion verwendet, einen größern 
Effect, als Dampf von atmofphärifcher Spannung liefern, oder öko— 
nomiſch vortheifpafter ſeyn fol, da wir doch wilfen, daß durch Aus- 
dehnung fenfible Wärme Yatent wird; daß die Summe der fenftbeln 
und latenten Wärme im Dampf von beliebiger Spannung eine con- 
ftante unveränderlihe Größe iſt; daß jeder Körper, fo wie er einem 
Wechfel feiner Dichtigfeit ausgefezt wird, entweder Wärme aufnimmt 
oder abgibt; daß gleiche Wärmemengen auch gleiche Wafjermengen in 
Dampf verwandeln, der Dampf mag eine oder mehrere Atmofphären 
Spannung befizen; daß das Waffer, indem es Dampf von einer At- 
mofphäre Spannung liefert, fih nur um 1694 Mal ausdehnt, wenn 
man die Temperatur des Siedens conftant erhält; daß Dampf von 
zwei⸗, drei- oder mehrfacher Spannung nicht Die Doppelte, Dreis oder mehr- 
fache Waffermenge enthält, als in einem gleichen Bolumen des Dampfes 
von einfacher Spannung enthalten iſt; endlich daß erpandirter Dampf, 
wenn er mit einem gleichen Betrage fenfibler Wärme, die er verloren 
(oder die durd Ausdehnung latent geworden), gefättigt wird, nimmer 
die Elaftieität wieder erlangen wird, die er vor der Ausdehnung befeffen ? 
Räumt man nun ein, daß alle die vorbergegangenen Naturerfcheinungen 
mit den Naturgefezen vollfommen übereinftimmen, woran ich nicht zwei- 
feln kann, fo muß die Ueberführung folgen: daß die Verwendung von 
bochgefpanntem Dampf mit Exrpanfion weniger ökonomiſch ift, als die- 
jenige von Dampf von atmofphärifher Spannung bei voller Füllung ohne 
Erpanfion. Aus welchem Grunde fünnen dann die Cornwaller Mafchinen 
einen bedeutend höheren Effect als alle anderen Mafchinen leiften? Der 
Beweis müßte wahrhaftig ſtreng geführt werben, welcher die vorftehenden 
Naturgeſeze überwiegen und vernichten, und die Mitglieder unſers Ver— 
eins veranlaffen könnte, Angaben über Leiftungen zu billigen, Die mehr als 
das doppelte der beften Watt'ſchen Mafchinen betragen, ja fogar die 
Gränzen beffen überfchreiten, was Dampf zu Teiften vermag Cunter Um— 
ftänden, auf welche fein Menfch einen Einfluß hat, den Luftdruf) ; es ſey 
denn, daß die Cornwaller Mechaniker mit 7 Pfd. Kohlen mehr als 62%, 
Pfd. Waffer von 40° F. in Dampf von atmofphärifcher Spannung ver- 
wandeln, und daß man hochgefpannten Dampf als Bewegungsfraft 
benuzen fünnte, ohne daß fenfible Wärme dabei gebunden oder latent 

würde. 
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III. 


Verſuche uͤber die Reibung der Eiſenbahnwagen und uͤber 
den Widerſtand, den die Luft gegen die im Laufe begrif⸗ 
fenen Wagenzuͤge leiſtet. Von Hrn. de Pambour. 15) 


Aus den Comptes rendus des seances de P’Academie des sciences, 1839, 
Deuxieme semestre, No. 6. 





Ich habe in einer Notiz, welche ich der Akademie in ihrer Sitzung 
vom 26. Dechr. 1837 überreichte, angegeben, wie fih die Reibung 
der auf den Gifenbahnen laufenden Wagen oder Waggons ohne 
irgend ein dynamometriſches Inftrument lediglich nach den Erſcheinun— 
gen beftimmen läßt, welche bei dem Hinabrolfen derfelben über zwei 
auf einander folgende Schrägflächen oder Rampen zu beobachten find. 
Ich war feither im Stande, diefes Verfahren bei einer nicht unbe— 
deutenden Anzahl von Verſuchen, die ich über den fraglichen Gegen- 
ftand anftellte, in Anwendung zu bringen, und erlaube mir Daher 
in gegenwärtiger Mittheilung die Nefultate vorzulegen, zu denen ich 
ſowohl in Betreff des Widerftandes ber Luft gegen die Wagenzüge 
als auch in Bezug auf die Neibung der Wagen gelangte. 

Die Wirkungen des divecten Luftwiderftandes gegen eine ebene 
Fläche von kaum merfliher Dife Laffen fih nad den befannten Ver— 
fuhen Borda’s beftimmen. Sie betragen nämlich bei einer Ge— 
ihwindigfeit von einem Meter in der Secunde 0,11690 Kilogr. auf 
den Quadratmeter, oder bei einer Geſchwindigkeit von einem Fuß in 
der Secunde 0,002225 Pfd. auf den Duadratfuß. 

Die auf den Eifenbahnen Iaufenden Wagenzüge fezen jedoch 
dem Stoße der Luft Feine derlei Oberflähe entgegen; denn ba fie 
fein umunterbrochenes Ganzes bilden, da fie eine bedeutende Länge 
haben, und da die einzelnen Wagen, aus denen fie befteben, von 
verfehiedener Länge find, fo ift klar, daß, abgejeben Son Dem directen 
Luftwiderſtande gegen den erſten Wagen des Zuges oder vielmehr 
gegen jenen Wagen, der die größte Durchſchnittsfläche bietet, die Luft 
auch noch gegen die verfhiedenen auf einander folgenden Uneben- 
heiten der in Bewegung befindlichen Maſſe einen Widerftand Leiften muß. 


Um nun aud für diefen Widerftand ein Maaß zu erhalten, 
nahm ih am 3. Aug. 1836 in Begleitung des Hrn. Ed. Wood, 
Ingenieurs der Liverpool-Mangefter-Eifenbahn, 5 Waggons von 
verfchiedener Höhe, deren Oberflächen forgfältig gemeſſen wurden. 


45) Man vergleiche hierüber das polyt. Journal Bd. LXVII. ©. 391, und 
den Bericht des Hrn, Wood über die Great-Weftern:Eifenbahn im LXXII. Bor. 
unferes Sournals, i AU.dR, 
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Diefe Waggons führte ih an die Schrägflähe von Whiſton, deren 
Profil aus „meiner Abhandlung über die Locomotiven befannt ift, 
um fie nach einander über diefe vermöge ihrer Schwere berabrolfen, 
* dann auf ebener Bahn noch ſo weit fortlaufen zu laſſen, bis 
durch die Reibung und den Widerſtand der Luft von ſelbſt zum 
Stillſtehen kamen. Denſelben Verſuch wiederholte ich mit ſämmilichen, 
zu einem Zuge mit einander verbundenen Wagen. Da die Reibung 
der Wagen hiebei ſtets dieſelbe blieb, ſo war klar, daß, wenn ſich 
bei lezterem Verſuche ein größerer Widerſtand ergab, dieſer der in— 
directen Wirkung der Luft gegen die zu einem Zuge verbundenen 
Waggons zugeſchrieben werden mußte, und daß man alſo auf diefe 
Weiſe eine Schäzung dieſer Wirfung erhalten konnte. 

Ich gebe in folgender Tabelle, in der die Reſultate dieſer Ver— 
ſuche enthalten find, das Gewicht jedes einzelnen Waggons, fo wie 
auch die Oberfläche an, die jeder derſelben dem Stoße der Luft entgegen- 
fezte, Bei dem fechsten Verſuche, der mit den zu einem Zuge ver- 
bundenen Wagen angeftellt wurde, ift für die in der achten Columne 
angeführte Oberfläche zuerft die Oberfläche des höchſten Waggons, 

und fodann eine Oberfläche angegeben, welde für die 5 Waggons 
zuſammen eine Reibung gibt, die der Summe der Reibungen der 
einzenen Waggons gleichfommt. Die übrigen Kolumnen enthalten 
die Umftände, unter denen der Verſuch Statt fand, und beftimmen 
mithin die Reibung nad) der früher von mir gegebenen Sormel. Die 
Waggons findet man fhon in meiner Abhandlung über die Locomo- 
tiven befchrieben. 


Berfuhe über den Widerftand der Luft. 
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und ben Widerſtand ber Luft gegen die Wagenzüge. 23 
Hiemit ift in dem fechsten Verſuche gejagt, daß die Oberfläche 
bes höchſten Wagens 77 Quadratfuß hatte; daß jedoch, um die aus 
diefem Verſuche abgeleitete Reibung mit der Reibung, bie fich bei den 
5 vorhergehenden Verſuchen ergab, in Einklang zu ſezen, die dem 
Luftftoße ausgefezte Oberfläche zu 103 Duadratfuß angenommen wer: 
den muß. Außer der Oberfläche des den größten Durchſchnitt dar- 
bietenden Wagens fam daher noch auf jeden der übrigen Waggons 
des Zuges eine Fläche von 6,5 Duadratfuß, auf weldhe die Luft 
gleichfalls ihre Wirfung ausübte, und da die Dberflähe dev vier übri- 
„gen Waggons im Mittel 45 Duadratfuß betrug, jo erhellt, daß fie, 
obſchon fie fi) in der Mitte des Wagenzuges befanden, dennoch auf 
dem fiebenten Theile ihrer wirffichen Oberfläche dem Widerftande der 
Luft ausgefezt waren. 


Auf den Bahnen, die nur 5 Fuß Spurmeite haben, beträgt bie 
Dberfläche des den größten Durchſchnitt darbietenden Waggons ge- 
wöhnlih 70 Duadratfuß, und die Oberfläche der dazwiſchen befind- 
lichen Wagen im mittleren Durchſchnitte beiläufig 40 Duadratfuf. 
Es ift daher leicht, den Luftwiderftand zu bemeffen, und zwar ſowohl 
jenen gegen die directe Oberfläche des Wagenzuges, als aud jenen 
gegen bie directe oder indirecte Oberfläche, wenn dieſe nach den an 
gegebenen Berfuchen berechnet wird, 


Wendet man die eine oder die andere Methode auf den Ber- 
fuh VI oder auf jene Verfuhe, die ich in ber erften Ausgabe 
meiner Abhandlung über Die Locomotiven im Jahre 1835 befannt 
machte, an, fo ergeben fich folgende Refultate: 
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und den Widerſtand ber Luft gegen die Wagenzüge. 25 


Nah den in dieſer Tabelle aufgeführten Nefultaten ergibt ſich, 
daß, wenn man den indirecten Widerftand, den die Luft gegen bie 
MWagenzüge leiftet, fo hoch annimmt, wie er fich den ſechs erften Ber- 


ſuchen gemäß berechnet, die Reibung der Waggons, fie mögen ifolirt 


oder mit einander zu einem Zuge verbunden feyn, zu 5 Pfd. per 
Tonne gerechnet werden muß; daß man aber, wenn man bloß den 
directen Widerftand der Luft gegen die Durchſchnittsfläche des Wagen- 
zuges in Anfchlag bringt, die Reibung der zu einem Zuge verbun- 
denen Waggons zu 7 Pfd. per Tonne annehmen muß. Welche von 
diefen beiden Berechnungen man übrigend einfchlagen mag, fo gelangt 
man, was den Gefammtmiderftand des Wagenzuges betrifft, beinahe 
zu einem und demfelben Nefultate. Dieß ergibt fih auch wirklich 
bei der Beftimmung der beiden gegebenen Größen; und baffelbe fin- 
det fih auch, wenn man den Widerftand für die Laften und die Ge— 
fhwindigfeiten, welche auf den Eijenbahnen einander entfprechen, 
auffucht. Indem ich gegen 120 Verſuche, welche ſämmtlich in der 
neuen Ausgabe meiner Abhandlung über die Locomotiven angedeutet 
werben follen, diefem Calcul unterftellte, ergab ſich mir nur bei den 
größten und den geringften Geſchwindigkeiten eine Differenz, — 
nicht unbeachtet hätte bleiben dürfen. 

Es fommt übrigens zu bemerfen, daß bei dem VBerfuche VI, der 
oben . zur Beftimmung des indireeten Euftiwiberflandes gedient hat, bie 
Zriebfraft der Bewegung oder das Gewicht des Wagenzuges im 
Mittelpunfte des Zuges angebracht war, während der Hauptftoß ber 
Luft von Borne oder auf den erften Wagen wirkte. Die Waggons 
wurden demnach während ihrer Bewegung gegen einander getrieben, 
wodurd fie aus den rechten Winfeln, die fie mit der Bahnlinie zu 
bilden hatten, famen, und wodurch nothwendig die Reibung derſelben 
gefteigert wurde. Eine ähnliche, jedoch minder ausgefprochene Ver— 
rüfung findet auch bei dem gewöhnfichen Laufe der zu einem Zuge 
verbundenen Waggons Statt, indem diefelben hiebei eine Wellenlinie 
durchlaufen und von einer Schiene der Bahnlinie gegen die andere 
gefehleudert werden. Um mit voller Genauigfeit zu rechnen, müßte 
daher die Reibung der in einem Zuge verbundenen Waggons etwas 
weniges höher, und der indireete Widerftand der Luft. etwas weniges 
niedriger in Anfchlag gebracht werben, 

Da ih in der Annahme der Reibung zu 5 Pfd. per Tonne 
um fo weniger voreilig feyn wollte, als diefe Annahme von ben bis- 
ber allgemein bierüber gehegten Anfichten bedeutend abweicht, fo ent- 
ſchied ih mich Lieber dafür, diefe Reibung für die in Zügen verbun- 
denen Waggons zu 7 Pfd. per Tonne anzunehmen, wobei der Wi- 
derftand der Luft gegen die Durchichnittsoberfläche allein in Rechnung 
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gebracht ift. Ich gab diefer Annahme den Vorzug, weil id) glaubte, 


daß fie weniger beftritten werben kann, und daß man bei ihr weni⸗ 


ger Gefahr lauft, bei den größten, mit den Loromotiven erreihbaren 
Geſchwindigkeiten in Irrthümer zu verfallen. Da ich jedoch ſo eben 
hörte, daß auch andere Ingenieurs ſo gut wie ih und bei Einſchla— 
gung anderer Verſuchsmethoden gleichfalls fanden, daß die den Wag⸗ 
gons eigene Reibung zu 5 Pfd. per Tonne angeſchlagen werben 
fönne, fo glaubte ich, meine Nefultate und die Wege, auf denen ich 
zu benfelben gelangte, befannt machen zu müffen. Ich bemerfe nur 
no, daß meine Verſuche bis zum Auguft 1836 zurüfgehen; dag ih 
die bei ihnen befolgte Art der Berechnung bereits in der am 26. Der. 
1837 gehaltenen Sizung der Afademie vorlegte, und daß ih Hrn. 
Arago ſchon im März 1838 bei Gelegenheit des Berichtes, den er 
damals der Kammer über die franzöſiſchen Eifenbahnen  erftattete, 
den Betrag der Reibung an den Waggons zu 5 Pfd, per Tonne angab. 


IV. 
Ueber die Patent-Eifenbahnwagen des Hrn. Adams und 
die von ihm erfundenen Bogenfedern, 


Aus dem Mechanics’ Magazine No. 324, 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 








Hr. Adams, ber Berfaffer eines rühmlich befannten Werkes 
über den Wagenbau, ift auch der Erfinder einer eigenen Art von 
Federn, welde er Bogenfedern (bow-springs) nennt, Die Anmwen- 
dung dieſer Federn zum Aufhängen und Verbinden der Eifenbabn- 
wagen ift der Gegenftand biefes Aufjazes, wobei wir vorläufig nur 
bemerfen wollen, daß Hr. Adams einen nach feinem Syſteme zu— 
fammengefezten Wagenzug einen gegliederten oder Wirbelwagen (ver- 
tebrated train) nennt, indem er feiner Meinung nad fowohl in Hin- 
fiht auf Stärke, als in Hinfiht auf Biegungsfähigfeit mit der Wir- 
belſäule eines Thieres Aehnlichkeit hat. 

Die auf Taf. I erfichtlihen Zeichnungen find Grundriffe und 
Aufriffe zweier Wagen, von denen erfterer hauptfächli die Verbin— 
dung der Wagen, Tezterer dagegen deren Aufbängungsweife an den 
Achſen anſchaulich macht. In Fig. 18 find A,A,A die Bogenfedern, 
welche den Wagen tragen. B,B,B,B find Hebelglieder, gleichfam bie 
Sehne des Bogens vorftellend, welche auf die Bogenfebern wirfen, 
und welche, wenn die Federn weggenommen würden, zum Aufbängen 
des Wagens dienen würden. C,C find fenfredhte Gefüge, die beim 
Durchlaufen von Curven ben Wagenzügen eine feitfihe Biegung 


geftatten, 





und die von ihm erfundenen Bogenfebern. 2% 


In Fig. 19 iftD,D eine aus Eifen oder Holz beftehende Stange, 
mittelft welcher die Wagen und Federn mit einander verbunden find. 
Das eine Ende berfelben ift an dem Wagen, das andere dagegen an 
den Sehnenftüfen E,E,E der horizontalen Bogenfedern F,F,F feft- 
gemacht. Der Rüken der Bogenfeder befteht aus einem einzelnen 
Stabe gut angelaffenen Stahles. Die Sehne befteht aus zwei gleich 
langen einzelnen Stablftäben pder präparirten hanfenen Strifen, 
deren innere Enden an dem Kaften oder Geftelle des Wagens feft- 
gemacht find. Da fih die beiden geraden, die Sehne bildenden 
Stüfe ſowohl vor- als rükwärts bewegen, fo dienen fie zur Verhü— 
tung eder Erfhütterung in der Längenrichtung, die Mafchine mag 
ziehen oder treiben, und die Wagen mögen nah einer beftimmten 
Richtung fortrolfen oder plözlih zum Gtilfftande gebracht werden. 
Dagegen tft ibmen Fein feitlihes, von den Wagen unabhängiges 
Spiel geftattetz und gerade hierin fiegt ein großer Vorzug berfelben, 
indem fie hiedurch die feitfiche Stätigfeit des ganzen Locomotivgeftel- 
les erhöhen und auch dazu beitragen, daſſelbe ruhig in der Bewe- 
gungslinie zu erhalten. 

Das Spiel der Federn bedarf faum einer Erläuterung. Wenn 
der Wagenzug in Bewegung ift, fo wird, wie in Fig. 19 dur) 
punftirte Linien angedeutet ift, der Berbindungspunft der Sehnen- 
ftüfe oder der Mittelpunft der Sehne gegen g getrieben; die beiden 
Spizen des Bogens hingegen gegen h,h. Die Zugftange wird fi 
feft gegen den benachbarten Wagen anlegen. Die Stärfe der Feder 
und der Sehnenftüfe muß dem Gewichte der Wagen, für die fie bes 
ftimmt find, und der Arbeit, welche die Wagen zu vollbringen haben, 
angepaßt werben, 


Als Anhang zu obiger Befchreibung fügen wir aus den Rail- 
way Times dasjenige bei, was über die Anwendung der Adams’ 
hen Federn an einigen Wagen der London =» Birmingham =Eifenbahn 
berichtet wird. 

„Man bat einen der für den Poftdienft beftimmten Wagen der 
London-Birmingham-Eifenbahn mit Ad ams’fchen Federn ausgeftattet, 
und am 17. April 1.3, diefen Wagen mit einem Wagenzuge von der 
Station bei Eufton Grove abgehen laſſen. Mehrere der an der Eifenbahn 
beſchäftigten Sachverftäindigen, die den Wagen vorher unterfuchten, 
äußerten ihre Meinung dahin, daß die Federn nicht für die Eifen- 
bahnloepmotion geeignet jeyen, und daß der Verſuch aus mehr dann 
Einem Grunde mißlingen müffe. Dan behauptete, daß die Federn 
zu leicht feyn, daß fie eine viel zu große Beweglichkeit geftatten wür— 
den; daß, da feine feitlichen Führer vorhanden feyen, durch melde 
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die Achſen in gehöriger Richtung erhalten würden, der Wagen 
die Schienen verlaſſen müßte; und endlich, daß ſie nicht ſtark genug 
wären und wahrſcheinlich vor der Ankunft des Zuges in Birming— 
ham brechen würden. 

„Bei dieſer Meinungsverſchiedenheit ſah man mit Spannung 
auf das Refultat der erften Fahrt, bei welcher innen im Wagen ber 
Erfinder der Bogenfedern mit mehreren Sadhverftändigen, und außen 
ein Beamter der Bahngefellihaft und zwei Wächter der Poft faßen. 
Der Wagen war faum abgefahren, als man aud ſchon allgemein 
über die größere Leichtigkeit und Anmuth feiner Bewegung einig 
war, fo dag nur noch Beforgniffe über das Ablaufen der Räder von 
den Schienen und über das allenfallfige Brechen der Federn bei eini= 
gen der Paflagiere obwalteten. 

„In Watford fezte man in der Mitte des Wagens ein mit Waf- 
fer gefülltes Befen auf den Boden. Diefes Waffer fam, fo wie der 
Wagenzug feine volle Gefhwindigfeit erreichte, in Bewegung, und 
zwar anfänglich in eine unregelmäßige, aus welcher jedoch bald eine 
freifende wurde. Zulezt wurde dasWaffer durch die Gentrifugalfraft, 
die es erlangte, fo Iange aus dem Beken hinausgefchleudert, bis un— 
gefähr die Hälfte deffelben ausgegoffen war. In Tring, wo man 
anbielt, um Paffagiere aufzunehmen, machte man Hrn. Adams bie 
größten Lobfprüche über feine Erfindung, welche auf dieſer Fahrt 
nicht nur ihre Zwefmäßigfeit, fondern auch ihre Feftigfeit bewährt 
hatte. 

„Die Rükkehr von Tring nach Birmingham bewerfftelligte Die 
Geſellſchaft, welche den Verſuch gemacht hatte, in einem gewöhnlichen 
Perfonenwagen erfter Claffe, welcher denfelben Plaz im Zuge ein- 
nahm, wie anfänglich der Wagen des Hrn. Adams Man ftellte 
abermals ein mit Waffer gefülltes Befen auf den Boden, um deffen 
Berhalten zu beobachten. Das Waſſer fam auch bier wieder, als 
der Wagenzug feine volle Gefhwindigfeit erlangt hatte, in Unruhe, 
wobei es anfänglich ftoßweife emporſprang; bald aber entwikelte fich 
eine vibrivende Bewegung von einer zur anderen Seite, durch welche 
das Waffer zu beiden Seiten aus dem Beken binausgefchleudert 
wurde. Diefes Nefultat ſprach unzweifelhaft für die neuen Federn, 
und für die größere Stätigfeit der Bewegung, welche durch fie erzielt 
wurde, Diefe Stätigfeit war in der That fo groß, daß Hr. Adams 
im Stande war, im Wagen fizend eine Dleiftiftzeihnung anzufertigen. 

„Bei mehrfacher Wiederholung diefer Verſuche durch die Direc- 
toren der London-Birmingham-Eiſenbahn feheint fich ergeben zu ba- 
ben, daß die Bogenfedern folgende wefentlihe Vortheile gewähren. 

1) Eine bedeutende Verminderung der Reibung. 
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2) Eine Berminderung des Gewichtes, weil die Elaftieität der 
Federn und die Gleihmäßigfeit der Bewegung, die fie bedingen, 
beinahe an. allen Theilen der Eifenbahnwagen, fo wie aud an den 
Locomotiven felbft, eine größere Leichtigkeit geftatten. 

3) Sicherheit der Stellung der Wagen auf den Schienen. Man 
bat e8 bisher für nöthig erachtet, die Achſen durch feitlihe Führer 
in ihrer Stellung zu erhalten. Diefe Führer, welde die Achfen 
bindern, fich den an den Bahnen unvermeidlichen Unebenheiten an- 
zupaffen, fallen bier weg. 

4) Genaue Mefjungen haben ergeben, daß zwifchen den Nad- 
achſen mander Eifenbabnwagen fein vollfommener Parallelismus 
befteht, und daß diefe Wagen alfo nicht vollfommen richtig auf der— 
felben Bahnlinie laufen können. Die Folgen bievon find eine grö- 
fere Reibung, eine größere Abnüzung der Schienen, der Räder und 
Der Wagen, eine größere Schwere,’ welche den einzelnen Theilen ber 
Wagen gegeben werden muß, damit fie den heftigen Erfchütterungen, 

welche bei großen Gefchwindigfeiten ſchon eine geringe Abweichung 
von dem Parallelismus der Achſen erzeugen muß, zu widerſtehen 
vermögen, Allen diefen Uebeln ift durch die Bogenfebern gefteuert, 
indem diefe den Nädern die Fähigkeit geben, fi jeder gewöhnlichen 
Unebenheit der Bahn anzupaffen. 

„Die Erfindung ift fo einfach und fo praftiicher Art, daß deren 
Nüzlichfeit und Zwekmäßigkeit in Kinze durch Die Erfahrung außer 
Zweifel gefezt werden muß. Sollte das Reſultat diefer Erfahrungen 
fo günftig ausfallen, als es unferer Ueberzeugung nach ausfallen 
muß, fo dürfte die Eifenbahnfahrt, was die Bequemlichfeit und die 
Gleichmäßigkeit der Bewegung betrifft, bald nichts mehr zu wünfchen 
übrig laſſen.“ 


F 


Beleuchtung der Kurbel und Widerlegung der von Herrn 
John Scott Ruſſell aufgeſtellten Meinung, daß die 
Kurbel nicht jene Unvollkommenheiten beſize, die ihr von 
den beruͤhmteſten, ſowohl theoretiſchen als praktiſchen 
Mechanikern aller Laͤnder und aller Zeiten zugeſchrieben 
worden ſind, von Amand. Ferd. Neukrantz, In— 
genieur ꝛc. 

Mit Abblldungen auf Tab. I. 





Bor Hrn. Ruſſells Vortrag in der Sizung der Society of 
Arıs son Schottland — welcher in Jameson’s Edinburgh new phi- 
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losophical Journal, Vol, XXIV. pag. 35 gedruft erfchien und aus 
diefem in Dingler’s Journal 1838, Heft 5, und in mehrere andere 
techniſche Zeitfehriften übergegangen ift, — wäre es überflüfftg ge— 
wefen, die Unvollfommenpeiten des Krummzapfens als Webertragungs- 
mittel der geraden hin- und hergehenden Bewegung in Kreisbewe— 
gung zu erweifen, denn jeder Mecanifer war davon überzeugt, 
kannte diefelben aus hundertfachen praktifchen Erfahrungen, die fi) 
ihm täglich barboten. 

Durch Hrn. Ruſſells Trugſchlüſſe aber fcheinen über dieſe 
höchſt wichtige Sache die Meinungen getheilt worden zu feyn. ; 

Durch praftifhe Verſuche und durch wiffenfchaftlihe Beleuchtung 
bin ih von der Unvichtigfeit der Behauptung des Hrn. Ruffell 
überzeugt und im Stande, Diefelbe gründlich zu widerlegen. 1%) Vorweg 
fpricht fir mich das, daß fo glänzende Namen vor Hrn. Ruſſell 
meiner Meinung waren, und gewiß ohne diefen Beweis noch find. 

Endlich ift die Sache von fo hoher Wichtigkeit, dag fie wohl 
arindficher Beleuchtung werth ift. 


Der Zwek der Abhandlung des Hrn. Ruſſell ift: die irrigen 
Anfihten darzulegen, in denen die Erfinder der rotirenden Dampf- 
mafchinen befangen feyn follen. 

A Beweggrund, der alle diefe Erfindungsverfuche veranlaßt, 
betrachtet Hr. Ruffell die (nach feiner Meinung, irrige) Anficht, 
nach welcher der Krummzapfen ein die Kraft nicht ohne Verluſt über- 
tragender mechanifcher Apparat ift, und beabfichtigt zu dem Ende zu 
beweifen: „daß die gewöhnliche, mit Krummzapfen verfehene Dampf- 
maſchine nicht die Mängel babe, welche ihr zugefchrieben werden, 
und ferner: 

„Daß der Krummzapfen der gewöhnlichen Dampfmaschine ge- 
wiffe bemerfenswerthe Eigenschaften befize, die der Natur der Ma- 
terie, der Bewegung des Dampfes und des menfchlichen Geiftes an- 
gemeſſen ſeyen.“ 

Ohne den rotirenden Maſchinen das Wort reden zu wollen, 
will ich nur die zulezt angeführten Behauptungen widerlegen und 
gegentheils beweiſen, daß ſich Hr. Ruſſell geirrt habe, indem ich 
zeige: 

J. Daß die gewöhnliche, mit Krummzapfen verſehene Dampf— 


16) Wir glaubten die Aufnahme dieſer Abhandlung nicht verweigern zu Eöne 
nen, obgleich der Verfaſſer die Ausdruͤke des Hrn, Ruffell offenbar zu ftreng 
nimmt und denfelben öfters einen Sinn unterlegt, wie er den Anfichten des bes 
ruͤhmten englifchen Gelehrten gewiß nicht entſpricht. —13 
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mafchine die ihr zugefchriebenen Mängel allerdings befize, und daß 
diefe im Krummzapfen liegen, jo wie, daß der Krummzapfen nicht 
die von Hrn. Ruſſell angeführten bemerfenswertben Eigenfchaften 
beftze, fh der Natur der Materie, dev Bewegung des Dampfes umd 
des menschlichen Geiftes anzupaffen, fondern daß im Gegentbeil diefe 
den Eigenthümlichfeiten des Krummzapfens fih haben anpaffen müffen ; 

IE noch andere Mängel bevvorhebe, die aus der Anwen 
dung des Krummzapfens hervorgehen, und 

IH. andeute, auf welche Weife eine beffere Benuzung der 
Dampffraft, jo wie überhaupt eine gleichmäßigere Uebertragung der 
geradlinigen Bewegung in Kreisdrehung zu erreichen fey. 

Ad I. Ehe ich zu diefen Beweifen felbft gebe, kann ich mich 
einer Borbemerfung nicht erwehren. 

Wenn Hr. Ruffell im Anfange feiner Abhandlung meint: 

„Daß es einer vadical falſchen Auffaffung der Natur diefer 
Elementarmafchine zuzufchreiben fey, daß Legionen von Planen 
entftanden feyen, um die Kreisbewegung ohne Anwendung des 
Krummzapfens hervorzubringen, und dann zugibt, Daßunter diefen 
Legionem die ausgezeichnetften praftifchen Männer und die mufter- 
hafteſten Schriftfieller fi befinden” — 

fo bin ich der Meinung, daß diefe Legionen vom praftifhen Män— 
nern durch praftifche Erfahrung, und die mufterhaften Schriftfteller 
durch eine andere rihtigere, wiſſenſchaftiche Auffaffung des Gegen- 
ſtandes zu der Neberzeugung der Mangelhaftigfeit des Krummzapfens 
gefommen ſeyen. 

Die Bemerkungen, welde Hr. Ruſſell feinem vermeintlichen 
Beweiſe voranfchift, find faft allemal auf Trugfhlüffe gebaut, 
und führen (Hrn. R. ſelbſt ſchon oft) zu Widerſprüchen, oder eg find 
auch Urfahen und Wirfungem im denfelben mit einander ver- 
wechfelt. Ich könnte dieß leicht durch Aufzählung und Widerlegung 
aller einzelnen Säge beweifen, wenn ich nicht Dadurch die Geduld der 
Lefer ohne Noth zw ermüden fürchtete, und wenn ich nicht glaubte, 
dag dieß ſchon durch Widerlegung des einen Haupfazes und 
durch meinen Beweis erhellen werde. 

Hr. Ruſſell benuzt zu feiner Beweisfihrung die Fig. 22 und 
23, welche die Cylinder nebft den Kreifen vorſtellen follen, in denen 
fih die Krummzapfenwarzen bewegen. 

In Fig. 22 denfe man ſich die Bewegung der Warze gleichför- 
mig, daher den Kreis im gleiche Theile getheilt; bei Fig. 23 die Be- 
wegung des Kolbens gleichförmig, daher die Achſe des Cylinders in 
gleiche Theile getheilt. Ferner zieht Hr, R, folgende Tabelle an: 


* 
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Relatice Schnel⸗ 

ligkeit ar 
im Verhältniß 
‚zum Kolben, 


Punkte Bogen, ben bie Kraft in der 
in der Figur Krummpapfen: Richtung 
Br warze durchläuft. | der Ummälzung, 


0 und 20 0° 0,00 unendlich 
1 — 49 18 30,90 3,236 
2 — 1 36 58,78 1,7414 
3 — ı7 54 80,90 4,236 
4 — 16 72 95,11 1,051: 
5 — 145 90 100,00 1,000 
6 — 14 108 95,11 1,051 
7 43 426 80,90 1,236 
8 12 134 58,78 1,701 
9 11 162 30,90 3,236 
10 — 1 180 63,138 mittlere unendlich 


Wenn Hr. R. in diefer Tabelle in den verfchiedenen Stand- 
punkten der Warze die wirflihe Kraft in ber Richtung der Um— 
wälßzung mit der relativen Gefhwindigfeit der Warze zum 
Kolben multiplieirt, um dadurch zu beweifen, daß die Momente in 
den verfchiedenen Standpunften der Warze gleich find, fo ift er im 
argen Irrthum; denn man wird nimmermehr durch Multi- 
plication einer wirflidren Kraft mit einer relat« 
ven Gefhwindigfeit ein wirflides Moment 
erhalten fönnen. 7) Um ein folches zu erhalten, wird man viel- 
mehr die wirkliche Kraft mit der wirfliden Gefhwindig- 
feit multiplieiren müffen — leztere ift aber in derWarze des Krumm— 
zapfens zu allen Zeiten gleih, und im Kolben von der Mitte des 
Hubes nach den Enden zu immer Fleiner werbend, während bie Kraft 
in der Warze zu= und abnehmend, im Kolben aber gleich ift, fo, 
daß die Momente im Kolben und in der Warze in correfpondi- 
renden Punkten vergliden zwar glei find, nidht aber 
die Momente in den verfhiedenen Standpunften der 
Warze unter fih, und darin liegt der Irrthum des Hrn. 
Ruffelt! Bielmehr werben diefe von der Mitte nach dem Ende 
zu immer Feiner, während die bezweften Momente der bewegen 
den Kraft — ih bitte wohl zu beachten: die bezweften 


17) Das Unrichtige und Unftatthafte einer ſolchen Multiplication ift nad) 
algebraifchen Regeln fowohl, als nad) denen der gefunden Vernunft unbeftreitbar, 
Mem es aber dennody nicht gleich einleuchten follte, dem will ich zeigen, auf 
welchen Unfinn es führt. Wenn wir nämlich nad diefer MWeife zu rechnen bie 
mittlere Kraft in der Umlaufsrichtung, die nad) der Tabelle — 63,33 feyn wird, 
mit der mittlern Gefchwindigkeit, die nad; der Tabelle — unendlich feyn 
müßte, multipliciren wollten, um ein mittlered Moment zu erhalten, fo würden 
wir dieſes — unendlich finden, d. 8, 
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Momente der bewegten Kraft, nicht Sie effectuirten Des 
Kolbens — zu allen Zeiten gleich find. *) 

Wir feben alfo, dag Hr. Ruſſell während feiner Arbeit aus 
den Augen verlor, worauf es eigentlich anfamz jo feinen Zwek ver- 
fehlte und — auf Abwege gerietb, 

Er verglich nämlih die wirflih zur Ausführung kom— 
menden Momente in der Warze der Kurbel und im Kol 
ben mit einander, wobei er auf den allerdings richtigen, aber 
befannten Saz fam, daß die Momente in der Warze in jeder Stel- 
fung gleich feyen den correfpondirenden im Kolben — nicht aber 
unter fi, denn in demfelben Maafe, als die Momente in der 
Warze, werden auch die effeetuirten im Kolben Heiner und grö- 
fer, wegen der bezüglichen Fleinev und größer werdenden effeetuir- 
ten Gefchwindigfeit des Kolbens, was Hr, Ruſſell ganz un— 
beachtet gelaffen zu haben ſcheint! — 

Es handelte fih aber darum; das wirflih zur Ausfüh— 
rung fommende (das effecetuirte) Moment in der Warze 
oder im Kolben mit dem bezweften der bewegenden 
Kraft zu vergleiden. 

In eben denfelben Fehler verfällt Hr. Profeffor Ruſſell, wenn 
er, im Berfolg feiner Abhandlung, das mittlere Moment dev Warze 
während eines halben Kreisfaufes — 63, 1X 1, 57 —= 100 circa 
mit dem mittleren effeetuirten Moment im Kolben während der— 
felben Zeit = 100 x 1 = 100 vergleicht, und daraus einen Schluß 
auf Kraftverluft ziehen will, den er doc erft hätte machen Fünnen, 
wenn er das effectuirte Moment in der Warze, und das ber 
zweite Moment der bewegenden Kraft mit einander verglichen 
hätte. In dem zulezt Gefagten ift fchon der Weg angedeutet, der 
- uns unfehlbar auf die Wahrheit bringen muß, und um diefe felbft 
zu finden, d. h. um zu erfahren, ob ein wirffiher Kraftverluft Statt 
findet bei Uebertragung der Geradbewegung in freisförmige durch Die 
Kurbel, fo dürfen wir nur die effeetuirten Momente in den 
verfehiedenen Stellungen der Warze und des Kolbens gegenfeitig 
und unter fi, und mit den gleichzeitigen bezwekten Momen- 
ten der bewegenden Kraft vergleichen und die Nefultate dieſer Ver— 
gleihung dann in einer Tabelle zufammentragen. 

Wir nehmen die ſchon früher angezogene Fig. 22 zu Hilfe, 
und wollen, weil e8 mir den Gang des Beweifes zu erleichtern 


18) Sch Ichliefe den Fall von Mafchinen mit Erpanfion hier aus, weil diefe 
Einrichtung eine Folge der Mangeihaftigkeit des Krummzapfens war, indem man 
erkannte, daß der zulezt eingeführte Dampf doch größten Theils für Bewegung 
verloren gehen würde, 


Dingler’3 polyt. Sonn. 85, LXXIV, 9. 1, 3 


/ 
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fcheint, unfere Betrachtungen bei der (mittlern) Stellung des Kolbens 
beginnen, bei welcher ex feine größte Gefchwindigfeit und die Warze 
ihre vortheilhaftefte Stellung in Bezug auf Kreisprehung bat. Diefe 
eorrefpondirenden Punkte find in der Fig. 22 mit 5 bezeichnet: Der 
Kolben wird bier den Weg bis zu 6 im einem gewiſſen Zeittheile 
zurüffegen, und wir wollen dieſe feine Geſchwindigkeit — 1 fezen, 
während wir feine ftetS gleichbrüfende Kraft mit 100 bezeichnen. Sein 
effeetuirtes Moment während diefes Weges wird alfo = 100 X 1 
— 100 ſeyn. Eben fo wird das gleichzeitige Moment (bei 5) in 
der Warze = 100 feyn, da angenommen wird, daß auf ihr in: bie- 
fer Stellung der volle Druf von 100 auf Kreisprehung wirfe (was 
wenigftens vorläufig als annähernd richtig angenommen werben mag, 
bis weiter mehr Darüber bemerft wird) und da ihre Gefhwindigfeit 
danı auch —= 1 if. — } 

Betrachten wir nun den Kolben in der Stellung 6, in Bezug 
auf die bewegende Kraft und auf fein effeetuirtes Moment. 

Die bewegende Kraft wird natürlich das Beftreben haben, den 
Kolben in diefer Stellung während deſſelben Zeittheiles einen eben 
jo großen Weg durchlaufen zu machen, als den fie ihn im vorigen 
Zeittheile von 5 aus hat durchlaufen Yaffen. Die bezwefte Ge 
ſchwindigkeit der bewegenden Kraft ift alfo if Diefem Zeittbeile 
ebenfalls — 1, die Kraft = 100, alfo das bezwefte Moment 
— 100 x 1 = 100. Anders ift e8 mit dem, in Folge feiner Ver— 
bindung mit dem Krummzapfen effectuirten Moment des Kolbens. 
Seine wirkliche Geſchwindigkeit iſt nämlich in diefem Zeittbeile niht —=1, 
fondern nur 0,95, fein wirkliches Moment alfo = 100 x 0,95 = 95; 


ganz daffelbe, was zu gleicher Zeit in der Warze Statt findet. Im 
verjelben wird nämlich in diefem Zeittbeile bei einer auf Kreisdrehung 


wirkenden Kraft — 95 und der conftanten Gefhwindigfeit — 1 ein 


Moment von 95 effeetuirt werden. Das an 100 fehlende ift — Ach— 
fendruf, und alfo für die Bewegung verloren. Ebenfo finden wir in 
Punkt 7 das ſtets gleichbleibende bezwekte Moment der bewe- 
genden Kraft — 100, während das wirflihe zur Musführung 
fommende im Kolben bei einer Gefchwindigfeit von 0,80 und ber 
Kraft von 100, glei) ift 100 x 0,50 — 80, — ebenſo wie in dem 
eorrefpondirenden Punkte der Warze bei der gleichbleibenden Gefchwin- 
digfeit von 1 und der Kraft nad Kreisprehung — 80, das effeetuirte 
Moment nur O x 1 — 80 if — 

Die Differenz von 100, mit 20 gebt als Achfendruf für die 
Bewegung verloren, und fofort in den übrigen Punkten. 

Nach diefen Grundfäzen babe ich nun alle die bezweften und 
effeetuirten Momente in den zehn, in Fig. 22 angenommenen 
verſchiedenen Stellungen der Warze und des Kolbens nebft ihren 
beziehlichen bezweften und effectuirten Gefchwindigfeiten in der nach— 
folgenden Tabelle zufammengeftellt und yerglichen, 


39 
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Betrachten wir nun die vorftehende Tabelle näber und feben, 
welche Folgerungen wir daraus machen fünnen, fo finden wir, daß 
die effeetuirten Momente im Kolben einerfeitS und in ber 
Warze des Krummzapfeng andererfeit3 in den correfpondirenden Punf- 
ten ftets gleich find, nicht aber die Momente in den verfchiedenen 
Stellungen unter fih; vielmehr fehen wir, daß diefelben von der 
Mitte aus, nad den todten Punkten zu — in der Warze ſowohl 
als im Kolben, und das ift befonders zu Beachten — immer Fleiner 
werden, bis fie auf O vedueivt find, was ganz mit der praktifchen 
Erfahrung übereinftimmt. Ferner ergibt fi, daß die mittleren effec- 
tuirten Momente im Kolben und im Krummzapfen gleich find 
(und das iſt's wahrfcheintih, was Hrn. Prof. R. ivregeführt bat), 
nämlich — 63,1; daß aber das mittlere bezwekte Moment ber 
bewegenden Kraft = 100, und alfo die mittlere Differenz zwifchen 
dem bezweften und dem effeetuirten Moment, die ung den 
Berfuft durch Achfendruf angibt, — 36,8 ift, welches Teztere wir 
ſowohl finden, wenn wir die einzelnen Differenzen addiren und durch) 
10 dividiren, als auch, wenn wir das mittlere effectuirte Moment 
von dem mittleren bezwekten abziehen, — Mittlerer Berluft — 36,8. 
Und darin Tiegt der Saz! 

Eben daffelbe finden wir, wenn wir die Momente während eines 
ganzen Kolbenhubes mit einander vergleichen. DerKolben durchläuft 
mit zu- und abnehmender Gefchwindigfeit bei ftets gleich auf ihm 
faftendem Druf, den wir — 100 ſezen wollen, feinen Weg gleich 
dem Durchmeffer des Krummzapfenfreifes — 1, während die Warze 
mit einem mittleren Druf auf Kreisdrehung von 63,1 — bei ftets 
gleichbleibender Geſchwindigkeit die halbe Peripherie — A 1,57 
purchläuft, und Die bewegende Kraft wird bei einem ceonftanten Druf 
von 100, und einer ftets gleichbleibenden bezwekten Geſchwindigkeit 
- den Kolben einen Weg gleich dem der halben Peripherie — 1,57 
durchlaufen zu laffen das Beſtreben haben, — wie das aus der 
Tabelle noch deutlicher wird, wenn wir die bezweften Gefchwindig- 
feiten mit den effectuirten der Warze des Krummzapfens vergleichen 
und finden, daß ihre Summen wihrend eines Kolbenhubes glei) find. 

Das effeetuirte Moment im Kolben ift alfo = 100 x 1= 100. 
Das effeetuirte dr Warze — 63,1 x 1,57 = 100 (nahe genug). 
Das bezwefte Moment der bewegenden Kraft aber = 100 X 1,57 = 157. 

Die beiden erfteren find alfo einander gleich, das Teztere aber 
größer nach dem Verhältniffe von 157 : 100 — 100 :63,1, und die 
Differenz alfo zwifchen dem bezweften und dem effectuirten Moment 
36,8, und das ift der Verluſt an Kraft bei Anwendung 
der Kurbel, 
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Ad II. Sn dem Vorſtehenden habe ich die Mängel der Kurbel 
nachgewiefen, deren Borhandenfeyn Hr. Ruſſell in feiner Abhand- 
lung beftreiten wollte. Im Folgenden will ich noch andere Unvoll— 
fommenheiten nachweifen, die aus der Anwendung des Krummzapfeng 
pevvorgehen und deren Hr. Nr gar nicht erwähnt, und zu dem Ende 
die Fig. 24 zu Hülfe nehmen. 

Hr. R. hat nämlich in feiner Abhandlung angenommen, daß die 
Wirkungen der Kraft auf die Warze in den verfhiedenen Stand- 
punkten derfelben parallel jeyen, unter fih und mit der Achfe der 
urſprünglichen Bewegung, und hat dann diefe parallelen Richtungen 
zerfällt in die jedesmalige, auf Achjendruf und in die tangentiel auf 
Kreisprehbung wirfende wie bei A in Fig. 24, wo Die Pfeile die 
parallelen Nichtungen der Kraft andeuten. 

Sp ift er zu den Zahlen in der Tabelle gefommen, und ich babe 
dieſe Annahme einftweilen beibehalten, um der Erleichterung in der 
Ueberficht Willen. 

Sn der Wirklichkeit nun ftellt fih die Sache noch viel unvor— 
tbeilhafter, denn wenn wir in Fig. 24 die Grade a,b als die Adhfe 
der Kolbenftange betrachten, alſo als die Richtung der urfprünglichen 
Bewegung, und die Linien 1.1°, 2,2°, 3.3, 4.4, 5.5“ 20. als die 
Nichtungen der Treibftange in. den verfhiedenen Stellungen, fo fehen 
wir, daß diefe Nichtungen nicht parallel find, weder unter fih, noch 
mit der Achſe der urfprünglihen Bewegung, ausgenommen in 
den beiden Punften, wo diefelben gar nidt auf Kreis- 
bewegung zu wirfen im Stande find. Wir finden fogar, 
daß da, wo die Richtung der Treibftange die vortheilhaftefte in Be— 
zug aufftreisdrehung ift, fie faft am meiften yon der Parallelität mit 
der Achfe der urfprünglichen Bewegung abweicht, Wenn wir fonad) die 
Richtung der urfprünglichen Kraft im Punkte 6 nad) dem Gefeze der 
Zerlegung der Kräfte in die nach der Nichtung der Treibftange, und 
in die darauf normale zerlegen, jo repräfentirt uns die Länge der 
Linie 6° 6” die Intenſität der in der Treibftange wirkſamen Seiten- 
fraft, die natürlich Fleiner iſt, als die durch die Linie 6° 6“ reprä— 
jentirte urfprüngliche (Mittels) Kraft. Die Differenz zwifchen beiden 
wird nad den todten Punkten zu immer kleiner. Wir feben alfe, 
dag die volle urfprüngliche bewegende Kraft nicht auf die Warze wirkt, 
und daß, als wir diefes im vorigen Abjchnitte annahmen und die 
volle Kraft in Seitenkräfte zerlegten, wir dort ſchon zu große Reſul— 
tate erhielten, und daß fih bier alſo son Neuem ein VBerluft an 
Kraft herausftellt. Die Größe beffelben ift von der Länge der Treib- 
ftange abhängig; je fürzer diefelbe, deſto größer der Verluſt. 

Ich will mich auf weitere und genauere Berechnungen bierüber 
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nicht einlaffen, weil es außer der Tendenz diefer Abhandlung Tiegt, 
und diefelbe über meine Abficht verlängern wiirde, ich will nur an. 
führen, daß diefer Verluft in fhlimmen Fällen wen — 5 * 
der urſprünglichen Kraft betragen kann. 

Ein anderer Uebelſtand des Krummzapfens ganz hrakuſcher Natıt 
it die nothmwendig ftarre Verbindung deffelben mit der Kolbenftange 
des Dampfeylinders, Den großen Nachtheil dieſer Verbindung, be— 
fonders fir Schiffsmafchinen und Locomotive, will ich kurz andeuten. 
Wenn bei ftürmifcher See die Mafchine abgeftellt werben muß, ſo 
ftepen die Ruderräder mit der Welle natürlich fe, und bie 
Schaufeln der erfteren find daher den Wellen Preis gegeben. 
Welche Folgen diefes hat, ift aus’ häufiger Erfahrung Leider bekannt 
genug, und wie vortheilhaft eS daher wäre, wenn bie Räder mit 
der Welle außer Verbindung mit der Mafıhine gefezt werden, und 
dann fich frei drehend den Bewegungen des Elements folgen könn— 
ten, ift leicht zu erfennen. Ebenſo bei Locomotiven wird jede Er- 
Tchütterung, welche die Achſe der Treibräder trifft, der Mafchine über- 
tragen, und größten Theils biefem Umftande ift e8 zuzufchreiben, 
daß Locomotive auf gewöhnlichen Straßen bis jezt noch nicht haben 
mit Erfolg angewendet werben können. 

Bei der Anwendung des Krummzapfens fir Locomotive tritt 
einer der Hauptfehler deffelben, ungleihmäßige Webertragung der 
Kraft, befonders nachtheifig hervor; denn fobald die Neigung der 
Bahn in dem Maaße fteigt, daß das Beharrungsvermögen der Be- 
wegung buch die zunehmend entgegengefezt wirfende Kraft der 
Schwere ausgeglihen wird, fo kann der Krummzapfen nicht mehr 
über die todten Punkte hinweg, denn nur durch das überflüffige Be ' 
harrungsvermögen fonnte er über diefelben hinweg geholfen werden. 

Wir fehen alfo, daß der Krummzapfen nicht die VBolffommen- 
heiten befizt, die Hr. Ruſſell demfelben zufchreiben wollte, daß ex 
im Gegentheil ein die urfprünglich geradlinig wirfende Kraft nım mit 
großem Verluſt übertragender mechanischer Apparat ift, und daß er 
am wenigften die ihm yon Hrn. R. zugemutheten bemerkenswerthen 
Eigenthümfichfeiten befizt, fi) der Natur des Dampfes und der Be- 
wegung anzupaffen. Vielmehr haben dieſe jener angepaßt werben 
müffen, wie e8 zur Genüge bewiefen wird: durch die Einrichtung der 
Erpanfion, durch die Anbringung zweier oder gar dreier, unter ge— 
willen Kinfein [gegen einander geftelften Krummzapfen, oder bes 
Schmwungrades zur Ueberwindung der todten Punkte und zur Aus— 
gleihung der Bewegung, durch Anbringung der Geradeführungen 
und noch durch manches Andere, 

Ih kann nicht unterlaffen, bier noch Verſuche einzuſchalten, 
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welche aufs Schlagendfte beweifen, welche Verluſte an Kraft die 
Kurbel bedingt, und wie fie das vorzüglichfte Bremsmittel ift, auch 
die größte Kraft auf Null zu reduciren. 

Die Berfuche wurden mit einer hydrauliſchen Preſſe angefteltt, 
um zu feben, welchen Effect eine gleichmäßig und langſam wirkende 
Kraft, ohne Einfluß des Bebarrungsvermögens der bewegten Maffe 
hervorbringen würde, 

DerKolben der Preffe wirkte mittelft einer Treibſtange auf einen 
Rrummzapfen, wie bei der Dampfmafchine, Die Einpumpungen ges 
fhaben gleihmäßig, fo daß das Steigen der Kolben ebenfalls gleich- 
mäßig, während das der Warze im Kreife ziemlich nach der in der 
Tabelle berechneten variabeln Gefhwindigfeit Statt fand, Hiebei ftellte 
ſich genau der in der Tabelle angegebene Kraftverluft heraus, mit wohl- 
weislicher Berüffichtigung der zuxüfgelegten Wege, jo zwar, daß es 
überzeugend bätte feyn müffen, und wenn alle Theorie Dagegen geweſen 
wäre, was glüffiher Weife, wie vorhin gezeigt, nicht der Fall ift. 

Bei diefen Berfuchen ftellte fih noch ferner heraus, daß der 
eiferne 2°, 5" ftarfe Warzenzapfen mehreremale zerbrach, wenn der 
felbe noch in circa 20° von den oberften und unterften Punften des 
Kreifes entfernt war, ‚ein in die Augen fallender Beweis für den 
großen Achfendruf und die geringe Kraft nach Kreisprehung. 

Ad UI. Wenn wir nun im Borftehenden die Mängel der Kur— 
bei nachgewieſen haben, jo führt uns das von felbft auf den Weg, 
wie diefelben zu umgeben find. Und einen folchen will ich jezt 
ſchließlich andeuten, nachdem wir zuvor noch gefehen haben, welcher 
Meinung einer der erften engliihen Schriftiteller, Nobert Brunton, 
über dieſen Gegenftand ift. 

Derfelbe fagt nämlich in feinem Compendium of Mechanics’, 
S. 125: (The first is, in furnishing the means of giving to the 
moving force the most commodious direction, and when it can 
be done, of causing its action to be applied immediately to the 
body to be moved etc. etc.) „Der erſte Zwek (der Mafchinen) ift, 
fih durch diefelben die Mittel zu verfchaffen, um einer bewegenden 
Kraft die vortheilbaftefte Richtung zu geben, und, wo möglich die 
Wirkung derfelben unmittelbar auf den zu bewegenden Körper erfol- 
gen zu laſſen,“ und auf ©. 126: (The grand ‚object in all practi- 
cal cases, is; to procure a uniform motion, because it produces 
the greatest effect. Allirregularities of motion indicate that there 
is some point resisting the motion, and. to overcome which a part 
of the propelling power is wasted, and the greatest varying ve- 
locity is only equal to that velocity by which theMachine would 
move, ‚when its motion is uniform ete, etc.) „Das porzüglichte 
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Bedingniß in allen praftifhen Mafchinen Anwendungen ift, eine 
gleichmäßige ‚Bewegung hervorzubringen, denn nur dadurch wird der 
größte Effeet erzielt. Jede Unregelmäßigfeit im Gange einer Ma- 
fine zeigt an, daß ein Hindernig vorhanden ift, welches die Bewe- 
gung aufhält, und wodurd ein Theil der Kraft ungenüzt 
verzehrt wird, und die größte Gefhwindigfeit, die eine 
jolde Mafhine dann zuweilen annimmt, ift gleich der, 
die ohne das Hinderniß fürimmer zu erreihen gewefen 
wäre Die eintretenden Berzögerungen geben den 
Maaßſtäb für den Verluſt der Kraft, und Feinerfeits 
hat vie Mafchine der vollen Kraftanwendung fo genügt, 
wie e8 bei einer gleihförmigen Bewegung der Fall 
gewejen feyn würde.” 

Wir behaupten num zum Schluß, und glauben, diefe Behaup— 
tung durch all das Borftehende begründet zu haben: 
daß eine gleihmäßig wirkende Kraft gleide Wider 
ftände und möglichft Direct treffen müffe, wenn folde 
am effectvollften ſoll wirken können. Und ein Apparat, 
welcher in dieſer Weiſe die Dampffraft zu übertragen im Stande iſt, 
wurde fürzlih ausgeführt und hier in England patentirt. 

Ich glaubte diefe Erörterungen machen zu müffen, weil ein 
durch hundertfach gemachte und alle Tage eben fo vielfach zu ma— 
chende Erfahrungen begründeter und befannter Saz, durch Hrn. R's 
Abhandlung angetaftet wurde, in der zwar wohlgemeinten Abficht, 
dem von allen Seiten rege gewordenen Beftreben nach Abhülfe und 
Berbefferung dieſes allgemein erfannten Webelftandes Einhalt zu 
thun. — Sp wenig ih nun für die Erfinder des Perpetuum mo- 
bile oder die der Duadratur des Girfels fprechen möchte, fo wenig 
glaube ich doch auch, dag man einem Dinge das Wort reden müffe, 
wenn gleich es durch Alter und Gewohnheit geheiligt zum Wefen ver 
Sache zu gehören feheint, und ſich freilich nur ſchwer yon dieſer 
trennen läßt, fobald man feine Mängel erfannt hat. 

!ondon, im Mat 1839. 
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Ueber ein Treibrad mit beweglichen Schaufeln für Dampf: 
ſchiffe. Vom Bergverwalter Grandjean. 


Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Schon vor längerer Zeit war ich auf eine Berbefferung an den 
mit beweglihen Schaufeln verjehenen Dampffchiffsrädern gefommen, 
deren Beihreibung ih in Nachfolgendem der Oeffentlichfeit übergebe, 
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Die Eriesfonfhe, nunmehr angewendete Erfindung einer 
Spiralfläche, wovon die patentirten Methoden Lowes und Tay— 
lor's nur Ableger find und welche ich für einen fehr zwekmäßigen 
und einfachen Treibapparat halte, hatte mich bisher zur Zurüfpal- 
tung der von mir aufgefundenen und — wie ich glaube, nicht ganz 
unzwekmäßigen Methode bewogen. Da ich nunmehr aber in neuerer 
Zeit noch mehrere Berbefferungen an den gewöhnlichen feitlichen 
Dampfiiffsrädern befchrieben gefunden babe, worunter ich die von 
Holebroof und Gifford namentlich hervorhebe, und die feitlichen 
Schaufelräder wohl noch lange in der Praris den Vorzug behalten 
dürften: jo babe ich es in Betracht der fchwierigen Zufammenfezung 
und geringen Haltbarkeit der mir in fraglicher Beziehung bisher be— 
fannt gewordenen Berbefferungen im allgemeinen Intereſſe nicht für 
unrichtig gehalten, die yon mir aufgefundene, und meiner Meinung 
nach neue und einfachere Conftruction befannt zu machen, 

Fig. 20 ift die feitlihe Anficht eines Nuderrades, woran die 
Schaufeln in den Punkten a am Radkranze oder auch an den Nad- 
armen nach Belieben und Bedürfniß beweglich befeftigt find. 

In Fig. 21, der Anficht von der ſchmalen Seite des Rades, find 
die zwei anderen wejentlichen Theile des Schaufelapparates verdeut- 
licht. Diefe befteben nämlich an den Schaufeln ce in den nad der 
unteren Seite gerichteten Ausfchnitten d, und den an den Radarmen 
befeftigten Yeiften b, welche dazu beftimmt find, den Schaufeln in 
ihren oberen und unteren Theilen als Unterftüzung zu dienen. Es 
fommt übrigens je nach Beichaffenheit der Schaufeln nicht darauf 
an, ob die Ausfchnitte, welche ebenfalls nur zur Unterftügung der 
Schaufeln gegen den Radfranz dienen follen, durch Leiften vertreten 
werden, oder ob an dem oberen Theile der Schaufeln, anftatt der 
Leiften, Ausfhnitte angebracht find. Ich bemerfe nur noch, daß ich 
e8 für nothwendig balte, die untere Unterftizungsvorrihtung fo an- 
zubringen, daß die Schaufeln bei ihrem Eintritt in das Waffer ent- 
weder horizontal zu liegen fommen, oder nur in einem Fleinen Win- 
fel gegen den Wafferfpiegel ftehen. Sch halte es ferner zu dem 
vorhabenden Zwek am paffendften, wenn der obere Theil der Schau: 
feln von dem Bleizapfen an breiter ift, als der untere. 

Um nun zur Erffärung dev Wirkſamkeit der befchriebenen Schau- 
feln überzugeben, nehme ih an, daß das Rad bis auf die Linie e,f 
in das Waſſer eingetaucht ift, und die Bewegung des Rades nad 
der Linie g,h von g nad) h gefchehen. Tritt nun die Schaufel a’ 
bei g auf den Wafferfpiegel, fo wird dur den Widerftand des Waf- 
ſers die obere breitere Seite der Schaufel allmählich gegen den Lei- 
ften b‘ angetrieben, und wird dieſes volfftändig gefcheben feyn, wenn 
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die Schaufel den Punkt iverreicht bat. Boni bis k wird Die 
Schaufel zunehmend Fräftig wirken, und yon k bis 1 abnehmend, 
wenn ic) nämlich, wie vorausgefezt ift, annehme, daß in k und | 
ber obere Theil der Schaufel dem unteren das Gleichgewicht hält. 
Bon I nad h gewinnt der untere Theil der Schaufel: das Ueber— 
gewicht, und wird demnad die Schaufel gegen ihren Unterſtüzungs— 
punft am Radkranze zurüfgetrieben, wodurch fie verhindert wird, bei 
ihrem Austritte das Waffer mit fich fortzureißen. 

Ich bin der Anficht, daß durch dieſe Einrichtung mehrere we— 
ſentliche Nachtheile der gewöhnlichen Schauferäder größten Theile 
vermieden werden: worunter ich das fchlagende Eintauchen der Schau- 
fen, wodurch der größte Theil der Erfepütterung auf Dampfſchiffen 
erzeugt wird; das ſchädliche — viele Kraft verfchiwendende — Ems 
porichleudern der Hinterwafjer und die geringe Länge ber im Ins 
tereffe der Fortbewegung Statt findenden Wirfungsart der Schaufeln 
namentlich verftehe, 

Sobald die Schaufel ausgetreten ift, und bei a“ gelangt, wird 
fich diefelbe wieder umfchlagen und mit ihrem oberen Theile -an den 
Leiten b zu Liegen kommen, bis fie bei a’ wieder die Richtung ges 
gen das Waffer zum Eintreten nehmen muß 20. — 


N V ———— 
Ueber die neuen Heiz und Ventilirapparate des Hrn, Jef— 
freys in London, Regent Street, Nr. 148. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, No, 514. 
Mir Abbildungen auf Tab, I. 











Hr. Jeffreys, der Erfinder des unter dem Namen Refpirator 
befannt gemachten Inſtrumentes, nahm in jüngfter Zeit auch ein 
Patent auf einen neuen Heiz: und Bentilirapparat, dem er den Na- 
men eines pneumatifchen Roſtes (pneumatie grate) beilegte. Die 
Haupteigenthümlichfeit dieſes Apparates beſteht Darin, Daß die Stelle, 
an welcher die einzelnen, in den Kamin eintretenden Luftſtröme den 
größten Druk ausüben, fi in einer fenfrechten Fläche befindet, und 
nicht in einer waagerechten, wie dieß an den gewöhnlichen Feuer— 
ftellen, an denen der Druf in der fogenannten, Kehle des Kamines 
Statt findet, der Fall ift, 

Alle, die fih mit Sachkenntniß auf die Berbefferung der Ka— 
mine und Fenerftellen warfen, juchten den Noft fo weit als möglich 
vorwärts zu bringen, © So lange der Rauch auf die gewöhnlich 
übliche Weife auffteigen mußte, Fonnte dieß nur bewerfftelligt werben, 
indem man bie Fronte oder Die Bruſtwehr tiefer ſtellte. Brachte 
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man das Feuer ganz aus dem Kamine heraus, fo mußte die Bruft- 
wehr beinahe bis auf die obere Roftftange herabgeſenkt werden, fo 
daß beinahe ein gefchloffener Dfen zum Vorſcheine Fam. Bei einer 
derlei Feuerung ift der Verbrauch an DBrennmaterial fehr groß, und 
die dadurch erzielte Wärme fehr geringz die Luft firömt in Menge 
durch das Feuer, verzehrt das Brennmaterial fohnell, und da bie 
obere Fläche eingefchloffen ift, fo gebt ihre Heizfähigfeit verloren. 
Ein derlei Feuer ift, obwohl es immer noch den Vorzug vor einem 
gefihloffenen Dfen verdient, bei weitem nicht fo angenehm als ein 
gewöhnlihes Kaminfeuer. In einigen Fällen, wie z. B. an einigen 
im Norden gelegenen Drten, zündet man wohl vor dem Kamine ein 
öffenes Feuer aufz allein dann ift ein ftarfer Luftzug erforderlich, 
wenn der Rauch in das in den Kamin führende Loch zurüfgezogen 
werden foll, und felbft dann verbreiten fih immer noch bier und da 
Rauchqualme in den Zimmern. Durd eine höhere Stellung der 
Bruftwehr gewinnt bie Fenerftelle fo fehr in ihrem äußeren Anfehen, 
daß viele Perfonen gerne auf die Bortheile, welche ein weiter nach 
Borne zu angebrachter Roſt gewährt, verzichten, um nur den Noft 
beffer in ihrer Gewalt zu haben, Wenn man den Roft weiter nach 
innen zu anbringt, wie dieß in früheren Zeiten gewöhnlich zu ges 
ſchehen pflegte, fo Fan man der offenen Bruftwehr ein fehr erhabe- 
nes und ftattliches Ausfehen geben, dafür wird aber die Heizkraft um 
Bieles geringer feyn. 

Der neue Roft, den wir nun bier befchreiben wpllen, vereinigt 
in vollem Maaße beive Bortheile in ſich. Er ift vorne mehr offen 
als irgend ein anderer, und deſſen ungeachtet fo weit berausgerüft, 
daß eine ganz in der Kaminefe befindliche Perfon das Feuer gerade 
vor fih Hatz er ftrahlt daher auch die Wärme’ nach den Seiten eben 
fo direct aus als nad) Borne zu, und der der Ausftrahlung zugän— 
gige Raum ift beinahe um das Doppelte größer. Wer den neuen 
Roft zum erftenmal fieht, glaubt, daß derfelbe nothwendig rauchen 
müſſe; dieß ift aber im Gegentheile jo wenig ber Fall, daß das neue 
Syftem fogar als ein Mittel gegen alles Rauchen, ausgenommen 
gegen das durch Windftöße veranlaßte, empfohlen werden kann; ja 
felbft der Wind wird dem neuen Roſte weniger fchaden, als irgend 
einem anderen. Die ausgezeichnetftien Sachverftändigen Londons has 
ben deßhalb auch bereits ein günſtiges Urtheil über ihn gefällt. 

Fig. 1 zeigt den pneumatiſchen Roft in einem fenfrechten Durch— 
Schnitte; Fig. 2 ift ein Grundriß und Fig. 3 eine Frontanficht, Fig. 4 
zeigt einen Frontaufrißz Fig. 5 einen Grundriß; Fig. 6 einen jet 
lichen Aufriß, und Fig, 7 einen anderen feitlihen Durchſchnitt. A iſt 
ein gewöhnlicher Schornftein, an dem man bei B,B deu Raum 
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bemerkt, in welchem die Rofte angebracht zu werden pflegen. Die 
große vordere Deffnung C ift zum Theil dur ein Mauerwerf C 
verfhloffen. In dieſes Mauerwerk ift der Apparat E,E,F,F ein: 
gefezt. Diefer Apparat befteht unten aus einem beinahe vierefigen 
Gehäufe E, in welchem fih dicht an einander parallele, ganz oder 
beinahe fenfrechte, platte Röhren F, die oben durch eine metallene 
Scheidewand R fezen, befinden, fo daß der Luftftrom‘, welcher oben 
bei L,L aus den Röhren in der durch die fenfrecht ftehenden Pfeile 1 
angedeuteten Richtung austritt, von jenem Luftftrome, der zwifchen 
den Röhren in der durch die fchiefen Pfeile 2 angedeuteten Richtung 
in den Schornftein übergeht, gejchieden erhalten wird. Diefer Appa— 
rat ift fo weit in den Schornftein eingefezt, daß fein Rüken b ſich 
noch mehrere Zoll von dem Rüken a,a des Schornfteines entfernt 
befindet. Je größer diefe Entfernung um fo beffer. Borne rubt in 
diefem Apparate auf den beiden Eifenftangen I,I ein Roft G, der 
irgend eine für fachbienlic erachtete Form baben kann. Die beiden 
Stangen I,I fchieben fih in Röhren oder Halsringen, welche fo in 
dem Gehäuſe E feftgemacht find, dag der Roſt nad Vor- und Rüf- 
wärts bewegt werben kann, je nachdem man die Schraube H mittelft 
einer Kurbel nad der einen oder nad der anderen Richtung dreht. 
Der Zwek diefer Vorrichtung ift Luft hinter dem Roſte und zwifchen 
ihm und dem Apparate E,E,F,F in der durch die Pfeile 1 angedeu- 
teten Richtung emporfteigen zu laffen, damit diefe Luft den durch 
die Pfeile 2 angedeuteten Luftftrom hindere, zwifchen den Nöhren zu 
weit herabzufteigen. Es kann alfo auf diefe Weiſe nur der über 
der Spize der Flamme befindliche Luftſtrom zwifchen die Röhren ge— 
fangen uud fie umfpielen; und es wird weit mehr Hize nad) Vor— 
wärts in das Gemach getrieben. Die in Fig. 1 und 3 erfichtlichen 
Wangen oder Seitentheile O, O, welche aus Marmor, irgend einem 
anderen Steine oder auch aus Metall beftehen können, verhindern, 
daß der von dem Feuer aus emporfteigende Luftftrom feitwärts  ge- 
trieben werde. Das aus ähnlichen Materialien gebaute Fries N, N 
bat den allenfalls bis zu ihm emporfteigendem Rauch in die zwifchen 
den Röhren F,F,F befindlichen Räume zu treiben. Es findet fi 
demnach Fein gerader, in den Schornftein führender Weg; und der 
eigentliche Nüfen des Feuers Liegt mehrere Zoll vor der Wand des 
Zimmers W,W. Der Raum von der oberen Stange des Roſtes G 
bis zum Fries N if viel größer als an den gewöhnlichen Kaminen, 
und deßhalb ift die vordere Deffnung fehr geräumig, während ber 
Noft von den Seiten eine ebenfo große Front gegen das Zimmer 
macht, wie von Vorne. Ein auf folhe Art gebauter Roft würde, 
wenn feine befondere Borfehrung getroffen wäre, den größten Theil 
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des Rauches in den Kamin entweichen Tafjen, felbft wenn das Fries N 
um die Hälfteniedriger ftünde, als: bier. Leute, Die mit den Bewe— 
gungen erhizter Luftſtröme nicht vertraut find, haben geglaubt, daß 
der dieſen Strömen in: den Weg. geftellte große Apparat, indem ev 
den größten Theil des in den Schornftein führenden Weges einnimmt, 
die Verbreitung des Rauches im Zimmer begünftigen müßte. Dem 
ift aber durchaus nicht fo, fondern durch die Verengerung des grö- 
feren Theiles diefes Weges wird gerade das Entgegengefezte erzwekt: 
aller, Rauch geht mit einer Sicherheit in den Schornftein über, wie 
es an einem gewöhnlichen Feuer nie der Fall ift, wenn die Mün- 
dungen jenfrecht ftehen, und wenn fich deven höchfter Theil R,R über 
dem Niveau des Frieſes N befindet. Die bier befchriebene Vorrich— 
tung ift daher als ein wahres Schuzmittel gegen das Nauchen der 
Kamine zu betrachten. Beinahe diefelbe Wirkung ließe ſich auch er— 
zielen, wenn man zwifchen dem Feuer und dem Schornfteine in pa- 
ralleler Richtung und mit ihren Kanten nad Vorwärts gefehrt me- 
tallene Platten anbrächte; allein Durch. den Nöhrenapparat F,F wird 
außer dem Bortheile, daß fich das Feuer weiter im Zimmer darinnen 
‚befindet, auch noch das erzweit, daß die Röhren von dem unteren 
Behälter E,E her Luft holen, und fie bei L,L,L,L, Fig. 1, in das 
Zimmer treten laffen, und zwar durch eine, zierfihe Platte, welche 
man in Fig. 3 bei L ftebt. Diefer mit den Pfeilen 3 bezeichnete 
Luftfteom ift bei feinem Emporfteigen in den Röhren in einer aus- 
gebreiteten Oberfläche der Einwirkung des zwifchen den Röhren ftrö- 
menden Nauches, dem er einen großen Theil feiner Wärme entziebt, 
ausgefest. Wenn man den Zug in den Nöhren durch eine hohle 
Halbjäufe 1,1, Fig. 3, welche die Luft von L,L ber erhält, und fie 
ander Defe des Gemaches austreten läßt, erböhtz und wenn man 
den Flächenraum der Röhren größer macht als jenen der zwifchen 
ihnen befindlichen Räume, fo läßt fi) bewirfen, daß in ihnen 
ebenfo viel oder mehr Luft nad) Dben cireufirt, als in dem Schorn- 
fteine feloft emporfteigt, und daß alfo beinahe die Hälfte der in dem 
Rauche enthaltenen Wärme erfpart wird. Die Luft tritt bei K in 
das Gehäuſe E,E ein, und gelangt dahin durch einen anal, welcher 
hinter einer Befazung an eine Deffnung läuft, welche an dem näch— 
ften Fenfter, wo die Mauer dünn iſt, mit Veichtigfeit angebracht wer- 
den kann. Bei R befindet fih ein doppelwegiges Thürchen, fo daß, 
je nachdem man es öffnet oder fihlieft, die Luft entweder aus dem 
Zimmer oder von Außen beliebig in das Gehüufe E eingelaffen wer- 
den kann. Wenn man Metallbleh anftatt der Holzbefazung anmwen- 
det, die Vergypſung befeitigt, und das Karnieß ein wenig erweitert, 
jo kann man einen Canal von 3 his 5 Zoll Tiefe und 6 bis 10301 
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Höhe herftellen, oder man kann auch unter dem Fußboden zwifchen 
den Balfen eine Röhre binführen; oder man kann noch beffer, wenn 
der Nüfen des Schornfteines gegen die Luft zu gefehrt ift, von die— 
fer Seite her einen Canal eröffnen. Das Einleiten und Erwärmen 
einer großen Menge frifcher Luft ift für die Gefundheit von höchſter 
Wichtigfeit. 

Zu beiden Seiten des Noftes befinden fich marmorne Pfoſten PP. 
An der einen Seite läßt ſich der untere Theil dieſes Pfoſtens weg— 
nehmen, und dadurch unter dem Mauerwerke ein Canal Z,Z eröff- 
nen, dur den man in den Schornftein gelangen kann. S,S, Fig. 3, 
find Reflectoren aus Stahl. 

Sn Fig. 8 fieht man einen gußeifernen Rahmen, deßgleichen 
einer. hinter der oberen und dev andere hinter der unteren Hälfte der 
Röhren angebracht ift. Je nachdem man den Griff g hebt oder hevab- 
fenft, werden diefe Rahmen fo verfhoben, daß die Räume zwifchen 
den Röhren dadurch geöffnet oder gefchloffen werden, womit bie 
Regulirung des Zuges erfolgt. 

Die Pfeile 1,1,1/,1° deuten an, auf welche Weife fchiefe Luftftröme, 
die den Rauch auf feinem Wege ftören würden, in den Canälen in 
parallele Strömungen verwandelt werden, damit fie als ſolche den 
Rauchſtrom nicht drüfen oder hemmen, 

Der ganze Apparat läßt eine viel wohlfeilere Form und Ein- 
richtung zu, als fie in der Abbildung gezeigt wurde. Man kann ibn 
beinahe ganz aus Eifen gießen, wo er dann im Vergleiche mit der 
dur ihn bedingten Erfparnig an Brennmaterial febr wohlfel zu 
fteben fommt, 

Für diejenigen, die mit der Pneumatik nicht fo ganz vertraut 
find, wollen wir ſchließlich nur noch die Bemerkung beifügen, daß 
beinahe an alfen anderen ähnlichen Heizvorrichtungen bie Luftröhren 
in das Feuer felbft eingefezt find, und daß fie demnach, felbft wenn 
fie aus Thon befteben, überbizt und mithin der Gefundheit nachthei— 
fig werden müffen, während an dem neuen Apparate jede Leber 
bizung unmöglich ift, da die Röhren bier duch den Raud), nicht 
aber durch das Feuer felbft erwärmt werben, 
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VI. 


BVerbefferungen an den Kardirmafhinen für Baummolle und 
andere Faferftoffe, worauf fih Thomas Birch, Mafchi- 
nenbauer von Manchefter, am. 18. Nov. 1857 ein Pa: 

tent ertbeilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Aug. 19389, ©. 299. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. i 


Meine Berbefferungen an den für Baumwolle und andere Fa— 
ferftoffe beftimmten Kardirmafchinen befteben 1) darin, daß ich gewiſſe 
Walzen der gewöhnlichen Kardirmafchine mit einem Mechanismus 
ausftatte, Durch den dieſelben gereinigt werden, und Durch den das 
weitere Einlaufen von Samen, Knoten und anderem Unrathe in bie 
Maſchine verbütet wird. Dieſer Apparat läßt fih auch felbftthätig 
machen, wodurd Die ſonſt gebräuchlichen Scheitelfarden (top- cards) 
fo wie, aud Das Reinigen derſelben mit der Hand entbehrlich werden. 


Sie betreffen aber 2) aud die Anwendung eines umlaufenden 
Kammes oder Streihers an dem Streicheplinder einer gewöhnlichen 
Kardirmafchine. Ich bin durch die Einführung aller diefer Verbeſſe— 
rungen an den Kardirmafchinen in Stand gefezt, die Mafchine mit 
weit größerer Gefchwindigfeit und Dabei dennoch mit größerer Stä— 
tigfeit umd weniger Erſchütterungen Taufen zu laſſen, fo daß ich mit 
meiner Mafchine innerhalb verfelben Zeit beinahe doppelt ſoviel 
Material zu Fardiren vermag, als mit den dermalen gebräuchlichen 
Mafchinen geleiftet werden fann. 


dig, 9 ift ein feitliher Aufeig und Fig. 40 ein Längendurd- 
ſchnitt durch Die Mitte einer Kardirmafchine, an welcher mein Mecha- 
nismus angebracht ift. Die Trommel a,a ift auf die herkömmliche 
Weife mit Karden oder Krazen beſezt. b ift der Streicheylinder ; 
e der Eintrageylinder (licker-in). d ftellt das Baumwollenvließ 
oder das fonftige in der Maſchine zu. bebandelnde Material vor. 
d* und e find die gewöhnlichen Walzen und Neinigungseylinder. 
f ift eine mit Karden bejezte Walze, welche zum Neinigen und Ab— 
ftreihen des Eintrageplinders c dient, und welche beim erften Ein- 
tritte des rohen Materiales in die Mafchine das weitere Fortſchrei— 
ten von Samen und Klumpen in derſelben hindert. Eine ähnliche 
Walze fieht man bei g, und Diefe bat die Trommel a von allen den 
Hleineren Unreinigfeiten und Samen, welche. allenfalls. der Walze £ 
entgangen feyn mochten, zu reinigen. Es ift Flar, daß man zu dem- 
jelben Zweke auch mehrere derlei Walzen nad einander anbringen 
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kann; doch babe ich gefunden, dag zwei Walzen, welche, wie f und 
g angebracht find, in den meiften Fällen genügen. 

- Damit nun diefe Walzen gereinigt werden, ohne dag man Hand 
an fie zu legen braucht, und ohne daß man gezwungen wäre, fie 
mit fogenannten Sceitelfarden auszuftatten, habe ich diefelben mit 
einem feldftthätigen Apparate, den ich fogleich befchreiben will, vers 
feben. hY,h? find nämlich zwei gewöhnliche Streihfämme, von denen 
erfterer an der fenfrechten Stange i aufgezogen iſt. Leztere erhält 
durch die abgefniete Welle k eine Auf- und Niederbewegung mitge- 
theilt, und zwar auf diefelbe Weiſe, auf welche die gewöhnlichen 
Streihfämme in Bewegung gefezt zu werden pflegen. Der Streich— 
famm h? dagegen erhält mittelft des Kniehebels I, welcher an der 
ſenkrechten Stange ı feftgemadt ift, und der feinen Stüzpunft in m 
bat, eine horizontale Bewegung mitgetheil. So wie demnach die 
Trommel a in der Richtung der Pfeile umläuft, werden die Strei- 
cher h',h? die Walzen F und g abftreihen oder reinigen, und dadurch 
den weiteren Uebergang der gröberen Theile der Baumwolle oder 
des ſonſtigen Faſerſtoffes an die Trommel a verhindern. 

Damit der Streicher h? nicht zurükkehren und die Karden, nach— 
dem fie gereinigt worden, beſchädigen könne, babe ih den Kamm an 
dem oberen Ende des Krummbebels 1, an welchem ſich ein Zapfen 
und eine Schrägfläche befinden, an einem Gelenfe feftgemacdht, jo Daß 
er etwas weniges gegen die Fläche der Walze hin und von ihr zu- 
rüf fallen fann. Derſelbe Zwef fann jedoch) auch durch irgend eine 
andere Eleine Borrichtung erreicht werden; immer bleibt aber eine 
folhe nothwendig, indem die Kardenfpizen eine Beſchädigung erlei- 
den würden, wenn der Streichfamm mit ihnen in Berührung bliebe, 

Die Anwendung meines verbefferten umlaufenden Streihfammes 
ſieht man bein; er dient ftatt der gewöhnlichen Kammftange zum 
Adftreihen des Streichchlinders. Man wird finden, daß diefer roti- 
rende Streicher die bedeutenden Erjchütterungen, die fonft durch Die 
Kurbelbewegung, mittelft welcher der gewöhnlihe Streichfamm in 
Bewegung gefezt wird, erzeugt werden, verbütet. 

Als meine Erfindung erkläre id) die Ausftattung dev Kardir- 
maſchinen mit fich ſelbſt abftreihenden Walzen, das Abftreihen mag 
mit einer fenfrechten, horizontalen, votirenden oder anderen Streicher— 
ftange gefcheben. Ferner Die Anwendung eines oder mehrerer roti— 
zender Streicher an dem gewöhnlichen Streicheylinder; dieſer Strei- 
her mag eine, zwei oder mehrere Blätter haben, oder aus einem 
Yierfeitigen, bdreifantigen over gerieften Stabe befteben, 
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IX. 


Verbefferungen an den Mafchinen und Apparaten zum 
Ausfpannen, Trofnen und Appretiven gewebter Fabricate, 
worauf fih Thomas Ridgway Bridfon, VBleicher von 
Great Bolton in der Graffchaft Rancafter, und William 
Latham, Mafchinenbauer von Little Bolton in derfelben 
Grafſchaft, am 6.Mai 1858 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Aug. 1839, ©, 294. 
Mir Abbildungen auf Xab. 1. 


Die Erfindungen der Patentträger betreffen einen neuen Mecha- 
nismus, durch welchen die in der Ueberfchrift angegebenen Zweke 
beffer und vollfommener erreicht werden follen, als nad) irgend einem 
der bisher üblichen Berfabren, und durch welchen man den Geweben 
auch: einen äußerſt elaftiichen Appret zu geben im Stande ift. Zur 
Erläuterung deffelben dienen die auf Taf. I gegebenen Abbildungen, 
in welhen man einen zum Ausipannen, Trofnen und Appretiven 
feiner Gewebe, wie 3. B. glatter oder gemufterter Muffeline, Tulls 
und anderer derlei Fabricate beftimmten Apparat ftebt. 

Sig. 11 zeigt die Mafchine, in welder ein Stük Muffelin aus: 
geſpannt ift, in einer horizontalen Anficht oder von Oben betrachtet. 
Fig. 12 ift ein feitlicher oder Längenaufriß derfelben, und Fig. 13 eine 
Endanficht. 

Die beiden Latten oder Rahmen a,a, welche nad der ganzen 
Länge des auszufpannenden Stüfes laufen, tragen an ihren Außerften 
Enden an Armen die beiden Rollen oder Trommeln b,b, an deren 
Umfang in gleichen Entfernungen von einander die Fleinen Stifte c,c 
angebracht find. Diefe Stifte treten in entfprechende Löcher, welche 
in die endlofen Bänder oder Niemen d,d geftohen find. Auf der 
äußeren Oberfläche diefer Riemen und zwar in dev Nähe ihrer inne- 
ven Ränder find fehr feine Nadeln oder Spannungsipizen e,e be- 
feftigt, welche die Sahlbänder des Fabrieates während des Durch— 
ganges deffelben durch die Mafchine ausgefpannt zu erhalten baben. 

Die der Länge nad) laufenden Latten find an mehreren queven 
Rabmen F,f,f, an denen ſich die Zabnftangen g und die Ketten h,h 
befinden, feftgemadt. Die Zabnftangen dienen befanntlich dazu, Die 
Gewebe unmittelbar, nachdem fie in den Apparat gebracht wurden, 
und während fie noch feucht find, der Breite nah auszufpannen, 
Die Rahmen F,£ ruhen feldft auf centralen Unterlagen i,i, und zwar 
fo, daß fie fih auf den in der Mitte angebrachten Zapfen umdreben 
können. Dergleihen Rahmen follen durch die ganze Länge ber 
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Maſchine, welche der Länge der Stüke gleichzukommen hat, in irgend 
geeigneten Entfernungen von einander angebracht ſeyn. 


Gefezt nun, es halten Knaben, welche an jenem Ende derMa- 
fhine, weldes man in Fig. 11 und 12 zur Rechten fieht, aufge- 
ftellt find, das Ende eines Stüfes Muffelin oder eines anderen Fa— 
bricates an den beiden Sahlbändern, fo haben viefelben zuerft die 
beiden äußerften Enden des Stüfes auf die Schienen oder Spanner 
0,0 zu bringen, damit das Stüfende hiedurch ficher und feft ausge- 
fpannt erhalten wird. Wenn fie hierauf die beiden Sablbänder auf 
die feinen Nadelfpizen e,e der endlofen Riemen gelegt haben, fo trei— 
ben die mit Filz oder Flanell überzogenen Drufwalzen e*,e* die Na- 
delfpizen in die Sahlbänder, fo daß diefe nach der ganzen länge des 
Stüfes feftgehalten werden. Sodann läßt der die Mafchine Bedie— 
nende die gezahnten Getriebe k,k, Die fih an den Treibwellen 1,1 
befinden, in die Stirnräder m,m, welche mit den Trommeln b,b an 
einen und denfelben Zapfen aufgezogen find, eingreifen. Da fich die 
Getriebe k,k an Federn, die an der Treibwelle für fie angebracht 
find, ſchieben, fo Taffen fie fih mit Hülfeirgend einer Art von Klauen⸗ 
büchſe, für welche an den Treibrädern geforgt feyn muß, in und außer 
Thätigfeit fezen, In dem Maafe als auf folhe Weife die Trom— 
meln b,b umlaufen, fommen auch die endlofen Riemen in Bewe— 
gung, wodurd das Stüf durch die ganze Länge der Mafchine geführt 
und von Ende zu Ende ausgefpannt wird, wie man in Fig. 11 fiebt. 
Iſt dieß gefcheben, fo fezt man die Getriebe k, mit den Rädern m,m m 
außer Berührung, womit diefe Operation aufhört, Das Stüf befindet 
fih in diefem Zuftande feucht, fo wie e8 aus der Wringemafchine 
oder anderen Apparaten kommt, der ganzen Länge nach in einem 
leichten Grade von Spannung. Man beginnt fodann die Kurbeln, 
melde an dem Zapfen, der das Getrieb p trägt, feftgemacht ift, um- 
zubrehen. Diefes Getrieb greift nämlich in das Rad q, weldes an 
dem Ende der centralen Welle r,r feftgemacht ift, welche leztere mit- 
telft Berzahnungen die gahnſtangen g,g in Bewegung ſezt. Dur 
Bermittelung der Ketten h,h merden demnach die Latten a,a umd 
mit ihnen auch bie Riemen, auf denen die Sahlbänder des Stükes 
feſtgemacht ſind, weiter aus einander gezogen und mithin das Stük 
auf jede beliebige Breite ausgeſpannt. In dieſer Ausſpannung wer—⸗ 
den die Latten, während das Troknen von Statten geht, mittelſt des 


an der Kurbel n befindlichen Sperrrades und Sperrkegels s,s er 
halten. 


Es bedarf kaum der Bemerkung, daß man eine beliebige Anzahl 
von derlei Maſchinen neben oder über einander anbringen und mit— 
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telft fogenannter Hotzflues oder auf irgend eine andere ſachdienlich 
befundene Art heizen fann. 


Wir wollen nunmehr zeigen, wie beim weiteren Appretiren dev 
Stüfe zu Werfe gegangen werden fol, um ibnen die Steifheit zu 
benebmen, jo daß fie fih weich und biegfam anfühlen. Es wird 
dieß nämlich durch andere Theile der Mafchine, welche in Thätigfeit 
fommen, während fih bie, eben befchriebenen in Nuheftand befinden, 
und durch welche die Stüfe, während das Trofnen von Statten gebt, 
wiederholt nad diagonalen Richtungen ausgefpannt werden, bewerf- 
ftelligt. 

Wie man in den Zeichnungen fieht, befinden ſich an dem Hebel 
t,t zwei Ausſchnitte u,v. Wenn der Arbeiter den Ausſchnitt u von 
dem Stüfe w abhebt, und dafür den Ausfchnitt v auf den Zapfen x, 
welcher fih an dem oberen Ende des Schwanzhebels y befindet, fest, 
fo fommt diefer Theil des Mechanismus in Thätigfeit, Die mit der 
Haupttriebfraft in Verbindung ftebende ſenkrechte Welle z trägt das 
Ereentrieum 1, welches, indem es umläuft, den Hebel 2, der mit 
dem Hebel y an eine und diefelbe Welle 3 geſchirrt ift, in Schwin- 
gung verfezt. Bei diefer Verbindung der Theile wird ber Hebel y 
den Hebel t,t um eine dem Durchmeffer des Excentricums gleichfom- 
mende Strefe rüf= und vorwärts bewegen; und ba diefer Hebel t,t 
an den Nabmen f,f Coder wenn man es für zweimäßiger erachtet, 
an den Latten a,a) feſtgemacht ift, fo werden dieſe Rahmen veran- 
laßt werden, fih um ihre Zapfen i,ı zu fohmwingen, wie dieß in 
Fig. 11 duch punktirte Linien angedeutet ift, und dadurch die Latten 
a,a der Länge nach zu verfchieben. Die Folge bievon wird feyn, daß 
die Einfhußfäden des Zeuges abwechſelnd in fchiefe Nichtung oder 
nad der Diagonale gezogen werden, und daß durch diefe Bewegun- 
gen die Stärfe, welche die Zwiſchenräume zwifchen den Fäden aus- 
füllte, gebrochen wird, wodurd die Zeuge die gewünfchte Elaftieität 
befommen, indem jeder Faden feine Rundung behält, und von den 
benachbarten Fäden frei und unabhängig bleibt. 


Wenn diefes Ausipannen nad der Diagonale bis zur vollfom- 
menen Trofenheit des Zeuges fortgefezt worden, fo hebt der Arbeiter 
den Hebel t empor, und befreit den Ausfhnitt u von dem an dem 
Hebel y befindlichen Zapfen x, um dafür den Ausschnitt v auf den 
Sänger w zu bringen. Wenn hieduch der die Schwingungen ver- 
anlaffende Apparat außer TIhätigfeit gefezt worden, fo läßt man die 
Getriebe k,k wieder in bie Räder m,m eingreifen, wo dann, wenn 
man dieſes Räderwerk nad der entgegengefezten Richtung umlaufen 
läßt, die Trommeln und Riemen den fertigen getrofneten Zeug in 
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die Hände des an dem rechten Ende der Mafchine aufgeftellten Ar- 
beiters abliefern. 

Wir müffen bemerken, fagen die Patentträger am Schluffe, daß wir ſehr 
gut wiſſen, daß die Sahlbänder der Zeuge mit Hülfe fehr verfchiedener 
einfacher Borrichtungen zu dem angegebenen Zwefe in vibrivende Bes 
wegung gefezt werden können. Da e8 jedoch nicht angeht, daß wir 
alle diefe Vorrichtungen im Detail befchreiben, fo begnügen wir und 
mit der Erffärung, daß wir alle zu dem erwähnten Zweke dienenden 
Borrihtungen, felbft wenn durd) fie nur eine Seite des Zeuges in 
Bewegung geſezt würde, während die andere unbeweglich biiebe, als 
Nachahmungen unferer Erfindung betrachten. So fünnte man z. B. 
die Stüfe auf gewöhnlichen Trofentifhen Celamp-tables) ausfpannen, 
und an dieſen, während das Troknen von Statten geht, der einen 
Seite eine Hin- und Herbewegung geben. Ebenſo Fünnte man die 
oben bejchriebenen Riemen des Apparates, anftatt dag man fie mit 
einander und gleichzeitig vorwärts Jaufen läßt, abwechfelnd und von 
einander unabhängig laufen laffen, wodurd gleichfalls abwechfelnde 
Diagonale Spannungen erzielt werden Ffönnten. Ferner könnte man 
dem ganzen Apparate eine cylindrifche Form geben, und ibm eine 
eontinuirlihe oder eine unterbrochene Umfaufsbewegung mittbeilen, 
wobei ſich gleichfalls die Einrichtung treffen ließe, daß die ausges 
fpannten Sablbänder einer Wechfelbewegung theilhaftig werden, 
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X. 


Verbeſſerte Methode wollene und andere Tücher zu appres 
tiren, worauf fi William Davis, Ingenieur von Leeds 
in der Graffchaft Dorf, am 25. Februar 18355 ein Pa- 
tent ertheilen ließ. . 

Aus dem London Journal of arts. Auguft 1939, S. 302. 
Mit Abbildungen auf Tab. I; 


Meine Erfindung betrifft bie zum Zurichten und Appretiven wol- 
lener und anderer Tücher beftinnmten Mafchinen, Sie berubt auf der 
Anwendung eines metallenen Lagers, deffen Länge der Breite des 
Tuches, deſſen Haar aufgeftellt werden foll, angepaßt werden kann; 
und auf der Anwendung eines Drahtgitters, welches eine zu beftige 
Einwirkung der Drabtfragen auf das Tuch verhindert. Das Tud 
fann mittelft der an ben gewöhnfichen Kraz- oder Naubmühlen ge- 
bräuchlichen Vorrichtungen über das Lager gezogen werden, wobei 


Drabtfarden, die an. einem umlaufenden Metalleylinder angebracht 
jind, durch das Drabtgitter hindurch auf daffelbe wirken, Ich balte 


4 
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es nicht für nothwendig, auch das Geftell meiner Maſchine abzubil- 
den umd zu befchreiben, indem jeder Sadverftindige dieß ohnebin 
herzuftellen wiffen wird. 


Sn Fig. 14 ift b das Drabhtgitter, weiches an beiden Seiten fo 
gewebt ift, daß es an Hölzer, welche ſich in dem aus Eifen gegoffenen 
Rahmen befinden, genagelt werben kann. Anftatt eines Drahtgitters 
fann man aud Drähte anwenden, welde auf die an den Nietblät- 
tern gebräuchliche Weife, jedoch in etwas fchiefer Nichtung, und fo 

aufgezogen find, dag 6 bis 10 Drähte von Nr. 12 big zu Nr. 20 
auf den Zoll fommen. Der gußeiferne Rahmen ruht auf Zapfen d 
und Stelffhrauben x, welche fümmtlih von dem Geftelle der Ma—— 
- Shine getragen. werben. 

In Fig. 15 fieht man das eiferne Lager in horizontaler Stel: 
fung. ‘Der Theil d ift das Gehäufe, in welchem ſich die Schiebftüfe e 
mittelft dev Handhaben f und mittelft der Getriebe g, welche in Ber- 
zahnungen, die an den Enden der Schiebftüfe angebracht find, ein- 
greifen, bewegen laſſen. Die oberen vorragenden Kanten der Schieb> 
ftüfe e find keilförmig gebildet, wie man aus dem beigegebenen Durch» 
ſchnitte erſehen kann. In Fig. 16 fieht man das Lager mit dem 
Drabtgitter in arbeitsfähigem Stande von ber Fronte betrachtet. 
Fig. 17 gibt eine Endanfiht deffelben, aus welcher zugleich auch 
hervorgeht, Daß das Tuch wie in den Naubmafchinen über dafjelbe 
gezogen werden kann. Die vorftebenden Enden k des Gehäufes 
Ichieben fi in fenfrechten, an dem Geftelle angebrachten Salzen, und 
werden von den an der Stange k befindlichen Excentricis ı getragen, 
jo daß man fie, wenn ed nöthig ift, durch Emporbeben des Griffes 1 
herabfenfen fann. Das Lager läßt ſich mittelft der Stellfchrauben m 
dem Gylinder oder den Krazen anpaflen. In Fig. 17 fieht manbein 
ben Cylinder oder die Trommel, welche mit den zum Aufftelfen des 
Haares beftimmten Krazen oder Karden befezt iſt. o tft ein anderer, 
an der Dberflähe ausgefalzter Cylinder, welcher zum Glätten ber 
Dberflähe des Tuches beftimmt ift. Eine unumgänglihe Bedingung 
ift, daß ſowohl die Lager als der Eylinder mit höchſter Genauigkeit 
gearbeitet find. 


Man wird zugeben müffen, dag das Drabhtgitter noch an Feiner 
der. bisherigen Rauhmaſchinen benuzt wurde, um bas Tuch beim 
Aufrauhen vor zu heftiger Einwirkung der Karben zu ſchüzen. Ebenfo 
iſt auch das nach der Breite des Tudes adjuſtirbare metallene Lager, 
auf welchem das Tuch mittelft Karden, die auf einem Cylinder an- 
gebracht find, aufgerauht wird, neu. Bei diefer Einrichtung kann 
‚nämlich das Aufrauhen gefhehen, ohne daß zugleich auch die Sahl: 
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bänder aufgeraubt werben; denn man fann die Breite Des Lagers 
genau der Breite des Tuches anpaflen. 


XI, 


DVerbefferung an einem zur Papierfabrication dienenden Ap- 
parate, worauf Francis Molineux, in New Bridge 
Street, Blacfriars, am 25. Mai 1858. ein Patent 
nahm. 

Aus dem London Journal of arts. Sul, 1859, ©. 247. 
Mir Abbildungen auf Zab. V in Bd. LXXIIT. 





Gegenwärtige Erfindung betrifft drei verſchiedene Apparate, 
welche zum Sieben der Zeugmafje dienen follen, Der erfte befteht 
aus mehreren eigens geſtellten ſenkrechten Walzen, zwifchen denen 
der Zeug durchzugehen hat, um babei geftebt zu werben. Der zweite 
beruht darauf, daß der Zeug durch die durchlöcherten Seitenwände 
eines Troges Taufen muß, und daß diefer Trog rük- und vorwärts 
bewegt wird, um das allenfalffige Verlegen der Löcher durch Zeug- 
klümpchen zu verhüten. Der dritte Apparat befteht aus einem mit 
feinen Löchern durchbrochenen metallenen Cylinder, an welchem zur 
Erzeugung eines theilweifen Vaculms und zum Behufe des —— 
des Zeuges ein Kolben angebracht iſt. 

In Fig. 81 fieht man den erften dieſer Apparate in einem 
durchfchnittlichen Grundriſſe. Man bemerkt bier in der Zeugbütte a,a 
mehrere in einem Kreife und fenfrecht geftellte Walzen b,b, innerhalb 
welchem ein Cylinder fteht, in den oben der geftebte Zeug einfließt. 
Durch die Mitte dieſes Cylinders läuft eine fenfrecht ftehende Welle d 
herab, und an diefer Welle ift ein großes Zahnrad aufgezogen, wel- 
ches in die Getriebe eingreift, die an den Wellen der Walzen b,b 
angebracht find, fo dag alfo ſämmtliche Walzen nad einer und der— 
felben Richtung umlaufen, und fi hiebei von Klümpchen und ande— 
ven fremdartigen Stoffen reinigen. An der Welle d bemerkt man 
ferner Die Stange e,e, an deren Ende fih ein Stab befindet, Diefe 
Stange läuft um, fo wie ſich die Welle d um ihre Achfe dreht, und 
durch die von ihr nach Abwärts fich erftrefenden Stäbe. wird Die 
Zeugmaffe umgerührt und in Bewegung gefest. 

Fig. 82 ift ein Durchſchnitt Des zweiten Apparates, ber aus 
einem hölzernen, innen mit Kupfer beſchlagenen Bottiche a,a befteht. 
Innerhalb diefes Bottiches befindet fih auch noch ein zweiter Bot 
tich b,b und ein dritter c,c. Die Seitenwände dieſes lezteren befte- 
ben aus Metalfftreifen, zwifchen denen Kleine Zwilhenräume gelaſſen 
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find, oder auch aus durchlöchertem Metallblehe. Er wird mittelft 
des Ereentrieums d, welches an einem in die Stange e eingefezten 
Zapfen läuft, rük- und vorwärts bewegt. Die Stange e ift an dem 
Bottihe e firirt. "Der Kolben f, welcher den Siebeproceß erleichtert, 
fann auf irgend eine geeignete Art in Bewegung gefezt werben. 

Diefer Apparat hat folgendes Spiel. Der Zeug wird in ben 
Bottih e gebracht, und mit Beihülfe des Kolbens f durch die Sei- 
tenwände dieſes Bottiches geftebt, wobei die Verftopfung ber in den 
Seitenwänden befindlichen Löcher durd die Hin= und Herbewegung, 
welche dem Bottiche mittelft des Excentricums mitgetheilt wird, ver- 
bütet wird. Der auf ſolche Art in den Bottich b gefriebene Zeug 
fliegt über die Seitenwände deffelben in den Bottih a, und aus bie- 
fem in die Papiermafchine. Der Bottih b,b hat feinen anderen 
Zwef als den, einer zu großen Bewegung des Zeuges in dem Bot: 
tihe a,a zu begegnen, 

Was den erften diefer Apparate betrifft, fo bindet fich der Pa— 
teutträger eben nicht an Die Kreisform, im welche er die Walzen ftelft, 
indem man diefen offenbar auch verfchiedene andere Eiskungen ge⸗ 
ben kann. 


xII. 
Ueber Photographie; von Dr. Fyfe in Edinburgh. 


Aus dem Edinburgh new philosophical Journal. Jul. 1859, ©. 114. 


Die farbloſe Auflöfung des Silbers in Salpeterfäure liefert beim 

Abdampfen zur Trokniß eine Maffe, welche am Licht um fo dunkler 
wird, je größer die Intenfität deffelben ift und je länger fie ihm aus— 
gefezt bleibt. Ein mit der Auflöfung überftrichenes Papier wird fid) 
alfo dunkel färben; legt man aber irgend einen Gegenftand darauf, 
welcher fein Licht hindurchläßt, fo werden die zugedeften Theife ent 
weder weiß bleiben oder fih nad der Dichtigfeit des Gegenftandes 
färben; darauf beruht nun die Photographie. 
Es iſt nicht meine Abfiht bier das photographiſche Verfahren 
ganz im Detail zu befchreiben; fondern ich befchränfe mid hauptſäch⸗ 
lich Darauf, die Berbefferungen anzugeben, welde ih an der (im 
polytehnifchen Journal Bd. LXXIL S. 468 mitgetheilten) Methode 
de8 Hrn. Talbot gemacht zu haben mir fchmeichle. _ | 

Die Photographie zerfällt in drei Theile: die Zubereitung des 
Papiers; das Berfahren Abdrüfe oder Zeichnungen darauf hervor— 
zubringen, und die Methode die erzeugten Bilder zu erhalten ober ge: 
gen die fernere Einwirfung des Lichts zw ſchüzen, 
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1. Berfabren Das Papier zuzubereiten. 


Papier, welches man mit falpeterfaurer Silberauflöfung beftreicht, 
wird am Licht zwar dunfel, ift aber gar nicht empfindlich; es 
wurden daher andere Methoden vorgefchlagen, um es für die photo: 
graphifchen Zwefe zuzubereiten, Hr. Talbot empfahl anfangs das- 
jelbe zuerft mit einer fchwachen Auflöfung von Kochjalz zu tränfen 
und nachdem es trofen ft, es auf einer Seite mit Silberauflöfung 
. zu überftreichen, wobei fi Chlorfilber bildet und auf dem Papier 
baftend bleibt. Sp zubereitetes Papier färbt fi am Licht um fo 
dunkler, je ftärfer Die angewandten Auflöfungen waren; man fann 
es daher vom Lilas bis zum dunklen Purpur, dem Schwarz annähernd, 
erhalten, 


Wenn man Papier nach dieſem Berfahren zubereitet, ift es ſehr 
ſchwer das Chlorfilder gleihförmig auf feiner Oberfläche zu verbrei- 
ten, daher e8 am Yicht meiftens ſehr verfchiedene Farbentöne an- 
nimmt. Dieß veranlaßte mich, andere Silberfalze zu verfuchen, und 
am beften fchien miv phos phorſaures Silber dem Zwek zu ent- 
fprechen, welches beim Vermiſchen einer falpeterfauren Silberauf- 
föfung mit phosphorfaurem Natron entjteht. Sch Löfe biezu gewöhnlich 
einen Theil phosphorfauren Natrons für fi in beiläufig acht Theilen 
Waſſer auf und das falpeterfaure Silber ebenfalls bejonders in un: 
gerahr ſechs Theilen Waſſer. Das Papier wird zuerft mit dem phos⸗ 
phorſauren Natron getränkt und dann getroknet, worauf man das 
ſalpeterſaure Silber auf einer Seite deſſelben mit einer Bürſte auf— 
trägt, das Papier wieder troknet und dann noch einmal durch das 
Natronſalz nimmt, damit ſich alles überſchüſſige Silber in phosphor— 
ſaures verwandelt. So zubereitetes Papier iſt gelblich gefärbt und 
wird am Licht ſchwarz. 


Anſtatt das Papier nach dem ſo eben beſchriebenen Verfahren 
zuzubereiten, wende ich auch häufig geradezu phosphorſaures Silber 
an, indem ich ſalpeterſaures Silber in phosphorſaures Natron tropfe, 
den gelben Niederſchlag ſich abſezen laſſe und die überſtehende Flüſ— 
ſigkeit abgieße; der Niederſchlag muß in ſteinernen Flaſchen oder an 
einem dunkeln Orte aufbewahrt werden, da er gegen das Licht außer— 
ordentlich empfindlich iſt. Er wird mit einer breiten Bürſte auf das 
Papier aufgetragen und dieſes dann wie gewöhnlich getroknet. An⸗ 
fangs iſt es etwas ſchwer, das phosphorſaure Silber gleichförmig 
auf dem Papier zu verbreiten, bei einiger Uebung gelingt dieß aber 
leicht und dann hat das Verfahren den Bortheil, daß es viel wohl- 
feifer als die früher empfohlenen ift. Bisweilen verſeze ich die Flüſ— 
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figfeit mit ein wenig Schleim, um das Silberfalz Teichter ſchwebend 
darin zu erhalten, 

Man kann das Papier noch nad) anderen Methoden zubereiten, 
welche zwar Fein fo empfindliches Tiefern, aber wohlfeiler find als 
die angegebenen; es läßt fih hiezu nämlich eine Auflöfung von ge- 
fülltem pbosphorfaurem Silber in äzendem oder Fohlenfaurem Ammo- 
niak anwenden; oder eine Auflöfung von Fohlenfaurem Silber, welche 
man erhält, indem man eine ſtarke falpeterfaure Silberauflöfung ") 
mit einer concentrirten Löſung von fohlenfaurem Ammoniak verfezt. 
Beide Flüffigfeiten werden auf eine Seite des Papiers mit einer 
Bürfte aufgetragen. So zubereitetes Papier ift weiß und färbt ſich 
am Licht gleichförmig bräunlich. 


2. Berfabren Abdrüfe oder Bilder auf dem Papier zu 
erzeugen. 


Nah dem Vorhergehenden ift Har, daß das einfachfte Verfahren 
die Abdrüfe oder Bilder hevvorzubringen, darin befteht, den Gegen- 
ftand, deſſen Abzeichnung man wünſcht, auf das Papier zu legen 
und es dann dem Licht auszufezen, Zu diefem Zwek follte er mög: 
ichft genau dem Papier anliegen, daher man ihn am beften in einen 
Rahmen hinter einer Glastafel anbringt und ihn rüklings an diefelbe 
mittelft eines ausgeftopften Küffens andrüft, Die erforderliche Zeit 
hängt natürlich von der Intenfität des Lichts und der Dichtigfeit des 
Gegenftandes ab; man hat übrigens fehr darauf zu achten, daß der 
Gegenftand lange genug dem Licht ausgefezt wird und daß die Ein- 
wirfung des Lichts doch nicht zu lange fortdauertz denn wenn fie 
nicht lange genug währt, erhält man zwar den Umriß, aber die Ab- 
bildung wird nicht in allen Theilen deutlich; dauert fie hingegen zu 
fange fort, ſo fangen die fchwächeren Theile an dunkler zu werden 
und das Bild wird undeutlih, Nur durch Uebung lernt man die 
erforderliche Zeit treffen; bei ftarfem Sonnenfchein wird eine Minute 
für mande Gegenftände binreihend feyn: wenn fein Sonnenfchein 
da tft, Fünnen eine oder zwei Stunden erforderlich feyn und in die- 
jem Falle ift man auch der Gefahr überhoben, die Bilder durch zu 
langes Ausjezen zu zerjtören, weil das Licht nicht intenfiv genug ift, 
um die ſchwächeren Theile zu fehr zu dunkeln. 

Abdrüfe von Kupferſtichen kann man auf diefelbe Art er- 


49) Um falpeterfaures Silber zu bereiten, löft man veines Silber in Sal: 
peterfäure auf, die.mit ihrem gleichen Bolum Waffer verdünnt ift, wobei man 
darauf achtet, daß mehr Silber vorhanden ift, als die Säure auflöfen kann; die 
erhaltene Auflöfung verdünnt man mit beiläufig vier oder fünf Theilen MR: 


’ . 
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halten; anſtatt aber auf dünnes Papier abgezogene Kupferſtiche hiezu 
anzuwenden, durch welche das Licht allerdings am leichteſten durch— 
dringt, iſt es nach meiner Anſicht doch beſſer, ſolche auf dikem Pa⸗ 
pier zu nehmen, weil der Abdruk durch dns photographiſche Verfahren 
dann viel kräftiger ausfällt. 

Camera obscura. Hr. Talbot hat bereits die Anwendung der 
camera obscura zu Photographifchen Zweken befchrieben. Man kann 
auf diefem Wege alferdings Bilder erhalten; fie haben aber, foweit 
meine Erfahrung reiht, in den kleinſten Details nicht die Deutlichkeit 
derjenigen, welche das oben befehriebene Verfahren liefert. Da das 
Licht zuerft durch die Linfe dringen muß, jo wirkt es nicht fo ganz 
fräftig auf das Papier, als wenn es bloß durch eine gewöhnliche 
Glasſcheibe zu geben bat. Derfelbe Fall ift es mit dem vefleetirten 
Licht, Daher man den Spiegel, welchen man fonft in den bunfeln 
Kammern anwendet, um das Bild fo darzuftellen, daß es durch den 
Künſtler gezeichnet werden kann, weglaſſen muß. Man befeſtigt dem— 
nad), um Bilder mittelſt der camera obscura darzuſtellen, das zu— 
bereitete Papier auf der Nüffeite der Büchſe (des eylindrifchen Ge— 
häuſes), der Linfe gerade entgegengefeztz id fand es auch fehr vor- 
theilhaft in dieſem Falle das Papier feucht anzuwenden und es bie 
ganze Zeit über fo zu erhalten. Zu dieſem Zwek bringe id) es, nach— 
dem es befeuchtet worden ift, zwifchen ein Küffen und eine Glas- 
fcheibe, welche dicht zufammengebunden find, um das Entweichen ber 
Feuchtigkeit möglichſt zu verhindern. Auf dieſe Art gelang es mir in 
wenigen Minuten einen ſchwachen Umriß von dem der Linfe ausge 
fezten Gegenftand zu erhalten. 

Die camera obscura bietet ein gutes Mittel dar, Profile von 
Büſten zu nehmen, aber nicht durch das von der Büſte veflectivte 
Licht, fondern indem man fie zwifchen die Linfe und die Lichtquelle 
bringt. Die Büfte kann z. B. bei Sonnenfhein an ein offenes Fen- 
fter geftellt und das Bild von ihr auf das zubereitete Papier geworfen 
werden; dabei ift die Vorficht anzumenden, daß die Borderfeite ſchwach 
gegen die Lichtquelle geneigt wird, damit fie ihren Umriß —— 
deutlich liefert. 

Radirte Gegenſtände. Havell in London hat ein Ver— 
fahren befchrieben, um nad der photograpbifchen Methode Abbifdun- 
gen von Gegenftänden zu erhalten, die auf Glas radirt find. Das 
Glas wird mit dem fogenannten Aezgrund überzogen und nachdem 
die Figur darauf radirt ift, trägt man Ruß auf, um den Firniß zu 
bunfeln, fo daß er fein Licht durchläßt; da am den durch die Radir— 
nadel entblößten Theilen des Glaſes der Ruß nicht hängen bleibt, 
fondern Teicht mit einem Tuch davon abgewiſcht werden kann, jo 
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kann das Licht frei durch die Radirung dringen. Sezt man diefe 
alfo mit dem zubereiteten Papier hinter ihr dem Licht aus, fo erhält 
man eine ſehr ſchöne Abbildung. Die gefirnifte Seite der 
Glasſcheibe muß bei diefem Verfahren zunähft an das Papier ge- 
bracht und diefes mittelft eines Küffens an die Radirung angedrüft 
werden, um ein fcharfes Bild zu erbalten. Wenn die ungefirnifte 
Glasſeite dem Papier anliegt, wird das Bild fehr undeutlih, weil 
das Licht, wenn es durch die ibm ausgefezten Theile des Glaſes 
gebt, zerftreut wird, fo daß die Linien in einander verlaufen. 

Da fih auf diefe Art fo leicht Bilder darftellen Yaffen, fo ver- 
muthete ich, dag fih das Verfahren noch viel weiter ausdehnen ließe, 
fo daß man 3. B. Copien von Deblgemählden darftellen fünnte, zu 
welhem Zwek ich verfchiedene Methoden einfchlug. ine derfelben 
beftand darin, das Glas mit einem duchfichtigen Firniß zu überziehen, 
etwa mit einer dünnen Auflöfung von canadiſchem Balfam in Ter— 
penthinöhl, und nachdem man die Glasjcheibe auf das Dehlgemälde 
gelegt bat, dafjelbe wie gewöhntih auf dem Firnig auszuradiren; 
fodann das Glas ſchwach zu erbizen, um den Firniß zu erweichen, 
welcher hierauf mit Ruß geſchwärzt werben muß, indem man ihn 
über die Flamme einer Argand'ſchen Gaslampe hält. Der Firnig 
darf biebei nicht zu fehr erweicht werden, und nachdem er evfaltet ift, 
wird der Ruß mit einem Tuch yon den durch die Nadirnadel ent- 
blößten Stellen des Glaſes abgewiſcht. in anderes Verfahren be 
fteht darin, eine Seite des Glaſes mit einem Kfeifter von folcher Dife 
zu überzieben, daß er nad dem Austrofnen durchicheinend bleibt, 
dann das Glas mit der nicht überzogenen Seite auf das Gemälde zu 
legen, welches man nun mit einem Pinfel auf die Stürfe zeichnen 
und dann auf der anderen Seite, wie vorher angegeben wurde, aus— 
radiren kann. Die Bilder werden mit folhen radirten Gläſern auf 
gewöhnliche Art dargeftellt. 

Bei diefen durhfichtigen Nadirungen läßt fi auch die camera 
obscura anwenden, denn anftatt ein mit Firnißgrund (Aezgrund) 
überzogenes Glas anzuwenden, wie es gewöhnlich gefchiebt, zeichnet 
man den Gegenftand auf mit Kleifter überzogenes Glas und radirt 
ihn dann auf der anderen Seite aus, wie ich es angegeben habe. 

Es ift mir auch gelungen, ein Berfabren auszumitteln, wo— 
durch die Bilder eine Aehnlichkeit mit Deblgemälden 
erhalten. Bei der vorher befchriebenen Methode wird Papier oder 
irgend eine einfaugende Subftanz benuzt. Wie ich bereits bemerkte, 
läßt fi zu den photographiichen Zwefen in Waffer fuspendirtes phos- 
phorſaures Silber benuzen, was mich auf den Gedanken brachte, es 
in Verbindung mit einem Firniß anzuwenden, in der Hoffnung, da“ 
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duch Bilder auf gewöhnlichem Malertuch oder Metall darftellen zu 
können. Dieß gelang mir auch eben fo gut wie auf Papier, Als 
Firniß benuzte ich canadifhen Balfam und Terpenthinöhl, womit 
das durch vorfichtiges Erwärmen bei ausgefchloffenem Lichte getrof- 
nete phosphorfaure Silber gut angerührt wurde, worauf man mit 
dem Gemijch das zuvor wie fir ein Dehlgemälde vorbereitete Maler- 
tuch firnißte; nad dem Austrofnen deffelben wurde dann das Bild 
auf gewöhnliche Art dargeftellt und war fo glänzend wie ein Oehl— 
gemälde, 

Nach diefem Berfahren laffen fih auch eben fo deutliche und 
feurige Bilder auf Metall darftellen. Bielleiht können fih durch 
dafjelbe die Graveurs fehr oft die Zeit und Mühe fparen, Die zu 
ftechende Figur auf das Metall aufzuzeichnen. 

Nach den. bisher befchriebenen DVerfahrungsarten werden Die 
Bilder duch) die Einwirfung des Sonnenlichts bervorgebradht. Derfelbe 
Zwek wird auch durch das Licht des Knallgas-Löthrohrs erreicht, und 
es ift gar nicht einmal nöthig, ein fo intenfives künſtliches Licht an— 
zuwenden. Sch babe gefunden, dag wenn man das Yicht eines ge- 
wöhnfichen Feuers durch Metallfpiegel concentrirt, das Papier ges 
dunfelt wird, und daß dieß auch duch die Flamme einer Gaslampe 
geichieht. Natürlich ift dann viel längere Zeit erforderlich als beim 
Sonnenlicht. Es gelang mir auf diefe Art faft eben jo deutliche Ab- 
bildungen von getrofneten Blättern darzuftellen, wie durch das Son- 
nenlicht; man braucht auch hiezu nit einmal einen Metallipiegel, 
denn als ich das Papier mit dem darauf befindlichen Dlatte in einem 
Rahmen dem Licht eines gewöhnlichen Gasbrenners in einer Ent: 
fernung von wenigen Zollen ausfezte, erbielt ich Bilder, wovon meh— 
vere, welche freilich nur in Fleinem Maaßſtabe waren, den durch das 
Sonnenlicht erzielten nichts nachgaben. 

Wenn man die Strahlen duch einen Metallipiegel concentriven 
fönnte, fo daß man feine Linfen brauchte, wäre dieſes ohne Zweifel 
eine große Berbefferung an der camera obscuaa und vielleicht ift - 
diefes Hrn. Daguerre bei der feinigen gelungen, 


3. Berfabren die Bilder zu conferviren. 

Da die Bilder dur die Einwirkung des Lichts auf die Silber: 
verbindung hervorgebracht werden, fo ift Far, daß wenn das Papier 
nochmals dem Licht ausgefezt wird, Tezteres wieder darauf zu wirken 
anfängt und es endlich ganz dunfelt, ſo daß fih das Bild verwiſcht; 
es ift alfo ein Verfahren nöthig, um die Bilder zu conferviren. Hr. 
Talbot empfahl zwei Methoden für die mit Chlorfilber dargeſtell— 
ten Bilder, nämlich Behandlung berfelben mit Jodkalium oder mit 
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Kochſalz. Wenn man eine Auflöfung von falpeterfaurem Silber mit 
einer folhen von Jodkalium verſezt, füllt gelbes Jodſilber nieder; 
dDaffelbe gefchieht, wenn Jodkalium auf Papier aufgetragen wird, 
welches vorber mit Ehlorfilber überzogen wurde, und wenn die Auf- 
löſung ziemlich ftarf ift, wirft fie auch auf das bereits gedunfelte 
Ehlorfilber und verwandelt es in das gelbe Jodfilber, welches durch) 
das Licht nicht im Geringften affieirt wird. Wenn man aljo das 
Papier, worauf fih das Bild befindet, dur eine nur ſchwache Auf- 
löjung von Jodfalium nimmt, jo wirft diefe nur auf das weiße 
Chlorſilber und verwandelt es in unveränderliches Jodſilber. Es iſt 
biebei natürlich durdhaus nöthig, die Auflöfung des Jodkaliums von 
folher Stärfe anzuwenden, daß fie nicht auf die Schwachen Theile 
des Bildes wirfen fann. Nachdem das; Papier durch fie. genommen 
ift, muß man es aber einige Zeit in Waffer laſſen, um das über- 
flüffige Jodfaltum abzuwafchen, welches, wenn es Darauf zurüfbliebe, 
nad) und nach das ganze Bild zerftören würde; und ſelbſt bei diefer 
Borficht finde ich es ſehr Schwierig, daſſelbe unverfehrt zu erbalten, 
Die zweite von Hrn. Talbot empfohlene Methode befteht darin, das 
Papier in eine Auflöfung von Kochſalz zu tauchen; fie fiheint jedoch 
den Zwef nicht jo gut zu erfüllen, wenigitens mißlang mir dieg bei 
mehreren Berfuchen, und felbft wenn das Bild auf dieſe Art con: 
jervirt werden kann, hat das Berfahren doch den Nachtheil, daß das 
Ausfehen des Bildes durchaus geändert wird und dafjelbe feinen ur— 
fprünglichen Glanz verliert. 

Ich babe bereits bemerkt, dag ic) das phosphorfaure Silber vor— 
stehe, nicht nur weil es eben jo empfindlich wie das Chlorfilber ift, 
fondern aud weil es eine größere Mannichfaltigfeit von Nüancen 
liefert; dazu fommt noch der Bortheil, dag fih die Bilder leichter 
eonferviren laſſen. Nach vielen fruchtloſen Berfuchen fand ich endlich, 
daß Das durch das Licht gedunfelte phosphorfaure Silber fich in Am— 
moniaf nicht auflöft, obgleich fih das gelbe Silberfalz darin Teicht 
löſt. Dieß benuzte ich zur Confervirung der Bilder, welde mir end- 
lich vollfommen gelang, indem ich die Borficht gebrauchte, die am— 
moniakaliſche Auflöfung wegzuwafchen, denn wenn man diefe darauf 
läßt, wird das Bild am Licht immer dunkler und zufezt ganz zerftört. 
Das Verfahren, welches ich jezt befolge, befteht darin, Das Papier 
in eine verdünnte Auflöfung von Ammoniak Ceinem Theil Hirſchhorn— 
fpiritus auf beifäuftg ſechs Theile Waller) zu bringen und es darın 
zu Taffen, bis die gelben Theile weiß wurden, folglich alles phos— 
phorfaure Silber aufgelöft ift, worauf die ammoniakaliſche Löſung 
vollftändig mit Waffer abgewafchen wird. Das Papier follte dann, 
wenn es beinabe trofen ift, unter einem Druk noch vollftindig aus— 
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getrofnet werden, damit ed fich nicht runzelt und damit aud das 
Bild feine urfprünglihe Schärfe beibehält, welche es ohnedieß ver— 
Vieren würde, indem die Fafer durch das. wiederholte Näffen in bie 
Höhe gehoben ift. 

Obgleich nun die mit phosphorfaurem Silber dargeftellten Bilder 
auf diefe Art eonfersirt werden können, fo behalten fie doch nicht 
genau ihr urfprüngliches Ausfehen. Diejenigen Theile, welde durd) 
Ammoniak weiß gemacht wurden, erhalten nämlich, weil fich ein Theil 
des Silberd mit dem Papier verbunden hat, nad und nad einen 
röthlichen Stich, wodurd fie aber doch an Glanz nichts verlieren, 
fondern im Gegentheil fchöner werden, indem dieſer Farbenton mit 
den dunfleren Theilen einen gefälligen Contraft bildet. Ich habe ge- 
funden, daß fohlenfaures Ammoniaf, welches wohlfeiler ift, den. Zwek 
eben fo gut erfüllt wie äzendes; gewöhnlich Löfe ich einen Theil die- 
fes Salzes in ungefähr vier Theilen Waffer auf, Taffe das Papier 
darin beiläufig eine Minute, wafche es dann ab und trofne es ge- 
preßt, wie ſchon erwähnt wurde, Die fo behandelten Bilder erhalten 
denfelben röthlichen Stich. 


Ich habe oben angegeben, daß das Papier auch uf die Art 
zubereitet werden Farm, daß man e8 mit einem Gemifch von falpeter- 
faurem Silber und fohlenfaurem Ammoniak beftreicht, Die mit fol- 
chem Papiere dargeftellten Bilder laſſen ſich leicht conſerviren, denn 
man braucht fie nur mit Waffer abzuwafchen ‚ um die Verbindung, 
worauf das Licht nicht wirkte, zu befeitigen. Die Bilder erhalten 
übrigens auch den vöthlihen Stih, wie die mit phosphorfaurem Sil— 
ber dargeftellten, 

Man hat noch andere Schuzmittel empfohlen, 3. B. die Bilder 
mit einer gelben Farbe zu firniffen, in der Abficht, den Durchgang 
des chemiſchen Lichtſtrahls möglichſt zu verbüten; die oben angegebe- 
nen Methoden find aber, befonders wenn man phosphorfaures oder 
foblenfaures Silber aniuendef ſo einfach, und wirffam, daß wir un 
damit begnügen fünnen, 


Ich will bier noch kurz einer fchäzbaren praftifchen Anwendung 
der Photographie erwähnen, nämlih zur Berminderung Der 
Arbeiten des Lithographben. Um irgend. einen Gegenftand, 
3: B. eine getrofnete Pflanze, auf dem Stein abzudrufen, oder um 
einen Kupferftich zu copiven, iſt 68 nötbig, ihn. auf Papier aufzu- 
zeichnen, und nahdem man ibn nochmals mit lithographiſchem Tuſch 
gezeichnet hat, ihn auf den Stein zu übertragen. VBerfhafft man 
fih nun durch das photographiſche Verfahren eine Abbildung auf 
Papier, fo erfpart man die ganze Arbeit des erften Aufzeichnens. 
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Man braucht aber nicht einmal Papier anzuwenden, da das Bild 
duch das Licht fogleih auf dem Stein erzeugt werden kann, der 
das phosphorfaure Silber Teicht annimmt und folglich gerade fo wie 
Papier vorbereitet werden Fannz nachdem das Bild darauf hervor— 
gebracht ift, zeichnet man es mit dem Tithograpbifhen Tufh nad. 
Durch diefes Verfahren erfpart man nicht nur viel Arbeit, fondern 
die Abbildung muß auch in den zarten Details viel genauer werden, 
als durch das Aufzeichnen, °) 


Berfabren Bilder darzuſtellen, bei welchen Licht und 
Schatten nicht umgekehrt ſind. 


Bei den verſchiedenen Methoden zur Darſtellung photographiſcher 
Bilder, welche wir bisher mitgetheilt haben, erhält man Licht und 
Schatten immer umgekehrt, denn da die Silberverbindung durch das 
Licht gedunkelt wird, fo behält das Papier allenthalben, wo fein Licht 
durhdringen fann, feine urfprüngliche Farbe bei. Die Bilder find 
natürlich als Umriffe genau, aber in vielen Fällen keineswegs gefäl— 
fig; ein Verfahren fie fo darzuftellen, daß Licht und Schatten nicht 
umgekehrt find, der Gegenftand alfo getreu abgebildet ift, muß daher 
ſehr erwünſcht ſeyn; dieß gelang mir auch durch Anwendung von 
Jodkalium. 


Ih. babe ſchon bemerkt, daß das durch Die Einwirkung des Lichte 
geſchwärzte phosphorſaure Silber durch Jodkalium augenbliklich in 
gelbes Silberſalz verwandelt wird, vorausgeſezt, daß deſſen Auflöſung 
ſtark genug iſt; iſt ſie ſchwach, ſo erfolgt die Wirkung langſam. Bei 
einigen Bildern, welche ich auf dieſe Art zu conſerviren ſuchte, be— 
merkte ich, daß ſie dem Licht ausgeſezt ganz matt wurden, was mich 
veranlaßte, die Wirkung des Lichts auf ein gedunkeltes Papier zu ver— 
ſuchen, welches mit Jodkalium-Auflöſung von ſolcher Stärke getränkt 
iſt, daß ſie es gerade nicht augenbliklich angreifen kann. Bei mei— 
nem erſten Verſuche gelang es mir, das Papier zu bleichen, der 
zweite ſchlug fehl. Bei Betrachtung der Umſtände, unter welchen 
dieſe Verſuche gemacht wurden, fand ich, daß der Unterſchied nur 
darin beſtand, daß bei dem erſten das Papier feucht war, bei dem 
lezten troken. Als ich daher den Verſuch mit feuchtem Papier wie— 





20) Ich verdanke dieſe Anwendung der Photographie dem Lithographen Hrn, 
Nichol, welcher fo. dargeftellte lithographiſche Abdrüße der Socity of arts vor⸗ 
legte. Für den Werth diefes Verfahrens fpricht folgender Umftand: als ih am 
Abend des 47. Aprils eine photographifche Abbildung von getrofnetem Farrenfraut 
vorzeigte, wurde fie von Hrn. Korrefter im Verlaufe von zwei Stunden litho— 
Hraphirt und gedruft, wozu man bei dem gewöhnlichen Verfahren viele Stuns 
den hätte arbeiten müffen, ohne jedoch eine fo genaue Abzeichnung zu erhalten, 


‚.Q, 
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derholte, gelang es mir wieder eine Abzeichnung des auf das Pa— 
pier gelegten Gegenftandes zu erbalten, welche fo deutlich) und zu- 
gleich fo Tebhaft war, wie man fie nad dem gewöhnlichen Verfah— 
ven erhält. 


Jezt wende ich folgende Methode an: ich lafie das mit phos— 
phorfaurem Silber zubereitete Papier ſich dunkeln, tauche es hierauf 
in eine Jodkalium-Auflöſung von folder Stärfe, daß fie nicht augen— 
biiffih darauf wirft, und jeze das Papier, während es nod 
feucht ift, mit dem barauf befindlichen Gegenftand fo lange dem 
Licht aus, bis der erponirte Theil des Papiers gelb wird. In die- 
ſem Falle bat nämlich das Jodkalium ein Beftreben, das dunfle » 
phosphorfaure Silber in gelbes Jodfilber zu verwandeln, was ohne— 
dieß nad) und nad) gefcheben würde, aber durch das Licht befchleu- 
nigt wird; wenn aljo der Gegenftand auf dem Papier von dem 
Lichte nicht Durhdrungen wird, wird die Abbildung durchaus ſchwarz, 
ift er aber von verfchiedener Dichtigfeit, fo daß er das Licht in ver- 
ſchiedenem Grade hindurchläßt, ſo zeigt die Abbildung Licht und 
Schatten, wie fie auf dem Gegenftande felbft find, , indem die Stel- 
fen hinter den dichten Theilen ihre urfprüngliche Schwärze beibehal- 
ten, diejenigen binter den weniger dichten aber in dem Maaße, als 
fie das Licht durchlaffen, mehr oder weniger gebleicht werden. - Be— 
wahrt man fo erhaltene Abbildungen auf, fo fangen fie an matt zu 
werden, weil das Jodkalium zwar langfam, aber fortwährend feine 
Wirkung ausübt; es ift daher eine confervirende Behandlung derjel- 
ben nötbig. Nach vielen Verſuchen fand ich, daß bei weitem bie 
befte und einfachfte darin beftebt, fie bloß in Waffer einzutauchen, fo 
daß alles Jodkalium, worauf das phosphorfaure Silber nicht gewirkt 
bat, weggewafchen wird, wodurd man jede weitere Wirfung deſſelben 
vollfommen befeitigt. Die Bilder verlieren dann ihre urjprüngliche 
Schönbeit nicht im Geringften mehr und fünnen beliebig lange dem 
Sonnenfcherne ausgefezt werden, ohne die mindefte Veränderung zu 
erleiden. | 


Es gelang mir. auch auf diefelbe Art Bilder mit Chlor— 
ſilbẽr hervorzubringen; dazu ift es aber nötbig, eine viel ſchwächere 
Jodkalium-Auflöſung anzuwenden, weil das Chlorfilber leichter davon 
angegriffen wird. In beiden Fällen muß man die Jodkalium-Auf— 
föfung von folder Stärke bereiten, daß fie gerade wirft und fie vor 
ihrer Anwendung noch mit etwas Waſſer abſchwächen. Für Das 
phosphorfaure Silber wird gewöhnlich 1 Theil Jodkalium in 10 Tp, 
Waſſer und für das Chlorſilber in beifäufig 30 Th. Waffer aufgelöft, 
eine Flüffigfeit von der erforderlichen Stärfe geben. Zum Conſer— 
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viren der Bilder muß das Abwafchen und Troknen unter Druf beis 
behalten werben. ?') 


— — 








XIII. 


Ueber ein wohlfeiles und einfaches Verfahren Papier fuͤr 
photographiſche Bilder ohne Anwendung eines Silber: 
falzes zuzubereiten; von Mungo Ponton. 

Aus dem Edinburgh new philosophical Journal. Zul. 1859, ©. 169. 


Als ich Papier mit hromfaurem Silber zuzubereiten verfuchte, 
zu welchem Zwek ich zuerft neutrales und dann faures chromſaures 
Kali anwandte, machte ich die Beobachtung, daß wenn man es bloß 
in eine Auflöfung von rothem chromfauren Kali eintaucht, die Sons 
nenftrablen ftarf und fchnell darauf wirken. Dieß veranlaßte mid, 





94) Prof. v. Kobell in München gab, noch ehe Talb ot's erfte Verfuche in 
Deutfchland bekannt wurden, folgende Vorfchrift zur Zubereitung des Papiers mit 
Chlorſilber: 

Das Papier wird in einer Aufloͤſung von Kochſalz, mit 1 Gewichtstheil 
Salz und 45 Theilen Waffer bereitet, vollkommen getränkt und, wenn es groͤß— 
ten Theils bis zum Keuchtfeyn getrofnet ift, die ftellenweife darauf noch befindliche 
Salzlöfung mit weißem Fließpapier abgenommen. Es wird dann die eine Seite 
deſſelben mit einer Silberauflöofung, 1 Th. falpeterfaures Silber und 3 Th. Waf- 
fer, durch gehöriges Darüberziehen in einem flachen Zeller genezt, das Papier 
im Dunkeln, bis die Oberfläche nicht mehr feucht glänzt, getrofnet und dann noch 
zwei⸗ bis dreimal auf diefelbe Art mit abwechfelndem Trofnen mit der Silber- 
auflöofung überzogen. Ein folches Papier kann in einem mwohlfchließenden Buche 
aufbewahrt werden, 

Zum &opiren von Kupferftichen 2c. legte er auf das angefeuchtete Papier 
das Object und darüber ein Spiegelglas, um darauf die Sonnenftrahlen einwir— 
Een zu lafjen. v. Kobell und Steinheil erhielten dadurch, daß fie zu Ob— 
jecten Zeichnungen nahmen, welche auf Glas oder Glimmer in ſchwarzem Grunde 
radirt waren, ſogleich Bilder von richtiger Schatten- und Lichtitellung, 

Zum Firiren der Bilder benuzte v. Kobelt anfangs Aezammoniak und fpä= 
ter auch unterfchwefligfaures Kali. Ueber beide äußert er fich folgendermaßen: 
Das Papier wird in Aezammoniak gelegt, bis das ungerfezte Chlorfilber aufgelöft 
ift, dann in Waſſer wohl gewafchen und getrofnet, Um den Grund ter Zeichnung 
möglichft wenig gefärbt zu erhalten, ift es gut, frifch bereitetes Papier anzu= 
wenden und beim Firiren daffelbe eine hHinlängliche Zeit in Ammoniak liegen zu 
laffen, weil es fonft mehr oder weniger nachdunkeln Fann. Die firirte Zeichnung 
bat eine fchone dunfelbraune Farbe. Wendet man ftatt des Ammoniaks unter: 
fchwefligfaures Kali an, fo kann man das Papier, d. h. den Grund der Zeichnung 
ganz weiß erhalten; die Zeichnung nimmt aber eine dunfelviolette, bei längerem 
Liegen in demfelben eine graufchwarze Farbe an, Da fich übrigens bei Ueberſchuß 
von falpeterfaurem Silber, welcher noͤthig ift, um das Papier möglichft empfind- 
lid zu machen, durch das unterfchwefligfaure Kali ein Gemenge von Schwefel- 
filber und unterfchwefligfaurem Silberoryd auf dem Papiere präcipitirt, fo wird 
das Papier graulichgelb und flefig, wenn man nicht die Vorficht beobachtet, vor 
dem Firiren daffelbe in ein gegen das Licht gefchüztes Gefäß mit heißem Waffer 
zu legen, um den Ueberfhuß des falpeterfauren Silbers auszuziehen. Nach etwa 
40 Minuten wird es herausgenommen, noch einmal in kaltes Wafler und dann 
in das unterfchwefligfaure Kali gelegt, Nah S — 12 Minuten kann eö heraus: 
genommen, in kaltem Waffer abgewafchen und getrofnet werden, 

A. d. R. 
Dingler's polyt. Journ. 8b. LXXIV. 9. 1. 5 
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fo zubereitetes Papier für photographiſche Bilder zu verſuchen, ob- 
gleich ich anfangs nicht einfah, wie dieſelben zu firiven feyn dürften. 
Das Nefultat übertraf meine Erwartungen. Wenn man einen Ge- 
genftand wie gewöhnlich auf ſolches Papier legt, wird der dem Licht 
ausgefezte Theil ſchnell lohfarbig und geht immer mehr in ein dunf- 
(e8 Drange über, nad) der Stärke der angewandten Aufföfung und 
der Intenſität des Lichts. Der von dem Gegenftande bebefte Theil 
des Papiers behält hingegen die urfprüngliche hellgelbe Farbe bei, 
fo daß fi alfo der Gegenftand gelb auf vrangefarbigem Grunde 
darſtellt, wobei fih nach der größeren oder geringeren Durchfichtig- 
feit des Gegenftandes an feinen verfchiedenen Theilen mannichfaltige 
Schattirungen oder Nüancen erzeugen. 

Die Zeichnung ift in Diefem Zuftande, obgleich fehr ſchön, na— 
türlich nur unbeftändig. Um fie zu firiren, ift nichts nöthig, als 
vorfichtiges Eintauchen in Waffer, wobei fih die Antheile des Kali- 
falzes, worauf das Licht nicht gewirkt hat, leicht auflöfen, während 
diejenigen, welche dem Licht ausgefezt waren, vollfommen in dem 
Papiere firirt bleiben. Durch diefe zweite Behandlung erhält man 
den Gegenftand weiß und ganz bleibend auf einem Drangegrunde. 
Sezt man ein folhes Bild viele Stunden lang ftarfem Sonnenſchein 
aus, To kann zwar die Farbe des Grundes un Intenſität verlieren, 
aber nicht mehr als die meiften anderen Farbftoffe. 

Diefe Wirkung des Lichts auf das faure zweifach) chrom— 
faure Kali ift von derjenigen auf die GSilberfalze verfchieden. 
Jene GSilberfalge, welche vom Lichte geſchwärzt werden, find 
an und Ffir fihb im Waffer unauflöstih, und es ift ſchwer, 
Papier ganz gleichfürmig mit ihnen zu tränken; beim Schwärzen 
derfelben ſcheint fi) Silberoryd zu bilden. Das faure chrom- 
ſaure Kali hingegen ift ein fehr Leicht auflösliches Salz, womit das 
Papier gleihförmig gefättigt werden kann; durch die Einwirkung des 
Lichts ändert diefes Salz nicht nur feine Farbe, fondern verliert auch 
feine Auflöslichkeit, und wird alfo im Papier fixirt. Der Grund 
davon fcheint zu feyn, daß Chromfäure, welche dunkelroth ift, in 
Freiheit gefezt wird und fih mit dem Papiere verbindet, denn neu- 
trales chromfaures Kalt zeigt Feine ähnliche Veränderung. 

Es wirfen in diefem Falle hauptſächlich die violetten Lichtftrab- 
len, fo wie beim Schwärzen der Silberfalze. Davon überzeugt man 
fih, wenn man von drei ähnlichen platten Slafchen eine mit Ammo- 
niakalfupfer füllt, welches die violetten Strahlen hindurchläßt, die 
andere mit faurem chromfaurem Kali, welches bie gelben Strahlen 
durchläßt, und die dritte mit Jodtinetur, welche die rotben Strahlen 
durchläßt. Durch die erfte Slafche wirft das Licht Teicht auf das 
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Papier, aber Faum oder gar nicht Durch die zweite und dritte, ob— 
gleich viel mehr Licht durch die mit faurem chromſaurem Kali gefülfte 
Flaſche gebt, als durch die das Ammoniafalfupfer enthaltende. 

Zum Zubereiten des Papiers mit faurem chromfaurem Kalt wen- 
det man am beften eine gefättigte Auflöfung diefes Salzes an, tränft 
das Papier gut darin und trofnet es dann raſch an einem Tebhaften 
Feuer, indem man es vom Tageslicht ausſchließt. So zubereitetes 
Papier wird an der Sonne dunfelorangefarbig. Iſt die Auflöfung 
des Ralifalzes weniger ftarf oder trofnet man das Papier nicht fo 
raſch, fo wird die Färbung nicht fo dunfel, 

Eine Schöne Modiftcation laßt fih machen, indem man das faure 
chromſaure Kalt zugleich mit [chwefelfaurem Indigo anwendet, wobei 
fih der Gegenftand und das Papier in verfchiedenen Nüancen von 
Grün färben. Hiebei läßt ſich ebenfalls der Gegenftand in dunklerer 
Farbe als der Grund erzielen. 

Mit faurem chromſaurem Kalt zubereitetes Papier ift fo em— 
pfindlih wie bie meiften mit Silberfalzen zubereiteten Papiere, doch 
weniger als einige darunter. Es ift nicht empfindfi genug für die 
camera obscura, aber ganz geeignet, um Abbildungen von getrok— 
neten Pflanzen zu erhalten oder Kupferftiche zu copiren ꝛc. 1 Pfd. 
ſaures chromſaures Kali foftet überdieß nicht mehr als ein Loth fal- 
peterfaures Silber; auch ift das Zubereiten des Papiers mit Silber: 
falgen eine ziemlich delicate Operation, während ſowohl das Zuberei- 
ten des Papiers als das Firiren der Bilder bei Anwendung von 
rothem chromſaurem Kalt feine Gefchikfichfeit erfordert, daher ich nicht 
zweifle, daß meine Methode befonders den Lithographen ſehr 
nüzlich feyn wird, 


XIV. 


Ueber Daguerre’s Photographie und befonders über die 
Theorie derfelben, 





Hr. John Robifon, Seeretär der Royal Society in Edinburgh, 
welher Daguerreifhe Bilder in Paris zu fehen Gelegenheit hatte, 
theilt darüber im Edinburgh new philosophical Journal, Jul. 1839, 
S. 155 Folgendes mit: 

„Die Gemälde, welhe Daguerre nah feinem Verfahren dar- 
ftellt, haben feine Nebnlichfeit mit dem was bisher meines Wiffeng 
in Großbritannien erzielt wurde, und find, nur mit der Ausnahme, 
daß fie feine Farbe haben, fo vollfommene Bilder der Gegenftände, 
als diejenigen, welche man durch Neflection von einer gut polirten 
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Fläche fieht. Diefe Abbildungen find fo vollfommen und treu, daß 
man bei ihrer Unterfuhung mit dem Bergrößerungsglas Details ent- 
deft, weldhe man mit bloßem Auge in den Driginal-Gegenftänden 
nicht bemerkt, die aber, wenn man fie mittelft optiſcher Inftrumente 
in leztern aufjuht, vollfommen damit übereinftimmend befunden 
werden, 

„Die meiften von den vielen Bildern, welche ich ſah, waren An— 
fihten von Straßen, Boulevard und Gebäuden. Es iſt ſchwer, einen 
triftigen Grund für das Vergnügen anzugeben, welches die Betrach— 
tung dieſer Bilder gewährt; ich glanbe aber, e8 muß zum Theil Daher 
rühren, weil man findet, daß fo viel von dem Effect, welchen wir 
der Farbe zufchreiben, in dem Bilde beibehalten ift, obgleich es nur 
aus Licht und Schatten beftehtz dieſe find aber mit folder Genauig- 
feit gegeben, daß man in Folge der Eigenfchaft verfchiedener Ma- 
terialien, das Licht verfchieden zu reflectiren, Teicht die Subftanzen 
erfennen fann, woraus bie verfchiedenen Gegenftände in den Gruppen 
beftehen. So unterfcheidet man einen aus weißem Marmor geform- 
ten Gegenftand augenbliffih von einem aus Gyps gebildeten, an der 
Durhfichtigfeit der Kanten des einen und der Undurcfichtigfeit des 
anderen. Drei Abbildungen derfelben Häufergruppe, wovon bie eine 
bald nad) Sonnenaufgang, eine Nachmittags und eine Abends ge- 
nommen war, intereffirten mich beſonders, weil das verfchiedene Aus- 
feben in Folge ber veränderten VBertheilung des Lichts auf eine Art 
dDargeftellt war, wie es der Kunft nie möglich feyn wird, 

„Bei den Abbildungen der Straßen fehlen natürlich alle Figu— 
ven, weil bie fie paffivenden Perfonen nicht lange genug verweilen, 
um auf dem Bilde einen merklichen Abdruf Hervorbringen zu fünnen, 
und da fie nur für einen Augenblif das von der Straße veflectirte 
Licht unterbrechen, fo verhindern fie Feineswegs eine faft genaue Ab— 
bildung derfelben mit allen Pflafterfteinen ꝛc. 

„Ohne Zweifel wird Daguerre's Verfahren bald zu vielen 
nüzlichen Zmwefen angewandt werden, da man mittelft deſſelben fich 
genaue Anfichten von Gebäuden, Maſchinen ıc. verichaffen, diefelben 
auf Kupfer oder Stein übertragen und ohne große Koften vervieifäl- 
tigen kann; befonders dürfte es aber für anatomifhe und irurgifche 
Zeichnungen, welche fo ſchwer mit der wünſchenswerthen Treue zu 
machen find, wichtig werden.” 

Hr. Arago hat in einem Vortrag über Daguerre's Erfindung 
der franzöfifchen Akademie der Wiffenfchaften bemerft, dag man bei 
dem gegenwärtigen Standpunft der Optif und Chemie feine genü— 
gende Erflärung von dieſem belicaten und complieirten Verfahren 
(welches im polytechn. Journal Bd, LXXIII. ©, 366 ausführlich be— 
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fchrieben ift) geben könne. Dieß veranlaßte Hrn. Talbot, derBer- 
fammlung brittifcher Naturforfcher zu Birmingham am 26. Auguft 
d. J. mehrere Beobachtungen mitzutbeilen, wodurd einiges Licht über 
dieſes Berfahren verbreitet wird. *) 

Hr. Daguerre fängt befanntlih damit an, eine Silberplatte 
dem Joddampf auszufezen, wobei fih dag Metall mit einer dünnen 
Schichte von Jodſilber überzieht, welche fehr empfindlich gegen das 
Licht if. Diefe Thatfahe, welde Talbot fchon lange fennt, bildet 
die Baſis einer der merfwürdigften optifchen Erſcheinungen. Man 
bringe, fagt er, auf ein über einem Glaſe liegendes Silberblech ein 
Stüfchen Jod von der Größe eines Stefnadelfopfes und erbize es 
vorfichtig, fo wird das Zodtheilchen bald mit gefärbten, den New: 
ton’schen analogen Ringen umgeben ſeyn. Sezt man diefe gefärbten 
Ninge dem Licht aus, fo verfchwinden ihre urfprünglichen Farben bald 
ganz und an ihre Stelle tritt eine neue Reihe von Farben, deren 
Aufeinanderfolge mit der Newton’fchen Neihe nicht3 gemein hat. Die 
zwei erften Karben find 3. DB. bunfelofivengrün und dunkelblau, dem 
Schwarz fih annähernd; wir zählen bier den äuferften Ring, welcher 
durch die dünnſte Zodfilberfchichte hervorgebracht wird und am weis 
teften vom Mittelpunkt entfernt ift, als den erften; die Anzahl der 
fihtbaren Ninge ift bisweilen beträchtlich. In der Mitte von alfen 
wird das Silberbleh weiß und durchſcheinend wie Elfenbein; dieſer 
weiße Flek wird beim Erhizen gelb und beim Erkalten wieder weiß, 
woraus folgt, daß er aus Jodſilber in vollfommenem Zuſtande be— 
fteht, während die gefärbten Ninge wahrſcheinlich aus Jodſilber in 
verjchiedenen Entwifelungsftufen beftehen. Diefe Ringe haben noch 
eine andere merkwürdige Eigenfchaftz fowie nämlich Blattgold durch— 
ſcheinend ift und ein bläulihgrünes Licht durchläßt, laſſen auch fte 
Licht von verfchiedenen Karben durch; um ſich davon zu überzeugen, 
braucht man nur einen Feinen Theil des Häutchens abzulöfen und 
mit dem Mifroffop zu betrachten. 

Hr. Talbot glaubte anfangs, ein fo mit Jod behandeltes Silber- 
blech zu photographifchen Bildern benuzen zu können, gab feine 
Berfuche in diefer Hinficht aber bald auf, weil er fand, daß es bei 
weitem nicht fo empfindlich wie mit Jodſilber zubereitetes Papier ift; 
Daguerre bat hingegen bie merkwürdige Thatfache entdeft, daß 
die ſchwache Wirfung des Lichts auf ein ſolches Silberblech fpäter 
verftärft und erhöht werden fann, indem man das Blech dem Quek— 
filberdampf ausfezt. 

Mit dem Dueffilber bildet das Jod nah Talbot analoge Ringe, 
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welche fih aber von den vorhergehenden dadurch unterfcheiden, daß 
fie von dem Yichte nicht affteirt werden. Um fie bervorzubringen, 
veibt man ein Kupferblech mit falpeterfaurem Silber und fchlieft es 
dann in eine Büchſe em, welche ein Schälhen mit Jod enthält. 
Diefe Ringe haben Lebhaften Glanz und einen großen Durchmeſſer. 

Zunächſt wird nun bei Daguerre's Verfahren das Bild dem 
Quekſilberdampf ausgefezt, und dieß ift bei weitem der räthſelhafteſte 
Theil der ganzen Proredur. Daguerre bemerft nämlich, wenn 
man das Bild in der gewöhnlichen Weife, alfo ſenkrecht, zu fehen 
wünfche, jo müſſe man die Platte oder das Blech unter einem Win— 
fel von 45° gegen den Dampf geneigt halten, und umgefehrt. Die 
it nun gewiß etwas fehr Sonderbares, denn wer börte je, daß 
Dampfmaffen beftiimmte Seiten befizen, fo daß man fie einem Ge— 
genftand unter einem gegebenen Winfel darbieten fann ? 

Hr. Talbot glaubt, daß die Eleftricität hiebei eine Nolle fpielt, 
gerade fo wie bei der Behandlung einer Silberplatte mit Joddäm— 
pfen, wobei die Berbindung an den Rändern anfängt, und indem 
fie nad) und nad) von Außen nad) Innen weiter dringt, die gefärb- 
ten, diefen Rändern parallelen Streifen erzeugt; jeder andere Dampf 
und jedes andere Metall bieten diefelbe Eigentbümlichfeit dar. Ge— 
vade fo bildet Das Jod, wenn man es auf eine Stahlplatte bringt, 
ein Jodeiſen, welches flüfftg wird, und es verbreitet fih um den 
Mittelpunkt ein ſchwacher Thau. Die Kügelchen diefes Thaues zei- 
gen fh unter dem Mikroſkop in geraden Linien geordnet, und zwar 
längs der Ränder der Eleinen Streifen, welche man durch das Mi- 
froffop felbft auf polirten Oberflächen entdeft. 





XV. 
Ueber die Rectification des Alfohols; von E. Soubeiran. 


Im Auszuge aus dem Journal de Pharmacie, Jan. 1859, ©. 1, 


Die Nectifiention des Fäuflihen Alkohols von 86° Baume dur) 
bloße Deftillation ift das üblichfte Verfahren in den Laboratorien der 
Pharmaceuten, und das einzige, zu dem man feine Zufludt nehmen 
fan, wenn man Alkohol erhalten will, der feinen urfprünglichen 
reinen Geſchmak befizt, denn Chlorealeium (geſchmolzener falzfauvrer 
Kalk) verändert den Gefchmaf des Alkohols nur dann nicht, wenn 
es ganz rein ift. 

Baume hat gezeigt, daß man durd mehrere auf einander fol 
gende Deftillationen, wobei man die Produete öfters frackionirt, den 
Alkohol nur auf 92,6 Gentefimalgrade bringen kann, und dieſen 
nannte er höchft rectificirten Weingeiſt, 
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z Wenn fi ein Körper zur Rectification des Alfohols eignen fol, 
fh er nicht nur eine ziemlich ftarfe VBerwandtihaft zum Waffer 
baben, fondern er darf auch Feine Veränderung im Weingeifte erzeugen, 

Das fhwefelfaure Natron fand ich nicht zur Nectification des 
Alkohols geeignet, indem ich damit nur Alkohol von 87 C. zu erzie- 
len vermochte. 

Das gefhmolzene Chlorcalcium bringt den Alkohol Teiht zu 
einem hoben Grade von Rectification; man tadelt jedoch dabei, daß 
das zum Schmelzen einer beträchtlihen Menge diejes Chlorürs erfor 
derlihe Brennmaterial zu viel koſte, und außerdem bemerft man, 
wenn man die Menge des Products berechnet, fehr bald Verluſte, 
welche aus der Anwendung diefes Salzes entftchen. Dieß beftätigt 
auch folgender Berfuh: Ih brachte 700 Gramme geihmolzenes 
Chlorcaleium in 7 Liter Alkohol von 91. C.; nachdem es fih aufge: 
löft hatte, deftillivte ich langfam, indem ich die Operation fo lange 
fortjezte, als noch etwas überging. Sch erhielt 6%, Liter Product 
son 95,2 C. Die 7 Liter Alkohol yon 91 C. enthielten 6,37 Liter 
abjoluten Alkohol. 6,25 Liter von. 95,2 C. enthalten davon 5,951. 5 
der Berluft betrug daher 0,42 Liter, welche im Chforealeium zurüf 
geblieben waren. 

Das effigfaure Kalt ift nicht fehr vortheilhaft zur Nectification 
des Alkohols. Sch fezte 1 Kilogr. geſchmolzenes effigfaures Kalt zu 
A Liter Alkohol von 86 E. und deftillivte langſam nad dem Auflöfen 
des eſſigſauren Kalıs. Ich fractionirte das Product und erbielt nad) 
einander Alkohol von 92,5 &., 93 &., 92,75 &., 2 E, 726, 
43 C.; alle diefe Producte gaben nad der Bermiihung Alkohol 
von 93 C. 

Bei der Anwendung von gebranntem Kalk als Entwäſſerungs— 
mittel erhielt ich die vortheilbafteften Nefultate. Er entzieht dem 
Alkohol das Waffer außerordentlich, Teiftet aber doch nit das, was 
er anfangs verfpricht. Der Kalf und Alfohol üben folgende Wir- 
- fung auf einander aus; 

1) Wenn man abfoluten Alkohol über gebrannten Kalf Teitet, 
ber bis auf 220° C. erhizt ift, erleidet der Alkohol Feine Verände— 
rung und der Kalf Hält feine Spur davon zurük. 

2) Wenn man abjoluten Alkohol mehrere Tage lang mit rei— 
nem Kalfpydrat zufammenläßt, dann das Hydrat bei einer Tempe: 
ratur von 40° C. trofnet, jo hält diefes nicht die geringfte Menge 
Alkohol zurüf, 

3) Wenn man abjoluten Alkohol mit gelöfchtem Kalk deftiffirt, 
fo entzieht der Alfohol dem Hydrat einen Theil Waſſer. 

Bei der Restification von Alkohol über Kalk ift es immer noth— 
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wendig, die beiden Körper einen oder zwei Tage zufammen zu ka, 
weil der Alkohol fen Waffer nur allmählich abtrittz die Wärme 
eines Troknenofens von 35 bis 40° C. ift fehr geeignet hiezu. 

1 Liter Alkohol von 91 Gentefimalgraden wurde mit 500 Gram- 
men gepulvertem gebranntem Kalk zufammengelaffen; der Alkohol 
zeigte alsdann, ohne deftilfirt worden zu feyn, 95,9 C. Ich fezte 
dem Gemenge noch 500 Gr. gebrannten Kalf zu; 24 Stunden bar- 
auf war das Ganze in einen difen Brei verwandelt, Eine Portion 
Alkohol, die abfiltrirt wurde, zeigte 99,2 C. Ich wiederholte den 
Berfuh, Inden ich den ganzen Kalf unmittelbar in den Alkohol 
brachte; dieſer erreichte ebenfalls 99,2 Gentefimalgrade. Man fieht 
alfo, daß der Kaff, wenn er nur in hinveichender Menge angewen- 
det wird, in der Kälte dem Alkohol faft alles Wafler entzieht. 
Deftilfivt man den aus Kalk und Alkohol beftehenden Brei im Waf- 
ferbade, fo ift faft aller übergebende Alkohol abſoluter. 

5 Liter Alkohol von 94,5 C. wurden 3 Tage lang mit 2,50 Gr. 
Kalk einer Temperatur von 15° ausgefeztz der filtrirte Alkohol zeigte 
dann 95,5 C. Das Gemenge wurde nun in einen Trofnenofen von 
35 bis 40° Wärme gebracht; nah Berlauf von 24 Stunden zeigte 
der Alfohol 99,5 &. Er wurde dann noch 24 Stunden in dem 
Trofnenpfen gelaffen, wobei feine Stärfe nicht zunahm. Hierau 
deftillivte ih das Gemenge langſam im Wafferbadez das zuerft über: 
gegangene Product zeigte 99,5 C., alle folgenden waren abfoluter 
Alkohol. Jedoch ging gegen das Ende der Operation, während Das 
Waſſer in dem Bade kochend erhalten worden war, noch etwas Al— 
kohol über, der allmählich fhwächer wurde. Die zulezt erhaltenen 
Portionen zeigten nur 97 C. Bei der Rectification des Alkohols 
mit Kalk enthalten alfo die zuerft übergehenden Portionen Spuren 
von Waſſer; darauf folgt bald abfoluter Alfohol und am Ende 
der Operation wälferiger Alkohol; offenbar wird dann ein Theil des 
Kalkhydrats zerfegt. 

Ich verfuchte nun das kohlenſaure Kalt, deſſen Anwendung in 
einigen Pharmafopden empfohlen wird, Ich ließ nämlich 500 Gr. 
cafeinivtes Fohlenfaures Kalt mit 5 Liter Alkohol von 86 C. bei einer 
Temperatur von ungefähr 15° im Berührung. Das Fohlenfaure Kalt 
zerfloß allmählich. Der Alkohol, welcher anfangs etwas Eohlenfaures 
Kali aufgelöft hatte, gab es ab, je nachdem die Rectification fort- 
fchritt. Der über fohlenfaures Kali deftilfivte Alkohol zeigte 94 C. 
Bei einem anderen Berfuche, wobei ich 1500 Gramme Eohlenfaures 
Kali und 3 Liter Alkohol von 94,3 C. anwendete, zeigte das Pro— 
duct 94,7 C. Diefe Gränze ſcheint nicht überfchritten werden zu 
fönnen, indem fi dabei die Verwandtſchaften des Alkohols und des 
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foplenfauren Kalis zum Waffer das Gleichgewicht halten. Deffen 
ungeachtet ift das kohlenſaure Kali das bequemfte Mittel zur erften 
Rectification des Alkohols, denn man bringt ihn dadurch ohne Vers 
Yuft und ohne Schwierigfeit auf 94 — 95 C. Das Salz läßt fid 
nad der Operation leicht zu anderen Zwefen benuzen, und verändert 
den Gefchmaf des Alfohols durchaus nicht. 

Es fragt fih nun, wie man den erhaltenen Alkohol von 94 C. 
völlig entwäſſern kann. 

100 Gramme geſchmolzenes Chlorecalcium bringen ihn leicht auf 
97 C., aber mit einem ziemlich beträchtlichen Verluſt an Alkohol. 
Wenn man zu Alkohol von 94 C. 150 Gramme gebrannten Kalk 
auf den Liter zuſezt, bringt man ihn leicht, wenn man ihn einige 
Tage im Troknenofen läßt, bis auf 97 C. Man muß in lezterem 
Falle den über dem Kalkſaze ſtehenden Alkohol decantiren und ihn 
nicht darüber deſtilliren, weil er ſonſt an Stärke verliert; der Saz 
ſoll für ſich allein deſtillirt werden, wobei er ſchwächeren Alkohol 
liefert. 

Wird dieſer Alkohol von 97 C., welcher mittelſt Chlorcalciums 
oder gebrannten Kalks erhalten wurde, langſam mit 250 Grammen 
gebranntem Kalf auf den Liter deſtillirt, fo gibt er, nachdem er vors 
ber 2 bis 3 Tage im ZTrofnenofen geblieben ift, Teicht abfoluten 
Alkohol. 

Um der vollſtändigen Entwäſſerung des Alkohols verſichert zu 
ſeyn, muß man 500 Gramme gebrannten Kalk auf ein Liter Alkohol 
nehmen. Wenn man nachher die Deſtillation langſam vornimmt, ſo 
erhält man ganz leicht abſoluten Alkohol. Man kann die Deſtillation 
fortſezen, bis kein Alkohol mehr übergeht. Es dauert aber ſo lange, 
ehe die lezten Portionen übergehen, daß es vorzuziehen iſt, wenn 
das Deſtillat nicht mehr in einem Strahle fließt, Waſſer zum Kalk 

„zu ſezen und das Uebrige als wäſſerigen Alkohol zu deſtilliren. 

Will man alſo leicht, in reichlicher Menge und wohlfeil abſolu— 
ten Alkohol erhalten, ſo muß man ihn zuerſt über kohlenſaurem Kali 
reetifieiven, dann den auf dieſe Weiſe erhaltenen Alkohol von 94 — 

95 & nad) einer der beiden folgenden Methoden behandeln. 

Man bringt ihn auf 97 C., indem man ihn mit 100 Grammen 
gefhmolzenem Chlorcaleium deftilfivt, oder indem man ihn mit 150 
Grammen gebranntem Kalf auf den Liter digeriven läßt und ihn 
von Neuem und langſam über 250 Gr. gebvannten Kalf auf den 

- Liter deftilfiet, nachdem jedesmal der Kalf und Alkohol 2 bis 3 Tage 
an einem warmen Drte zufammengelaffen wurden, 

Oder man fezt zu Alkohol von 94 C. 500 Gr. gebrannten 
Kalk auf den Liter, läßt das Ganze 2 bis 3 Tage im Trofnenofen 
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zufammen und deſtillirt es langſam. Der Kalf ertheilt nur dann 
dem Alkohol einen unangenehmen Geruch und Geſchmak, wenn der 
angewandte Alkohol nicht ſchon vectifieirt warz iſt er aber bereits 
einer Nectification über Fohlenfaures Kali unterworfen worden, fo. ift 


dieß nicht zu fürchten. 
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reife, welche Die Societe d’encouragement in Paris ertheilte. 


Die Societe d’encouragement in Paris ertheilte in ihrer legten General- 

verfammlung vom 5. Sun. 1839 folgende Medaillen: 
I. Goltene Medaillen erhielten: 

1. Hr. Obrift Amoros für die ihm zu verdanfende rationelle Begründung 
des Unterrichtes in der Gymnaftif. 

2. Die HHrn. Delaunnay, Pilledieu und Gouturier für ihre aus: 
gedehnte Fabrication von Jod, Brom und Natron und Kalifalgen aus dem Kelp. 

3. Hr. Vallery für feinen Getreide Aufbewahrungsapparat und für feine 
Maſchine zum Mahlen der Farbhölzer. 

4. Hr. Sametel und die Brüder Mouchot für ihren Bakofen und ihre 
Verbefferungen in der Brodfabrication. 

5. Hr, Discry für feine Erfindungen in der Verzierung des Porzellan. 

6. Hr. Soyer für feine keiftungen und Erfindungen im Guſſe von Sta— 


tuen u. dergl. 
7. Hr. Saulnier für feine Erfindungen in der Mechanik und im Maſchi— 


nenbaue. 
II. Medaillen aus Platin erhielten: 
8. Hr. Chevalier für feine optifchen Inftrumente, 
9. Hr. Viollet für feine Abhandlung über die artefifhen Brunnen, 
10. Hr. Regnier für feine Verbefferungen in der Porzellanfabrication, 
14. Hr. Prof. Girardin für feine Leiftungen als Prof, der Chemie in 
Rouen, 
12. Die HHrn. Labihe und Zugot für ihre Fabrication von Stärf: - 
mehlzuker. a 
135. Hr. Broffon für Beyuzung der Kohlenfäure der Quellen von Vichy 
zur Fabrication von Natron Bicarbonat, und für verfchiedene andere Leiftungen, 
14. Hr, Lefranc für feine Farbenfabrication. 
15. Dr. Legey für feine geometrifdhen Etuis, 
III. Silberne Medaillen erhielten: 
16. Hr. Desportes für die Herausgabe des von ihm rebdigirten Journa— 
les le Lithographe. 
17. Dr, Chapuis für feine hydroftatifche Lampe, 
18. Dr. Chevallier für die von ihm erfundenen Wärms, Bad- und an- 


dere Hausapparate, 
19, Mad, Merkel für die Fabrication von Zuͤndhoͤlzchen und verfchiedenen 


Feuerzeugen. j 

20 und 21. Die HHrn, Barudeller und Fichtenberg für ben Druf 
mit mehreren Farben. 

22. H. Fugere für feine Arbeiten in ausgefchlagenem und getriebenem 
Meffinge, 

23. Hr, Feron für feine Zreppengeländer, 

24, Hr. Dupre für die Fabrication der metallenen Kapfeln, die man ftatt 
des Peches an den Meinflafchen benuzt. 

25. Hr. Bouché für feine Methode das Meffing fowohl glängend als matt 
zu arbeiten, 

6. Hr. Pieren für feine Kaffees und Theekannen aus fogenanntem Engs 
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97. Hr, Vernaut füt feine Apparate zur Fabrication gashaltiger Wäffer. 
28. Hr. Hermann für feine Mafchine zum Farbenreiben, und für eine 
Verbefferung an den Sciebladen der Dampfmaſchine. 
* 29. Hr, Verité für feine Uhr mit freier Hemmung und conſtant bleibender 
raft. 
30. Hr. Picot für feine Furnirhoͤlzer. 
51. Hr. Pelletier für feine Cacaomuͤhle. e 
32. Hr. Buffy für feine Leiftungen in der Stärkzuferfabrit der HHrn. 
Labiche und Zugot, deren Werkführer er iſt. 

- IV. Bronzene Medaillen erhielten: 

33. Hr. Drouhain für feinen Apparat zum Aufziehen der Blätter der Sägen. 
Ref * Hr. Lamy für einen neuen Dekel für die zum Firnißſieden beſtimmten 
eſſel. 

35. Hr, Senocg für feine Methode der Tachygraphie. 

36. Hr. Maratuch für feinen Apparat zur Verhütung der Schornfteinbrände, 
37. DieHHrn, Bernheim, Labouriau und Roupvier für ihre Arbeiten 
preßtem und getriebenem Leder. 

N Hr. Maurielle für feine Verbefferungen an den Beutelvorrichtungen . 

üblen, 
39. Hr, Duval für feine Verbefferungen in der Fabrication plattirter 
Arbeiten. 
40. Hr. Martin für feine Rundfäge. 
41, Hr. Dembotr für F Bilderbogen und Bilderbuͤchex, 
42. Hr. Vauſſin-Chaddonne für den von ihm erfundenen Celerimeter. 
43. Hr, Allain für feine Verbefferungen an den Uhren, 


Whis haw's Bericht über die fogenannte rotirende Scheibenmafchine. 


Hr. Whisham hat, um der Aufforderung zu genügen, jene rotirende Dampf⸗ 
maſchine, weiche in den lezten Fahren unter dem Namen der rotirenden Scheibens 
mafchine patentirt wurde, und deren Erfinder die HHrn. Hearne und Dapies 
find, mit den gewöhnlichen Mafchinen zu vergleichen, ſechs der neuen Mafcinen, 
von denen eine nun ſchon 15 Monate arbeiten fol, ohne mehr als 3 Shill. an 
Reparaturen gekoſtet zu haben, unterfucht. ı Er drüft ſich in feinem Berichte hier— 
über aus, wie folgt: „Die VBortheile, welde eine rotirende Mafchine gewähren 
muß, wenn fie bei geringeren Anfchaffungsfoften und geringerem Aufwande an 
Brennmaterial eben fo viel leiftet wie eine Maſchine mit Wechfelbewegung, find 
offenbar. Die Verſuche zur Herftellung einer folhen Mafchine waren, foviel ich 
weiß, bisher fruchtlos, theils weil die arbeitenden Theile der Mafchine eine zu 
ftarfe Reibung und mithin eine zu ſtarke Abnuzung bedingten; theils weil die 
Mafchinen bei gleicher Reiftung eine größere Menge Dampf verbrauchten. Was 
nun den erften diefer Punkte anbelangt, fo habe ich gefunden, daß an der neuen 
Mafchine der arbeitenden Theile fo wenige find, und daß deren Bewegung fo 
gleich- und regelmäßig von Statten geht, daß die Reibung um ein Bedeutendes 
geringer feyn muß. Hieraus folgt, daß in demfelben Verhältniffe auch deren Ab- 
Duzung und deren Neigung in Unordnung zu gerathen, geringer ſeyn muß. Dieß 
fand ich auch bei der Zerlegung mehrerer Mafchinen, die längere Zeit über ger 
arbeitet hatten, vollfommen beftätigt, indem an den arbeitenden Theilen derfeiben 
kaum irgend eine Abnuzung zu bemerken war, — Den zweiten Punkt, nämlich 
den Verbrauch an Dampf anbelangend,, fo habe ich mehrere Verfuche mit einer 
rotirenden Scheibenmafchine, weldhe an den Werfen der Britifh » Alfali- Company 
in Bromsgrove zu verfchiedenen Arbeiten, namentlich zum Pumpen von Waffer 
verwendet wird, angeftellt. Das Refultat war, daß diefe 24zoͤllige Scheiben: 
mafchine , welche mit 29 Pfd. Dru£ arbeitete, einer Maſchine von 20 Pferde— 
Eräften oleich ift, und dabei von gewöhnlicher Staffordfhire - Steinkohle 2 Entr. 
in der Zeitftunde oder 41 Pfd. per Pferdefraft in der Stunde verbraudt. Die 
Mafchine arbeitet mit Hochdrukdampf, der, nachdem er feine Wirkung vollbradit 
bat, in die Luft entweicht. Während der Verfuche betrug der Druf dem Quek— 
filber - Manometer gemäß 29 Pfd. auf den Quadratzoll; um die Maſchine jedoch 
mit dem größten Vorfheile arbeiten zu lajfen, müßte der Druf bedeutend erhöht 
werben, Auch muß ich bemerken, daß die Patentträger diefe Maschine fehon vor 
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12 Monaten aufftellten, und damals noch nicht fo viel Erfahrung hatten, wie 
derzeit, Alles dieß, nämlich den Mangel an Erfahrung, den unvortheilhaften 
Druf, mit welchem die Mafchine arbeitete, und die fchlechte Qualität der zu 
ihrer Heizung verwendeten Kohle in Anfchlag gebracht; und wohl eriwogen, daß 
der Verbrauch an Kohle deffen ungeachtet nicht größer war, als an einer Hoch⸗ 
drukmaſchine mit Wechſelbewegung von gleicher Kraft, muß ich mich dahin aus— 
ſprechen, daß die rotirenden Scheibenmafchinen, wenn man bei deren Bau einmal 
die gehörigen Erfahrungen gemacht haben wird, in Hinficht auf den Verbrauch an 
Brennmaterial eine entfchiedene Erfparniß bedingen dürften. Die Maſchine, welche 
mit einem Dampfdrufe von 29 Pfd. 20 Pferdekräfte hätte, würde mit 
43V, Pfd. Dampfdruf 30 Pferdekräfte befeffen haben. Sie nimmt einen Raum 
von nicht mehr als 4 Fuß im Gevierte und 7 Fuß in der Höhe einz und wiegt 
mit dem Geftelle nur 44 Ente. 3 Qurf. 16 Pfd. Da jedody das Geftell zu leicht 
ift, und da ihm, um der Mafchine eine größere Stätigkeit zu verſchaffen, ein 
größeres Gewicht gegeben werden muß, fo wird fih das Gewicht hiedurd) wahr: 
fcheinlich auf 21, Tonnen fteigern. Eine gewöhnliche Hohdrutdampfmafchine von 
gleicher Kraft wiegt dagegen kaum unter 20 Tonnen. Die Grundlage für die 
Mafcine befteht aus Mauerwerk von 4 Fuß im Gevierte und 5 Fuß Ziefe, 
(Civil Eng. and Archit. Journ.) 








Ballerys Mafhine zum Mahlen der Farbhölzer. 


Br. Balffıy ‚ ber befannte Erfinder eines Getreide - Aufbewahrungs = Appa= 
rates, über den wir bereits im  polytedhn. Sournal mehrere Male zu berichten 
Gelegenheit hatten, und für den der Erfinder Zürzlidy von der Societe d’encou- 
ragement in Paris eine goldene Medaille zugeftellt erhielt, ift auch der Erfinder 
einer Mafchine zum Mahlen der Farbhölzer, welche nach Hrn. Buffy’s Bericht 
Ausgezrichnetes Teiften fol, Die in ihre gemahlenen Hölzer geben den in ihnen 
enthaltenen Farbftoff volllommener und fihneller ab; der Karbitoff erleidet demnach 
nicht fo leicht eine Veränderung , fo daß der Färber nicht bloß an Zeit gewinnt, 
fondern audy an Robftoff erfpart und ein bejjeres Präparat erlangt. Die außer: 
ordentlich feine Zertheilung, in welde Hr. Vallery die Hölzer zu bringen im 
Stande ift, machte die Benüzung gewiffer Hölzer, die bisher wegen der fchwer 
ren Ausziehbarkeit ihres Barbftoffes nicht angewendet werden Eonnten, möglic) 
und vortheilhaft. So verbraudht man dermalen zu Elbeuf bereits eine ungeheure 
Menge Sandelholg, welches bisher nicht zur Tuchfärberei benuzt werden konnte. 
(Bulletin de la Societe d’eneouragement. Sun, 1839, ©. 230.) 


Preisverzeihnig englifher Spinnmafhinen für Flachs und Wolle, 

Wir haben im polyt. Sournal Bd, LXXIU. ©. 77 nad dem polytechn, 
Gentralblatt ein Preisverzeichniß englifcher Flachsſpinnmaſchinen mitgetbeilt, wel: 
des urfprünglich in Mendelsfohn’s polyt. Archiv erfchien; da in Nr. 27 lege 
terer Zeitſchrift nun eine Berichtigung diefes Preisverzeichniffes erfchien, fo laffen 
wir diefelbe nachträglich ebenfalls folgen, indem wir noch bemerken, daß Men: 
delsfohn’s polyt. Agentur in Berlin fammtliche Mafchinen, fowie aud) Modelle 
und Zeichnungen derfelben auf Verlangen von dem betreffenden Fabrikanten zu 
bezichen erboͤtig ift. 

(Das Liv, Sterling zu 7 Rthlr. — sy ne Verbindlichkeit.) 


Liv. Sh. 
a) Klahebredmaidine . . » 2... — VS Stüt 36 — 
2) Schwingmafdhine, mit cheiii — 35 — 
3) Hechelmaſchinen (Hecheln beſonders berechneth en a Pa 
4) Deßgl. mit Werg-Rollgügen (Tow Doflers) © . . » — 35 — 
5) Excentriſche Kreishecheln (Hecheln extra) ek, 
6) Flachszuͤge Nr. 4 mit 2 Gängen (slivers) ...:..- 0 — 
7)-Bu.kurgem; Klach6 deigl.. ı. 4 zu..a:.m ©... — 60 — 


8) Flachs zuͤge Nr. 2 mit 2 Gaͤngeper Kopf 60 
9) Kurz deßgl. Re Te — 5 
10) Flachhezüge Nr. 3 mit Goeee. 2020. Mm 
i1) Kurz deßgl. a, ae, a re Ar: a Gi ie ae © u 60 


. + mer} . .. + I 
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tiv, Sh. 
12) Flachs-Vorſpinnmaſchinen mit 2 Spindeln 2a, VRERHSRODT 60,0 
13) Deßgl. mit 4 Spindeln a N RE Le — 60 — 
44) Kurze deßgl. mit 4 Spindeln . . — 48 — 


15) Flachs-Vorſpinnmaſchinen mit verbeflertem "Drallregulator. 
(Spindeln und Rollen durch Raͤderwerk bewegt) . F Suirde 10 10 


16) Kurze deßgl. 2 9 10 
47) Wergzüge mit 2 Gängen 2er men ee. per Kopf 30.5. — 
18) Deßgl. mit 4 Gängen . » inkmläs ine Me 
49) Werg:Vorfpinnmafcinen mit 9 Spindeln deal. EURER N un 
30) Dekgt. mit 4 Spindeln ... — — —— 
21) Deßgl. mit verbeſſertem koniſchem Drallregulator (Spin- 

deln und Rollen mit Raͤderwerk verbunden) . . per Spindel 9 — 


22) Werg-Krempelmafchinen (ganz von Eifen) 
50 Zoll breit 3 Fuß Durcdmeffer. » een nen sa — 


Br 3 — a a A 
70 — 3 — 3 1 40 — 
80 — 3 .. TEENRIENG, 190 — 
90 —* 3 . . * * 140 72 
96 — 3 — IR — .. 160 — 
50 ar 4 sr . > . + ’ 0 . + D 100 — 
60 — 4 Er Pan D SEE PETE ALU a a TE 41416 — 
70 Ze 4 « . + . * ’ * . * v A 32 
30 Ber 4 — 148 — 
90 — 4 — ET BEN TRETT U 164 — 
96 4 - sn % . 180 — 


25) —** Vorſpinner, als von Eifen, und zum Krempeln ** 
2 Rollzuͤgen (doffers), die den langen Werg vom kurzen ſcheiden. 
50 Boll breit 3 Tuß Durchmeffer Kracht) ar. Ense 1) SEO 


60 — 3 — . . * * . 
70 — 3 — —— 
80 >. 3 . . + . . . . . ng 
90 mr 3 sr . . . ’ ’ D . + . Fr m 
96 — 3 + . . ’ ’ . . . . D >> — 
50 — 4 — * 170 un 
60 — 4 — . * * . . . * 0 + . — —⸗ 
70 ca 4 . + ® r ’ . + + — Su) 
80 = 4 — +. 0 . + a. — 
90 >= 4 jr J — — 
96 — 4 er 
24) Flachsſpinnrahmen, nach Verlangen von 15 Sh. per Spindel bis 140 
25) Garnhafpeln, das Stuͤk N R I ae 10 — 
26) Kammgarn-Krempelmaſchine mit 2 Spindeln . 150 — 


27) Deßgl. mit Strefwerk oder Durchzuͤge mit Spirallamm per et. 35 — 
28) Deßgl. ganze Mafchine mit Gtrefwat . . .. per Kopf 0 — 


29) Rundmafchine mit 2 Spindeln und Spiralfamm rs Sr ST 
30) Deßal. Vorfpinnmafchine mit 4 Spindeln und Spiralfamm — 48 — 
31) Feinfpinnmafchinen für Kammgam . . . % per Epindel — 46 


800 Spindeln zur Flachsipinnmafchine, 32 "Spindeln zur Borfpinnmafchine, 
3 Stuͤk Flachszüge und 1 Bandzug erzeugen in einer Woche 460 Bündel zu 
4 Pfd. Reinengarn von Nr. 50. Man rechnet 160 Spindeln auf 1 Pferdekraft, 
Werg zu fpinnen erfordert diefelben Vorrichtunaen, mit dem Unterfchiede, daß 
außer Obigem 2 Hedjelmafchinen noͤthig ſind. Sechs bis acht Wochen Zeit ſind 
zur Fertigung an Ort und Stelle fuͤr obige Maſchinen erforderlich, um ſie in 
Vollkommenheit herzuſtellen. 


Ueber Fabrieation ruſſiſcher Senſen. 

Unter die Zahl der unentbehrlichſten landwirthſchaftlichen Werkzeuge gehören 
bie Senfen, Die Verfuhe, die man in Rußland anftellte, Senfen zu fabri- 
ciren, verdienen daher das größte Intereſſe. Im verfloffenen Jahre fchitte das 
Mitglied, Hr, v. Anofoff, Senfen an die Gefellfchaft, die unter feiner Leitung 
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in ber Artinskiſch-Slatouſt'ſchen Waffenfabrif angefertigt worden waren, um ihren 
Verkauf befördern zu helfen, und erbot fich zugleich, jede Senfe, die etwa une 
tauglich befunden werden follte, umzutaufchen. Uebrigens werden die Artindki- 
fhen Senfen, auf Anordnung des Hrn, Finanzminifters einer firengen Probe 
unterworfen, ehe fie in den Handel gebracht werden dürfen, daher e8 nicht wohl 
möglich ift, daß ſich fchlechte darunter befinden Fonnten. In der That waren alle 
Landwirthe, die in Beſiz der 1458 Artinskifchen Senfen kamen, melde im vorie 
gen Jahre in Moskau verkauft wurden, mit denfelden fehr zufrieden. Auf Anz 
ordnung des Hrn, Finanzminiſters foll die Senfenfabrication in Slatouft erwei— 
tert werden, fo daß es Eeinem Zweifel mehr unterliegt, daß die dortige Fabrik 
in hinreichender Menge Senfen liefern wird, um die fteiermärk’fchen entbehren zu 
Tonnen, (Aus dem Bericht der Eaif. Moskau’fchen Akerbaugefellichaft.) 


Liepmann's Oehlbilderdruk. 


Hr. Liepmann in Berlin hat die wichtige Erfindung gemacht Oehlbilder 
durch den Druk vollkommen nachzuahmen und beliebig zu vervielfaͤltigen. Der 
erfte Gegenftand, welchen er feine Aufmerkſamkeit widmete, war eines der Por- 
trätbilder Rembrandt’s, melde den Kuͤnſtler felbft vorftellt und deren das 
Eonigl. Mufeum in Berlin zwei befizt. Diefes Bild ift in Rembrandt’s 
harakteriftifher Weife behandelt, indem das Gefiht durch das Barett, mit wel: 
chem der Kopf bedekt ift, zum größeren Theile befchattet wird, und fo im lichten 
Spiele des Helldunfels erfcheint, Sn diefes Bild nun, welches auf dem Mufeum 
hängt und vorfchriftömäßig keinem Privaten in feine Wohnung. verabfolgt wird, 
vertiefte fih) Liepmann gang, Stunden, Tage lang vor demfelben ftehend und 
fi mit der Golorirung defjelben imprägnirend. Als er fo weit gefommen, daß 
er die Eleinften Uebergänge der Farbenlagen in fein Gedädtniß aufgenommen, 
entwarf er eine Zeichnung davon (fchwarz), und nach diefer übertrug er aus dem 
Gedaͤchtniß den Kopf auf die von ihm erfundene Mafchine, deren Zufammenfezung 
fein Geheimniß ift, in den Farben des Driginals, und zog nunmehr vorläufig 
110 Abdrüfe davon ab, die einer dem anderen ähnlich fehen, wie ein Zropfen 
Waſſer dem andern, alle aber den Eindruf einer treuen Copie des Originals 
maden. Nach Liepmann’s PVerficherung kann man dergleichen Abdruͤke fo viele 
produeiren, als man will, wenn man die Mafchine mit neuen Farben fpeift, da 
von feiner Abnuzung, wie bei einer Platte, die Rede ift. Jeder Maler, der im 
Beſiz des Geheimnijfes ift, kann daher fein Werk, wenn er es auf die Mafchine' 
überträgt, ins Unendliche vervielfältigen. Schwer zu regieren muß die Mafchine 
nicht feyn, denn es beforgt die Abdrüfe davon bis jezt die einzige Mitwiflerin 
um das Geheimnig — ein Eleines ſchwaches Mädchen, Bei der Unvollfemmenpeit 
der Gonftruction der Mafchine und der erwähnten ſchwachen Hülfe, die der Erfin- 
der nun noch hat, Liefert fie nur A Abdrüfe täglich 5 bei einer vervollfommneten 
wird fie bequem 40 bis 50 in einem Tage geben können, und dann wird ber 
Preis eines Abdruts, den Liepmann bis jezt noch auf einen Kriedrichsd’er ges 
ftelt hat, auf 2 Thaler herabfinfen. Die Abdrüfe find übrigens auf Pappe, 
machen aber, wie wir nochmals wiederholen wollen, vollfommen den Eindruf, den 
ein auf Leinwand gemaltes Dehlbild gewährt, wovon ſich die Redaction des polyt. 
Sournals durch einen nad) Augsburg gekommenen Abdruf , welcher im Local des 
Kunftvereins aufgeftellt wurde, zu überzeugen Gelegenheit hatte, 


Ueber die Prüfung der Champagnerflafchen. 

Hr. Darche, Bouteillenfabrifant in Haumont, verlangt in einem Schreiben 
an die Societe d’encouragement, daß die Gommiffion, welche über den auf 
die Fabrication von Shampagnerflafchen ausgefchriebenen Preis zu entfcheiden bat, 
bei ihren WVerfuchen vorläufig das Gewicht der Flafchen beftimme, und nur las 
fchen von gleicher Schwere zur Preisbewerbung zulaffe. Gr glaubt nämlich aus 
den Verfuchen, welche er felbft mit Hülfe der Preffe von Collardeau anftellte, 
die Ueberzeugung gewonnen zu haben, daß die Stärke der Flaſchen im Verhaͤlt— 
niffe ihres Gewichtes fteigt. So widerſtanden Flafchen von 28 Ungen Echwere 
einem Drufe von 30 Atmofphärenz foldye von 42 Unzen hingegen einem Drufe 
von 52 Atmofphären, (Bulletin de la Sociéêté d’encouragement. März 1839.) 
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Ä Ueber Hrn. Geary’s Patent-Brennmaterial. 


Wir haben im polytechn. Sournale Bd. LXXIII. ©. 240 nad) dem London 
Tournal die Zufammenfezung eines Brennmateriales angegeben, auf welche Hr. 
St, Geary kürzlich in London ein Patent erhielt. Daß Mechanics’ Magazine 
enthält in einer feiner legten Nummern gleichfalls eine Beichreibung diefer Com⸗ 
pofition, und fügt ihr die Gutachten einiger Sacdjverftändiger bei. Das erfte 
diefer Gutachten, welches von dem dur den Harper'ſchen Ofen in übles Ge— 
rede gekommenen Profeffor Brande herrührt, fpricht fi dahin aus, daß das 
neue Brennmaterial gut brennt, fich leicht entzündet, und die meiſten Eigenſchaf— 


ten der bituminöfen Steinfohlen befizt 5 daß es etwas raſcher verbrennt, als die 
- Steinkohle von Newcaftle, dabei aber eben fo viel Hize erzergt wie diefe, und 


ein lebhaftes angenehmes Feuer gibt, welches weder unangenehmen Geruch, nod) 
Rauch, noch viele Afche erzeugt, und auch der Gefundheit nicht durch Dünfte 
fhädlih wird. Hr. Brande zweifelt nicht, daß fich diefes Brennmaterial aud) 
zur Fabrication von Gas und Kohks eignet; ob mit Vortheil, läßt er aber dahin 
geftelt. Ohne im Stande gewefen zu feyn, im Großen genaue vergleichende Ver— 
ſuche damit anzuftellen, glaubt er, daß es den meiften der befferen Steinfohlen- 
forten an die Seite geftellt werden Fann, — Hr. Squire äußert fich dahin, 
daß das Patent -Brennmaterial, auf offenem Rofte gebrannt, ein angenehmeres 
und nadhhaltigeres Feuer gibt als die gewöhnliche Steinkohle; feine Hize ift zwar 
nicht fo heftig wie die der Steinkohle, allein es brennt dafür vollfommen zu Afche 
und binterläßt Feine Cinders. In gefchloffenen Gefäßen gebrannt, foll es eben jo 
viel Kohks geben, wie die beiten Steinfohlen, und dabei ein fehr gutes Leuchtgas 
liefern. — Die Commercial Steam Boat Company madte an zweien ihrer 
Dampfboote, dem Prince George und der Dutcheff of Kent, Verſuche mit Geary's 
Brehnmaterial, aus denen hervorgegangen feyn joll, daß 3"/, Tonnen deffelben eben 
fo viel leiften, als 5 Tommen gewöhnliche Steinkohle, wobei erfteres nur 18, leg: 


tere dagegen 23 Shillings per Tonne koſten. Dazu kommt noch der Vortheil, 


daß nach der Verbrennung faum etwas Aſche und Eeine Schlafen bleiben; daß fich 
während derfelben nur wenig weißer Rauch entwikelt, und daf das Schüren um 
Bieles leichter ift. Auf einigen Eifenbahnen, namentlich auf jener der Eaitern- 
Gounties, will man auch die Locomotiven mit VBortheil mit den aus diefem Brenn: 


floffe erzeugten Kohks geheigt haben. 


Ueber den Bafofen des Hrn. Zametel und die Gebäfe der Brüder 
Mouchot in Paris, 


Hr, Payen gab in einem Berichte, den er der Societe d’encouragement 


über den von Hrn, Sametel erfundenen Bakofen (Four aerotherme genannt), 


erftattete, folgende Darftellung der Vortheile diefer Erfindung. „Der neue Bak— 
ofen erfüllt vollfommen die Bedingungen einer zwefgemäßen, continuirlichen und 
methodifchen Heizung, welche man fo lange vergeblich erftrebte, und bildet daher 
eines der Hauptelemente, auf denen die Forderung der Bäkerei beruht. Um die- 
fen Zwek vollfommen zu erreichen, mußten jedoch auch noch viele andere Elemente 
wohl erwogen werden. Den HHrn. Mouchot, die fich lange Zeit hiemit be- 
Ihäftigten, ift es nach A0jährigen und mit größter Sorgfalt geführten Verfuchen 
gelungen, diefen Zwek zu erreichen, und die Brodfabrication mit den am meite- 
ften gedichenen Induſtriezweigen auf gleiche Höhe zu bringen, Die Hauptvortheile 
der neuen Berbefferungen find Eurz folgende: die Aufgabe, das Kneten auf me: 
hanifhem Wege zu bewerkftelligen, ift auf eine eben fo einfache als unerwartete 
Weife gelöft. Das für die Bäker fo ungefunde Kneten muß einer dem Körper 
zuträglichen und wenig ermüdenden Arbeit Pla; machen. Es Eann Feine Goalition 
unter den Arbeitern mehr eintreten, und allen durch Unachtfamkeit oder böfen 
Willen derfelben bedingten Unannehmlichkeiten ift vorgebeugt. Das Baken des 
Brodes wird nicht bloß viel ficherer, fondern auch bedeutend wohlfeiler, indem 
dazu nicht mehr jenes Eoftfpielige Brennmaterial genommen werden muß, wie 
bisher, Das ganze Bäkergefhäft wird endlich ein weit reinlicheres, und man 
erhätt ein Brod, welches durch und durch und in allen feinen Theilen von größter 
Gleichmaͤßigkeit iſt. Wenn die Gommiffion für die verdienftvollen Erfinder von 
Seite der Gefellfchaft Auszeichnungen verlangt, fo geſchieht dieß nicht bloß um 
ihnen einen Beweis der Anerkennung ihrer Leiftungen zu geben, fondern auch, um 


wen 

> 
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den Ausfpruch der Gefellfhaft in diefer Sache zu veröffentlichen; um dadurch zur 
Befiegung alter eingewurzelter Vorurtheile beizutragen, und um enblich die all« 
gemeine Zuftimmung zu Verbefferungen, die alle wünfchensiwerthen Bedingungen 
in ſich vereinen, zu erzwingen. ’’ Die Gefellfchaft ertheilte hienach ſowohl T 
Sametel, als den Brüdern Mouchot ihre goldene Medaille, Den Bakofen 
des erfteren findet man im polytechn. Journal Bd. LXVI ©, 208 befchrieben; 
man vergleiche übrigens auh noh Bd. LXI ©, 481, LVI. ©. 475 und LV. 


+ 


320. — 
Ueber die Fabrication von Stärfmehlzufer in Frankreich. 


Der geringe Alkoholgehalt vieler unferer Weine, fagt Hr. Payen in einem 
der Societe d’encouragement erftatteten Berichte, ift eine der Haupturſachen 
ihres geringen Werthes und ihrer geringen Haltbarkeit, Die Mittel, wodurd) 
diefem Uebel gefteuert werden Tann, find für die Gegenden, in denen leichte Weine 
gezogen werden, von höchfter Wichtigkeit, befonders in feuchten, der Zeitigung 
der Trauben nicht fehr günftigen Sahren. Unfere beften Denologen find darüber 
einig, daß man unter diefen Umftänden dem Mofte zuferhaltige Stoffe zufezen 
müffe. Die Aufgabe war nur, einen ſolchen Stoff zu ermitteln, welcher wohlfei 
und fowohl auf rothe als weiße Weine anwendbar ift. Diefen Stoff bietet der 
fchöne fefte, weiße Stärkzufer, den die Fabrik der HHrn, Labihe und Zugot 
in Rueil von vorzüglicher Güte Liefert, und zwar in einer Menge, die fich der- 
malen ſchon jährlich auf das ungeheure Quantum von 1,200,000 Kilogr. beläuft. 
Alles verfpricht diefer Fabrik und der in ihr betriebenen Kabrication im Allgemei« 
nen einen nod) weit größeren Aufſchwung, woraus nothmwendig ein größerer Be— 
darf an Kartoffeln und hiemit eine günftige Ruͤkwirkung auf den Akerbau erfolgen 
muß. Die Gefellfhaft ertheilte den Kabrifbefizern in Anerkennung ihrer Verdienfte 
ihre Medaille aus Platin, und dem Director der Fabrik, Hrn. Buffy, ihre filberne 
Medaille. (Bulletin de la Societe d’encouragement. Sun. 1839, ©, 219) 


Ueber die Verwandlung des Zufers in Milchfäure, 


Hr. Frémy, fhreibt Hr. Gay-Luffac unterm 4. Julius an die Akademie 
in Paris, hat Eürzlich der Akademie angezeigt, daß er den Zufer in Mildyfäure 
verwandelte, indem ex ihn mit der Haut eines Kalbsmagens in Berührung bradıte. 
Sc bin weit entfernt, dieß in Zweifel zu ziehen; ich gebe es vielmehr gern zu. 
Doc) muß id) bemerken, daß ſich die Sache von zwei Geſichtspunkten aus be= 
traten läßt. So wie fie Hr. Frémy darftellte, ſcheint derfelbe hierin eine 
rein organifche Wirkung zu fehen, während die Ummandlung eben fo gut auch 
auf rein chemiſchem Wege von Statten gehen Eonnte, Die Mitchfäure wird be: 
kanntlich häufig erzeugt, wenn eine thierifche Subftang mit einer vegetobilifchen 
in Berührung kommt; ich felbft hatte Gelegenheit, mich bei meinen Arbeiten zu 
überzeugen, daß Zufer und andere vegetabilifche Producte, wenn ich fie mit thie— 
riſchen Stoffen in Berührung brachte, nicht bloß Mitchfäure erzeugten, fondern 
auch für einige Zeit wenigftens die Fäulniß verhinderten, fo daß fie zur Aufbes 
wahrung ſolcher thierifcher Stoffe benuzt werden Eonnten. Sch bin übrigens, wies 
derholt gefagt, weit entfernt, die fchöne Beobachtung des Hrn, Frömy entkraͤf⸗ 
ten zu wollen, und beſchraͤnke mich daher lediglich auf die Bemerkung, daß’ die 
Mitchfäure fehe leicht erzeugt wird, wenn man Zufer mit einer großen Menge 
organifcher ftikftoffhaltiger Stoffe in Berührung bringt, und zwar namentlich, 
wenn dieß bei einer Zemperatur von 30 bis 40° 6, geſchieht. — Hr. Frémy be: 
merkte hiezu in einer fpätern Mittheilung, daß der Mannaftoff, der Milchzufer, 
das Dertrin und andere derlei Subſtanzen bei einer Temperatur von 40°G, und in 
Berührung mit einer thierifhen Haut gleichfalls in Milchſaͤure oder in eine Mo- 
bification derfelben umgewandelt werden, wobei fich weder faulige Gafe, noch eine 
fhleimige Subſtanz entwifeln, Er glaubt wie Pelouge bei feinen Verfuchen 
über die fchleimige Gährung beobachtet zu haben, daß ſich der Zufer zuerft in 
Mannaſtoff und diefer dann in Milchfäure verwandle, Kerner fand er, daß cilro- 
nen-, weinftein= und Apfelfaures Kali und Natron fich unter Einwirkung der 
thierifchen Häute ſehr raſch in Eohlenfaure. Salze verwandeln, Durch dieſe zer: 
fegende Kraft, deren Wirkung fih auf alle organifchen Stoffe zu erftrefen fcheint, 
dürften feiner Anficht nach manche Erfcheinungen im Gebiete der thierifchen und 
vegetabilifchen Phyfiologie ihre Erklärung finden, 
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| XV. 
Ueber Ch. Beslay’s Dampffeffel. 


Aus dem Comptes rendus, Bd, IX. &, 32 im polytechn. Gentralblatt Nr, a7. 

Die franzöfifhe Akademie der Wiffenfchaften beauftragte Arago, 
Dupin, PArcet, Seguier und Savary zur Befihtigung des 
Dampffefjels von Beslay, und der leztere der genannten Herren 
erftattete folgenden fehr günftigen Bericht über denfelben. 

Der Keffel gibt ‘Dampf von hohem Drufe, die Feuerung bei 
demfelben ift für Kohks eingerichtet und mit. diefem Brennmateriale 
find auch alle bier erwähnten Verſuche angeftellt worden. Die ihm 
beigelegten Bortheile find befondere Leichtigkeit. beim Aufftellen und 
der Reparatur, gemügend lebhafte Verbrennung ohne Rauch, reich— 
liche Dampfproduction und Entferfiung jeder Gefahr, welde aus den 
Umjtänden entfteht, die für gewöhnlich Exrplofionen berporzubringen 
pflegen. 

Der ganze Dfen beftebt aus einem kurzen Eſſenſtük; der Herd 
liegt im untern Theile deſſelben; die ftarf und feft aufgeführten Wände 
tragen ungefähr 3 Meter über dem Eroboden den Hauptkörper des 
Keffels, einen horizontalen Blecheylinderz; aus demfelben find etwas 
fonifh zulaufende Siederöhren Cbouilleurs) vertical niedergeführt, 
welche fih wenig über dem Roſte endigen und etwa 2 Decimeter tief 
in die dife Kohfsihichte Hineinragen, welche auf dem Rofte in Ber- 
brennung begriffen iſt. Ein wenig über dem Herde ift der Eſſenraum 
duch Schwache Ziegelfteinmauern in verticale Abtbeilungen getbeilt, 
und jede Siederöhre befindet fih iſolirt in einer diefer Abtheilungen, 
gewiffermaßen in einem weiteren Nobre, weldes diefelbe zum größ- 
ten Theile ausfüllt. Die erhizte Luft findet nun in diefen Räumen 
beim Auffteigen einen defto engeren Weg, je böber fie fich felbft er- 
bebt, gebt dann um den Keffel herum durch eine wirkliche Verengung 
Cetranglement) hindurch und entweicht endlich, nachdem fie fo zu— 
jammengepreßt wurde, durch einen kurzen Schornftein von Eiſenblech, 
welcher den ganzen Apparat bedeft und ſich über demfelben erhebt. 
Vom Rofte bis zum obern Ende diefes Schornfteines ift der VBertical- 
beftand etwa 5 Meter. 

Es folgt aus diefer Beſchreibung, daß das Hauptaugenmerk bei 
der Anordnung offenbar ift, den Keffel und die Siederöhren vertical 
über den Herd in die Effe binein zu legen. Es ift nicht ſchwierig, 
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nachzuweiſen, wie dieſe Einrichtung namentlich bei Feuerung mit Kohls 
auf Verbrennung und Zug wirfen muß; die warme Luftfäule nämlich, 
welche fich fenfrecht erhebt, vuft allein durch die Veränderung ihres 
Gewichtes den Zug bevor und wird eben Dadurch Urfache der Ver— 
brennung: aber Zug und Berbrennung werden geſchwächt und ver— 
langſamt durch die Neibung, welche die erwärmte Luft nicht mur 
beim Auffteigen durch die verticalen Nauchführungen, fondern auch 
bei ihrer Bewegung durch alle anderen Leitungen beim VBorbeiftreichen 
an den Wandflächen erfährt. Diefe Neibung, welche von der Natur 
der Wandflähen abhängt, ift bekanntlich für Ziegelfteinflächen yon 
Tehr bedeutender Größe. Für gewöhnliche Keffelanlagen ift nun zur 
Hervorbringung der Kraft, durch welche die große Reibung in den 
Hielen Horizontalen Canälen überwunden werben foll, ein bedeutender 
Schornftein erforderlich; fobald man aber die Siederöhren nicht ho— 
rigontal, ſondern vertical anbringt, fo wird die heiße Luft, welche 
durch ihre Berührung die Erhizung derfelben bewirkt, auch zugleich 
durch ihr geringes Gewicht den Zug hervorzubringen vermögen, und 
dieß um fo mehr thum, je mehr ihre Dichtigfeit unmittelbar über dem 
Herde vermindert iſt. Es Fünnte bei der bier befchriebenen Einrich— 
tung Daher fogar der kurze noch aufgefezte Blechfchornftein wegfallen, 
wenn, wie e8 ſchon beplant ift, die Länge der Giederöhren beträcht— 
Ticher gemacht wird. Aus einem andern Gefichtspunfte betrachtet, 
fcheint die angegebene Einrichtung auch einer ſchnellen Erbizung des 
Keffels günftig zu ſeyn; man Fennt freilich die Temperatur nicht, mit 
welcher die erhizte Luft von der Noftfläche entweicht, und eben fo 
wenig Die Wärmemenge, welche durch Ausftrahlung verloren gebt; 
aber der Teztere Theil, welcher durch die neue Einrichtung zu Nuze 
gemacht wird, möchte doch bedeutender feyn, als man für gewöhnlich 
anzunehmen geneigt ift. 

Für das Waffer im Innern eines Dampffeffels ift es nach be⸗ 
kannten Erfahrungen und Schlüſſen am vortheilhafteſten, wenn es 
ſich in einer ſolchen Circulation befindet, daß das kalte Speiſewaſſer 
ſtets mit den Theilen des Keſſels in Berührung kommt, welche der 
ſtärkſten Einwirkung des Feuers ausgeſezt ſind, und im Zuſtande der 
Erhizung dann nach der Oberfläche ſich begibt, wo es theilweiſe ſich 
in Dampf verwandelt, Die Bedingungen, unter welchen eine ſolche 
Girculation eintreten kann, befinden fi) bei dem befehriebenen Keſſel 
vollkommen erfüllt, da jede Siederöhre mit dem Haupttbeife des Kef- 
fels durch drei Nöhren in Verbindung ftebtz zwei Röhren entnehmen | 
das Waſſer vom Boden des Keffels, um es nad) dem untern Ende | 
der Sieveröhren zu führen, die dritte führt den Dampf oben aus der | 
Sieveröhre in den obern Theil des Hauptfeffelsz die Eireulation des | 
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Waffers muß daher immer durch diefelbe Urfache bewirkt werden, 
welche die Erwärmung beffelben zur Folge hat: Man könnte fürch- 
ten, daf die Yangen und geraden Nöhren der Cireufation mehr hin— 
derfich feyn dürften, als daß fie diefelbe hervorrufen; indeffen hat die 
Erfahrung, welche bei ähnlichen Bedenken immer die ficherfte Rich— 
terin ift, vollkommen zu Gunften der befchriebenen Einrichtung ent— 
ſchieden, felbft mit Rükſicht auf das Berftopfen der Zubringer und 
der Siederöhren. * 

Die Reinigung der Siederöhren und der Waſſerzuführungsrbhren 
läßt ſich übrigens eben ſo leicht wie die Reinigung des Keſſels ſelbſt 
bewirken, da der Boden jeder Siederöhre abgenommen werden kann; 
jede Siederöhre iſt nämlich oben und unten durch ein halbkugelförmi— 
ges Endſtük geſchloſſen und beide ſind durch einen mitten durch den 
Keſſel hindurchgehenden Stab mit einander verbunden, welcher außen 
gegen das obere Endſtük angeſchraubt iſt und dadurch beide feſt ge— 
gen die Wandfläche der Siederöhre anpreßt. Wird dieſe Schraube 
gelöſt, ſo kann das untere Endſtük weggenommen und das Rohr ge— 
reinigt werden. Die Endſtüke ſind von Kupfer und die ſinnreiche 
Verbindung beider bewirkt, daß, je höher die Temperatur der Siede— 
röhre fteigt, ein defto fefterer Verſchluß der Enpftüfe und übrigen 
Wandfläche hervorgebracht wird, indem der in der Mitte durchgehende 
Stab in Berührung mit dem Waffer nicht fo warn wird und folglich 
fürger bleibt, als die Aufere Nöhrenwand in Berührung mit der 
beigen Luft. 

Mit der angegebenen Art, die Siederöhre aus mehreren Theilen 
befteben zu Taffen, verbindet fih noch ein fehr Hoch anzufchlagender 
Bortheil, nämlich die Möglichfeit, in der Conftruction der Siederöhre 
felbft das Prineip der Frimotfhen Vorrichtung zur Sicherung ge- 
gen Erploftion anzubringen, Es foll nämlih nah Frimot an den 
Boden des Keffels eine Fupferne Halbkugel angelöthet werden, welche 
fih bei zu großer Erhizung des Keffels yon demfelben löſen umd dem 
. Dampfe und Waffer einen Ausweg nach dem Herde geben fol. So 
fiher dieſe Vorrichtung auch ift, fo würde fie Doch in der angegebe- 
benen Art kaum mit Vortheil ausgeführt werden fünnen, Da das 
Wiederbefeftigen des abgeſchmolzenen Stüfes eine zu Tange Unter 
brechung der Dampferzeugung verurfachen müßte, Bei den hier bes 
ſchriebenen Siederöhren tritt aber der Ieztere Umftand gar nicht ein, 
denn es läßt ſich Hier der durchgehende Stab durch Löthung mit dem 
untern Endſtüke verbinden; löſt fih nun die Löthung Durch zu hoch 
geftiegene Temperatur der Siederöhre, und wird das Endſtük gewalt- 
fam weggetrieben, fo läßt fih der zurüfgebliebene Stab nach Löſung 
ber Schraube entfernen und ein zweites vorräthig gehaltenes Endftüf 
- 6% 
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mit Stab ſo ſchnell einwechſeln, daß kaum ein Aufenthalt von einer 
Stunde entſteht. Die Commiſſion hat mehreren künſtlich hervorge— 
brachten Exploſionen dieſer Art beigewohnt, durch welche beim Aus— 
ſchleudern des Endſtükes einer Siederöhre der Keſſel kaum merkbare 
Stöße erlitt, der Roſt nicht im mindeſten verlezt wurde und ein Ge— 
räuſch ähnlich dem einer auf den Boden fallenden ſchweren Maſſe 
entſtand. Der neue Verſchluß der Siederöhre wurde nad) jeder Er 
plofion unverzüglich vorgenommen, um wieder die Bedingungen einer 
neuen Exploſion vorzurichten. | 

Es fann die Frage aufgeworfen. werden, ob das Einführen des 
Speifewaffers in den Keſſel, in dem Augenblife, wenn. er fhon ziemlich 
wafferleer ift und fih eine Explofion wie die vorber erwähnten bil- 
den kann, mit befonderer Gefahr verbunden ift? Wenn man bedentt, 
daß das Speifewaffer nur an den tiefften Punkten in die verticalen 
Siederöhren eintreten fann, und daß daffelbe wegen des geringen 
Faffungsraumes der Speifepumpe nur fehr langſam zutritt, fo kann 
man die Ueberzeugung faſſen, daß bier feine, ähnliche Wirkung ein- 
treten kann, als wenn faltes Wafjer auf eine große Fläche erhizten 
Metalles geführt wird, eine Bedingung, duch welche man gerade die 
beftigften und gefährlichſten Explofionen verurfacht hält. Uebrigens 
ift bei dem Kefjel ein zum großen Theil neuer Mechanismus zum 
Andeuten des zu tiefen Sinkens des Wafferfpiegels angebracht, welcher 
zu. den Warnungsapparaten Cavertisseurs) gehört, 

Diefer Apparat beftebt nämlih in einem Schwimmer, welcher mit 
einer Zugftange verbunden ift und dem Dampfe einen Ausweg ges 
ftattet, wenn fich der Wafjerfpiegel unter einen gewiſſen Punkt er- 
niedrigt. Bisher befianden dieſe Apparate gewöhnlich aus einem 
Stüfe, es ift aber vortbeilbafter, den Schwimmer fo einzurichten, Daß 
er bei fleinen Beränderungen des Wafferfpiegels unabhängig von dem 
Bentile fpielt, und nur bei einer zu großen Erniedrigung auf Das 
Bentil wirkt, 

Ein offenbarer Beweis für die Gefchwindigfeit, mit welcher der 
doppelte Luftftrom des falten und beigen Wafjers in den Siederöhren 
eireufivt, ift die gute Erbaltung der Löthftelle an dem im Feuer be- 
findlihen Ende der Siederöhre. Die Verdampfung im Keffel erfolgt 
auf feine unruhige Art, der Wafferfpiegel in dem außerbalb ange 
braten Wafferftandzeiger erfährt nur Heine, Schwanfungen. 

Der Berfuh, welder von der Commiffion mit dem Keſſel an- 
geftellt wurde, dauerte ungefähr 6 Stunden; das Feuer wurde 3%, 
Stunde vor dem Beginn des Verfuches angezündet, und der ganze 
Dfen batte daher noch nicht die beftändige Temperatur annehmen 
fönnen, bei welcher die günftigften Nefultate zu erlangen find. Wäb- 
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rend der beiden erften Stunden wurden durch 1 Kilogr. Kohks 6,9 
Kilogr. Waffer verdampft, während dev lezten Stunden aber 7,3 
Kilogr., fo daß das Mittel von 6 Stunden 7,1 Kilogr. Waffer auf 
1 Kilogr. Kohks war. Dieß Refultat ift obne Zweifel geringer als 
die Leitung dev Mafchine unter den vortheilbafteften Bedingungen 
ihrer Wirffamfeit. Der Keffel, an dem die Verſuche angeftellt wur— 
den, war beftimmt, einer vierpferdigen Dampfmaschine den Dampf 
zu liefern; man brauchte in jeder Minute 0,31 Kilogr. Kohls. Der 
ganz trofene und zu mechanifcher Anwendung geeignete Dampf mußte 
durch eine Deffnung von fehr geringem Durchmeffer in ein fehr enges 
und langes Rohr treten, um zu entweichen. Das Manometer zeigte 
ftets 5 Atmofphären Drufz durch die Bentife haben fih ftets 7,1K. 
unter den angegebenen Umftänden verdampft, und geben, wenn ihre 
urfprüngliche Temperatur zu 8°C. angenommen wird, 4560 Wärme 
mengen; 1 Kilogr. Kohks, wie derjelbe aus der Gasretorte Fommt, 
gibt 7000, d. h. e8 fand ein Berluft von 2440 Wärmemengen Statt, 
Die Temperatur der Luft betrug da, wo fie den Blechſchornſtein ver- 
läßt, 300° C. Nimmt man nun als dev Wahrheit am nächften kom— 
mend an, daß die heiße Luft in dem Augenblike, wo fie nichts mehr 
zur Erwärmung des Keſſels beiträgt, etwa 400° warm ift, fo werden 
durch jeden Kubikmeter zur Unterhaltung der Verbrennung zugeführte 
‚Luft 156 Wärmemengen für die Berdampfung unwirffam gemacht. 
Nimmt man auf den Wärmeverluft duch den ganzen Herd und Ofen 
Rükſicht, jo läßt ſich Schließen, daß zur Verbrennung von 1 Kilogr. 
Kohfs 15 Kubikmeter Luft angewendet wurden, und ein directer Berfuch 
ergab etwa 13 Kubikmeter. Es läßt fih erwarten, daß bei fchlechter 
Unterhaltung des Roftes und der Stederöhren nicht diefelben Reſul— 
tate erlangt werden können; der Wärmeverluft durch die Luft, wel- 
cher bei den Berfuchen bis auf '/ der gefammten entwifelten Wärme 
ftieg, läßt ſich vielleicht noch geringer machen; er vermehrt fih in 
bedeutendem Berbältniffe mit wachjender Weite dev Roftfugen und bei 
geringerer Dife der auf der Roftflähe liegenden Schichte des Brenn- 
materials, fo daß die Luft in den Dfenraum treten kann, ohne Durch 
das Drennmaterial gegangen zu feyn. Dem leztern Nachtheile ift 
auf eine vollfommene Art dadurd zuvorgefommen, daß das Aufgeben 
des Brennmateriald durch zwei gußeiferne, mit beweglichem Boden 
verfebene Büchfen erfolgt. Diefe Büchſen werden von Oben mit Kohks 
gefüllt, oben verfchloffen und dann unten geöffnet, wo fie, wie die 
beim mechanischen Auffchütten angebrachten Numpfe oder Trichter, die 
Kohks gleihförmig über den Noft verbreiten. Die Vorrichtung erfezt 
übrigens in gewiffer Beziehung den mechanischen Aufſchütter. 

Das Geſammturtheil der zur Befichtigung und Prüfung des 
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Keſſels niedergefezten Commiffion geht nun dahin, daß, wenn aud) 
die Anwendung yerticaler Siederöhren nicht als ganz neu erfcheint 
und fhon einige frühere Berfuche mit denſelben angeftellt wurden, die 
Länge der Siederöhren im Vergleih zum Keffel, Die Befeftigung ihres 
untern Verſchluſſes, die Art und Weife, wie das Waffer in Diefelben 
gebracht wird, wie es in dem Apparate circulirt und ſich regelmäßig 
in Dampf verwandelt, die Einrichtung des Dfens, die Leichtigkeit der 
Aufitellung, Des Auseinandernehmens und Wiederzufammenfezens, 
daß alles dieß einen eigenthümlichen und ueuen Apparat harakterifitt, 
deffen Hortheilhafte Eigenfhaften als unzweifelhaft angefeben werden 
können. Unter dieſe vortbeilhaften Eigenfchaften gehört nun nament- 
fi) ‚die vollfommene Berbrennung von Kohfs und die Abwefenheit 
jeden Rauches, Borzüge, welche fih von felbft empfehlen und vorzüg- 
(ich für Dampfmafchinen - Anlagen in den Städten beachtenswerth find, 
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Auszug aus einer Nede des Hrn. Auerne de Pommenfe, 
das Zurüfbleiben Frankreichs im Baue der Eifenbahnen 
betreffend. 


Aus bem Bulletin de la Societe d’eneouragement, Sul. 1859, ©. 241, 





Ich habe fo .eben der Diseuffion der neuen Eifenbahngefeze in 
der franzöſiſchen Deputirtenfammer beigewohnt, und dafelbft Die ſchwe— 
ven Vorwürfe und Anklagen vernommen, welche man yon der Tribune 
herab gegen die Jugenieurs und Gapitaliften Sranfreihs ertönen hieß. 
Man verglich hiebei Franfreih mit England, und zog eine für er— 
fteres fo erniedrigende Parallele, daß ich mich veranlaßt fühle, der 
Geſellſchaft einiges hierüber zu bemerken, obwohl ich biebei unvor— 
bereitet, wie ich bin, die ganze Nachficht meiner wrehrten bollegn 
in Anſpruch nehmen muß: 

Die mit, großer Bitterfeit vorgebrachten Borwürfe Beiseffen. haupt: 
ſächlich: 

1) die Mangelhaftigkeit der, franzöſiſchen Voranſchläge, welche 
aus einer Verſäumniß vorläufiger tief genug gehender Unterſ unge 
abgeleitet wurde; 

2). die Art, von Haxinäfigteit, mit welcher man bei dem gerin- 
gen bavon zu erwartenden Nuzen an. unüberdachten Unterſuchungen 
feſthält; 

3) endlich die Unbeſtimmtheit in Bezug auf die zur Ausführung 
dienenden Mittel. 

Ich habe mir nun bei Gelegenheit dev Forſchungen, welche ich 
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in England anſtellte, um in der Eiſenbahnfrage auf einen ſichern 
Boden zu Fommen, Documente geſammelt, aus denen hervorgeht, daß 
man den Engländern, obwohl fie eine zwölfjährige Erfahrung. für 
ſich haben, diefe Borwürfe in noch weit höherem Maaße machen 
fann, als uns. 

Was erftlih die Unzulänglichfeit der Koftenanfchläge betrifft, fo 
iſt offieiell erwiefen, daß vom 1. Januar 1826 bis zum 1. Januar 
4839 in dem engliſchen Parlamente für nicht weniger als. 107 Eifen- 
bahnen, die mit einem beftimmten als genügend erfannten Gapitale 
bewilligt wurden, Bills zur Erhöhung des Anlage: Capitales durch— 
gingen, nachdem in jedem einzelnen Falle nachgewieſen worden, daß 
man ohne eine folhe Erhöhung zum Aufgeben der ganzen Unter— 
nehmung gezwungen jeyn würde. Sch will nur folgende Bahnen 
namentlich anführen, 

Die Cheltenham- und Great: Weftern Union Bahn, deren Ca— 
pital urfprünglih 750,000 Pfr. Sterl. betrug, endlich aber durch 
Anlehen auf eine Million Pfd. Sterl. kam. 

Die Clarence-Bahn, deren Anlags-Capital von 100,000 Pfd. 
Sterl, durch Anfeben und bewilligte Erhöhung auf 500,000 Pfd. St. 
anwuchs. — 

Die Durham-Sunderland-Bahn mit einem Koſten-Anſchlage 
von 102,000 Pfd. St. und einem definitiven Anlags-Capitale von 
256,000 Pfr. St. 

Die Grand» Function - Bahn mit einem Koſten-Anſchlage son 
1,040,000 Pfd. St, und einem definitiven Anlags = Capitale yon 
1,906,000 Pfd. St. | 

Die Great-Weftern- Bahn, deren urſprünglich angenommenes 
Capital von 2,500,000 Pfd. St. durch Anlehen auf 3,333,333 Pfd. 
St. gefleigert werden mußte. 3) ä 

„Die Leeds-Selby-Bahn mit einem urfprünglichen Capitale yon 
210,000 Pfd. St. und einem definitiven von 340,000 Pf. St. 

Die Liverpool» Mandefter - Bahn, deren Koften-Anfchlag auf 
510,000 Pfd. St. Inutete, deren Capital aber durch Anlehen und 
bewilfigte Erhöhung auf 1,465,000 Pfd. St. gebracht werden mußte, 

Die London» Birmingham = Bahn, ) deren Koften-Anfhlag von 
2, Millionen fich definitiv auf das Doppelte, nämlich auf 5 Mill, 
Pd. St. fteigerte, 


23) Die Bahngefellfchaft bewirbt ſich dermalen um die Erlaubniß, noch 411/, 
Mil. Pfd. St, in halben Actien ausgeben und ein Drittheil oder 416,666 Pfd. 
St, durch Antehen erheben zu dürfen, wodurch fich das ganze Gapital auf 5 Mill, 
Pfd. St. oder 125 Mill, Franes ſteigern wird, fo daß die Meile zu 4000 Meter 
Fi beinahe 3 Mill, Fr, zu fichen kommen wird! A. d. O. 
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Die London-Croydon-Bahn mit einem Koften = Anfchlage von 
140,000 Pfd. St., deren Anlags-Capital jedoch auf 575,000 Pfd. 
Staniwuce. 

Die London: Greenwich Bahn mit einem Koften- Anſchlage von 
400,000 Pfd. St. und einem definitiven Anlags-Capitale von 733,333 
Pfr. St. | 

Die London-Soutbampton-Bahn mit einem Koften = Anfchlage 
von 1 Million Pfd. St. und einem definitiven Anlags-Lapitale von 
1,860,000 Pf. St. 

Die Mandefter -Birmingham-Bahn mit einem Koften-Anfchlage 
von 2,100,000 Pfd. St. und einem wirklichen Anlags = Capitale von 
2,800,000 Pfd. St. 

Die Manchefter - Bofton-Bury- Bahn mit einem Koften-Anfchlage 
son 204,000 Pfd. St. und einem wirklichen Anlags-Capitale von 
650,000 Pfd. St. 

Die Neweaftle = upon = Tyne= und Carlisle-Bahn mit einem 
Koſten-Anſchlage von 300,000 Pfd. St. und einem wirffihen An— 
Yags-Capitale von 650,000 Pfd. St. 

Die Sheffields -Mandefter- Bahn mit einem Koften- Anfchlage 
von 500,000 Pfd. St. und einem definitiven Anlags-Capitale von 
706,000 Pfd. St. 

Die Gefammtfumme des Anlage-Capitales der durch das Par- 
lament bewilligten 107 Eifenbahnen, von denen wir hier nur die 
vorzüglicheren angeführt Haben, belief fih den für fie ertheilten Bills 
gemäß uf 2 2. . ..... 41,610,814 Po. St 
Erhöht wurde diefes Gapitat bu bewilligte 

Anlehen um . » » TE Sr TEE date 
Gibt alfo in Summa 57,788,444 Pfd. St. 

Aus diefen vfficiellen Documenten entnommenen Daten geht 
hervor, daß, was bie den franzöftichen Ingenieurs vorgeworfene Man 
gelhaftigfeit der Koſten-Anſchläge betrifft, England Frankreich we: 
nigftens gleichfteht. 

Was den Vorwurf der Unüberlegtheit der Unternehmungen und 
die nothwendig hiedurch bedingte Täuſchung in Bezug der gehegten 
Hoffnungen und erwarteten Cinfünfte anbelangt, fo fann man aud) 
ihm nicht minder gewichtige Bemerkungen entgegenftellen. Bon den 
107 der durch Parlaments-Bills genehmigten Bahnen find unge- 
achtet der für fie gemachten Anlehen erſt 11 beendigtz nur von 46 
werben die Curſe an der Börfe notirt, und die übrigen 61 haben 
noch gar feinen Curs. Unter den 46, deren Actien einen Curs has 
ben, find aber nur die I in nachftehender Tabelle aufgeführten, deren 
Artien über Pari, d. h. über Dem Preife, zu dem fie ausgegeben. 
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wurden, ſtehen; die übrigen 37 ftehen unter Pari, und unter dieſen 
37 find nicht weniger als 16, deren Curs nur zwifchen dev Häffte 
und dem Drittheile der Einzahlungsſumme ftebt! 








= Sr . I» 
Namen (8,28, 8|2%% 
der SE SI Bemerkungen, 
sa |EoN So 
Man en 12 nIS Bin 
= 2a 2| 88 Re 
EEE EEE ———— ET WIE 
PSL.|PfdESt. 
Shefter » Birkenheat 35 41’, | — 
©rand: Sunction .„. | 100 1201 33 Es fahren auf ihr jährlich mehr 


ald 500,000 Perfonen. 
Great: Weftern .. 65 74%/,.|' 453/, Sie verbindet London mit Briftol. 
Liverpool: Manchefter | 100 1194 12", | Sie verdankt ihre Errichtung der 
Ueberladung des Ganales des Her— 
z0ge8 von Bridgemwater, auf welchem 
jährlich gegen 2 Mill, Tonnen ver: 
fahren wurden, und der für den Ver- 
kehr nicht mehr ausreichte. Es fahren 
auf ihr jährlich gegen 500,000 Paſſa⸗ 
giere, die den Hauptertrag geben, 
und auf welche bei der Anlage gar 
nicht gerechnet worden, 
Leicefter-Swannington; 50 73"/ 5 
Eondon« Birmingham | 100 }162Y, | 443/ Es fahren auf ihr jährlich gegen 
500,000 Perfonen ; ihre Errichtung 
verdankt fie aber hauptſaͤchlich der 
Ueberfüllung des Canales von Bir— 
mingham, auf dem jährlih 53 Mill, 
Zonnen Güter verfahren werden. 


Mandhefter: Leeds . 50 64", | 24 
Neweaftle » Garlisle | 100 |102'/, | 24, 
Stodton:Darlingten | 100 [205 45 Auf ihe werden jährlich gegen 


500,000 Zon, Steintohlen verfahren, 


Hieraus erhellt zur Genüge, daß in England das Berhältnig, 
in welchem die Eifenbahnen, die den Hoffnungen der Unternehmer 
entfprachen, zu jenen, die ihnen nicht entiprachen, ftehen, wahrlich 
fein günftigeres ift, als in Frankreich. 


Mas endlich den dritten Vorwurf, nämlich die in Betreff der 
Ausführungsmittel obwaltende Unficherheit anbelangt, fo ift befannt, 
daß die Mehrzahl der großen englifchen Bahnen ſowohl in Hinficht 
auf die Dimenfionen der- Schienen, als in Hinfiht auf deren Unter- 
lagen, und in Hinficht auf die Locomotiven, große Verſchiedenheiten 
bietet, Jh will nur zwei Beifpiele biefür anführen. 


Die London Birmingham Eifenbahngefellihaft wollte der grö- 
feren Erſparniß wegen die Beftreitung des Mafchinen-Departements 
im Abftriche verdingen, Hr. Bury, einer der ausgezeichnetften Fa— 
brifanten zu Liverpool; war der einzige Concurrent, und garantivte 
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im Vergleiche mit den Koſten deſſelben Departements an der Liver— 
pool⸗Mancheſter⸗Bahn ein Erſparniß yon 25 Procent. Er erbot 
ſich den Transport zu 0,25 Penny auf den Paſſagier und per Meile 
zu übernehmen; die Gefellfchaft felbft fand es billig, dieſen Betrag 
auf 0,28 Penny zu fteigern. Glüklicher Weife für Hm. Bury 
fonnte ihm die Gefellfchaft nicht in der feftgefezten Zeit und Art die 
beftimmten Localitäten übergeben, und der Bertrag ward deßhalb rüf- 
gängig. Es ward daher befchloffen, daß Hr. Bury für Rechnung 
der Geſellſchaft arbeiten fol, und dieß war fein Gfüf, indem er fonft 
in Kürze ruinirt gewefen wäre, Denn in der That ftiegen die Koften, 
welche mit der Anwendung jeiner Apparate verbunden waren, bi8 
auf 0,40 Penny, nämlich auf einen beinahe Doppelt fo großen Be⸗ 
trag, als er ihn anfänglich eingegangen war! 


Ein zweites Beispiel Kiefert Die Great> Weftern-Eifenbahn, an 
der, Hr, Brunel ein neues Syftem, welches der Theorie nach große 
Bortheile verſprach, einführte, Deffen ungeachtet haben die erften 
hiemit angeftellten Verſuche in mehrfacher Beziehung den gebegten 
und auf Berechnungen gegründeten Erwartungen fo wenig entfpro= 
hen, daß fi, mehrere Stimmen dahin ausiprachen, man folfe zudem 
alten Spfteme zurüffehren, felbft wenn man das aufgewendete Ma- 
terial Preis geben müßte! 


Es geht hieraus hervor, daß man es in England nach wolf⸗ 
jähriger Erfahrung noch nicht zur Löſung einiger die Eiſenbahnen 
und deren Bau betreffenden Fragen von erſter Wichtigkeit gebracht 
hat. Allein je größer die Hinderniſſe, deſto mehr Rükſichten, Auf— 
munterung und ſelbſt Dank erweiſt man daſelbſt denjenigen, welche 
denſelben zu begegnen bemüht ſind. Der in England herrſchende 
Gemeinfinn, und die Gunſt, mit der in England die Vorſchläge großer 
Communicationswege, als Gegenftände von größtem und allgemeinem 
Nuzen aufgenommen werden, licht jedoch gar fehr Son den unge- 
heuren Koſten ab, welche die zur Ausführung folder Vorſchläge er- 
forderlichen Bills peranlaſſen. So Foftete 5. B. die Bill für Die 
Great-Weftern-Eifenbahn EL 710 Bro. St, 10 PR: 112. 
oder, 2,217,000 Fr.! 
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XIX. 
Ueber die Schwankungen von KHängebrüfen und ähnlichen 


Verbindungen, von Sohn Scott Ruffell. 


Aus, dem Edinburgh new philosophical Journal, Bb. XXVI. ©. 386, von 
Hrn. er in den Verhandlungen des preußifchen Gewerbevereins, 1859, 
Lieferung 3 mitgetheilt, 

Mir Abbildungen auf Tab, U. 


Die Beſchreibung dev Zerftörung des dritten Joches der aus 
Ketten beftebenden Landungshrüfe in Brighton durch den. Sturm, 
welche der Dberftlieutenant Blanchard in dem erften Bande der 
Berhandlungen der Geſellſchaft der königl. Ingenieure geliefert, und 
welche dur an Ort und Stelle aufgenommene Abbildungen Durch 
den DOberftlieutenant Neid erläutert werden, hat meine Aufmerkſam— 
keit wiederholt auf dieſen Gegenftand gerichtet. Die Befchreibung 
beftätigt vollfommen die Anfichten, welche ich bisher über. die Art der 
Schwingungen hegte, durch welche Kettenbrüfen fo wie leichte Ver— 
bindungen ähnlicher Art zerftört werben. Das Zerreißen. erfolgte 
ganz in der, Art, wie ich e8 vorausſezte, und ich, muß daher um fo 
mehr glauben, daß auch das Mittel, „Deufelben ‚vorzubeugen, das 
wichtige feyn möchte. Meine Anſicht ſtimmt mit der That überein, 
daß fogar Hrn, Reid's Abbildung des Joches in Brighton in dem 
Augenblife, wo dafelbe nachgab, mit meiner Skizze identisch ift. 

Um dem Lefer ein Deutlicheres Bild von der Art des Uebels zu 
liefern, welches ich zu befeitigen wünfche, ſchien es mir Daher am 
zwefmäßigften, geradezu Hrn. Reid's Abbildungen von dem Augen— 
biife, in welchem das Joh nadhgaß, und als es niedergeftürgt war, 
mit feiner Beſchreibung wörtlich. mitzutbeilen : 

„Fig. 1, Taf. IE dient zur Erläuterung der Schwingungen 
des dritten Joches der Kettenlandungsbrüfe in Brighton, ehe es in 
dem Sturm am 29. Nov, 1837 nachgab. Fig. 2 derfelben dagegen 
zur Erläuterung, des Augenblifes, wo das Joch nachgegeben hatte, 
Das Joch der Yandungsbrüfe, in Brighton Cdem dritten vom Ufer ab) 
bat, bereits zweimal im Sturme nachgegeben. Das erfte Mal exeig- 
nete ſich dieſes Unglük in einer finfteren Nacht, und der Sturm war 
von, Donner und Bliz begleitet. Die Meinung aller, "die nicht in 
die Urſachen bievon einzugeben verfteben, war, daß Das Joch durch 
ben Bliz zerſtört worden ſey; die Arbeiter jedoch, welche bei der 
Brüfe angeftellt, und deren Aufgabe gerade war, diefelbe zu repari— 
ven, waren ber Heberzeugung, daß der erfte Bruch nicht in Folge des 


Blizes oder durch die Velen ſondern lediglich durch den Wind ver— 
* worden ſey. 
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‚Der in dieſem Jahre Statt gefundene Bruch war dem erften 
ähnlich, und die Urſache dieſelbe. Das Joch gab etwa eine halbe 
Stunde nach Mittag, am 30. Nov. 1836 zu einer Zeit nad, wo 
eine Menge Menfchen in der Nähe waren, und es fehen Fonnten. 
Die erjte der beiden Abbildungen zeigt die höchfte Schwingung kurz 
vor dem Bruce der Brüfenbahnz die andere dagegen den Zuftand 
der Bruke nad dem Bruch; die großen Ketten, an welde die Bahn 
angehängt ift, blieben ganz. 

„Sp wie die Spannung der Ketten durch das Herabwerfen der 
Dahn in das Meer zum Theil aufgehoben war, gingen die beiden 
ZTragepfeiler etwas zur Seite, und die Curve, welche die Kette be— 
fhrieb, wurde etwas geringer, als die Abbildung ergibt. Die Ketten 
des zweiten und vierten Joches find in den Abbildungen ganz gerade 
angegeben, jedoch nur um den Grad der Schwingung der Ketten des 
dritten beffer zu zeigen. Auch jene wurden während des Sturmes 
heftiger bewegt, doc lange nicht in dem Grade wie die des dritten 
Joches. Kine ähnlihe Bewegung der Brükenbahn wurde faft wäh- 
vend jeden ftarfen Windes von den Darauf wandelnden Perſonen be- 
merftz am 20, Nov. 1836 hatte der Sturm jedoch eine Heftigfeit 
wie die Difane in den tropischen Gegenden; er dekte Dächer ab, 
und entwurzelte Bäume. Fir alle, die fih zur Zeit in Brighton 
aufhielten, war der Einfluß des Sturmes auf die Kettenbrüfe Ge— 
genftand von Theilnahme und Neugierde, Eine ganze Zeitlang fchie- 
nen die Schwingungen aller Joche der Kettenbrüfe ziemlich gleich zu 
feyn. Etwa um 11 Uhr des Vormittags wurde der Sturm fehr 
heftig, und nahm immer mehr zu. Während diefer Zeit wagten es 
mehrere Perfonen über den Brüfenflur des erften Joches hinüber zu 
gehen, und einige fogar wurden am anderen Ende geſehen; jedoch 
bald nach Mittag nahmen die Seitenfhwingungen des. dritten Joches 
in einem ſolchen Grade zu, daß e8 zweifelhaft fehien, vb die Brüfe 
dem Sturme widerftehen werde; und fo wie die Schwingungen quer 
über die Brüfenbahn fidy erftveften, fchien es, als wenn fie Durch die 
wellenförmigen Schwingungen, welde in dem dritten Joche viel be- 
deutender als in den anderen drei Jochen waren, aufgehoben würde; 
die wellenförmige Bewegung der Länge der Brükenbahn nad ift die 
welche die Abbildung nachweiſt; es fand jedoch auch eine Seiten: 
fhwingung der großen Kette Statt, wenn glei) es fchien, als wenn 
eine Schwingung die andere aufhöbe, da beide Cin foweit man es 
beobachten Fonnte) nicht immer in auffallender Weife zu gleicher Zeit 
erfolgten. 

„Endlich gab das Geländer der Oftfeite nach und fiel ins Meer; 
die wellenförmigen Schwingungen nahmen augenbliklich zu; und fo 


sn 
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wie das Geländer diefer Seite auch faft ganz jenem gefolgt war, 
waren die Schwingungen genau fo ftarf, wie fie die Abbildung zeigt,“ 

Der aufmerffame Lefer der hier folgenden Bemerkungen wird 
mir hoffentlich beiftimmen, daß die Mittel, welche ih vorſchlage, ge- 
wiß gegen alle folde Gefahr bringenden — zureichend 
ſeyn möchten. 





Meine Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand von ſo bohem 
Werth für Kunſt und Wiſſenſchaft wurde vor einigen Jahren erregt, 
als ich genöthigt war, behufs praktiſcher Verſuche ein hölzernes Ge— 
rüſte von bedeutender Höhe unter beſonderen Verhältniſſen zu errich— 
ien. Es walteten mehrere Gründe vor, hiezu recht ſchlanke und lange 
Holzſtüke zu verwenden, um den Gränzen der Haltbarfeit des Gan— 
zen fo nabe als möglich zu fommen. ‚Che daſſelbe wieder abgetra- 
gen werden fonnte, fand ein heftiger Sturm Statt, durch deſſen Ein- 
wirfungen das Gerüft in ftarfe Schwingungen verfezt und ftark be- 
fhädigt wurde. Indem ich nun Anordnungen traf, um die Beſchä— 
Digungen wieder berzuftellen, und einer Wiederholung zu begegnen, 
wurde ich zur Unterfuchung der Urſachen dieſer Schwingungen und 
fomit zu den praftifchen Regeln geführt, welche die nachfolgenden 
Mittheilungen enthalten, Ehe ich jedoch zu. denfelben übergebe, will 
ich die Umftände noch näher erläutern, die mich zu jenen Schlüffen 
geführt. Dbgleih der Gegenftand diefer Unterfuhung von großem 
Umfang ift, und mit allen Verbindungen und mechaniſchen Zuſam— 
menfezungen, durch welche Schwingungen begegnet werden foll, in 
innigem Zufammenbange ftebt, jo babe ich, die Anwendung aufKetten= 
brüfen zu nehmen mic) um fo mehr veranlaßt gefeben, als dieſe von 
nationaler und commercieller Wichtigkeit find, und bei ihrer leichten 
und fchlanfen Conſtruction die Gränze ihrer Feftigfeit fo nabe liegt, 
daß die bloße Zulage des Gewichts der Theile, anftatt fie zu ver- 
ftärfen, fie gerade ſchwächt, wenn die Laft, die fie tragen folle, ver- 
mebrt wird, und daher die Gefahr der Schwingungen eber zu= als 
abnimmt; es ift daber insbefondere erforderlich, die größtmögliche 
Feftigfeit. mit dem geringften Aufwande an Gewicht zu erreichen, 
Diefen Zwek zu erlangen ift Hauptgegenftand des Nachfolgenden. 

Das Gerüft war aus Rothtannenholz, 6 und 6 Zoll ſtark, ab- 
gebunden und etwa SO Fuß hoch. Fig. 3 dient zur näheren Er- 
läuterung der Conſtruction dejjelben, Die vier Efpfoften wurden 
aus einem Stamme gejchnitten; in der Mitte ihrer Länge dur 
Duerriegel verbunden, und duch Kreuzverbände ihre Haltbarfeit und 
Steifigkeit befördert. A,B,C,D ift ein Seitenverband, m,n,o,p die 
Riegel in der Mitte; das Kopfende des ganzen Gerüftes wurde mit 
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telft Tauen mit nahen Bäumen verbunden. Die Verbindung war für 
ben beabfichtigten Zwef ganz zureihend, und ihre große Leichtigfeit 
fegte mich in den Stand, die Art der Schwingungen beobachten zu 
fünnen, Der untere Theil des Gerüftes war durch Bäume und hohe 
Dämme geſchüzt, der obere Theil dagegen dem Winde in allen Rich— 
tungen ausgefezt. Sobald der Wind anfıng auf das Kopfende des 
Gerüftes zu wirken, fo wurde zwifchen A und m eine Schwingung 
in der Art, wie fie in Fig. A angegeben, veranlaft, jedoch nicht hier 
allein, fondern fie pflanzte ſich plözlich und ziemlich gleihförmig auf 
ben Theil B,m, unter der Mitte, fort; und in gleicher Weife traten 
plözlihe Schwingungen in dem ganzen Verbande ein, die immer 
mebr zunahmen, bis endlich dev Bruch erfolgte, 

Um dem Teztern zu —— verlegte ich bloß die Querriegel 
von m etwas tiefer nach m‘ (Fig. 5), und erreichte bemerkbare Re⸗ 
jultate, indem die Schwingungen merklich hier abnahmen, wenn gleich 
num ein größerer Theil der oberen Abtheilung des Gerüftes ohne 
Duerverbindung dent Einfluffe des Windes ausgefest war, 

Ich fuhr nun fort, die Stelle der Riegel bei m zu verlegen und 
Beobachtungen zu machen. So verlegte ich Die Riegel nad) m’ 
(Fig. 6), einen dritten Theil vom Kopfende ab. Die Schwingungen 
waren jezt fehr heftig, jedoch von geringerem Betrage fih fchnell 
wiederholend. Bemerkenswerth war, daß, obgleich bei x feine Nie: 
gel angebracht waren, diefe Stelle deffen ungeachtet in Ruhe verblieb, 
ganz eben fo, als wenn fie unterſtüzt worden wäre, 

Die Niegel wurden nach m““ (Fig. DO, Y, Theil vom Kopfende 
ab, verlegt, und die Schwingungen zeigten ſich in der Art, wie fie 
abgebildet find, in A Abtheilungen wiederholend; die Steffen x und y 
blieben ftätig. Die Schwingungen waren von geringem Betrage, 
folgten indefjen fehneller auf einander als früher, waren fehr heftig 
und anhaltend. 

Es wurde num endlich ermittelt, daß wenn die Stelle m fiir 
die Riegel fo gewählt wird, daß ihre Entfernung von den Punkten 
A und B in feinem geraden Verhältniſſe zur Länge ftebt, die Zus 
nahme und Steigerung der Schwingungen durchaus vermieden wer— 
den kann Fig. 8). 

Der Grund diefer Erfcheinung kann leicht bei der Schwingung 
einer Saite gezeigt werden, Die Saite einer Neolsharfe macht, wenn 
fie vom Winde bewegt wird, zahlreiche Kleine Schwingungen genau 
eben fo, mie jene Pfoften des Gerüftes, und erzeugt fo jenen fehönen 
natürlichen Ton. Durch das aufmerkffame Eingehen in die Gründe, 
wodurch jene Töne erzeugt werden, baben aber mehrere Spieler fol- 
her Saiteninftrumente eine Berühmtheit erlangt. Die Geſeze ber 
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Schwingung elaftiiher Saiten dienen auch bier zur Erläuterung jener 
Schwingungen des Gerüftes. 

Stelfen nämlih A und B die beiden Enden einer Saite vor, 
und wird biefe in eine Schwingung verſezt, Dabei aber der Finger 
bei m aufgelegt, fo entftcht bet m ein Schwingungsfnoten, wodurch 
die Saite in zwei gleiche Theile getbeilt wird, und jeder Theil die 
Detave des Grumdtones angibt. Wird der Finger bei m’ (Fig. 6) 
aufgelegt, fo theilt ſich die Saite in 3 Theile, und jeder Theil gibt 
die Duinte der Detave des Grundtones an. Wird der Finger bei 
m’ (Fig. 7) aufgelegt, fo wird die Saite augenbliklich in A Theile 
getheift, und der Ton jeder Abtheilung iſt die Doppelte Detave des 
Grundtones. Findet das Auflegen in einem Fünftel der Länge Statt, 
fo erfolgen 5 Theilungen, und der Ton ift die Terz der doppelten 
Octave. 

Die für die gegenwärtige Unterſuchung bemerkenswerthen Um— 
ſtände ſind nun die, daß, wenn man den ſchwingenden Körper bei 
einer der genannten numeriſchen Abtheilungen 2, 3, 5 fixvirt, er ent— 
weder gar nicht, oder doch nur ſehr geringe Schwingungen machen, 
und augenbliklich zur Ruhe gelangen wird, wenn die Urſache hiezu 
beſeitigt iſt, ſtatt die Schwingungen in gleich angemeſſenen Zeittheil— 
chen zu wiederholen. 

Wendet man diefe Beobachtungen auf Kettenbrüken an, ſo fin— 
det ſich eine auffallende Meberemftimmung mit dem Grunde zu ihren 
Schwingungen und eben fo die Art und Weife, diefelben einfach und 
erfofgreich zu hindern. | 

Wer auf die Schwingungen einer Kettenbrüfe bei ſtarkem Winde 
Acht gehabt bat, muß bemerft haben, daß fih die Schwingungen in 
gleich abgemeffenen Zeiten wiederholen, und von einem Ende zum 
anderen fo zunehmen, bis die ganze Berbindung der Brüfe in einen 
Zuftand gleich abgemeffener Schwingungen verfezt ift. 

Es ift eben fo befannt, daß eine fih in gleichen Zeitabfehnitten 
wiederholende Belaftung einer Kettenbrüfe, wie z. B. das Marfchiven 
son Soldaten im Tritt, die härtefte Probe für eine ſolche Brüfe ift. 
Dei Manchefter wurde hiedurch eine Brüke zerftört, und gab Ber- 
anlaffung, daß die Wärter folher Brüfen darauf halten, daß Sol 
daten, wenn fie hinüber marfchiren, nicht Tritt halten dürfen. 

Beobachtet man die Schwingungen einer Kettenbrüfe, fo ergibt 
fh, daß fie in faft gleiche Theile ‘zerlegt wird, die in ziemlich 
gleichen Zeiten gleihe Schwingungen machen. Fig. 9 wird bie 
Art dieſer Schwingung am deutlichften machen. Senkt ſich bie 
eine Hälfte der Brüfe, fo erbebt fih die andere, und die Länge ver 
Drüfe wird in 2 Theile getheiltz eine andere Art yon Schwingung 
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tritt ein, wenn die Brüfe in 3 Theile (Fig. 10) oder in A Theile 
(Fig. 11) und fofort getheilt wird. 

Um diefe Schwingungen unfhädlich zu machen, würde bie Ger 
genfette, in der bisher gebräuchlichen Weife angeordnet, nicht nuzen; 
eine Gegenfette nach der Mitte dev Brüfe, wie in Sig. 12, würde 
eben fo wenig fruchten, wie bei 2, 3 und A befeftigt; die Brüfe 
würde genau, wie die Figuren 9 und 11 angeben, oseilliren; dieſel— 
ben bei 2 und 3 (Fig. 13) befeftigt, bewirfen auch nichts, die Brüfe 
würde nad) Fig. 10 Schwingen. Brünel bat vorgefchlagen, unter 
der Brüfe Ketten in umgefehrten Bogen anzubringen, und fo den 
Schwingungen zu begegnen. Das Mittel ift, wenn auch ſinnreich, 
doch foftbar und ſchwer, und bat dem Zwefe nicht entſprochen, in- 
dem die Urſache der Schwingungen nicht bejeitigt, und die ganze 
Brüfe deffen ungeachtet gleich abgemeſſene Schwingungen in gleichen 
Zeiten machen wird. | 

. Eben fo ift es klar, daß, wenn die Urſache zur Fortſezung gleich— 
abgemeffener und in gleichen Zeiten ſich wiederhofender Schwingun- 
gen im ganzen Berbande einer Brüfe wohl verftanden iſt und. der— 
felben begegnet werden fol, ein größeres Gewicht und mehr Stärfe 
der einzelnen Theile, nur das ganze Gewicht vermehren und ſchwä— 
hen, feineswegs aber dadurch dem Uebel abgeholfen wird, 

Die Schwingungen müſſen daher bis zur geringften Ausdehnung 
redueirt werben, wozu nachfolgende Anordnung am geeignetften und 
einfachften feyn möchte, Angenommen es ſollen Strebefetten unter 
der Brüfe in der Fig. 12 und 13 angegebenen Weife angeordnet 
werden, fo entfteht zuwörderft die Trage, wo diefe am beften ange- 
bracht werden, um der Schwingung zu begegnen. 

Soll num bei a) eine Strebe angebracht werden, fo theilt man 
nad) Fig. 15 die Spannweite der Brüfe in 5 gleiche Theile... Eine 
Strebe nad irgend einem diefer Theile geführt und befeftigt wird 
diefelbe Wirkung haben, als wen 5 Streben angebracht wären, in- 
dem die Schwingungen in eben fo viel gleich abgemeſſene Theilchen 
zerlegt werden. Die Entfernung des Befeftigungspunftes dev Strebe 
vom Brüfende kann aud) ermittelt werden, indem. man die Länge bes 
Brüfenflurs zum Quadrat erhebt, durch 2 dividirt, und hieraus Die 
Duadratwurzel ziebt. Die Strebe, an dem ermittelten Punkte an- 
gebracht, wird den Döcilfationen der Brüfentheile am beften begegnen. 

b) Für 2 Streben. Die eine Strebe fann an der Fig. 14 ge- 
gebenen Stelle angebracht werden; man theilt hierauf die ganze Länge 
des Brüfenflurs in 7 gleiche Theile, und befeftigt die zweite Strebe 
an einem der jezt erhaltenen Punkte (Fig. 15), wodurd die Dscil- 
fation auf das Verhältniß von 5 : 35 zurüfgeführt wird. 
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ce) Für 4 Streben. Man theilt die ganze Ränge des Brüfen- 
flurs nad und nah in 5, 7, 11 und 13 gleiche Theile, befeftigt 
(Fig. 16) zwei Streben an jeder Seite an einem der erhaltenen 
Punkte, und erhält fomit Schwingungen von geringerem Betrage, 
als wenn A Streben in der frühern gewöhnlichen Weife angebracht 
würden; indem das Verhältniß nun wie 4 zu 6005, alfo nahe an 
1251 Mal beifer als vorber ift. 

d) Für irgend eine Anzahl von Streben. Man theilt die ganze 
Länge des Brüfenflurs in 5, 7, 11, 13, 17, 19, 23, 29, 31, 37, 
41, 47, 51 gleiche Theile; nimmt man num eben fo viele Punkte bier 
an, als Streben angebracht werden follen, jo wird der Erfolg feyn, 
daß der Betrag der Gegenfhwingungen gleich ift dem Product aller 
der verwandten Theilpunfte unter fich multiplieirt. 

Es möchte unnötbig fen, hier noch in die praftifchen Anwen— 
dungen diefer Regeln für den Eivilbaumeifter einzugehen, und fie 
demfelben zu empfehlen. Die Strebefetten müffen indeffen den Hänge- 
fetten der Brüfe gleich conftruirt, jedoch leichter feyn, und an jeder 
Gelenkftelle mitteljt eines -Hängeeifens an den Brüfenflur befeftigt 
ſeyn, um einmal in dev Nichtung erhalten zu werden, dann das 
Gewicht gleichmäßig zu vertheilen und in der für die Gegenfihwin- 
gungen geeignetften Lage zu ſeyn. 

Diefelben Anwendungen der Strebefetten, wie fie hier für eine 
Spannweite empfohlen werden, finden auch für mehrere Spannwei- 
ten Statt, ſowohl in der Holz- und Steinconftruction, als auch bei 
Kettenlandungsbrüfen, wie z. B. in Brighton, oder in Trinity in 
der Näbe. Die Spannweiten follten zu einander in demfelben Ver— 
hältniſſe der Anzahl der Theilpunfte ftehen, wie fie eingetheilt wor— 
den, um die Uebertragung der Schwingungen des einen an die an- 
deren zu verhindern, 

‚Streben in Platforms, Viaducts und allen Holzeonftructionen 
follten, wenn fie Schwingungen zu begegnen haben, nicht bloß in 
einander nicht vollfommen gleichen Entfernungen angeordnet werden, 
fondern in dem Berhältniffe der Anzahl früher bemerfter Theilpunfte, 
Ale Verbindungen, deren Zwek e8 ift, Schwingungen zu vermeiden, 
folften überhaupt nach diefen Grundfäzen behandelt werden. 
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XX. 


Befhreibung einer von Hrn. Dupre in Paris, rue des 
Trois-Bornes, No. 31, erfundenen Mafchine zur Fabri- 
cation der Metallfapfeln, welcher man fi an den Wein- 
flafchen anftatt des Peches bedient, 24) 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Sul. 1839, ©. 256. 

Mit Abbildungen auf Tab, IL, 





Da der Berbrauh an den Metallfapfeln, deren man: fi. ftatt 
des Drabtes und des Peches bedient, um die Weinflafhen und na- 
mentlih bie Flafhen, in denen gashaltige Flüffigfeiten aufbewahrt 
- werben follen, feft und ficher zu verfchließen, täglich wächſt, fo fehen 
wir ung veranlaßt, eine Beſchreibung der Mafchine, mit welder Hr. 
Dupre täglich 15,000 derlei Kapfeln fabrieirt, zu geben. 

Hr. Dupre bediente fih anfänglich zu feiner Fabrication eines 
Drukwerkes; da jedoch bei der für Die Kapſeln erforderlichen Ausbau— 
chung Punzen von abnehmenden Durchmeffern erforderlich geweſen 
wären, um die gewünfchten Dimenfionen zu erlangen, fo hätte man 
eben fo vieler Drufwerfe bedurft, als Punzen von verfchiedener Dife, 
Die Folge hievon wäre nicht nur ein großer Koftenaufmand gemefen, 
fondern man hätte aud) eine weit größere Anzahl von Arbeitern nö— 
thig gehabt; abgefehen Davon, daß die Arbeit Tangfam von Statten 
gegangen umd für minder geübte Arbeiter auch mit ie Gefahren 
verbunden gewefen wäre, 

Dieg veranlaßte Hrn. Dupre, das Drufwerf duch eine Ma- 
ſchine zu, erfegen, welche eine gehörige Ausbauhung des Metalles 
hervorbringt, fchnell und regelmäßig arbeitet, Feine Beauffichtigung 
erheifcht und nur geringe Unterhaltungsfoften verurſacht. Die biebei 
zu Töfende Aufgabe hatte ihre Schwierigkeiten; denn die Bewegungen 
der Mafchine mußten dermaßen combinivt werden, daß, wenn die 


Metallfcheibe einmal in fie gebracht worden , diefelbe nad und nad, 
ohne zu zerreißen und mit Beibehaltung einer gleichen Dife in allen 


ihren Theilen die Form der Kapfel mitgetheilt erhielt. Nach zahl⸗ 


zeichen Berfuchen gelang es Hrn. Dupre, endlich einen einfachen 
Mechanismus von gehöriger Feftigfeit, welcher allen erwähnten An— 
forderungen entjpricht, und durch den er in feiner Fabrik 15 bis 20 
Arbeiter eutbehrlich gemacht hat, ausfindig zu machen. 


24) Hr. Dupre erhielt für feine Mafchine von der Societe d’encourage- 
ment eine filberne Medaille; eine gleiche Auszeichnung ward ihm auch von Geite 
des Preisgerichtes der in diefem Sahre in Paris gehaltenen Induftrieausftellung, 

A. d. * 
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Das zu den Kapſeln beftimmte feine Zinn wird, nachdem es 
gefhmolzen und in Klumpen ‚gegoffen worden, auf einem mit Pferbe- 
fraft betriebenen Walzwerfe in Streifen von ungefähr 4 Zoll Breite 
ausgewalzt. Die Dife diefer Streifen ift je nad dem Zweke, zu 
dem fie beftimmt find, eine verfchiedenez für gashaltige Flüffigfeiten 
und ſchäumende Weine müfjen fie diker feyn, als für gewöhnliche 
Weine und nicht gashaltige Flüffigfeiten. MS den auf ſolche Weife 
erzeugten Streifen werden fodann mittelft eines Drufwerfes Scheiben 
geſchnitten, welche man nach einander in die fogleich näher zu bes 
fchreibende Mafchine bringt. 

Die Mafchine, welche man in Fig. 17 im einem Grundriffe, in 
Fig. 18 in einem Längenduchfchnitte und in Fig. 19 in einem nad) 
der Linie A,B genommenen Duerdurchfchnitte: fieht, befteht aus einem 
hölzernen oder gufßeifernen Geftelle, weches den ganzen Mechanismus 
trägt. Seine Bewegung erhält diefer mittelft eines Riemens, welder 
über eine Rolle: B Läuft. Diefe Rolle ift gleich der loſen Rolle C, 
an der mit einem Schwungrade E ausgeftatteten Welle D aufgezo— 
gen. Diefelbe Welle trägt auch drei ereentrifche Halsringe F,F, und 
Diefe find mit den horizontalen Stangen G,G in Berbindung: gefezt. 
Leztere find ander horizontalen Stange H des Wagens feftgemacht, 
Der Wagen trägt: 13 Punzen I, welde von Rechts nach Links zu 
einen immer Fleineren und kleineren Ducchmeffer haben, und in die 
Unterlagen I, welche mit Hülfe der Schrauben a,a fefter angezogen 
werden, eintreten, Zur Erleihterung der Bewegungen des Wagens 
läuft derfelbe mit drei Rollen c,c,ce auf den Schienen d,d. Ein zwei— 
ter Wagen K, der fi) unter den Punzen I befindet, erhält durch den 
Hebel L, welder fih um einen Zapfen e bewegt, in feitlicher Nich- 
tung eine Hin= und Herbewegung mitgetheilt. An diefem Hebel be- 
findet fich ‚eine Rolle f, an der ſich abwechfelnd die beiden, an dem 
Ende der Treibivelle D aufgezogenen Excentrica M,M reiben. Der 
vordere Theil N des Wagens ift gegliedert, und der ganzen Länge 
nach durch Charniergelenfe mit dem Theile K verbunden, wie man 
in Fig. 18 fieht, An ihm befinden fich die Federn h, auf denen die 
Punzen bei ihrer Bewegung nad) Vor- und Rükwärts gleiten; und 
an ihm befinden fih ferner auch die Kelche i, welche die aus den 
Matrizen austretenden Kapfeln empfangen und diefelben mittelft der 
Hinz und Herbewegung des Wagens an die nächſtfolgende Matrize 
Ihaffen. Der Theil N des Wagensı hebt und fenft fih abwechjelnd, 
was mittelft der unterhalb an dem Wagen k befeftigten Schienen j, 
‚bie mit Verſchulterungen verfehen find, bewerfftelligt wird, Durch 
dieſe Bewegung ſollen nad einander die Matrizen zum Behufe der 
Einführung neuer Kapfeln demasfirt werden Die vor dem Wagen 
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aufgeflelften Matrizen O haben eine Mündung, welde etwas größer 
ift ald der Durchmeffer des Punzend. Der Punzen drüft, indem er 
in die Matrize eindringt, die, Scheibe auf folhe Weife, daß die Kap— 
fel daraus gebildet wird. Die Kapſel ftemmt ſich gegen die Kolben 
oder Zapfen P, welche die Kapfeln während des Zurüfweichens der 
Punzen wieder aus den Matrizen herausdrängen. An der Schnur k, 
welche an dem vorderedEnde des Kolbens P feſtgemacht und über 
eine Rolle geführt ift, ift ein Gewicht I aufgehängt, durch welches 
der Kolben fortwährend in der Matrize erhalten wird, Die Rinne Q 
nimmt endlich die Kapfeln, die ſich in einander ftefen, auf, wo man 
fie dann in dem Maaße, als die Fabrication fortfchreitet, heraus— 
nehmen fann. Bor ihrem Austritte aus der Mafchine werden fie 
jedoch noch beſchnitten, und zwar mittelft einer fchneidenden, an dem 
Punzen I befindlichen Hervorragung oder Schulter, Sie verbleiben 
dabei fo Tange auf diefem Punzen, bis fie während der Nüffehr des 
felben durch eine der Federn h von ihn abgehoben werben, 

Die Mafchine fpielt folgendermaßen, Eine an dem linfen Ende 
der Mafchine fizende Arbeiterin nimmt aus einem Korbe nad -eins 
ander die Scheiben , und bringt fie fenfrecht in eine Couliſſe, welche 
vor und über der erften Matrize angebracht iſt. Jede dieſer Scei- 
ben wird, indem fie ſich gegen den Kelch i ftemmt, aljogleich durch 
den Punzen 1’ in die erfte Matrize O‘, welche einen Blattvand oder 
Kragen von geringer Breite erzeugt, getrieben. Während der Kolben 
fobann die Kapfel zurüfdrängt und der Kolben ſich zurüfzieht, ſenkt 
fi der vordere Theil N mit feinen Kelchen herab. Gleichzeitig hat 
fih der Wagen von Rechts nad Links bewegt, wodurch aud der 
zweite Kelch, im den die Kapfel nunmehr eingefezt wird, eine Bewe— 
gung nad) Vorwärts mitgetheilt erhielt. Der Wagen bat, indem ev 
von Linfs nach Rechts vorwärts fehritt, den Kelch der zweiten Ma— 
trize, welde, da fie einen Fleineren Durchmefjer bat als die erſte, 
einen breiteren Blattrand erzeugt, gegenüber gebracht. Nachdem der 
zweite Punzen fein Gefchäft vollbracht hat und "während er zurüf- 
weicht, wird die Kapfel von dem Kolben zwrüfgedrängt. Zugleich) 
bewegt fi der Wagen um ein Spatium nach Links, und während 
dieß gefchieht, hat der erfte Punzen eine neue Kapfel gebildet. Auf 
diefe Weife gebt die Arbeit abwechfelnd von Statten, bis die Kapfel 
an dem Punzen I” angelangt ift. Diefer Punzen läßt die Kapfel 
vollendet in der Matrize O" zurüf, nachdem fie vorber noch durch 
die unterhalb angebrachte Feder h befihnitten worden, Wenn fi 
in: der Matrize O® eine gewiſſe Anzahl von Kapfeln angefammelt 
bat, fo treibt fie der Kolben 1° in die Rinne Q@, aus ber fie endlich 
herausgenommen werden, 3 
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Die fertigen Kapfeln müffen etwas fegelförmig gebildet feyn, 
und Die ae Flaſchen oder Fläſchchen erforderlihe Dimenfton 
baben. Es bedarf dann nichts mehr weiter, als daß man ihnen in 
einem Drufwerfe die Marfe oder das Wappen des Fabrifanten, für 
beffen Gebraud fie beftimmt find, aufdrükt. 

Das Auffezen diefer Kapfeln fann, Hrn. Dupre gemäß, auf 
zweierlei Weife ebenfo einfach als wirffam geſchehen. Die Pfropfe 
der Shäumenden Weine werben befanntlich nicht tief in die Flaſchen 
eingetrieben, fondern es bleibt ein beträchtlicher Theil derjelben außer: 
halb der Flaſche. Diefer leztere Theil, welder mit einem Drahte 
zufammengebrängt wird, bildet auf dem Halfe der Flaſche einen 
Knopf. Nachdem man nun die Kapfel über diefen Knopf gefteft, 
fol man die Flaſche gerade ftebend unter eine Schraubenpreffe brin— 
gen, welche den Pfropf Teicht zufammendrüft. Hierauf foll man bie 
Kapfel unter dem Ringe mit einer gekreuzten Schnur, welche mittelft 
eines Knebels quer durch die Mafchine gefpannt ift, bringen; und 
ſodann die Flafche, indem man fie horizontal emporhebt, und nach— 
dem man die Schraube nachgelaſſen, nad Vorwärts rollen. Die 
Schnur drüft bei diefem Verfahren die Kapfel jo genau gegen ben 
Pfeopf an, daß man nicht die geringfte Falte an ihr bemerft, was 
ein fiheres Zeichen der Fuftdichten Schließung der Flaſche ift. 

An jenen Flaſchen, an denen der Pfropf hart über dem Halfe 
der Flaſche abgefchnitten wird, braucht man um die Kapfel nur eine 
Schnur zu ziehen, welche mit dem einen Ende an einem Tritte oder 
Pedale, mit dem anderen dagegen an einem hölzernen Zapfen, den 
man in den Ausfchnitt eines gerade ſtehenden Brettes eintreibt, be— 
feftigt tft. Verfährt man hiemit auf die angegebene Weife, fo wird 
die Kapfel dadurch hinreichend befeftigt. Um eine Flaſche zu öffnen, 
braucht man nur die Rapfel der Länge nah zu fpalten und ab- 
zunehmen. 

Die Metallfapfeln fommen nicht theurer als das Verpichen der 
Flaſchen, und verdienen in mannichfacher Beziehung vor Tezterer Vers 
Thliegungsmetbode den Vorzug. Ihr Verbrauch nimmt daher er: 
ſtaunlich zu, und zwar nicht bloß Bet den Weinhändfern, fondern auch 
bei den Liqueurfabrifanten, Parfumeurs ꝛc. 
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XXI. * 
Br aus dem Berichte des Hrn. Amédée Durand über 
die Blechfcheeren und Schneideifen des Hrn. Gouet, in 
Thernes bei Paris. 25) 


Aus dem Bulletin de la Societ& d’encouragement. April 1839, ©, 105. 


Hr. Gouet hat fih die Bervollfommnung und. Verbefferung 
der in den Werfftätten gebräuchlichen Werkzeuge und Geräthe zur 
befonderen Aufgabe gemacht; die Erfolge feines Strebens find auch 
bereits von folder Bedeutung, daß ſie alle Anerfennung verdienen, 
Unter den Geräthen, welche er feit einigen Jahren liefert, zeichnen 
fih befonders die Blechfcheeren von großer Kraft aus. Dieſes Werk— 
zeug. beftand ehemals nur aus einer Scheere, welcher man je nach 
den Jwefen, zu denen fie beſtimmt war, mehr oder minder, viefenhafte 
Dimenfionen gab. Bekanntlich. verlängerten. fih Die Arme in der 
den Scheerenblättern entgegengefezten Richtung, jo Daß ſie die En- 
den von Hebeln bifveten, welche duch Die Bewegung um die durch 
fie, geftefte Achfe die Durchfchneidung des Metalles bewirkten. Der 
eine diefer Arme, und zwar der untere, war gefniet. und in einem 
Kloze firirtz feine Verlängerung über den Notationspunkt hinaus bil- 
dete Das obere Blatt, welches jomit gleichfalls firirt war. Der ans 
dere Arm oder Griff wurde von einem oder. mehreren, Arbeitern. in 
Bewegung geſezt, während. das zwiſchen die, Scheerenblätter -ge- 
brachte Metalfbleh unglüklicher Weiſe auf das bewegliche Blatt auf- 
zuruben kam. Die Dauptfehler dieſer Art von Sceeren, welche frü- 
her allgemein ‚gebräuchlich waren, war Die Unficherheit ihrer Verrich— 
tungen; Die Schwierigkeit, womit das Metallbled jo dargeboten. und 
auch fo erhalten werden fonnte, daß der Schnitt mit Genauigfeit 
nach der. vorgegeichneten Linie erfolgte; die Nothwendigfeit, die Me— 
talltheile fo zu biegen, daß der eine nach Auf- und der andere nad 
Abwärts von der die beiden Blätter vereinigenden Achfe abwichz und 


endlich Die große Schwierigfeit,. mit einem Inſtrumente dieſer Art | 


lange Schnitte zu machen. . Das. einzige Gute an dieſen Scheeren 
war, daß ihnen das Metallbleh von der Seite dargeboten wurde, 
die jener, an der fich die Arbeiter befanden, gegenüber lag. Diefes 
Gute, welches man bei den erften Berbefferungen, die man an den 
Dlechfcheeren vornahm, aufgegeben hatte, wußte Hr. Gouet beizu= 
behalten. Diefe verbefferten Scheeren nämlich, deren man fih noch 


25) Hr. Gouet erhielt im Jahre 1858 von Geite der Societe d’encoura- 
gement eine filberne Medaille für feine Erfindungen, A. d. R. 
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dermalen 3 Schneiden von Blechen von geringer Dife bedient, 
laffen fih als ein Horizontal gelegter Zirfel, deſſen beide Schenfel 
fih in einer fenfrechten Fläche befinden, betrachten. Der untere 
Schenkel ift in einer Werkbank firirtz die dem Knopfe zunächſt gele— 
genen Theile beider Schenkel find mit Scheerenblättern beſezt, und 
die Anwendung der Kraft gefchieht an dem Ende der Schenfel. Wenn 
an diefen Scheeren auch eine gute Einrichtung zum Opfer gebracht 
wurde, fo hatten fie doch andererfeits bedeutend gewonnen. Das 
Metallblech wurde 3. B. nicht mehr mit den Händen gehalten, ſon— 
dern es rubte auf einer Werfbanf und wurde durch eine Art von 
Klemme feftgehalten; es Fonnte alfo unter der Scheere vorwärts 
fchreiten, vhne daß es wie früher gebogen oder verbogen wurde, 
Auch diefe Vorzüge bat nun Hr. Gouet in feinen Scheeren vereint, 
fo daß dieſe einerfeits alle die vortheilhaften Bedingungen, welde 
man an den bisherigen Werkzeugen dieſer Art trifft, in fich vereinen, 
andererfeits aber wefentlihe VBerbefferungen in mehrfacher Beziehung 
darbieten. Eine der vorzüglichften dieſer Verbeſſerungen beſteht in 
einer Einrichtung der Scheeren, gemäß welcher ſie durch die Anwen— 
dung eines großen Hebels bedingte Kraft haben, und dabei dennoch 
im Zuſtande der Ruhe einen ſehr geringen Raum einnehmen; ja ihre 
Dimenſion wird ſelbſt, wenn ſie arbeiten, nicht größer, als ſie die 
Ausdehnung der Schneidflächen mit ſich bringt, Der Hebel gehört 
daher nicht Tänger mehr zu dem Scheerenblatte, welches ſchneidet; 
fondern er theift diefem die Bewegung mittelft eines verzahnten Kreis: 
bogens mit, der obwohl er die Kraft vermehrt, dennoch geftattet, den 
Hebel in fenfrechte Stellung zu bringen, wenn das Werkzeug in 
Auheftand if. Die Unterhaltung, welche an allen derlei Geräthen 
von höchfter Wichtigkeit ift, ift an den neuen Scheeren eben fo leicht 
als wohlfeil. Die Scheerenblätter find nichts weiter als einfache 
Stahlftüfe ohne Loch und beinahe ohne alle Tacon, welche von einer 
Art von Fingern oder Defplatten feftgehalten werden, und mit größe 
ter Leichtigkeit ausgenommen werden können. Was den Preis an- 
befangt, fo ift derfelbe fehr gering, da die neuen Scheeren beinahe 
ganz aus Gußeifen beftehen. Hr. Gouet hat demnadh in feinen 
Blechſcheeren, welche fih hauptſächlich zum Schneiden difer Metall 
bleche eignen, ein Werkzeug geliefert, welches den Werkftätten noch 
fehlte, mit größter Leichtigfeit und Genauigkeit arbeitet, und ſich da— 
bei im Laufe von 5 Jahren von großer Solidität gezeigt hat. 

Hr. Gouet ift ferner der Erfinder eines Schneideifeng, deſſen 
bei Gelegenheit des Preifes, den die Gefellfchaft für das befte In— 
frument dieſer Art kürzlich ertheilte, nicht Erwähnung geſchehen 
fonnte, indem fie zu jener Zeit noch Feine vollſtändige Kenntniß yon 
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demfelben hatte, Das neue Schneibeifen bat ftatt zweier Schneid- 
bafen ihrer vier, welche jedoch als drei gelten fünnen, von denen 
man zwei activ und das dritte paffiv nennen fann. Die beiden acti— 
ven Schneideifen bewegen ſich parallel mit einander und nad einan- 
ber, fo daß die Kante beider oder das Nequivalent eines Schraub- 
ftahles dem Metalle dargeboten wird: eine Einrichtung, welche weit 
portheilhafter ift als jene der älteren Schneideifen. Wir. glauben, 
daß diefes Werkzeug alle Berüffichtigung verdient und namentlich 
wegen der Aehnlichkeit, die e8 in mehreren Punkten mit den älteren 
Schneideifen hat, ſolchen, die fein großes Bertrauen in ihre Ge- 
ichiffichfeit haben, als Uebergang zu jenem Werkzeuge, dem die Ge: 
fellfhaft den Preis zuerfannte, empfohlen zu werben verdient. 





XXI. 


Verbeſſerungen an den Schlöffern für Haus: und Zimmer: 
thüren, Schiebladen, Kaften u. dergl., worauf fic) Sally 
Thompfon, am Northeplace in der Grafſchaft Middle: 
fer, am 13. Nov. 1858 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Aug. 1859, ©. 290. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Meiner Erfindung gemäß joll ein Weker in Bewegung gefezt 
werden, bevor irgend ein Schlüffel in das Schloß eingeführt werden 
kann, oder bevor der Riegel zurüfgezogen wird. Dieſen Zwek erreiche 
ih: 1) dur eine Platte oder durch einen Schieber, den ich vor dem 
Schlüſſelloche anbringe, welcher weggefhoben oder um feine Adhfe 
gedreht werben muß, bevor man den Schlüffel anftefen kann, und 
welcher mit einer Wekervorrichtung in Verbindung fteht, die ſich ent 
weder innerhalb des Schloffes, oder in der Nähe defjelben, oder 
auch an irgend einem Drte, bis zu welchem der Schall geleitet wer: 
ben Soll, befinden Fan, Ich erreiche ihn aber 2) auch dadurch, dafı 
ich) den Riegel eines Schloffes mit einem fchallenden Körper in Ver: 
bindung bringe, damit, wenn derſelbe zurüfgezogen wird, an irgend 
einem von dem Eigenthümer für geeignet erachteten, und in nicht gar 
zu großer Entfernung befindlichen Orte ein oder mehrere Laute oder 
Zöne hervorgebracht werden. Dieß ift in wenigen Worten das Prin- 
cip meiner Erfindung. Daß dieſem Prineipe je nad) Orts- und an— 
deren Berhältniffen auf fehr mannichfache Weife entfprocdhen werden 
kann, und dag die Methoden, deren Befchreibung nun fogleich folgen 
fol, nur und lediglich als Beifpiele zu betrachten find, brauche ich 
faum zu erwähnen, 


für Haus und Zimmerthüren ꝛc. 105 


dig. 29 ift die innere Wand eines Schloffes mit einem Schie- 
ber, durch den das Schlüffelloch beliebig verfchloffen werden fann. 
Fig. 30 zeigt ein ähnliches Schloß, deffen Schieber ſich jedoch um 
feine Achje dreht. Fig. SL zeigt das Innere eines Schloffes, an 
welchem der Schieber und die Platte, auf der ſich diefer ſchiebt oder 
dreht, weggenommen iſt. Fig. 32 gibt eine Anficht des hinteren 
Endes des in Fig. 29 und 31 abgebildeten Schloffes mit der Spin: 
del und dem Stulpe. Fig. 33 ift ein horizontaler Durchſchnitt des 
in Fig. 29 und 31 abgebildeten Schloffes, und zwar nad) der Linie 
A, B; der Riegel ift weggenommen, damit die unter ihm befindlichen 
Theile deutlicher zum. Vorſcheine kommen. Fig. 34 ift der Schlüffel 
mit einer Verlängerung, welde zum Umdreben der Spindel, an der 
fih die zur Bewegung des Sciebers dienenden Getriebe befinden, 
beſtimmt ift. 

An allen diefen Figuren beziehen ſich gleihe Buchftaben auf 
gleihe Theile. Es ift nämlih a der Kaften, in welchem ſämmtliche 
Theile enthalten find; b der Stulp, der in den vorderen Rand der 
Thür eingelaffen und mit Schrauben daran feftgemadt iſt. c der 
gewöhnliche Riegel des Schloffes. d eine an dem Kaften befeftigte 
Schraube, an der fid) eine in den Riegel gefchnittene Spalte fchiebt. 
e die gewöhnliche Federfalle. f die Feder und der Hebel, womit die 
Falle ausgehoben wird. g das gewöhnliche Eingerichte. h der zum 
Zurüfziehen dev Falle dienende Doppelbebel, in welchem fich wie ge- 
wöhnlic das zur Aufnahme des Stieles der Griffe dienende vierefige 
Loch befindet, k die innere oder Nüfenplatte des Schloffes, welde 
das Gewerf des Schloffes einfchließt. 1 ein Schieber, an deſſen un- 
terem Rande beinabe von einem Ende zum anderen eine Verzahnung 
läuft. m ein ſchwalbenſchwanzförmiges Stüf, welches fih in einem 
in die Platte k gefchnittenen Salze fchiebt, und an welchem der eben 
erwähnte Schieber mit den zwei Schrauben n,n feftgemadt iſt. p ein 
fih umdrebender Schieber, der beinahe an feinem ganzen Umfange 
herum mit Zähnen verfeben ift, und welcher fih an dem in bie 
Platte k eingelaffenen Zapfen q drebt. r ein Getrieb, womit ber 
ſchiebbare Schieber der Länge nad, der umlaufende dagegen um 
feine Achje gedrebt wird, s eine Spindel, welde in der äußeren 
Platte des Kaftens und in der inneren oder Nüfenplatte k umläuft, 
und in deren beiden Enden fich eine breiefige oder beliebig geformte, 
zur Aufnahme dev Berlängerung des Schlüffels dienende Deffnung 
befindet, t der Schlüffel mit einer in die Deffnung ber Spindel s 
einpaffenden Verlängerung t/, womit die zur Bewegung der Schieber 
und ber Wefervorrichtungen dienenden Getriebe in Bewegung gefezt 
werben, u ein Getrieb, weldes innerhalb der Matte k an der 
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Spindel s angebracht ift, und zur Bewegung des Krummhebels v, 
der jeinen Drebpunft in w bat, dient. Der fürzere Arm x dieſes 
Hebels empfängt die Bewegung von dem Getriebe u herz der län- 
gere y hingegen Pflanzt fie an dDieWefervorrichtung fort, zu welchem 
Zweke ein Gelenfftüf z an ihm angebracht if. Die Kapfel oder das 
Gehäufe z’ enthält eine Spiralfeder welche den Krummhebel, nach— 
dem er durch das Getrieb u nad Links bewegt worden, wieder in 
ferne frühere Stellung zurüfführt, und welche ebenfo gebaut ift, wie 
die an den Lichtpuzen gebräuchlichen Federn. Die Feder 2“ führt 
den Krummhebel wieder in feine frühere Stellung zurüf, nachdem er 
durch das Getrieb u nach Rechts bewegt worden. 

In Fig. 35 fleht man ein Thürſchloß, an dem die Wefervorrich- 
tung mit dem Hauptriegel anftatt mit einem Getriebe in Verbindung 
gebracht ift, und an welchem alfo der Schieber weggelaffen ift. "Hier 
ift a der Hauptriegel, welcher vier Touren und vier Sperrzähne hat, 
wodurch beim jedesmaligen Umdrehen des Schlüſſels eine Gloke ge— 
läutet wird. Es dürfte gut ſeyn, wenn man in dieſem Falle dem 
Schlüſſel einen kurzen Bart gibt, damit die Gloke mit um ſo größe— 
ter Kraft geläutet wird. Der Hebel b ift hier gerade mit Ausnahme 
zweier Schultern, auf welche die Federn wirken. Der Drebpunft 
dieſes Hebels befindet fih in c. Der Furze Arm d wird durch die 
Sperrzähne des Riegels in Bewegung geſezt; der lange Arm e hin— 
gegen theilt dem Berbindungsftüfe f, welches die Bewegung an den 
Weker fortpflanzt, Bewegung mit. g find zwei Federn, die einander 
entgegen wirken, und durch welche der Hebel unbeweglich erhalten 
wird, ausgenommen die Sperrzähne des Riegels drehen ihn ſeitwärts. 
Die beiden Zapfen h dienen den Federn als Stüzpunkte. Es ift 
Har, daß der Hebel entweder gerade feyn oder eine beliebige, der 
Richtung des Wekers entſprechende Biegung haben kann. 

Ich finde es für ganz unnöthig, die Anwendung meiner Erfin— 
dung auf eine Thürfalle, fo wie auf ein Kaſten-, Schiebladen- Ca— 
binet= oder anderes Schloß zu zeigen, indem das Prineip ganz daf- 
jelbe bleibt, und nur in Hinfiht auf Form, Größe und Localverhält- 
niffe Beränderungen anzubringen find, die jeder verftändige Schloffer 
feibft zu machen wiffen wird. Dagegen bemerfe ich, Daß es meine 
Abſicht ift, meine Schlöffer namentlich an den Thüren der Geſchäfts— 
zimmer von Bankier, Kaufleuten u. dergl. anzubringen, und von 
denfelben aus Glokenverbindungen in die Zimmer ber Betrauten zu 
führen, 
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Nachtrag zu dem Patente, welches Hr. Charles Wye Wil: 
liams von Kiverpool, am 26. Julius 1858 auf Ver: 
befferungen in der Zubereitung des Torfes nahm. 

Aus dem London Journal of arts. Auguft 1839, ©. 231. 
Mir Abbildungen auf Zab. II. 


Hr. Williams bat feit der Ertheilung des in der Ueberſchrift 
angezogenen Patentes, deſſen Inhalt wir feiner Zeit den Lefern des - 
polytechnifchen Journals im LXXII. Bande Seite 289 mittheilten, 
einige Modifieationen und Zufäze an feinen Apparaten angebracht, 
und diefe in das Patent aufgenommen, welches ibm später für Ir— 
fand. exrtheilt wurde. Er drüft ſich hierüber aus wie folgt: 


„In Fällen, wo eine größere Anzahl von VBerfohfungsöfen er- 
forderlih ift, Fann man diefelben neben einander anbringen, wie 
3. B. in Fig. 27, wo man ihrer neun, von denen jeder bei 10 bis 
12 Fuß Höhe A bis 5 Fuß Weite hat, Dicht an einander aufgeftellt 
fiebt. Damit die Defen beffer an einander paffen, kann man ihnen 
eine vierefige Geftalt geben, Dev Berfohfungs- und Trofnungs- 
oder Röftproceß gehen, wie man bier fieht, in den abwechfelnden Defen 
son Statten, wodurd ſowohl Die Löcher bei E, als aud die An- 
wendung einer-Gebläsluft überflüffig werden. Denn wenn man auf 
den abwechjelnden Defen einen mehr oder minder. hohen Schornftein 
aufjezt, wird man einen vollfommen hinreichenden ‚Grad von Hize 
und au einen genügenden Luftzug zu erzielen im Stande, feyn. 


„Dergleihen Defen laſſen fih auch fehr gut in einem Achtek an 


einander reiben, wie man fie 3. B. in Fig. 28 ſieht. Der mittlere 
Raum dient in diefem Falle als Trofnungs- oder Röſtofen.“ 





_ XXIV. 


Ueber das Troknen der Baummollenzeuge in RER Zee⸗ 
nenſtuben; von Hrn. Achille Penot. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 60, ©, 507. 
Mit Abbildungen auf Zab, 1. 


Die HHrn. Scheurer und Heinrich Schlumberger erwähnen 
in ihrem ſehr intereffanten Berichte über die Rattundrufereien Englands?) 
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eines befondern Verfahrens die Baummollenzeuge zu tigfnen, worüber 
fie Folgendes fagen: 

„Bir faben in der Fabrif des Hrn. Walter Crum bei Glasgow 
eine Trofnenmethode, wobei man an Zeit und Brennmaterial erfparen 
muß. Die Trofnenftube unterfcheidet fih Yon den unferigen nur da— 
durch, daß man weder der heißen Luft noch dem Dampfe irgend einen 
Austritt geftattet, fondern fie während des Trofnens Luftdicht ges 
Ihloffen hält. Auf diefe Art trofnet man in drei Stunden die 200 
Stüfe naffer Causgepreßter) Baummollenzeuge, welde die Trofnen- 
ftube faßt, während dazu fünf Stunden Zeit nötbig wären, wenn 
man der Wärme einen Austritt geftatten würde, wie es gewöhnlich 
der Fall ift, fo daß man alfo zwei Fünftel an Zeit und Brenn: 
material erſpart.“ 


„Dieſer Sabrifant ging dabei von dem Grundfaz aus, daß wenn 
man ben beißen Luftftvom, welchen wir in unferen Troknenrechen ber- 
ftellen und welcher uns ſehr beträchtlihen Berluft an beißer, nicht 
mit Wafferdampf gejättigter Yuft verurfadht, durch eine höbere Tem— 
peratur erjezt, die Zeuge eben fo vollftändig, in fürzerer Zeit. und 
mit geringerem Aufwand an Wärme trofnen müffen.“ 


Diefe Mittbeilung fchien mir für alle Rattundrufereien, Bleich— 
anſtalten ꝛc. fehr wichtig zu feyn, und das angegebene Nefultat ftebt 
auch mit der Theorie ganz im Einklang; denn wenn Die Temperatur 
eines gejchloffenen Raumes zunimmt, kann diefer Raum befanntlich 
eine Menge Dampf aufnehmen, welche nicht Ddiefer Zunahme ent- 
iprechend, fondern viel größer if. Angenommen 3. B. 100 Rubif- 
meter Luft, worin der Hygrometer 70 Grade anzeigt, hätten eine 
Zemperatur von 10° C.; mittelft der in unfern Lehrbüchern der Phyſik 
enthaltenen Tabellen findet man leicht, daß dieſe Luft 4,58 Gramme 
Wafferdampf im Kubikmeter enthält, oder 458 Gramme in 100 Ru: 
bifmeter. Steigert man die Temperatur diefer Luft auf 30°E., vor: 
ausgefezt, Daß eine binreihende Menge Waffer vorhanden ift, um fie 
mit Dampf zu fättigen, fo wird die Luft Davon alsdann 2940 Gramme 
enthalten, fo dag man wirklich 2482 Gramme Waffer verdampft ha— 
ben wird. 

Wir wollen nun annehmen, man babe diefe Luft auf 60° C. 
erbizt und fie habe fich gleichfalls mit Dampf gefättigt; die in den 
Lehrbüchern der Phyfif enthaltenen Tabellen über den Waffergehalt 
ber feuchten Luft gehen gewöhnlich nur bis auf 40° C.; man fann 
aber bekanntlich Teicht das Gewicht des Wafferdampfs in ber mit 
Feuchtigkeit gefättigten Luft für jeden Grad Gelfius durch folgende 
Formel finden: 
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1,068 
+ £°0,00375 ı’ 
worin M die gefuchte Dampfmenge per Kubifmeter, in Grammen aus— 
gebrüft, bezeichnet; P die Tenfion des Dampfes in Millimetern, welche 
der Temperatur t des Verſuches entfpricht. Man hat in dieſem be— 
fonderen Falle alfo t = 60; P = 144,66; woraus fi) ergibt 

M = 126,12 Gramme. 

In 100 Kubikmeter Luft find alfo 12612 Gramme Dampf, folglich 

hätte man im zweiten Falle 12154 Gramme Waffer verdampft. 


MP 


Wir wollen nun unterfuhen, wie viel Wärme in jedem. diefer 
Fälle erforderlich gewejen wäre, um die verlangte Wirkung hervor- 
zubringen; denn nur dann ftellt e8 fich heraus, ob ein Vortheil Dabei 
ift, in einer heißeren Yuft zu verdampfen. 3 

Erfter Fall. Um 2482 Gramme oder 2 Kil,, 482 Waſſer in 
Dampf zu verwandeln, braucht man 2,482 x 650—= 1613,3 Würmer 
Einheiten. ”) Da andererfeit3 100 Kubifmeter Luft von 10° C. 

1,3 ii 
100 I + 000375 x W 1 RE, 3 | 
wiegen und 0,27 ſpec. Wärme haben, fo erfordern fte, um von 10° 
C. auf 30° überzugeben 125,3 X 0,27. x 30 — 676,62 Wärme: 
Einheiten.  Addirt man die angewandten Wärme-Einheiten, jo findet 
man; N 
um 2 K. 482 Waſſer zu verdampfen ’ ‚ . 1613,3 
um 100 Kubikmeter &uft von 10% auf 30°, zu erbigen 676,62 
2289,92 
oder nahe 2290 Wärme-Einbeiten, deren Nuzeffect 2482 Gramme 
verdunftetes Waffer war. 


Zweiter Fall, Wendet man diefelbe Berechnung auf. das 
zweite Beiſpiel an, jo-findet man, daß zum Verdampfen von 12154 
Grammen. oder 12 K., 154 Waffer 12,154x 650 = 7900,1 Wärme: 
Einheiten nötbig find. 100 K. M. Luft nehmen, wenn fie von. 10° 
auf 60° E, übergeben, 125,3 x 0,27 x 50 — 1691,55 Einheiten 
auf, Addirt man die angewandten Würme- Einheiten, fo findet 
man; 

zum Verdampfen von 12 K., 154 WBaffer . x . 7900,41 

um 100 Kubifm. Luft von 10 auf 60° zu bringen . 1691,55 

9591,65 





27) Im gangen Verlauf biefer Abhandlung nehme ich an, wie e8-bei techni— 
fhen Berechnungen üblich ift, daß die Gefammtmenge ber in einer gleichen Dampf: 
mafje enthaltenen latenten und fenfibeln Wärme bei allen Temperaturen und unter 
jedem Druk conftant bleibt, und bezeichne diefe Gefammtmenge mit 650 Wärme: 
Einheiten. ' ö A. d. ⸗ 


110 Penot, über das Trofnen 


oder nahe 9592 Wärme- Einheiten, deren Nuzeffect 12154 Gramme 
verdunftetes Waſſer war. 

Wenn. die Menge des verdampften Waffers nur der angewandten 
Wärme proportional wäre, fo hätte man in dem zweiten Falle (da 
2290 ; 2432 = 9592 : x) 10431 Gramme gefunden; ftatt deffen 
fanden wir 12154, alfo über, 17 Proc. mehr. 

Das praftiihe Refultat muß nothwendig noch vortheilhafter feyn, 
denn bei der Berechnung ift vorausgefezt, daß niemals Wärme ver- 
foren geht und dieß ift offenbar. weit eher in einer luftdichten Trofnen- 
ftube, als in einer offenen der Fall, durch welche beftändig ein Luft 
firom ſtreicht. 

Wenn daher Hr, Walter Crum behauptet, nad) feiner Methode 
40 Procent Brennmaterial zu erfparen, fo fcheint Diefes gar nicht 
übertrieben, was aud durch das Nachfolgende beftätigt wird. 

Um mid von der Richtigfeit diefes Nefultates aud durch die 
Praris zu überzeugen, benuzte ich eine Trofnenftube der HHrn. 
Schlumberger-Köhlin und Comp., welde aus ftarfen Mauern 
aufgeführt ift und einen Kubifinhalt von 2983 Meter hat, fo daf 
wenigftens 2800 Kubifmeter Teerer Raum bleiben, nah Abzug des- 
jenigen für die zwei Defen, die Röhren, Baumwollzeuge, Latten ꝛc. 
Die Gefammthöhe der Trofnenftube ift 9,6 Meter. Zwei Reihen 
horizontaler Latten, welche fih von einem Ende der Trofnenftube bis 
zum anderen in der Richtung der Breite erftrefen, theilen fie in drei 
ungleiche Abtheilungen, wovon die mitNere Die größte if. In lez— 
terer werden die Zeuge aufgehängt, indem fie über die oberen Latten 
geben. In der Defe find drei Zuglöcher, jedes von 1,6 Duadrat- 
meter Fläche angebracht. 

Der erfte Verſuch wurde den 29. September 1838 Nachmittags 
angeftellt. Es mußten fir Türkiſchroth vorbereitete geöhlte Zeuge ge- 
trofnet werden, welche 1050 Kil. Waffer zurüfpielten, wie fi) beim 
Abwägen derfelben ergab. Die Barometerhöhe war im Freien 0,730M. 
Bor dem Verſuch war ein wenig Negen gefallen, der Himmel fing 
aber am fi aufzuhellen nnd blieb während des ganzen Nachmittags 
klar. Der Wind war ſchwach und blies von Süden. Der Ther- 
mometer zeigte 22° C. und der Hygrometer 72°. Die äußere Luft 
enthielt alſo 9,52 Gramme Dampf per Kubifmeter. 

In der obern Abtheilung zeigte der Thermometer 23° und der 
Hygrometer 75° (dort Tieß ich fie immer, weil id) am leichteften hin— 
gelangen fonnte). Diefe beiden Inftrumente waren frei in der Mitte 
des Troknenrechens aufgehängt und von jedem Körper entfernt, wel- 
her auf ihren Gang hätte Einfluß haben Fünnen. Das Feuer wurde 
um 4 Uhr angezündet und ich ging jedesmal nad Verlauf einer-hal- 
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ben Stunde in die Trofnenftube, um den Gang ber beiden Inſtru— 
mente zu notiren. Nur bei den zwei Testen Beobachtungen betrug 
der Zeitunterfchied eine Viertelſtunde. Beim Beginn des Verſuches 
wurden die Zuglöcher, Thüren und Fenſter geſchloſſen und, erſt nad 
Beendigung deijelben wieder geöffnet. 


Rummer Grade Grade 


Gramme 
der Stunde. des des 2 r 
Beobachtung. Shermometers.| Hygrometers. Dampfim Kubikmeter, 
| 

1 1 23 75 10,86 

2 1'/; 25 79 13,44 

s 2 35 71 18,48 

4 2'/%, 42 64 21,90 

5 49 54 93,57 

6 31), 55 50 95,52 

7 * 56 RR 26,97 

8 at, 57 45 26,61 

9 5 * 2158 4 24,74 
10 5%, 60 35 20,84 
* | 3 60 50 18,64 


| Fünf Minuten ſpäter ließ ih ‚das Feuer auslöfchen und die 
Zuglöder und Thüren öffnen; dann ftellte ih von 10 zu 10 Minu- 
ten Beobachtungen, an, wobei ich folgende Nefultate erbielt. 


Nummer Grade Grade 
der Stunde. des des Dam — 
Beobachtung. Thermometers. Hygrometers. ? Br 
1 6 52 19 7,85 
2 610° 49 17 | 6,05 
5 6 20° 47 16 5,16 
4 


6 30° 45 18 | 5,51 


Zehn Minuten nah dem Auslöſchen des Feuers enthielt: die 
Luft der Trofnenftube alfo wirklich ‚weniger Wafferdampf im Kubik— 
meter als die äußere; aus dem Grunde, weil die in den Trofnen- 
rechen ‚eindringende Luft fih darin ausdehnte, ohne den Stüfen, welde 
vollfommen trofen waren, Feuchtigkeit zu entziehen. 

Man fiebt aus der erften Tabelle, daß die Feuchtigkeit in der 
Trofnenftube um 4%, Uhr abzunehmen anfing, fo. daß ich alfo um 
biefe Zeit hätte zu feuern aufhören können, während ich, erſt um 5%, 
Uhr das Feuer auslöfchte. Ich hätte Dadurch , des angewandten 
Drennmaterials erfpatt. Der Arbeiter, welchen ih damals in die 
Trofnenftube fchifte, fand in der That, daß alfe in der Mitte hän- 
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genden Stüfe trofen waren, während die längs der Mauern befind- 
lichen es mehr als zur Hälfte waren. Es ift wohl fein Zweifel, daß 
leztere ihre Feuchtigkeit durch den Strom heißer Luft dod noch vol 
lends verloren hätten, wenn man alsbann bie Zuglöcher geöffnet 
hätte. Dieß beweiſt auch ein Verſuch, den ich ſogleich anführen 
werde. 


Obgleich die Zeuge nicht vollkommen troken waren, ſo fing doch 
das Gewicht des in jedem Kubikmeter enthaltenen Waſſerdampfs um 
4, Uhr abzunehmen an. Dieß wäre nicht geſchehen, wenn die Trok— 
nenftube wirffich ganz Tuftdicht gefchloffen gewefen wäre, denn dann 
bitte bie Quantität des in einem Kubifmeter enthaltenen Dampfes 
zunehmen müffen, bis die Zeuge alle Feuchtigfeit verloren hätten. 
Da aber noch einige Deffnungen in der Trofnenftube vorhanden wa- 
ven, jo entftand ein Strom, welcher Außere Luft hineinzog, die fälter 
und trofener war, und weldhe die aus der Stube entweichende er— 
fezte. Diefer Umftand hatte nothwendig auf den Feuchtigfeitsgrad im 
Innern und auf den Gang der Inſtrumente Einfluß. 


Als man das Feuer gelöfht und die Zuglöcher geöffnet hatte, 
war die Feuchtigfeit in der Trofmenftube nach Verlauf von zehn Mi- 
nuten unter derjenigen der Außeren Luft, wenn man auch nur die 
in einem Kubifmeter enthaltene abfolute Dampfmenge berüffichtigt. 
Man konnte auch alsdann in den Nechen gehen, ohne mit Thau be- 
Schlagen zu werden, was bei der gewöhnlichen Trofnenmethode nicht 
ver Fall iftz dieg war natürlich um ſo mehr der Fall, wenn man 
vor dieſem Augenblik in den gejchloffenen Nechen trat. Aus der 
zweiten Tabelle erfieht man, daß diefe Feuchtigfeit bis 6 Uhr 20 Min. 
immer abnahm. Am 6%, Uhr fing fie durch die große Menge ber 
eingebrungenen äußeren Luft an zuzunehmen. Bon num an fihien 
es mir nicht mehr interefjant die Operation zu verfolgen, und ich 
glaube, daß fih das Gleichgewicht zwifchen der äußeren und inneren 
Luft bald bergeftellt haben wird. 


Bei Berfuchen mit Sauffure's Hygrometer fand ich bald, daß 
man in den gewöhnlichen Gränzen ber Lufttemperaturen den Einfluß 
ver Wärme auf das Inftrument vernachläffigen kann, weil ein Unter: 
fhied von 30 Thermometergraden nur %, eined Hygrometergrades 
ausmacht. Diefe Grängen wurden zwar bei dem vorhergehenden 
Berfuche überfchritten; bei der geringen Wirkung der Temperatur auf 
den Gang des Inftruments Tann man aber doc die erhaltenen Re— 
fultate als der Wahrheit hinreichend nahe betrachten, und in feinem 
Falle kann der mögliche Fehler auf das praftifhe Nefultat den min— 
deften Einfluß haben, 
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Man braudte bei dem angeführten Berfuh 625 Kilogr. Stein- 
fohfen, um 1050 Kilogr. Waffer zu verdampfen. 1 Kilogr. Stein- 
foblen bat alfo 1,68 Kil. Waffer verdampft. 


Wie ih ſchon bemerkte, hätte ih das Feuer viel früher aus- 
löſchen können, weßhalb ich auch den Verſuch mit der Abänderung wie— 
derbolte, Daß ich nur die Zeit verftreichen ließ, welche mir zum Trof- 
nen der Stüfe erforderlich fchien. Diejer zweite Verſuch wurde den 
3, Dftober 1838 angeftellt; es mußten dabei 1250 Kil. Waffer, die 
in 415 geöhlten Stüfen enthalten waren, verdampft werden. Der 
Himmel war obne Wolfen; der Wind blies von Norden und war 
ſehr ſchwach. Außerhalb der Trofnenftube ftand der Barometer auf 
0,756 Met.; der Thermometer anf 17° C. und der Hygrometer auf 
66°; die äußere Luft enthielt alfo 5,70 Gramme Waflerdampf im 
Kubikmeter, In der Trofnenftube zeigte der Thermometer 23° und 
der Hygrometer 75°; die Luft in derjelben enthielt alfo 10,86 Gr. 
Wafferdampf im Kubifmeter, nachdem nämlich die Stüfe einige Au- 
genblife darin aufgehängt waren, Das Feuer wurde um 1%, Uhr 
angezimdet. Folgende Tabelle zeigt die Beobachtungen von einer 
halben Stunde zur anderen. 





Nummer Grade Grabe Banme 
at runde dee be, |Dampfim Kubikmeter. 





Beobamtung, ——— Hygrometers. 
| 
| 


N 1. 25 75 | 10,86 
2 2 25 75 | 12.10 
3 | 2), 37 66 | 17,97 
N l 3 47 52 20,53 
5 ww, 53 44 21,54 
h 4 58 39 23,25 
7 al, 64 52 23,95 





Ich lieg alsdann das Feuer auslöſchen und. das Regiſter jedes 
der zwei Kamine jchliegen. , Eine Biertelftunde darauf zeigte der 
Thermometer 67° und der Hygrometer 26°; e8 waren alfo nur 21,51 
Gr. Dampf im Kubifmeter, Nun ließ ich die Zuglöcher öffnen und 
beobachtete von zehn zu zehn Minuten, wobei ich folgende Refultate 
erhielt: 


* 


Dinglers polyt. Jouen. Bd: LXXIV. 9. 2; -8 


- 
9 







Gramme 
Dampf im Kubikmeter. 


455‘ 57 30 | 16,30 
2 55’ 50 20 7,54 
3 515 a8 45 4,55 
4 46 15 4,59 


Wenn man von der Quantität Wafjerdampf, welche in der Trok— 
nenftube bei jeder Beobashtung enthalten war, Diejenige abzieht, welche 
die äußere Luft in demfelden Augenblik enthielt, fo. ergibt ſich im 
Kubifmeter folgendes Gewicht: 


en 1 [OO ne 


Kummer 


der Beobachtung. Erfter Verfud, Zweiter Verſuch. 


Va a EEE nat 22 RE RESTE N EILETSEEREREE SEREETETUNTSTEEFEESREGESEERHETREEN 


4 41,54 Gramme, 5,16 Gramme. 
2 3,92 — 6,40 — 

3 8,96 — 72,27 — 

5 14,05 — 15,84 — 

6 16,00 — 47,55 — 

7 17,45 — 18,25 — 

8 17,09 — 15,81 — 
3522 — 
10 11,32 == 


Im günftigften Augenblik Cbei der ftebenten Beobachtung im 
zweiten Verſuch) hatten aljo bie Stüfe an jeden Kubifmeter Luft nur 
18,26 Gramme Waffer abgegeben. Freilich war dieſe Luft bei wei- 
tem nicht gefättigt, denn der Hygrometer zeigte darin nur 32°, fo 
daß fie alfo nur ungefähr 16 Proc, von der zu ihrer Sättigung er- 
forderlichen Feuchtigfeit enthielt, Ich muß bier bemerken, Daß durch 
die Trofnenftube, obgleich fie beffer gefchloffen war, als Das erfte 


Mal, doch noch ein Luftſtrom drang, was fi bei ihrer Einrichtung 


nicht verhindern ließ. 


+ 


Ohne diefen Umftand hätte man, die Temperatur ber Trofnen- 
ftube auf 67° E, erhalten Tonnen und die Luft hätte nad und nach 


eine größere Menge Dampf aufgenommen. 

Ich will nun unterſuchen, welche Dimenſionen die Troknenſtube 
haben müßte, damit die Stüke in dieſem Falle darin vollkommen 
trofnen können. Der leere Raum darin beträgt (nach dem Auf— 





hängen der Stüke) 2800 Kubikmeter, und es handelte ſich darum, 


J 


u 
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1250 it. Waſſer zı zu verdampfen; jeder Kubikmeter hätte alſo 446,83. 
Gramme Waffer aufnehmen müſſen. Nun enthält gefättigte Luft von 
67° €. nur 170,86 Gr. Waffer, und da die äußere Luft ſchon 5,70 
Gr. enthielt, fo hätte alſo jeder Kubikmeter Luft nur 165,16 Gr. 
Dampf aufnehmen können, den Naum als gefättigt angenommen, 
Dividirt man nun bie 1250000 Gramme des zu verdampfenden Waſ⸗ 
ſers durch 165,16 Gr., welche jeder Kubifmeter aufnehmen fann, fo 
findet man 7568,4 —— während die Troknenſtube deren nur 
2800 enthält. ift aber = 2,7. 

Diefes ift die Zahl, womit man die wirffichen Dimenftonen der 
Troknenſtube multiplieiren müßte, und da es wohl nicht leicht feyn 
dürfte, die innere, Luft vollkommen mit Feuchtigkeit zu ſättigen, fo 
wird man gut thun, mit der runden Zahl 3 zu multiplieiven, we— 
nigſtens wenn man es nicht vorzieht, auf Einmal nur den dritten 
Theil des in den Zeugen enthaltenen Waſſers zu verdampfen, wozu 
man alſo (bei dem zweiten Verſuche) die 415 Stüke in drei Opera— 
tionen hätte austroknen müſſen. In dieſem Falle müßte man die 
trokenen Zeuge ſogleich durch andere erſezen, um die in der Troknen— 
ſtube zurükgebliebene Wärme zu benuzen. Wollte man hingegen ihre 
Dimenſionen verhältnißmäßig vergrößern, ſo dürfte dieſes nicht in 
der Richtung ihrer Höhe geſchehen, welche 9,6 Met. beträgt, und die 
ich ſchon für zu bedeutend halte, ſondern man müßte nur ihre Länge 
und Breite abändern. Es iſt in dieſem Falle leicht zu beſtimmen, 
mit welchem Factor man jede dieſer zwei Dimenſionen multipliciren 
müßte; da nämlich die Höhe dieſelbe bleiben ſoll, ſo muß die Ober— 
fläche der Baſis dreimal ſo groß werden, was geſchieht, wenn man 
jede dieſer zwei Dimenſionen mit V3 oder 1,73 multiplicirt. Die 
Länge und Breite diefer Trofnenftube, welche jezt 27,77 Meter und 
11,7 M. betragen, würden dann 48,04 M. und 20,24 M, 

Ich balte es für fehr wichtig, daß man die Höhe der Trofnen- 
ftube nicht vergrößert, denn als ich mehrmals die Temperatur in 
jeder ihrer drei Abtheilungen zu derfelben Zeit beftimmte, fand ich, 
daß. fie bisweilen um 6 bis 8°C. differirten, und daß ſich die größte 
Wärme gegen die Defe anfammelt, aljo gerade dort, wo feine Zeuge 
waren, und wo fie doch am vortbeilbafteften angebracht geweſen 
‘wären... Dieß ftimmt aud mit den in England gemachten Beobach— 
tungen überein, „In England, jagen ‚die, HHrn. Scheurer und 
Heinrich Sclumberger, macht man gewöhnlich die TIrofnenftuben 
ſehr niedrig, wenig breit, hingegen lang, ſo daß man bei ihrem 
Dau nur ein ſehr ſchwaches Zimmerwerk braucht, das viel. weniger 
Ah als bei unferen großen Trofnenftuben yon 60 — 70 Fuß 
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Höhe. Um von der Höbe nichts zu verkieren, hängt man die Stüfe 
unter den Ratten auf. Der Arbeiter halt fih auf einer Art Wagen 
von der Breite der Trofnenftube, welder auf einer Schiene läuft und 
befiebig vor- und rükwärts geſchoben werden kann.“ 

Berdreifaht man die Dimenfionen der Trofnenftube, fo wird fie 
8400 Kubikmeter enthalten und felbft noch mehr, weil nicht mehr 
Zeuge hineinfommen. Ich will die runde Zahl 8500 annehmen; nun 
geben 1250000 Gramme Dampf, auf S500 Kubifm. vertbeift, für 
jeden 147,06 Gr. Addirt man zu diefer Zahl die 5,7 Gr. Dampf, 
welche ſchon in der äußeren Luft enthalten find, fo bat man 152,76 
Gr.; dieß betrüge fir die Temperatur von 67° G, 89,44 Proc. der 
Sättigung, jo daß der Hygrometker auf 95° ftiege: ein Punkt, dev 
vielleicht erreicht werden könnte. Uebrigens Liege ſich wahrſcheinlich 
duch diefelbe Quantität Dremmmaterial in einer Tuftvicht geſchloſſenen 
Trofnenjtube die Temperatur noch über 67° treiben. 

Run iſt zu unterſuchen, ob diefes Verfahren in einem geſchloſ— 
jenen Raum zu trofnen, wirklich Vortheile gewährt hat; meine darüber 
angejtellte Berechnung it jedoch bloß als theoretiſches Reſultat zu 
betrachten, während das im Vorbergebenden Gefagte ſich auf die Er— 
fabrung gründete, 

1250 Kilogr. Waſſer erfordern zu ihrer Berdampfung 1250x 650 
— 812500 Wärme-Einbeiten. Die Temperatur der Trofnenftube war 
vor dem Anzinden des Feuers 23°, das Gewicht jedes Kubikmeters 
Luft alfo 
55 — tdi K. 

Das Geſammtgewicht der. 8500 Kubikm. Luft in der Troknen— 
ftube betrug folglich 8500 x 1,11 8. — 9435 Kilogr. Um diefe 
von 23° auf 67°. C. zu bringen, find 9435 x 0,27 x 44 112087, 
Wirme - Einheiten erforderiid, Die ganze Summe der Wärme— 
Einheiten beträgt: 

zum Derdampfin von 1250 8. Majfer R . A 512500 

um 3500 Aubilm. Lufi ven 25" auf 67° ©. zu bringen . 112087,8 

— 7 E72 

Bei dem zweiten Verſuch, den ich anftellte, blieb die erfte dieſer 
beiden Quantitäten, nämlich De zum Verdampfen der 1250 Kilogr. 
Waffer erforderfihe Wärme diefelbe. Betrachtet man die Tabellen 
über diefen Verſuch, jo fiebt man, daß im Mittel bei jeder Beob- 
ahtung 13,24 Gr. Wajfer dur einen Kubifmeter Luft den Zeugen 
entzogen wurden; e8 mußten alſo 94410,88 Kubikm. Luft über Die 
Zeuge fireihen. Die mittlere Temperatur betrug während der zwölf 
angegebenen Beobachtungen 48°, Wollte ih die Beobachtungen be- 
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rükſichtigen, welche ich fpäter ‚hätte machen fönnen, fo wäre diefe 
Durhfihnittstemperatur noch höher; ich will mich aber an — 
halten. Dieſe 94410,88 Kubilm. Luft wiegen 104796 Kilogr.; 
ſie von 23- auf 48° C. zu bringen, waren 104796 X 0,27 X = 
— 707373 Wärme -Einheiten nöthig. Im Ganzen wurden alfo 
Wärme - Einheiten aufgewendet: 
zum Berdampfen von 1250 Kil. Wafler . -» » . .. 812500 
um 104796 Kit. euft von 23 auf 48° zu bringen . 707373 


1519873. 
Nun haben wir aber gefepen, daß bei luftdicht ge— 
ſchloſſener Fonfneniube nur nöthig find 2202004 007 924588 


Unterfihied 595285 5 
dieß * eine Erſparniß von beinahe 40 Procent. Allerdings habe 
ich bei dieſer Berechnung den durch die Vergrößerung der Troknen— 
ſtube entſtehenden Wärmeverluſt, welcher den. Vortheil auf 30 oder 
25 Proc. vermindern dürfte, nicht in Anſchlag gebracht. Der Praxis 
muß nun die definitive Entſcheidung der Frage überlaſſen werden; 
nach meiner Anſicht kann fie nur zu Gunſten einer luftdicht geſchloſ— 
ſenen Troknenſtube ausfallen. 

Ich halte es nicht für möglich, eine Troknenſtube ſo zu ſchließen, 
daß weder Luft noch Dampf mehr entweichen können; aber wichtig 
ift es, daß man fich Diefem Punkt möglichft nähert. Da der innere 
Druf Beträdhttich wird, fo muß die Puft allerdings durch die Spalten 
oder Rizen eritweichen. Diefer Druk ift übrigens leicht zu berechnen. 
Mährend des zweiten Verſuchs fand der äußere Barometer auf 
0,756 M.; der Thermometer zeigte 17°, der Hygrometer 66°. Der 
Druk des Dampfes war alfo 6,16 Millimeter; was den der Yuft 
ziemlich auf 0,75 M. reducirt. Bezeichnen wir das Volum der in 
der Trofnenftube enthaltenen Luft von 17% Temperatur mit L und 
den Druf dieſer Luft bei 67° mit P, fo haben wir 

FEAIOOIEIK EN a ars 
1: 720,097 x 17 9 M.:P=0,EEIN, 

"Dazu muß man noch den Druf des Dampfs addiren, nämlich 
0,200° M., welde die Spannung des gefättigten Dampfs bei 67° 
deptäfenliren!' (Wir baben angenommen, dag der Naum ganz oder 
beinahe geſättigt iſt.) Der Geſammtdruk in der Stube wird‘ aljv 1,082 
M. ſeyn und den außeren Drut um 0,3%6 M. oder nahe um eine 
halbe Armofphäre überihreiten. Wenn man eine gewiffe Menge Luft 
durch die Spalten verliert, fo hat man um fo weniger zu erhizen 
und dem Trofnen fhadet hieſes nichts, weil ſich der Dampf eben ſo 
gut im leeren Raum wie in ber Luft bildet, 
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Leztere Betrachtung führt mich, auf eine. wichtige Bemextun 
babe gejagt, daß wenn man in ber Trofnenftube eh tn 
berger- Köchlin bei luftdichtem Verſchluß derſelben 12508. Waſſer 
verdampfen will, ihre Dimenſionen verdreifacht werden müffen, Man 
fiebt nun, daß es wegen der Spalten (die ſich durchaus nicht ver⸗ 
meiden laſſen, und durch welche mit einem Theil der inneren Luft 
auch eine Portion des gebildeten Dampfs entweiht) nicht nötbig ſeyn 
wird, ſo große Troknenſtuben zu errichten. Ich glaube im Gegen⸗ 
theil, daß man die Stube für eine gegebene Anzahl Stüke ſo klein 
als möglich wird bauen müſſen; Bedingung iſt aber immer, daß ſi ſie 
gut geſchloſſen iſt und nur einige unvermeidliche Spalten bat, "welche 
einen Theil der inneren Luft und des Dampfs in Folge des größeren 
Drufs entweichen Taffen, ohne daß dafür äußere Luft eintreten fann. 
Dieß ſcheint mir eine große ander an Brennmaterial bewirfen su 
müffen 

" Sm Borbergehenden habe ich nur bie Berdampfung des Waſſers 
im Auge gehabt und das Gefagte bezieht fih auf das Trofnen im 
Allgemeinen, Bei gewiffen Operationen dieſer Art find aber auch 
noch andere Umftände zu berüffichtigen. Manchmal gibt es eine Gränze 
der Temperatur, welche man nicht überfchreiten kann, ohne dev zu 
trofnenden Subftanz zur Schaden; dieß ift z. DB. beim Troknen des 
Krapps, der Runkelrüben, Sazmehle ꝛc. der Fall; bisweilen trofnet 
man auch Gegenftände in dem ‚Arbeitsiocal ſelbſt Papier, Schlidt 
maschinen 20.). Oefters ift auch eine gewiſſe Zeit, einzuhalten, wie 
beim Troknen der für, Zürfifchroth vorbereiteten, Zeuge; bei dieſen 
muß nämlich nicht nur das Waffer verdampft, ſondern auch die fette 
Subftanz duch. ihre Vereinigung mit, dem Sauerftoff der Luft veräns 
dert werden, wodurch fie neue Eigenjchaften erhält. In ſolchen Fäl—⸗ 
fen find die verſchiedenen Umftände zu berükſichtigen; ich glaube aber, 
daß immer: eine Erfparniß erzielt wird, wenn man die Temperatur 
fo hoch fteigert, als e8 angeht, ohne der zu tipluenden Waare zu 
ſchaden. 

Um eine gewiſſe Temperatur in der Teofnenfinbe herzuftellen, 
welche nicht, überfchritten werden: kann, und zwar ohne daß man Dabei 
von der Aufficht des Heizers abhängt, dürfte folgende Vorrichtung 
genügend. befunden werben. „A,B,C,D,E, Fig. 36, iſt eine bei A 
luftdicht verſchloſſene und nur bei, E. offene eiſerne Rohre. Sie if 
zweimaf gebogen, gebt durch eine, Maner | ‚der. Trofnenitube und 
zum Theil mit Quekſilber gefüllt. Ihr, Theil, A,B enthält Luft. Ein 
eiſernes Gewicht, pſchwimmt auf dem Duefjilber und ſteht mit einem, 
Regifter Bin Verbindung, welches den. Zug im Schornftein, zu re— 
gufiven hat. P ift ein Gegengewicht. für das Megifter, In dem 
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Maa e, als die Luft fih in dem Theil B ausdehnt, drüft fie auf 
das Dueffilber, welches dann in dem Schenkel D,E auffteigt und 
dadurch das Regifter im Schornftein herabbrüft, fo daß die Intenfität 
des Feuers abnehmen muß. Wenn in Folge diefes Spiels die Tem- 
peratur in der Troknenſtube etwas gefallen iſt, muß ſich das Regiſter 
wieder in entgegengeſezter Richtung bewegen, ſo daß man eine ziemlich 
conſtante Temperatur in der Troknenſtube erzielt. Es handelt ſich 
alſo bloß noch darum, die erforderlichen Dimenſionen des Apparats 
auszumitteln. Es fey x der Halbmeſſer der Röhre A,B,C,D,E, deren 
Theil D, C zur Erſparung an Quekſilber viel enger —— werden 
kann; .h die (durch einen vorläufigen Verſuch beftimmte) Höhe, um 
welche das Negifter im Schornftein binabfinfen und das Quekſilber 
in der Nöhre fteigen muß; fo bezeichnet x r? h die Volumzunahme 
des Dueffilbers im Schenfel C,D. Um dieſe Größe wird fich alfo 
die Luft im Theil A,B ausdehnen müſſen; fo daß wenn man mit V 
das Volum diefes Theils A,B, mit t die anfängliche Temperatur 
und mit T die beabfichtigte bezeichnet, man bat 

| y4+09,00375'T) 
1+0,00375 

Dezeichnet man außerdem mit P den äußeren Druf, fo iftP--2h 
derjenige der Luft im Innern von A,B, wenn man die Ausdehnung 
der Röhre felbft und die ſchwache Mtrkung des in dieſer Luft ent 
baltenen Dampfs unberüffichtigt läßt. Wenn alsdann X _die wirt 
liche Ausdehnung ift, fo bat man | 


äh 





LIT RO | 
X:V Io P:P-+ 2b; 
+07 
| —(P-+2h). (1 + 0,00375 0) ’ 
und folglich 
VP(1+0,00375 T) eh; 


(P+2h) (1+000350 

eine Gleihung, worin außer V feine unbefannte Größe vorfommt. 

Manımahe 3 Br — 2 Centimeter; h=20 Gentimet;P=76 
Centimet.; T = 60 Grade; t — 20 Grade, ſo bat man V= 
319, 46 Bubilkentimeie, 

Es fey nun H die Höhe des Theis A,B der Nöhre, welche 
vol Luft bleiben muß, ehe man bie Dolnenflabe heizt, ſo * man 

r ı® H — 319,46, 

af "H = 25,4 Centimeter. 


Man kann zu größerer Sicherheit H — 30 Cent. nehmen, und 
die ganze Länge A,C wird beifäufig 55 Centim. ſeyn müffen, Die 


{20 Yenot, über das Frofnen 


Ausdehnung des Quekſilbers kann bei derartigen Berechnungen füglich 
vernachläſſigt werden. 
An der Stange des Apparats läßt fih auch ein leichter Pfeil F 
befeftigen, welcher jeden Augenblif Die Temperatur der Trofnenftube 
an einer zuvor (mittelft eines gewöhnlichen Thermometers) graduirten 
Scale anzeigt. Sollte fih das Spiel diefes Regifters in der Praris 
nicht leicht genug zeigen, jo könnte man ftatt dieſes Apparats ein 
Regifter mit Handgriff anwenden, weldes der Heizer felbft nach der 
Temperatur reguliven würde. Die Temperatur ließe fi entweder 
mittelft eines ähnlichen Thermometers, wie ich einen für die Färbe— 
fufen vorfhlug”), beftimmen, oder auch durd eine lange Eifenftange, 
welde um bie Trofnenftube berumgeht und fih außen neben dem 
Arbeiter in einen Pfeil endigt, der fih um einen zuvor grabuirten 
Bogen dreht. Leztere Vorrichtung wurde bei der Trofnenftube der 
HHrn. Schlumberger-Köhlin und Comp. angenommen. 

Es läßt fih auch Teicht jeden Augenblik der Feuchtigfeitsgrad der 
Trofnenftube erfahren, nämlich mittelft eines dünnen Seils a,b,c,d, 
Fig. 37, von folder Länge, daß es über Rolfen um die ganze Trof- 
nenjtube herum geführt werden kann, welches außer derfelben durch 
ein Gewicht P gejpannt wird, Ein an diefem Seil befeftigter. Pfeil 
F würde den Hygrometergrad an einer Scale anzeigen. Diejes Ber: 
fahren wäre für Die Praxis genau genug; fobald die Nadel um 
einige Grade den Sättigungspunft überfchritten hätte, müßte man die 
Zrofnenftube öffnen; vielleicht dürfte man auch nicht einmal fo Yange 
warten. 

Ich gehe nun auf vein praftifche Berfuche über. Bei dem zwei: 
ten oben angeführten Verſuch verbrannte man 437 Kil. Steinfohlen, 
um 1250 Kil. Waffer zu verdampfen. Der erhaltene Nuzeffert war 
alſo 2,86 Kil. Dampf vom Kilogr, Steinfohlen. 

Ich muß hier bemerken, daß die Zeuge, als man das Feuer 
nach dreiſtündigem Heizen auslöfhte, ſchon faft ganz trofen waren, 
jo zwar, dag 20 Minuten fpäter, wie man aus den Tabellen erfieht, 
wo der Thermometer noch auf 50° ftand, weniger abfolute Feuchtig- 
feit in der Trofnenftube als in der, äußeren Luft war. Der Strom 
warmer und trofener Luft, welcher mehrere Stunden fortdauerte, bie 
zum gänzlihen Erfalten der Stube, blieb unbenuzt. , Ich bin daber 
überzeugt, daß man Das, Feuer wenigftens eine halbe Stunde früber 
hätte auslöfchen fünnen, wo dann nur 364. Kil. Steinfoblen ver 
braucht worden wären und der Nuzeffect vom Kilogr. Kohlen 3,43 
Kil. Dampf betragen hätte. In gewöhnlichen Fälfen muß man na⸗ 
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türlich die Wärme der Trofnenftube nah der Dperation noch. benu- 
zen, indem man neue Stüfe hineinhängt, wodurch der Nuzeffect noch 
größer wird. 

E3 war nun noch zu beftimmen, welches Nefultat man bei der 
bisher üblih gewejenen Trofnenmethode erhält, welche befanntlich 
darin befteht, einen fortwährenden Luftſtrom in der Stube zu erzeu— 
gen, abgefehen von den Deffnungen, weldhe von Zeit zu Zeit ge- 
macht und wieder gejchloffen werden. ch ftellte deßhalb einen Verſuch 
am 24. Dftbr. 1838 an. Außen ftand der Barometer auf 0,75M,;; 
der Thermometer zeigte 19° und ber Hygrometer 66°. Der Himmel 
war etwas umwölkt; ber Wind blies mittelmäßig von Süden. Cs 
waren 750 Kil. Waffer aus geöhlten Zeugen zu verdampfen. Die 
äußere Luft enthielt nach den angegebenen Beftimmungen 6,9 Gramme 
Dampf im Kubikmeter, Das Feuer wurde Mittags angezündet und 
um 6 Uhr Abends ausgelöfht. Man verbrannte 550 Kil. Steinfohlen 
und erhielt vom Kilogramm Kohlen 1,36 Kil. Dampf als Nuzeffect, 
Ich hatte alfo bei dem neuen Verfahren faft 53 Proc. an Brenn- 
material und die Hälfte an Zeit erſpart. Würde man das Feuer eine 
halbe Stunde früher ausgelöfht haben, wie man es wahrſcheinlich 
hätte thun können, fo hätte die Erſparung an Brennmaterial über 
60 Proc. beitragen. 

Da diefe verfchiedenen Verſuche nur einmal in derjelden Trok— 
nenftube angeftellt wurden, ſo möchte ich nicht behaupten, daß man 
immer diefelben Refultate erhält, beſonders in anderen Trofnenredhen; 
bedenkt man aber, daß derjenige der HHrn. Schlumberger-Köch— 
fin einer der zwefmäßigften in Mülhauſen ift, fo ift fein Zweifel, 
dag fih an dem Brennmaterial, welches man gegenwärtig zum Trofnen 
der Stüfe aufwendet, fehr viel erfparen läßt. Dieß beftätigen auch 
folgende in anderen Trofnenftuben angeftellte Verſuche. 

Den 9. Jan. diejes Jahrs machte ih einen Verſuch in einer 
anderen Irofnenftube, welche 16 Meter hoch, 11,5 M. lang und 
IM. breit if. Die Mauern derfelben find fehr dünn und von vielen 
Fenftern durchbrochen, fo daß die Wärme fih Teicht verliert. In 
ihrem unteren Theil befindet fih nur ein einziger Dfen, welcher die 
Hize nicht hinreichend fteigern kann; denn obgleich dieſe Trofnenftube 
von einer vorhergehenden Operation noch 30° warm war, fonnte 
man doch ihre Temperatur beim Anzünden des Feuers micht über 
37° bringen, Wenn das im Vorhergehenden Geſagte richtig iſt, wir 
ren hier die ungünſtigſten Umſtände zum Troknen vereinigt: nämlich 
ein zu hoher Troknenrechen und die Unmöglichkeit, die Hize hoch genug 
zu treiben. Dieß beſtätigte auch das Reſultat, denn man brauchte 
13 Stunden und 900 Kil. Steinkohlen, um 308 Stüke zu troknen, 
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während ich deren 415 in 3 Stunden mit 437 SiL, Steinfohlen bei 
den HHrn. Schlumberger- Köchlin getrofnet hatte, Wahr it, 
daß man bei dem gewöhnlichen Verfahren in einer folhen Troknen⸗ 
ſtube kein ſo gar ungünſtiges Reſultat erhält, denn man troknet die⸗ 
ſelbe Anzahl Stüke in 10 Stunden mit 600 Kit. Steinfohlen. . ' 

Diefer Verſuch zeigt, daß man bei einer Trofnenftube, melde 
nicht ſtark genug. gebeizt werden kann, beſſer thut, ‚auf, gewöhnliche 


Art zu verfahren, denn ſonſt kommt, wie es der Hygrometer,, an- 


zeigte, die innere Luft dem Sättigungspunft bald, nahe, und die 
Operation fehreitet gar nicht, mehr. oder doch nur. jehr langſam vor⸗ 
wärts, in. Folge des Dampfverlufts durch die Rizen der Stube. Der 
obere Theil der Stüfe an der Defe der Hänge, wo bie größte, Hize 
ift, trofnet alsdann auf Koften des untern Theils, weil diefer kälter 
ift und den ſchon in der, Trofnenftube- verbreiteten ‚Dampf abforbirt; 
der untere Theil, der Stüke wird aud in den erften, Stunden, der 
Operation immer feuchter. Wendet man hingegen in. einer folchen 
Trofnenftube das gewöhnliche Verfahren an, fo. entbindet ſich der 
Dampf in dem Maafe als ex entfteht, und da unaufhörlich äußere 
Luft hineindringt, ſo kann diejenige in, der Trofnenftube ſich nicht bei 
einer niedrigen Temperatur mit Feuchtigkeit fättigen. Bei allen fchlecht 
eingerichteten Trofnenftuben thut man alfo beffer, nach dem RP 
lichen Berfahren zu troknen. 

Den 19. Januar machte id) einen neuen Verſuch in einer alten 
Troknenſtube der HHrn. Schlumberger-Köchlin, welche mar, 
ſeitdem die zu meinen erſten Verſuchen benuzte hergeſtellt iſt, nicht 
mehr anwendet. Dieſelbe iſt zwar nicht ganz ſo ungünſtig conſtruirt, 
wie diejenige, worin ich am 9. Januar einen Verſuch anſtellte, hat 
aber doch noch große Fehler. Ihre Baſis iſt ein Quadrat von IM. 
Seite und ihre Höhe beträgt 17 Meter, Es waren 100 weiße Stüfe 
zu trofnen, Dazu brauchte man. bei geſchloſſener Trofnenftube 6 
Stunden und 300 Kit. Steinfohlen; nach. dem ‚gewöhnlichen Verfahren 
aber 7 Stunden und 350 Kil. Steinfoplen. Im erſten Valle, betrug 
alfo bie Erfparung nur 15 Procent. Ich muß ‚bemerfen, daß dieſe 


Trofnenftube ſehr dife Mauern bat, ſo daß fie die Wärme gut, zur 


rükhält; die Temperatur konnte darin bis auf 40 C geſteigert 
werden. 

Diele Zrofnenftube wird durch einen einzigen Ofen geheigt, 
welcher, in der Mitte einer, der Seitenmauern ſteht; von dieſem laufen 
zwei horizontale eiſerne Röhren aus, welche. um die Trofuenftube 
FR „ehe fie,in den Scpornftein einmünben. In, Folge einer 
ehlerhaften Einrichtung iſt eine dieſer Röhren, diejenige auf der 
Nordſeite, immer ſehr vothglühen, während die andere bunfel bleibt, 
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Es muß alſo in den zwei Hälften der Zrofnenftube ein bedeutender 
Temperaturunterſchied Statt finden ‚ indem zwei entgegengefezte Luft⸗ 
ſtröme erzeugt werden, ein heißer, welcher aufſteigt und die Stüfe 
auf einer Seite trofnet, Dann ein Falter, der berabfteigt und gerade 
wegen dieſer Temperatur = Erniedrigung den Zeugen auf dieſer Seite 
einen Theil der Feuchtigkeit wieder abgibt, die er den anderen ent— 
zogen hat. Man pflegte auch bei dieſer Troknenſtube die Zeuge zu 
verhängen, ſobald diejenigen auf der einen Seite troken waren. 

An, dem Tage, wo ich den Verſuch anftellte, war dieſer Unter- 
ſchied zwiſchen den zwei Hälften ber Troknenſtube beſonders auffallend, 
Der Wind blies von Süden und traf alfo die Seite, welche ſich ſchon 
am, wenigften erwärmte, Die Außere Temperatur war 3°; in der 
füplichen Hälfte der Trofnenftube zeigte auch wirklich der Thermometer 
8 bis 10° weniger als in der nördlichen. Nach dreiſtündigem Heizen 
waren bie Stüfe in der nördlichen Hälfte faft vollfommen troken, Die 
‚anderen hingegen noch näffer als zuvor. Das Waſſer lief von thnen 
ab, ohne daß man ſie auszuwinden brauchte. 

In mehreren Fabriken führte man vor einigen Jahren eine andere 
Trofnenmethode ein, welche darin befteht, die Zeuge über hoble me- 
talfene Cylinder ftreihen zu laſſen, in welchen Dampf eirculirt. Dieſes 
Berfabren wurde aber allenthalben aufgegeben, obgleich man es in 
England vortheilhaft zu finden ſcheint; ich wollte die Refultate deffel- 
ben mit denjenigen einer guten Trofnenftube vergleihen, wozu mir 
Hr. Heinrich Schlumberger folgende Beobachtungen mitteilte. 

100 Stüfe Jaconat, 202 Kil. Waffer enthaltend, wurden über 
einen Cylinder gezogen, in welchen Dampf von 108° firömte. Der 
Dampf, welder zum Troknen biefer 100 Stüfe diente, gab 260Kil. 
ſiedendheißes verdichtetes Waffer, welches genau gemeffen wurde. 
Mit einem Kilogr, Steinfohlen erhält man bekanntlich leicht 5 
Kil. Dampf; es waren.bei dem Verſuch, um 260, 8, verdichtetes 
Waffer zu Nefern, 52 Kil, Kohlen nöthig, womit man die in ben 
100 Stüfen Jaconat enthaltenen 202 8. Waffer verdampfte, , Der 
Nuzeffect betrug folglich 3,88 Kil. verdampftes Waffer vom Kilogr. 
Steinkohlen; dieſer iſt gewiß ſehr vortheilhaft und erklärt ſich durch 
die hohe Temperatur, bei welcher man das Waſſer in dieſem Falle 
verdampft; ich glaube jedoch, daß er ſich in einer luſtdicht geſchloſſenen 
Troknenſtube erreichen läßt. Jedenfalls ſcheinen mir die Dampf— 
cylinder vor den ‚gebeizten Stuben noch aus anderen Gründen den 
Vorzug. zu verdienen, _ 

* Abgeſehen davon, daß fi ih das, verdichtete Waſſer nüzlich ver⸗ 
wenden läßt, iſt ein, Apparat mit Cylindern wohlfeiler herzuſtellen 


als eine Troknenſtube und nimmt viel weniger Plaz ein. Die Zeuge 
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breiten fih darauf beffer aus und befommen feine alten wie in den 
Trofnenftuben. Endlich erheifchen fie weniger Handarbeit und man 
erfpart dabei auch am Zeit, zwei fehr zu berüffichtigende Vortheile. 

Ich wünſchte auch, vergleichende Verſuche mit Trofnenftuben ans 
ftellen zu fönnen, in welche man einen Strom zuvor erhizter Luft 
treibt und die von Einigen als vortheilhaft betrachtet werden; diefes 
war mir aber nicht möglich, weil in feiner Fabrik zu Mülhauſen ein 
ſolches Verfahren bis jezt eingeſchlagen worden iſt, das ich übrigens 
für ſehr fehlerhaft zu halten geneigt bin. Man rühmt dieſe Methode 
in Folge von Berechnungen, wobei man vorausſezt, daß die heiße 
Luft ſich faſt vollſtändig mit Dampf ſättigt, ehe ſie aus der Troknen— 
ſtube austritt. Die vorhergehenden Verſuche laſſen mich aber dag 
Gegentheil glauben, nämlich daß die Luft entweicht, ohne der Waare 
viel Feuchtigkeit entzogen zu haben, fo daß man eine ungeheure Maffe 

Luft unnüz erhizen muß, um das gewünſchte Nefultat zu erhalten, 

Aus allen meinen Verſuchen glaube ich folgende Schlüſſe ziehen 
zu können: 

1) Das ökonomiſchſte und wohlfeiffte Verfahren die Zeuge zu 
trofnen befteht darin, fie über Cylinder ftreihen zu laſſen, welche mit 
Dampf geheizt werden; vorausgefezt, daß die Zeuge ohne Nachtbeil 
eine hohe Temperatur vertragen. Wenn fie hingegen bei nur mäßt- 
ger aber lange anhaltender Wärme getrofnet werden. müffen, fo ift 
dieſes Berfahren für, fie nicht geeignet. & 

2) Wenn man eine gut fchließende Trofnenftube hat, worin die 
Temperatur auf wenigftens 45 bis 50° G. erhöht werden kann, jo 
iſt es vortheilhaft, die Zuglöcher erft dann zu öffnen, wenn Die Zeuge 
beinahe ſchon trofen find. Die Erfparnif an Brennmaterial wird 
um fo größer feyn, je höher man die Temperatur in fürzerer Zeit 
ſteigern kann. Hat. man mehrere Partien von Stüfen zu trofnen, jo 
thut man gut, die getrofneten Stüfe baldmöglichſt durch andere zu 
erjezen, um die Hize von der vorhergehenden Operation zu benüzen. 

3) Wenn die Einrichtung der Troknenſtube nicht geſtattet, ihre 
Temperatur hinreichend zu erhöhen, thut man beſſer, nach der ge— 
woͤhnlichen Methode zu verfahren und die Luft beſtaͤndig zu erneuern, 

4) Bei dem Bau einer Trofnenftube ſoll man ihr feine größere 
Höhe geben, als unumgänglich nöthig iſt, um die Stüfe mit einiger 
Bequemlichkeit aufhängen zu Fönnen; dagegen kann man fie um fo 
länger machen. Man fol fie au I größer machen, als es für 
die Anzahl Stüfe, welde auf Einmal getrofnet werden ſollen, nöthig 
ift; ihre Mauern ſollen ſtark und nicht mehr Fenfter darin angebracht 
ſeyn, als zum Erhellen des Innern nöthig find, Die Fenſter vers 
ſchließt man während des Troknens mit Fäden, um feine Wärme zu 
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verlieren. An den beiden Enden der Zroinenfiube bringt man zwei 
Defen an, von welchen lange Dlechröbren ausgeben, die. den Rauch 
in den Schornſtein führen. In der Deke werden Zuglöcher ange— 
bracht, um nach beendigter Operation einen Luftſtrom herzuſtellen; 
bis dabin hält man ſie geſchloſſen. 

5) Von welcher Art auch die zu troknende Waare ſeyn mag, fo 
muß man die Temperatur ſo boch ſteigern, als es.angebt, obne dieſer 
Waare zu ſchaden. Die Gränze muß daher für jeden beſonderen Fall 
vorher beſtimmt ſeyn. Dabei iſt natürlich vorausgeſezt, daß. bei dem 
Erhizen der Stüke keine beſtimmte Zeit eingehalten zu werden braucht, 
um den beabſichtigten Zwek zu erreichen. 

6) Dieſe Regeln können natürlich in den Fällen nicht befolgt 
werden, wo die Waaren im dem Arbeitslocal felbft getroknet werden 
müſſen CDrufftuben, Schlichtmaſchinen ꝛc.). 
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XXV. 


Vergleichende Verſuche uͤber das Troknen der Baumwollen— 
zeuge in. geheizten Hängen und auf Dampfcylindern; von 
Hrn, Rover. 


Aus dem Bulletin de la Soeiete industrielle de Mülhausen, No. 60, ©, 546. 





Dimenfionen der Teofnenftube, worin die Verſuche 
angeftellt wurden. 
Diefelbe it aus ſtarkem Mauerwerk aufgeführt und nur durch 
wenige Fenſter erbeflt. Sie wird durch zwei Defen gebeizt, die in 
zwei entgegengefezten Winfeln fteben. 


Die Heizoberflähe beträgt 2 2 2.2 2» 705 Rubifu. 
Die Lange der Stube ee et." 9,6 6 
Selbe uch as RE re 
Die ganze Höbe vom Boden bie zur Defe ataR- ln IR I— 
Der ganze Hoblraum der Hänge beträgt -alfe 1.17...1530 Kubifm. 


Das Bolum oder der Paz, welcher von den Stüfen 

eingenommen wird, beträgt nad Abzug. des Trep- 

penplazgesihre. böhftens - . 2. 2 240500 0 

Die Temperatur bält ſich zwischen 35 und 50° C. Mantreibt 

fie felten über 50°, weil die Arbeiter beftändig in. der Hänge zu thun 
baben. Die Stüfe werden nämlih nicht auf Einmal ausgetrofnet, 
fondern den ganzen Tag über eines nad dem anderen oder mehrere 
mit einander in die Hänge gebracht, und in dem Maaße als fie 
teofnen herabgezogen und zuſammengelegt: die Hänge iſt auch nur 
ſeſten ganz mit Stüken gefüllt. 
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Erfer Berfun) vom 16. gem bis * März. 


TOR UMNeIE "oma 2 SE 3117 Slute 
welche Waffer enthielten 217478 Kil. 
ud mo werbrannte 0 > 2 ce a0); 9157, 50 Sit, 
gewöhnlicher Steinfohlen, wooon die 50 Kit, 1 ‚Sr. 60 Cent. ‚Foften, 
Kil. Steinfoplen verdampfte alfo 2,37 Kit. Waffe. 


Zweiter Verſuch in ben lezten 14 Tagen des März. 
Getrofnete Stile +. + shian 666666066 
Enthaltenes Waffer +1 Dee meine #006 121903 Kil. 
Berbrannte Steinfohlen z = 12% 88698,9 — 

1 Kilogr. Steinfohlen verdampfte alſo 2,53 Kil. Waffen. 


Dritte Verſuchsreihe. 


TEE A TS ET ELSE TEISSEIE LE TEITEETTEERN 














Datum Getroknete Stüfe; | Getrofnete Stüfe; | Werbvannte Steine‘ 
R : : tohlen in Gentnern 
1839. I nicht appretirte, appretirte, 250 Bil 
a LE N BET SE EEE ES SEEN SET REEL IN LEERE ERENTO EIN KERNE TEE 
März 350. 330 30 14,80 
April 1. 971 = 9,25 
2. 196 — 9,25 
dr 3. 278 j 80 14,80 
— 4. 312° ' 46 14,30 
— ji 338 51 14,80 
— 6. 435 64 ‘48,50 
— 8. 317 64 14,80 
— 9. 220 74 14,80 
— FENIR 297 31:39 22,20 
— Als 271 68 12,95 
— 12 372 59 44,80 
5 — m—— m | en EB Em BE a in gg 
Im Ganzen ... | 5637 567 475,75 


Man hat alfo getrofnet: 
3637 nicht appretirte Stüfe, 
567 'appretirte Stüfe, lad 
Jene enthielten Waſſer 2 EA RU. 
Diefe enthielten Wafler » : 2: 2.2." 268 
Werbrannte Steinfohlen . 2. 2. 2175,75 Entr. 
f Kit, Steinfohlen verdampfte alfo 2,18 Kit. Waſſer. 


Es iſt jedoch zu bemerken, daß man am Sten 7 Ente. und am 
Iten ausſchließlich Lignit ——— ſo daß bei gewöhnlicher Steinkohle 
Der Geſammtoerbrauch höchſtens 164 Entr, betragen, hätte, was auf 
4 Kil. Steinfohlen 2,34 Kil. verdampftes Waſſer betragen hätte. 

Diefes fehr vortheilhafte Nefultat ift Der großen Heizoberfläche 
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und dem Umſtand, daß ge Arbeit Inunterhtogen fortgeſezt wird 
zuzuſchreiben. 

Hr. Penot Heben mit 1 Kil. Steinfoplen 2,86 8. Waffer 
in einer gefthfoffenen Trofnenftnbe, wobei aber alfe Stüfe auf Einmal 
getrofnet wurden und fehr viel Wärme unbenuzt gelaffen wurde, bie 
man leicht hätte verwenden können, wenn man neuerdings naffe Stüfe 
in die Trofnenftube gebängt hätte, welhe am Ende des Berfuchs 
noch 50° warm war. Würde man in biefer Trofnenftube unaus— 
gefezt fortgearbeitet Haben, fo wäre das Refultat gewiß noch viel 
vortbeilhafter ausgefallen. 


—** über das Troknen der Stüke auf Dampf— 
eylindern. 


20 in der Weingmafhine ausgepreßte Stüfe, welche 150 Kit, 
wogen, brauchten zum Austrofnen auf einem einzigen (mit Dampf 
von 137 Millimeter Quekſi fberbrurt erhizten) kupfernen Cylinder 3%, 
Stunden. 

Sie wogen dann nr nd . 2: 2 2.2.76 Kit. 

Folglich das in ihnen enthaltene Wafler . . 74 — 
Man fammelte ſiedendheißes verdichtetes Waffer 102 — 
Folglich hat 1 Kil. Steinfoplen verdampft . . 8,63K. Waffer. 


Bei Verſuchen auf einer Trofnenmafhine mit ſechs fupfernen 
Eylindern verdampfte man mit 1 Kil. Steinfohlen 2,45 Kil. Waffer 
und zwar im Winfer in einem fchlecht gefehloffenen Saal, worin die 
Temperatur nabe 0° war. Man trofnete 325 in der Wringmaſchine 
ausgepregte Stüfe, wovon 100 an Waffer 350 Kil. enthielten und 
fammelte 1600 Liter. verdichtetes ſiedendheißes Waſſer. 

Alle diefe Verſuche beftätigen die Folgerungen des Hrn. Penot, 


XXVI. 
Beriht des Hrn. Payen über die von, Hrn. Broſſon 
betriebene Fabrication von gefättigtem Fohlenfaurem Na— 


tron (Natron=Bicarbonat). 29) 
Aus dem Bulletin de la Société d’encouragement. Sulius 1859, ©. 2735. 
Mir Abbiltungen auf Tab. IL 





Die Koblenfäure, welde in den zu Hauterive bei Vichy fpru- 
delnden Duellen in veihlicher Menge enthalten ift, dient Hrn, Brof- 


29) Hr. Broff on erhielt von der Societe d’encouragement n Kia 
Sizung vom 5. Sun, I, J. ihre Platin» Medaille, ud, 
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fon zur Fabrieation des geſättigten kohlenſauren Natrons, welches 
unter dem Namen Soude de Vichy in den Handel kommt, Durch 
einfache Mittel von dem Waſſer und den in Diefem enthaltenen. Sub- 
ftanzen geſchieden, wird die gasförmige Säure nad Belieben in meh— 
rere gefchloffene Behälter ‚geleitet, in. denen ſich auf Durchlöcherten 
Scheiben kryſtalliſirtes einfach-kohlenſaures Natron ausgebreitet. be- 
findet. Die Säure treibt, um ‚das. gefättigte Salz zu bilden, neun 
Aequivalente Kroftaliifationswaffer, von welchem das geſättigte Tohlen- 
faure Natron nur, ein Aequivalent enthält, aus. Das überſchüſſige 
Waffer entweicht biebei mit fohlenfaurem Natron gefättigt und mit 
Zurüffaffung eines poröfen leichten Salzes. In der Auflöfung bleiben 
zugleich auch die fremdartigen Salze, die im: dem käuflichen kohlen— 
fauren Natron gewöhnlich enthalten find, Durch Verwendung eines 
Theiles der Mutterlaugen zur ‚Zubereitung von Bädern, ift Hr. Br of- 
fon im Stande, ein vationelles Reinigungsmittel zu benuzen. Da 
er bei feiner Fabrieation einen großen Ueberfhuß von Koblenjäure 
zur Verfügung bat, fo ift er im Stande, fehr reines gefüttigtes koh⸗ 
lenſaures Natron zu erzeugen. Man kann ſich leicht hievon über— 
zeugen; denn man braucht nur die Menge des reinen kohlenſauren 
Gaſes, welches ſich bei einer mäßig geſteigerten Temperatur aus dem 
Salze entwifelt, und welches dem ‚doppelten Aequivalente des Na- 
trons gleich ſeyn muß, zu meſſen. 

Bon reinem Natron-Bicarbonat koſtete früher das Kilogramm 
A big 4Y, Fr; ſpäter fiel dieſer Preis auf 2%, Fr., und dermalen 
liefert es Hr. Broſſon in einer ganz vorzüglichen Qualität zu 1Y, Fr. 
Wenn fein Fabricat, erklärt Hr. Broſſon, in Betracht feiner Qua— 
lität den Anforderungen der Wiſſenſchaft ſowohl als der Induſtrie 
entſpricht; wenn Frankreich dadurch eines Tributes entledigt wird, 
den es bisher an das Ausland entrichtete; und wenn endlich für das 
Publieum eine Erſparniß von 66 Proc. damit verbunden iſt, jo ver— 
dankt man dieß hauptſächlich den Rathſchlägen, die ibm von Seite 
des verdienſtvollen V’Arcet zu Theil wurden, s 

Fig. 20 zeigt einen Hanptgrundriß der zur Fabrication dienen- 
den Apparate, 

Fig. 21 ift ein Durchſchnitt und Aufriß. 

Fig. 22 ift ein fenfrechter Durchſchnitt eines Faſſes, in welchem 
das fohlenfaure Natron in Kryſtallen enthalten ift. 

Fig. 23 ift ein Grundriß der in den Fäffern angebrachten Scheide- 
wände aus Zinf. 

Fig. 24 zeigt die Gasvertheilungsröbren in einem Durchſchnitte. 

Fig. 25 ift ein Durchſchnitt des Verſchluſſes der Fäſſer, den 
man in Fig. 26 von Vorne dargeftellt ſieht. 
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A,A bezeichnet die beiden zu Hauterive bei Vichy entipringenden, 
foblenfäurebaltigen alfalifchen Mineralquellen. Die Gloken B, B dienen 
zur Auffammlung des aus diefen Quellen fih entwifelnden Gafeg, 
welches von den Glofen aus in den bleiernen Röhren B/B‘ in die 
cylindriſchen Fäffer, in welchen die Sättigung des baſiſch kohlenſau— 
ven Nateons von Statten gebt, geleitet wird. Der Balfen C ver- 
bindert, daß die Gloke durch den Druf des Gafes emporgehoben 
wird. C’ ift die Gasvertheilungsröbre; D die Röhre, Durch welche 
das überfchüfftge Gas entweicht. Die von der Röhre C’ auslaufen- 
den Röhren E,E leiten das Gas in die Fäffer F, in welchen man 
die aus Zink beftebenden Scheivewände G, auf welche man die Na- 
tronfryftalle legt, bemerkt. H ift der Defel der Fäffer, zu deſſen 
Befeftigung die Keile a,a dienen, und der mit einem Sicherbeitsven- 
tile ausgeftattet ift. 

Die Reinheit des Gafes zu ——— und die ſenkrechte Stel- 
(ung der Leitungsröhren maden alles Wafchen des Gafes unnötbig. 
Nicht jo verhält es fih zu Vichy, wo das Gas, wegen der organi- 
fhen Stoffe, die e8 mit fich fortreigt, gewafchen werden muß. Diefes 
Waſchen geſchieht in mehreren Thürmchen Ctourilles), in denen Schwe- 
felfäure von 66° Baume enthalten ift, und durch welche das Gas 
ftrömen muß. 


Berfahren zur Fabrication von Fohlenfaurem Natron, wor: 
auf fih Harrifon Gray Dyar in Regent Street, und 
John Hemming, in Edward Street, Cavendifh Square, 
Graffhaft Middlefer, am 30. Jun. 1858 ein Vatent 
ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Sept. 1839, ©. 400. 





Unfere Erfindung beruht auf der Anwendung von fohlenfaurem 
Ammoniak zur Zerfezung von Kochſalz, um auf diefe Weife fohlen- 
faures Natron zu gewinnen; und auf der Wiederherftellung des koh 
lenfauren Ammoniafs oder des größten Theiles deffelben zum Behufe 
jeiner abermaligen Benuzung zur Zerfezung des Kochſalzes. Damit 
die Befchreibung des Berfahrens, welches wir biebei befolgen, ver- 
ftändlicher werde, wollen wir fie in zwei Theile abtbeilen, und in 
dem erjten unſer Berfabren bei der Zerfezung des Kochjalzes mit 
fohlenfaurem Ammoniaf, in dem zweiten dagegen das Verfahren be- 
Ichreiben, welches wir einfchlagen, um das Ammoniak gänzlich oder 
zum größeren Theil wieder jo darzuftellen, daß es neuerdings zu 
demfelben Zwefe dienen kann. 

Dingler’3 polyt, Sourn. Bd. LXXIV, 9. 2, 9 
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Was nun den erfteır Theil betrifft, fo befteht das Fäufliche koh— 
lenſaure Ammoniaf aus dem fogenannten Sesqui-Carbonat der Che 
mifer, welches wir jedoch in der Beichreibung der Kürze wegen un— 
ter dem Namen des Fohlenfauren Ammoniak serfteben wollen. Sollte 
man boppelt-fohlenfaures Ammoniak, welches jedoch felten tft, haben 
können, fo wäre diefes vorzuziehen, weßhalb wir denn auch rathen, 
bei der Wiederdarftellung des Ammoniaks fo zu verfahren, daß fo 
viel als möglich von diefem lezteren Salze erzeugt wird, Wir neh: 
men dem Gewichte nach beinahe gleihe Quantitäten Kochſalz und 
fohlenfaures Ammoniak, Töfen erfteres in ſoviel Waffer auf, als 
eben zu deffen Auflöſung erforderlich ft, und fegen dann das Fohlen: 
ſaure Ammoniaf, nachdem es vorher in ein feines Pulver verwandelt 
worden, zu, Man kann zwar auch das Eohlenfaure Ammoniaf vor- 
her auflöfen, und diefer gefättigten Auflöfung das Kochſalz in Pul— 
verform zuſezen; doc) ziehen wir erfteres Verfahren vor, da es un- 
ferer Erfahrung nach beffer if, Nachdem die Mifchung gefchehen, 
überlaffen wir Diefelbe der Nuhe, wobei wir jedoch von Zeit zu Zeit 
umrühren, damit fi die feften Theile nicht eher abfcheiden, als bis 
fie ihre hemifhe Wirkung vollbracht haben. Nach Ablauf diefer Zeit 
gießen wir die Flüſſigkeit ab oder Taffen fie durch ein Filter laufen, 
und preffen den Rükſtand in einer gewöhnlichen hydrauliſchen Preffe 
oder in einer Schraubenpreffe, oder auf irgend andere Weife aus, 
Die fefte Maffe, welche wir auf diefe Weife erhalten, beſteht haupt- 
fählih aus kohlenſaurem Natron, welches jedoch mehr Koblenfäure 
enthält, als man in der Soda⸗Aſche oder in dem käuflichen Fryftalli- 
firten Fohlenfauren Natron findet. Um diefe überfchüffige Kohlen— 
faure auszutreiben und das in dem Fohlenfauren Natron noch ent- 
haltene Ammoniak zu gewinnen, erhizen wir die Maffe in einer Re— 
torte oder in einem anderen geeigneten Gefäße fo Tange auf 600 
bis 800° 5. (252 — 341° R), bis alle flüffigen und flüchtigen 
Theile aus ihr ausgetrieben find, und nur kohlenſaures Natron in 
der Retorte zurüfbleibt. Die aus der Netorte übergehenden flüchtigen 
Theile Teiten wir in einen Kühlapparat, 3. B. in bleierne Ballons, 
wie man fie gewöhnlich bei der Fabrication des Fohlenfanren Ammo— 
niafs zu haben pflegt. Doch kann die Verdichtung auch auf irgend 
eine andere zwekdienliche Weile bemwerfftelligt werden. 

Den zweiten Theil unferes Verfahrens anbelangend, fo betrifft 
biefer die von dem fohlenfauren Natron abgegoffene und aus dem— 
felben ausgepreßte Flüffigfeit, Dieſe Flüffigkeit enthält falzfaures 
und‘ fohlenfaures Ammoniak, Kochfalz, und wahrfcheinfih auch eine 
geringe Menge Eohlenfaures Natron aufgelöft. Zur Abfcheidung des 
fohlenfauren Ammoniafs unterwerfen wir fie in einem Deſtillirappa— 
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vate ber Deftillation, und fangen das Product derfelben in einem 
geeigneten Gefäße, welches wir, um feinen Verluſt an Ammoniak zu 
erleiden, auf irgend eine Weife beftändig mit Kohlenſäure gefüllt 
erhalten, auf, Oder anftatt das Waffer und das fohlenfaure Am- 
moniak überzudeftilfiven, fegen wir der Flüffigfeit fo lange eine Auf- 
löſung von falzfaurem Kalk zu, als nod ein Niederfchlag, der haupt— 
fählih aus kohlenſaurem Kalk befteht, erfolgt. Die Flüfftgfeit ift 
nad Abjheidung dieſes Niederfchlages als eine Auflöfung von falz- 
ſaurem Ammoniak oder Salmiak und Kochſalz zu betrachten. Um 
lezteres aus ihr abzuſcheiden, dampfen wir ſie, wenn ſich die Ge— 
winnung des Kochſalzes in finanzieller Hinſicht lohnen ſollte, ſo weit 
ein, daß das minder auflösliche Kochſalz aus ihr heraus kryſtalliſirt. 
Das Kochfalz mag übrigens abgefchieden worden ſeyn oder nicht, fo 
dampfen wir die Flüffigfeit bis zur Trofenbeit ab, vermengen den 
aus Salmiak beftehenden Rüfftend innig mit einer hinreichenden 
Menge gepulverten foblenfauren Kalfes, und fezen das Gemisch in 
einer eifernen Netorte oder in einem anderen geeigneten Gefäße der Hize 
aus, damit ſich kohlenſaures Ammoniaf aus demfelben fublimire. Lez— 
teres fangen wir in einer Dleifammer oder in einer anderen Borlage 
auf, damit es fi) darin verdichte, Diefe Kammer fezen wir durch 
eine Röhre mit einer oder mehreren anderen Kammern in Commu— 
nication und in eine oder mehrere diefer Kammern leiten wir bie 
Kohlenſäure und die fonftigen flüchtigen Subſtanzen, welche ſich dem 
erften Theile unferes Verfahrens gemäß bei der Erbizung des fohlen- 
fauren Natrons aus Diefem entwikeln. — Der Zwef, den wir biebei 
im Auge baben, ift Verhütung des Verluftes an Ammoniak durch) 
Berwandlung des freien Ammoniafs in Fohlenfaures oder doppelt- 
fohlenfaures. Sollte die aus dem fohlenfauren Natron ausgetriebene 
Koblenfäure zu diefem Behufe nicht ausreichen, fo erzeugen wir folde 
aus Steinfohlen, Kohls, Holzkohlen oder auf irgend eine andere 
woblfeife Weife, und Teiten fie mit einer zur Berdichtung des Am— 
moniafs genügenden Menge Waffer oder Wafferdampf in die Kam— 
mern. Oder um dem Berfufte an Ammoniak noch ficherer vorzubeu— 
gen, Teiten wir in die Iezte der Kammern eine hinreichende Menge 
falzjauren Gafes, welches wir mit Schwefelfäure aus Kochſalz oder 
auch auf irgend andere ökonomiſche Weife entwikeln. Diefes Gas 
verbindet ſich nämlich ſehr vafch mit dem freien Ammoniak oder auch 
mit dem Tohlenfauren Ammoniak zu Salmiaf, welcher in der Kammer 
niederfällt, und den wir dann derſelben weiteren Behandlung unter- 
werfen, wie den durch Eindampfung der Flüffigfeit gewonnenen. Das 
kohlenſaure Ammoniak, welches wir duch Behandlung des Salmiafs 
mit Fohlenfaurem Kalk oder durch Deftilfirung der Flüffigfeit auf 
9 * 
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die befchriebene Weife, oder nad) irgend einem anderen der angege- 
benen Berfahren erhalten, verwenden wir neuerdings wieder zur 
Umwandlung des Kochfalzes in Fohlenfaures Natron nad der im 
eriten Theile unferes Patentes befchriebenen Methode. Das von 
dem Salmiaf gefchiedene Kochfalz kann gleichfalls mit neuem Koch— 
falze weiter verwendet werden. Der Nüfftand, welcher in den Re- 
torten nad) der Sublimirung des Fohlenfauren Ammoniafs bfeibt, und 
bauptfächlih aus falzfaurem Kalk befteht, kann gleichfalls zu dem 
angegebenen Zwefe benuzt werden. Endlich bemerfen wir, daß wir 
bei allen den befchriebenen Dperationen uns folder Gefäße oder 
Apparate bedienen, daß das Ffohlenfaure Ammoniaf fo wenig als 
möglich der Luft ausgefezt ift, Damit Fein Berluft an Ammoniaf Statt 
finden kann. 

Wir binden uns durchaus an feine beftimmten Apparate, denn 
unfere Erfindung beruht Tediglid auf der Umwandlung des Kochſal— 
zes in Fohlenfaures Natron mittelft fohlenfauren oder doppelt-fohlen- 
fauren Ammoniafs, und auf der Wiedergewinnung des Ammoniaks 
zur wiederholten Benuzung defjelben zu dem fraglichen Zwefe, ®) 





XXVIIL 
Ueber einige Amalgame. Bon Hrn, M. U. Damour. 


Aus den Annales des mines, 4839, Afte Lieferung, ©. 45. 


Die Methode, nad welher man die meiften Amalgame zu bes 
reiten pflegt, befteht darin, dag man dag Dueffilber bei einer mebr 
oder minder hoben Temperatur mit den verfehiedenen, in einem ger 
hörigen Grad der Bertheilung befindlichen Metallen in Berührung 
bringt. Da ſich diefes Verfahren jedoch nicht für gewiffe Metalle, 
deren Verwandtfchaft zum Dueffilber nur gering ift, eignet, fo ver- 
fuchte ih, ob nicht allenfalls die Elefteochemie einige zum Zwefe 
führende Mittel böte. Das Verfahren, deffen ich mid. mit Erfolg 
bediente, läßt fih in Folgendem zufammenfaffen. 

1. Borläufige Verbindung des Queffilbers mit einem Metalle, 
welches große Berwandtfchaft zum Sauerftoff befizt, und welches aljo 
die Rolle eines eleftrospofitiven Elementes zu fpielen vermag. 

2. Herftellung einer Berührung zwifchen diefer Legirung und 
einer neutralen oder ammoniafalifchen Auftöfung des mit dem Quek— 
filber zu verbindenden Metalles, 


30) Wir brauchen wohl faum zu bemerken, dab dad Verfahren der Patent; 
träger ſich auf Beine neue chemiſche Thatſache gründet, A. d. R. 
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Was hiebei vorgehen muß, ift Teicht abzunehmen. Das elektro: 
pofitive Metall wird der Pol, an den fih der Sauerftoff und die 
Säure der Auflöfung begeben, während der Wafferftoff und die frei 
werdenden Metalltheilchen fich Dem negativen Pole zuwenden. Dies 
jes Metall befindet fi) demnach unter Umftänden, die feiner Ver— 
bindung mit dem Dueffilber, welches bier den negativen Pol reprä— 
jentirt, böchft günftig find. Da mir dev Zwek den Bedingungen, 
welche diefes Verfahren erheifchte, vorzugsweife zu entfprechen fchien, 
fo wählte ih hauptfächlich eine Legirung von Zinf mit Queffilber zu 
dem bier erwähnten Gebrauche. Sch erlaube mir einige Worte über 
diefe Legirung beizufügen. 


Z3infamalgam 


Der Zink verbindet ſich fehr leicht mit dem Dueffilber, denn 
man braucht ihn zu diefem Zwefe nur bei einer Hize, die etwas 
unter dem Siedepunfte des Dueffilbers ftebt, mit diefem Iezteren in 
Berührung zu bringen, Bei der gewöhnlichen Temperatur hat ein 
aus 6 Theilen Dueffilber und einem Theile Zink beftehendes Amal- 
gam folgende Eigenfchaften. Es ift feit, körnig und läßt ſich unter 
dem Hammer zermalmen, Seine Farbe ift ein blaffes Zinnweiß. 
An trofener Luft bleibt es unverändert. In Berührung mit der Luft 
bis zur Siedhize des Oehles erhizt wird es flüffig, ohne Dabei eine 
Zerfezung zu erleiden; bei einer höheren Temperatur hingegen fchei- 
det fih Duekjilber in Kügelchen aus, ohne daß es jedoch möglich 
wäre, das Queffilber auf dieſe Weife wieder gänzlich zu trennen. 
Bis zum dunkeln Rothglühen erbizt verfniftert es heftig; und treibt 
man die Hize noch weiter, jo brennt e8 endlich mit lebhaftem Glanze. 
Bon verbünnter Salpeterfäure wird es ſchon in der Kälte Teicht zer— 
fest, wobei jedoch das Dueffilber bis zu gänzlicher Auflöfung des 
Zinfs nicht angegriffen wird, Wenig verdbünnte Schwefel- und Salz: 
fäure haben nur eine ſehr ſchwache Wirfung auf das Amalgam. Bon 
Aezammoniak und Salmiaf wird es zerfezt, jedoch nur äußerſt lang— 
fan, wobei fi der Zink auf Koften des Waffers orydirt und in der 
Flüſſigkeit aufgelöſt bleibt. 


Nifelamalgamı 


Um Dueffilber mit Nifel zu amalgamiren, fol! man faures falz- 
faures Nifeloryd, welches man in Tuftfreiem Waffer aufgelöft hat, 
in einem Gläschen mit Ammoniak überfättigen, auf den Boden des 
Gläschens ein Stüf Zinfamalgam bringen, und das Gläschen fogleich 
verſtopfen. In Kürze zeigen ſich hiebei auf der Oberfläche des Amal- 
gams zahlreiche Gasblaſen; die Flüffigfeit, welche früher dunfelblau 


* 
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war, wird farblos; es löſt fih eine große Menge Zinf auf, und an 
feiner Steffe verbindet fih mit dem Quekſilber Nifel, wobei dieſe 
Berbindung auf der Oberfläche des Dueffilbers blumenfohlartige Aus- 
wüchſe bildet. Die Operation iſt nach einigen Tagen zu Ende, wenn 
man Die entfärbte Flüffigkeit fo lange durd) neuen Zufaz von am— 
moniakaliſcher Auflöfung des falzfauren Nifels erfezte, als noch eine 
Sasentwifelung Statt fand. Bringt man diefes Gag mit einem 
brennenden Körper in Berührung, fo entzündet es fih mit leichter 
Detonation; es fchien mir alle Eigenfchaften des Wafferftoffgafes zu 
befizen, und man foll, um ihm Ausgang zu verfchaffen, das Gläs— 
den von Zeit zu Zeit Öffnen. Das auf diefem Wege dargeftellte 
Amalgam enthält noch etwas Zink. Man foll es, um es fo viel als 
möglich hievon zu vemigen, pilvern und einige Zeit hindurch mit 
verdünnter Schwefelfäiure fieden, wodurch der Zinf nah und nad 
unter Entwifelung von Waſſerſtoff aufgelöft wird, während das 
Quekſilber nicht angegriffen wird. Sezt man das Sieden zu lange 
fort, fo wird jedoch endlich auch das Nifel angegriffen, wo das fih 
entwifelnde Wafferftoffgas fodanın einen üblen Geruch befommt. Das 
Amalgam läßt auf diefe Weiſe endlich allen feinen Zink fahren, fo 
daß es vom Magnete angezogen wird. Es verbindet fih in der 
Kälte mit großer Leichtigkeit mit weiteren Duantitäten Quekſilbers, 
wodurd man es hämmerbar und felbit flüffig zu machen im Stande 
iſt. Troken oder feucht der Luft ausgefezt überzieht es fich bald mit 
einem fchwarzen, aus Nikeloxyd beftehenden Pulver, welches immer 
mehr und mehr an Duantität zunimmt, bis das Amalgam endlich 
ganz zerfezt ift, und das Quekſilber zufezt wieder feinen früheren 
flüffigen Zuftand angenommen hat: Unter Waffer geht die Zerfezung 
nicht fo Schnell von Statten. Erbizt man es in einer an dem einen 
Ende gefchloffenen Glasröhre, fo entweicht Dueffilber, und das Nifel 
bfeibt als eine ſchwammige aſchgraue Maffe, welche durch Neiben 
Glanz befümmt und vom Magnete ftarf angezogen wird, zurük. 
Schwefel und Salzſäure greifen, wenn fie mit ihrem doppelten Vo— 
lumen Waffer verdünnt find, in der Kälte das Amalgam nur fehr 
ſchwach anz unter Mitwirfung der Wärme orybirt ſich jedoch Das 
Nikel, worauf es fih Dann auflöft. Salpeterfäure löſt beide Metalfe 
zugleih auf, und zwar fowohl in der Kälte als in der Wärme, 


sSobaltamalgam 


Daſſelbe Amalgamationsverfahren gelingt auch mit dem Robaltz 
um die Legirung rein zu erbalten, ift übrigens dDiefelbe Vorſicht nö— 
thig. Durch Sieden der Legirung mit Schwefelfäure läßt fih der 
Zink Teicht, und ohne daß das Kobalt dabei eine Veränderung erlitte, 
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aus ihr abſcheiden. Die reine Legivung ift matt filberweiß, und je 
nach der Menge des in ihr enthaltenen Dueffilbers von größerer 
oder geringerer Feftigfeit. Sie wirkt febr ſtark auf den Magnet, 
ſelbſt wenn noch nicht aller Zink aus ihr abgefchieden ift. An der 
Luft zerfezt fie fich gleich der Nifellegirung, indem fie fih mit ſchwar— 
zem pulverförmigem Kobaltoxyd überziebt. In einer Röhre erhijt 
oder auf Kohle, verflüchtigt ich das Dueffilber, und das Kobalt bleibt 
als eine graue, vom Magnete ziebbare Maſſe zurüf. 

‚Die Nikel- und Kobaltamalgame laſſeũ fih ferner, auch darſtel⸗ 
len, wenn man Zinfamalgam. mit einer neutralen Auflöfung von 
einem der genannten Metalle in. Schwefel- oder Salzfäure in Be— 
rührung bringt. Auch bier tritt nämlich das Nifel oder Kobalt an 
die Stelle des Zinks, nur gefchiebt dieß in dieſem Falle viel lang— 
famer, jo daß ich dem eriteren Berfahren den Vorzug gebe, wobei 
ich jedoch das erlangte Amalgam ftets-mit verbünnter Schwefelfäure 
ſiede. Diefe leztere Borficht Scheint mir zur Befeitigung des Zinfg, 
der fih nur ſchwer wegfchaffen laßt, unumgänglich nothwendig. 

Mit neutralem falpeterfaurem Nifel und Kobalt wird das Zink 
amalgam wohl zerſezt; allein fowohl das Kobalt als das Nifel fal— 
fen als Oxyd nieder, und das Dueffilber nimmt wieder feine frühere 
flüffige Geftalt an. 

Die ammoniagkaliſchen Kupferaufföfungen werden durch Das Zinf- 
amalgam ‚mit Leichtigkeit zerſezt; Das Kupfer verbindet fich ſchnell mit 
dem Dueffilber und. bildet auf deſſen Dberfläche Feine weiße Den- 
driten. Da dieſe Legirung übrigens Schon auf anderem Wege dar— 
geftellt worden ift, ſo balte ih eine Beſchreibung derfelben für 
überflüffig. N 

Die neutvalen Chrom-, Uran, Eifen- und Manganauflöfungen 
werben gleichfalls durch Zinkamalgam zerfeztz die Metalfe fallen 
jedoch nur als Oxyde, ‚die ſich um das Quekſilber herum anſammeln, 
nieder. 

Aus dem hier Geſagten ergibt ſich, daß ſich das hier beſchriebene 
Amalgamirverfahren auf alle jene Metalle anwenden läßt, die durch 
den Zink in metalliſchem Zuſtande aus ihren Auflöſungen gefällt 
werben. Es bliebe noch zu erforſchen, ob daſſelbe nicht auch mit eini— 
gen jener Metalle gelänge, die der nicht mit Quekſilber verbundene 
Zink nicht niederſchlägt. 


N 
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XXIX. 


Ueber die chemiſche Zuſammenſezung und die Eigenſchaften 
des Geſchuͤzmetalles. Von R. F. Marchand. 


Aus Erdmann's u. Marchand's Journal für prakt, Chemie, Bd. XVIII. S. I. 





1. Ueber ven Werth der chemiſchen Analyſe des Geſchüz— 
metalles. 

Die große Wichtigkeit, welche der Beſiz eines allen Anforderun— 
gen vollkommen entſprechenden Kanonenmetalls hat, iſt ſo einleuch— 
tend, daß man zu allen Zeiten, in denen man einen ausgedehnten 
Gebrauch von dem Geſchüze machte, viele Aufmerkſamkeit darauf ver: 
wendet hat, fih ein folhes zu verſchaffen. Alle Friegführenden Mächte 
haben enorme Summen geopfert, um Erfahrungen zu fammeln, wel 
ches Metall dem andern vorzuziehen fey, ob das Eifen, oder bie 
Bronze, von welcher Compofition die Teztere feyn müffe, und welche 
Berfahrungsmweifen bei dem Guffe aus beiden Metallen anzumenden 
feyen. Gelehrte Chemifer, Hüttenmänner von Fach, praktiſch und 
theoretifch gebildete Artilferiften haben unzählige Verſuche angeftelft, 
um ein Geheimniß zu löſen, deſſen Aufdefung für die Wiffenfchaft, 
wie für Die Anwendung von fo hohem Intereffe jeyn mußte. In— 
deffen ift e8 nicht zu läugnen, daß alle dieſe Kräfte, wenn auch nicht 
vergeblich verſchwendet, doch bis jezt nur noch mit wenig Erfolg an- 
gewendet worden find. Wir können es uns nicht verbehlen, daß 
wir faft eben fo ſehr noch in der Kindheit mit unferer Wiffenfchaft 
des Gefchlizguffes find, wie wir es por Hunderten yon Jahren waren. 

Es ift zwar wahr, daß wir gewöhnlich, wenn man unfere Lei- 
tungen mit denen unſerer Vorfahren vergleicht, zu hart beur- 
theilt werden 5 jo gebt e8 und 3. DB. bei der Beurtheilung 
unferer Bauwerke, welchen der Vorwurf gemacht wird, minder 
haltbar zu jeyn, als e8 die der Alten waren, was zum Theil an 
ichlechterem Mörtel Liegen fol, während doch ein ‚jeder Chemiker weiß, 
dag ein guter Mörtel gerade im Anfange nicht fehr feft halt, wäh— 
rend er durch ein höheres Alter immer beffer und endlich mit dem 
Bauſteine gleichfam Eines wird, Wenn man unfere jezigen Gebäude nach 
hundert und mehr Jahren zerftören wollte, würde man. Diefelben 
Schwierigfeiten finden, welche fih ung bei der Zerftörung alter Bau: 
werfe täglich entgegenftellen. 

Sp ift es auch, wenigſtens zum Theil, bei der Vergleihung 
unjerer heutigen Geſchüze mit den alten, Wenn diefe lange Zeit ge= 
braucht werden konnten, ohne ſchadhaft zu werden, und viel länger 
als die heutigen, ſo Tiegt der Grund gewiß ſehr häufig darin, daß 
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viel weniger daraus geſchoſſen, viel ſchwächeres und oft weniger 
Pulver angewendet wurde. 

Das langſame Feuern, welches oft ſo verzögert wurde, daß in 
einer Stunde nicht mehr als 3 — 4 Schüſſe geſchahen, konnte, bei 
jonft gutem Gefchüze, diefem wenig Nachtheil bringen; die dem Me: 
talle jo Schädliche Temperaturerböhung wurde mit Sorgfalt vermieden, 
und das Rohr batte, fo zu jagen, immer genug Zeit, ſich wieder 
erholen zu fünnen. Sowohl in dem Kriege als namentlih bei den 
Uebungen der heutigen Artillerie, Schiegübungen, Manöuvres, Probe- 
hießen ze. wird wohl felten ein fo langfames Feuern vorkommen. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, Verſuchen beizumohnen, welde 
angeftellt wurden, um die Haltbarfeit der Laffetten zu prüfen, und 
wo ein 6Pfünder, eine Haubize und ein 12Pfünder beſchoſſen wur: 
den, und zwar mit einer folhen Schnelligkeit, dag 70 Schuß in 
einer Stunde aus jedem Gefchlize gefchaben. Hiebei war die Tem- 
peratur des HP Ffünders z. DB. in der erfien Stunde fhon bis auf 
780 R., beim 120ften Schuffe auf 830 R. geftiegen. Das Rohr hatte 
dabei Riffe befommen, und der Pulverfchleim drang aus der Seele 
durch das Metall bis auf die Oberfläche durch. Wenn gleich diefes 
Rohr ohne Zweifel an und für fih von ſchlechter Beichaffenbeit war, 
jo ift eS Doc die Frage, ob 3. B. ein eben fo dünnes von den fo 
gerübmten altipanifhen Kanonen diefe Probe ausgebalten baben 
würde, Zu bezweifeln ift es wenigftens nicht, daß fie niemals einer 
ſolchen enormen Prüfung find unterworfen worden. 

Schon die bobe Temperatur, welche das Robr durch die raſch 
auf einander folgenden Schüffe erbielt, mußte ſehr nachtheilig auf 
daffelbe einwirken; die befannte Erfahrung, daß man, wenn ei 
Rohr zerbrochen werden joll, dieſes heiß macht, ift biefür ein bin- 
veihender Beleg. In einer zweiten Abhandlung: „Ueber die. de 
mifhen und phyfifalifhen Eigenfhaften einiger Kupfer 
legirungen‘ werde ich von diefer Erſcheinung weitläufiger Rechen- 
haft geben, da ein weiteres Eingehen auf diefe Sache uns: bier zu 
fehr von dem Gegenftande vorliegender Denkſchrift abziehen würde. 

Aus allen Erfahrungen, welche in der Kriegsgefchichte, in älte— 
ven und neueren Lehrbüchern der Artillerie niedergelegt find, gebt 
hervor, daß zu allen Zeiten aus dem verfchiedenften Materiale, von 
den verichiedenften Künftlern gute und ſchlechte Geſchüze gegoffen wor— 
den find. Wer aber die Umftände vergleicht, welchen die Gejchüze 
der heutigen Zeit und der früheren: Perioden unterworfen worden, 
der wird leicht ein für unfere Geſchüze günftiges Nefultat erlangen. 
Es ift Hier nicht der Drt, dieſe Erfahrung feftzuftellen, und die Rich— 
tigkeit derfelben bat auf den Inhalt: unferer Abhandlung zu wenig 
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Einfluß, als dag es nöthig erfchiene, dabei länger verweilen zu 
wollen. 

Zu: gleicher Zeit fteht indeffen auch feft; daß wir noch nicht im 
Beſize der Mittel ſind, um uns willkürlich ein gutes Kanonenmetall, 
ſey es Eiſen oder Bronze, und daraus ein gutes Geſchüz anzufertigen. 

Seit die Chemie auf einer höheren Stufe der Wiſſenſchaftlichkeit 
ſteht, ſeitdem namentlich. die chemiſche Analyſe zu einer bewunderungs— 
würdigen Genauigkeit gelangt iſt, hat man oft bei ihr Hülfe geſucht, 
um ſich aus einer Verlegenheit zu retten, welche alle anderen Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht zu entfernen vermochten. Leider kann man nicht ſagen, 
daß ſie den Erwartungen entſprochen hätte, mit denen man ſich zu 
ihr gewendet hatte. Ob man der Chemie daraus einen Vorwurf 
machen darf, ob man in Zukunft ſich mehr von ihr verjpre 
hen darf find namentlich die Fragen, - mit deren Beantwortung 
wir uns bier vornehmlich befchäftigen wollen. 

Die chemiſche Analyfe hat zwei Fragen bei ber Unterfuchung 
der Körper zu unterfcheiden, und zwar, welde Stoffe find in ben- 
felben vorhanden und in welcher Menge find fie darin or 
den die qualitative und die quantitative Analyſe. 

Die qualitative Analyſe ift, fobald fie fih auf wenige, immer 
wiederfehrende Stoffe bezieht, eine -fehr Leicht zw erlernende und aus— 
zuführende Arbeit; und es gehört ſehr wenig dazu, fi darin bie 
gehörige Gefchiklichfeit zu erwerben, weßhalb alle Perfonen, melde 
Gelegenheit haben, davon Gebrauch zu machen, ſich "billig  diefelbe 
anzueignen ſuchen follten. Dabei ift diefelbe von ber höchſten Wich— 
tigfeit, fo daß die geringe Mühe, die man auf ihre Erlernung zu 
verwenden hat, ſehr bald ſich belohnt machen wird. «Wir können 
z. B. durch diefelbe ‘mit der größten Leichtigkeit, mit der größten 
Sicherheit Spuren 'von fremden "Metallen in dem Kupfer, Zinn, 
Zink u. ſ. w. entdefen. Die Gegenwart des Dleies in dem Kupfer 
macht das leztere zu dem artifferiftifchen Gebraudy faft völlig untaug— 
lichz wir finden dieſe Verunreinigung ſehr leicht, indem wir. das 
Metall in Salpeterſäure auflöfen, Schwefelfäure hinzuſezen, Die 
Maffe zur Trofne abdampfen und den Rükſtand in Waſſer Töfen. 
Das unlösliche ſchwefelſaure Bleioxyd bleibt als weißes Pulver zur 
rük, während ſich das ſchwefelſaure Kupferoxyd auflöſt. So kann 
man ſehr leicht entdeken, ob Gold, Silber, Kohle, Kupferoxydul u. ſ. w 
darin enthalten find, Alle dieſe Subſtanzen können in dem käuflichen 
Kupfer vorkommen, und kommen wirklich darin vor. ES wäre ſogar 
unmöglich, im Großen ein Kupfer anzufertigen, welches vollkommen 
rein ſeyn follte, Wir find kaum in den chemifchen Laboratorien im 
Stande ung dieſes zu verfchaffen, und e8 würde mit enormen Koften 
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verfnüpft ſeyn, es in bedeutenden Duantitäten barzuftellen. Die 
Reinheit des Metalls ift von fo ſehr vielen Einflüffen abhängig, daß 
man nicht einmal yon devfelben Hütte immer ein gleiches Metall 
erhalten kann. Geringe Beimengungen anderer. Erze als der ge- 
wöhnlich verarbeiteten, andere Kohlen, als man meift anzuwenden 
pflegt, ein etwas veränderter Gang des Dfens — alle diefe Umftände 
bringen ſchon eine Berjchiedenheit des Metalls hervor. Es gibt zwar 
Kupferforten, welche immer, wenigftens binfichtlich eines oder des 
anderen Beftandtbeiles, dieſelbe vollfommene Reinheit zeigen, z. B. 
das Amalgamationsfupfer, welches völlig bleifrei iſt; fo die braſilia— 
nifhen Kupfermünzen, welche faft völlig filberfrei find (ich babe 
Münzen von zwei febr verfchiedenen Prägejahren unterfucht und in 
beiden Diefelbe ungemein geringe Menge Silber gefunden), aber theils 
find dieſe Metalfforten felten und daher ſehr tbeuer, theils find 
manche Beftandtheile durchaus nicht ſchädlich, wie eben das Silber; 
fo daß es eine ganz falſche Mafregel ſeyn würde, mit bedeutenden 
Koften ein Kupfer anzufaufen, weil es immer denfelben böchft ge 
ringen Silbergebalt zeigt. Ein ſolches conſtantes Verhältniß indeſſen 
ift felten, und wir finden uns oft getäufcht, wenn wir einer einft- 
mals angeftellten Unterfuhung zufolge eine beftimmte Kupferforte für 
gut halten und fie im Vertrauen darauf kaufen und verarbeiten. 
Sp fteht 3. B. das fogenannte japanifhe Kupfer in dem Rufe 
bober Reinheit, eben fo das ruffifhe Kopekenkupfer, und beide 
mit völligem Rechte. Das Teztere, welches fehr vielfältig verbraucht 
wird zu Arbeiten, die ein reines, namentlich eifenfreies Kupfer er- 
fodern, wird gewiß felten den Erwartungen nicht .entfprechen, und 
die Materialien, die Fabrication, aus denen es bersorgeht, bürgen 
dafür; aber es Fünnte ſehr leicht möglich feyn, daß eine Hütte, welche 
3. B. meift Malachit und ähnliche Erze verarbeitet, zufällig auch ein 
unreines Mineral mit benuzt, jo daß das Kupfer Das einemal nicht 
fo rein ausfällt wie gewöhnlich. Es ift nicht zu läugnen, daf das 
Kopekenkupfer zumeilen Beimengungen zeigt, die fi meift darin 
nicht finden, 2 | 

Es ift Schon bemerkt, daß ein fo complicirter Proceß, wie der 
des Hüttenbetriebes, namentlich bei manchen Metallen, es ganz un- 
möglich macht, völlig veines Metall zu erhalten, und man muß 
fehr froh ſeyn, wenn man ein von gewiffen Verunreinigun— 
gen völlig freies Product befommt. Man darf Daher niemals 
fo weit geben, ein Metall zur Anwendung verwerfen zu wollen, 
welches fremde Beftandtheile enthält, und niemals ein ſolches Metall 
verlangen, weil dieſe Bedingung unmöglich erfüllt werden kann. Das 
Arfenik ertheilt den meiften Metallen Eigenfchaften, welche ihm nicht 
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mit Unrecht; ven Namen: „Feind der. Metalle” zugezogen haben. Es 
ift daher fehr natürlich, daß man die Beimifchung diefes Metalls fo 
viel als möglich zu vermeiden ſucht. Zinn und Zink find gleichfam 
von Arfenif verfolgt, und es erfordert außerordentliche Anftrengungen, 
fie davon zu befreien. Im Großen find diefe Dperationen durchaus 
nicht auszuführen, daher es eine unausführbave Vorſchrift ſeyn würde, 
nur vollfommen arjeniffreies Metall verarbeiten zu dürfen. 

In dergleichen Fällen reiht nun die qualitative Analyfe kaum 
aus, wenn fie nicht von Vorne herein nachmweift, daß von den frem: 
den, ſchädlichen Metalfen nur Spuren vorhanden find. Es wird oft 
nöthig feyn, daß die quantitative Analyfe ihr zu Hülfe eilt, um zu 
erweifen, ob diefelben die Gränzen der geduldeten Menge überfchreiten. 

Ein zweiter Umftand, den man bei der qualitativen Analyfe 
und den daraus gezogenen Schlüffen zu berüffichtigen bat, ift der, 
daß mande fremde Beimengungen das Metall zu dem Kanonenguffe 
nicht nur nicht untauglich machen, jondern es vielmehr verbeffern. 

Wir wiffen, daß man feit alten Zeiten der Bronze, welde 
eigentlich nur aus Kupfer und Zinn beſtehen fol, andere Metalle 
hinzugefezt hat, Antimon, Eifen, Zinf u. ſ. w., ohne dem Geſchüze 
dadurd von feiner Güte zu rauben; im Gegentheil find dergleichen 
fremde Beimengungen oft fehr vortheilhaft befunden worden. 

Aber auch hierüber ftehen unfere Erfahrungen nicht feft. Wäh— 
vend einmal der Zufaz von Eifen 3. B. von effeetivem Nuzen zu 
feyn fihien, ift er ein andermal augenſcheinlich die Urſache einer ge— 
vingen Haltbarkeit der Geſchüze gewefen; und daffelbe fand bei an- 
deren Metallen Statt; : In jedem Falle folgt daraus, daß man nicht 
unbedingt ein Metall gewiffer fremder Beimengungen wegen vers 
werfen müſſe. 

Mit derfelben Gemwißheit folgt indeffen au daraus, daß es 
notbwendig ift, Die qualitative Analyſe in jedem einzelnen 
Falle der Anwendung auszuführen, da fehr leicht ein Metall, 
auch von. derfelben Quelle her bezogen, einmal ſehr gut und „ein 
andermal viel weniger gut ſeyn kann. Es gibt zwar einfachere 
Mittel, die fiher und fehneller ausgeführt werden können, um zu 
beurtheifen, ob ein Metall rein, ob es unrein ſey. Sp z. B. ift Die 
Prüfung der Ductibilität des Kupfers ein ſehr gutes Mittel, ſich 
ſchnell von der Reinheit deffelben zu überzeugen. Nur ſehr reines . 
Kupfer läßt fich mittelft des Hammers in ſehr dünne Blätter aus: 
fchlagen, ohne in der Mitte und an den Rändern zu reißen, und es 
würde ziemlich Yeicht feyn, Die Gränzen darüber feftzuftellen; eben fo 
find bei dem Zinn das ftärfere oder fhwächere fogenannte Schreien 
beim Biegen, jo auch das Anfehen des Bruchs, endlich das ſpee. 
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Gew., der Schmelzpunft u. |. w. Kennzeichen, aus denen man auf 
feine größere oder geringere Reinheit zu ſchließen vermag; indeffen 
bleiben diefe Schlüffe doc immer innerhalb febr weiter Gränzen und 
fönner auf feine Weife die qualitative Analyſe bei einem Verfahren 
erfezen, wo ein gewiffer Grad von Genauigfeit erfordert wird, 

Der Gefhüzguß ift fo äußerſt Foftfpielig, und wird es nament- 
lich für Mächte, welche eine bedeutende Anzahl von Kanonen zu be- 
fizen genötbigt find, dadurch, wenn viele derfelben mißlingen; das 
Beſchießen derſelben ift zugleich bei fehlerbaftem Guffe eine fo gefabr- 
volle Beichäftigung und bat zu fo vielen Unfällen Anlaß gegeben, 
daß man fein Mittel verfäumen darf, diefe Gefahren und die Koften 
zu vermindern. Die qualitative Analyfe ift ein Mittel dazu, und fie 
darf um fo weniger unterlaffen werden, da fie, wie gefagt, fo leicht 
auszuführen tft. 

Ein anderes Berbältnig findet bei der quantitativen Analyfe 
Statt. Diefe bietet aus mehreren Rüffichten viel bedeutendere Schwie- 
vigfeiten dar. Sie foll das relative Berbältnig der in dem Geſchüz— 
metalle vorhandenen Metalle beftimmen, foll dieg mit der größten 
Genauigfeit, und zwar, um daraus einen Schluß auf die Güte und 
Brauchbarfeit des Metalls zu ziehen. 

Der erfte Schwierige Punkt, welcher fi) für die Praxis ung da- 
bei entgegenftellt, ift die Frage: welches ift das befte Verhältniß, in 
dem man Kupfer und Zinn mit einander zu Kanonengut legiren foll? 
Diefe Frage ift natürlicher Weife fehr häufig aufgeworfen, aber aud) 
eben fo oft anders beantwortet worden. 

Betrachten wir die VBorfchriften, welche in den verfchiedenen Ar- 
tillerien darüber gegeben find, fo finden wir Die merfwürdigften Diffe- 
venzen, und alle diefe Vorſchriften gründen ſich auf vieljährige Er- 
fabrungen. Dieſe äußerſt verfchiedenen Angaben über das befte Ber- 
hältniß finden fich, fo lange man überhaupt Gefchüze goß. Um nicht 
in ein zu weitläufiges Detail einzugeben, genüge es, zwei Berbältniffe 
anzuführen, welche man gewiß als die Außerften Gränzen anfehen 
darf; es ift dieß die VBorfchrift, nach welcher Luther in Sachſen um 
1789 goß, und welche 5 Proc. Zinn angab, und eine andere, nad 

„welcher in Turin gegoffen wurde, und die 20 Proc. betrug. 

Zwiſchen diefen beiden Extremen gibt e8 feine Zahl, welche nicht 
wenigftens einige Male verfucht worden wäre. 

Man follte glauben, dieſe unzähligen Erfahrungen, welche fich 
im Grunde genommen bei dem Guffe eines jeden einzelnen Geſchüzes 
wiederholen mußten, hätten zu einem fichern Refultate geführt, von 
dem man nicht abzugeben genöthigt wäre; indeſſen ift befannt, wie 
wenig dieß der Fall ift. 
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Wir finden e8 unzählige Male, daß Gefchüze von derfelben Zu- 
jammenfezung, demfelben Kaliber, unter gleihen Bedingungen bes 
ſchoſſen, einmal vortrefflih hielten, einmal ſehr ſchlecht fich zeigten, 
Sp bei den befannten Berfuchen zwifhen Berengers und Poi— 
tevim’s Geſchüzen, wo die Apfündigen Geſchüze Fougueuſe, Fol 
lette und Lhabile, jedes 11 Theile Zinn auf 100 Th. Kupfer 
baltend, ſehr verfchieden waren, Während das erftere 3000 Schüſſe 
ertrug, bielt das zweite 2500, und das dritte 569 Schüffe aus. Die 
16pfündige Medee, welhe, wie bie l6pfündige Sirene, 7,6 Theile 
Zinn auf 100 Th, Kupfer enthielt, extrug nur 50 Schüffe, während 
diefe 468 aushielt, Die Pallas und die Bellone, von demfelben 
Kaliber, beftanden aus 100 Kupfer und 8,3 Zinn; jene hielt 825, 
diefe 3350 Schüſſe. 

Diefe Beifpiele würden fich außersrdentlih vermehren laſſen, und 
ſchon die erwähnte Berfuchsreibe zwifchen den Poitevin'ſchen und 
Berengerfhen Geſchüzen Liefert deren genug. 

Wir finden, daß die meiften Staaten für ihre Artillerie verschie: 
dene VBorfehriften gegeben haben, Es find nach diefen Gefchüze ge— 
goffen worden, welche fehr gut und ſehr fehlecht gehalten haben. Es 
ift ſogar gefcheben, daß dergleichen Geſchüze, nicht wie die bronzenen 
es Pflegen, nur aufgeriffen find, fondern fie find felbft gefprungen 
und haben die bedienende Mannfchaft theils getüdtet, theils verwundet, 
Diefe Borfälle kommen in allen Artilferien vor, find zu allen Zeiten 
sorgefommen, fo daß man in Verlegenheit jeyn würde, follte man 
mit Sicherheit ein beftimmtes Verhältniß als beftes angeben, 

Wenn man einige Wichtigkeit auf die chemische Zufammenfezung 
des Gefchüzes legt, und wenn man glaubt, daß es weſentlich darauf 
anfomme, daß die gegebene Vorschrift erfüllt werde, fo muß man fir 
zuvor von den außerordentlihen Schwierigfeiten überzeugen, welche 
die Ausführung diefer Borfchrift mit fih bringt. Wird eine Borjehrift 
gegeben, welche fih auf das relative Verhältniß zwifchen Kupfer und 
Zinn bezieht, jo kann dieſe zuerft nur angewendet werben, wenn Das 
Geſchüz aus neuem Metalle gegoffen werden fol. Es ift dann nichts 
feichter, wie es fcheint, als 100 Th. Kupfer mit 10, 11, 12 Th. 
Zinn u. ſ. w. zufammenzufchmelzen, jo daß auch die Compofttion 
diefes Verhältniß befize. Bekanntlich wird beut zu Tage felten nur 
Gefhüz aus neuem Metall gegoſſen; es ift 1) fo viel altes Gefchliz 
vorhanden, welches umgegoffen werden muß, Daß daraus faft der 
ganze Bedarf beftritten werben kann, und 2) ift e8 eine faft allge- 
mein verbreitete Meinung, daß umgegoffenes Geſchüz viel beffer fey 
als neugegoffenes, Diefes Tezte mag fih in febr vielen Fällen be— 
ftätigt haben, ift aber durchaus nicht unbedingt anzunehmen, um fo 
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weniger, da wir Fälle kennen, in denen Geſchüze, welche aus ganz 
sortrefflihen Röhren gegoffen waren, unvergleihlih ſchlechter als 
diefe ausfielen. Wir wollen diefen Fall vorläufig. bei Seite fezen 
und, der Einfachheit wegen, zuerſt von ‚der Compofition aus neuem 
Metall reden. Schmilzt man eine Legirung: son Kupfer und Zinn 
bei dem Zutritte der. Luft zufammen, jo wird seine gewiſſe Menge 
beider Metalfe theils oxydirt, theils verflüchtigt; Der Verluſt, wel- 
cher daraus entfteht, der fogenannte Abbrand, muß daher notbiwen- 
dig in Anfchlag gebracht werden. Wenn der Abbrand fih auf beide 
Metalle fo vertbeilte, daß der Verluſt an jedem Metall in demſelben 
Berhältniffe ftünde, in welchem fie angewendet waren, jo würde der— 
felbe begreifliher Weife von gar feiner weiteren Bedeutung fepn. 
Dieß ift aber bekanntlich nicht der Fall, fondern der Abbrand ift ein 
ziemlich unſicherer Verluſt. Es wird auch nicht möglich feyn, auf 
irgend eine Weiſe denfelben feftzufezen, da zu verichiedenartige Um— 
- ftände von bedeutendem Einfluffe. darauf find. Die Beichaffenbeit 
und Reinheit des Zinns ıft ohne Zweifel der erfte Punkt, der beach— 
tet werden muß. Es hängt davon die Drybationsfähigfeit, und 
eben jo fehr die Flüchtigfeit deffelben ab; bei dem Kupfer walten 
ähnliche Umftände ob. So ift der größere oder geringere Luftzutritt, 
das bäufigere oder weniger häufige Umrühren, wobei das gebildete 
Oxyd nun wieder theilweife reducitt wird, während dabei zugleich) 
feicht Die Luft wieder zutreten kann; eben fo ſehr iſt die geringere 
oder längere Dauer der Schmelzung von großem Gewicht. Große 
Metallmaffen werden natürlich eine längere Schmelzung erfordern, 
als geringere; eine Zeit läßt ſich unmöglich dabei feſtſezen, und, nicht 
einmal eine relative, für die wechjelnden Metallmaſſen  wechjelnde; 
Diefelbe Unficherheit gewährt der Temperaturgrad, welder zur Schmel- 
zung angewendet wird, und welcher fih auf feine Weije firiren, ja 
nicht einmal mit einiger Genauigfeit meffen läßt. Da alle Dieje 
Einflüffe Shwanfen, da ſich feiner derfelben mit einiger Sicherheit 
reguliven läßt, jo find wir ſchon in Beziehung auf den Abbrand in 
einer ziemlichen Ungewißbeit, und, bis auf einen gewilfen Punkt, 
immer dem Zufalle überlaffen. Die fünnen wir aud aus einer 
fehr einfachen Erfahrung abnehmen, indem die Mengen, welche dem 
Gießer dafür vergütigt wurden, immer fehr fchwanfend waren. Bon 
10 Proc. bis zu 2%, Proc. wechfelt die VBergütigung und ift, wie 
gejagt, durchaus nicht feftzuftellen. A Proc., welche nad franzöfifchen 
fehr genauen Berfuhen angenommen wurden, find in einigen Fällen 
eben fo falfch, wie fie in anderen vielleicht zutreffen. Wollen wir 
noch anführen, daß der Herd das Metall in anderem Verhältniſſe 
einfaugt, als es in der Miihung angewendet ift, daß dieſes Einfaus 
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gen nach der Steinforte, der Temperatur wechfelt, fo ſieht man die 
Ungewißbeit, welche durch den Metallverluft im Dfen felbft berbei- 
geführt wird, noch fleigen. 

Man ift alfo in dem Augenblike, wo das Metall fih im Ofen 
im gefhmolzenen Zuftande befindet, nicht mehr fiher, daß es die 
angewandte Zufammenfezung befiztz im Gegentheile fann man mit 
Recht behaupten, daß dieß durchaus nicht mehr der Fall ift. Die 
Erfahrung bat gezeigt, daß, wenn man 10 Theile Zinn auf 100 Th. 
Kupfer angewandt hat, das Geſchüz doch nur noh 8,5 — 9,5 Tb. 
Zinn enthält, Es würde diefer Verluft nichts zu bedeuten haben, 
wenn man ihn von Borne herein berechnen könnte; aber der Uebel- 
ftand liegt darin, Daß dieß durchaus nicht möglich ift. 

Nur felten wird, wie gefagt, neues Metall verarbeitet; man 
begnügt fih damit, altes Gefchüz umzugießen, während man den 
Abbrand durch Metallzufaz zu compenfiren fucht. Daß biebei diefel- 
ben Erſcheinungen fich zeigen, braucht nicht angeführt zu werben. 
Es tritt aber noch eine neue Schwierigkeit ein. Wendet man Kupfer 
und Zinn an, fo fann man wenigftens bei Einbringung der Metalle 
in den Dfen beftimmen, in welchem Verhältniſſe man diefelben an- 
wendet. Dieß ift unmöglich, wendet man altes Gefhüz an. Man 
fennt von feinem Geſchüz mit Genauigfeit die hemifche Zufammen- 
fezung, wie fogleich gezeigt werden foll, und dieg würde natürlich 
unumgänglich nöthig ſeyn, wollte man die nöthige Menge des hin— 
zuzufezenden Metalles genau beurtheilen. Die Analyfe gewährt num 
zwar eine annähernde Genauigfeit, aber durchaus feine fo vollfom- 
mene, daß man darauf eine Vorſchrift gründen könnte. Denn fo 
einfach die Regel 3.8. zu ſeyn ſcheint, daß, wenn die Analyje 8 Th. 
Zinn auf 100 Tb. Kupfer ergeben hat, 2 Th. Zinn binzugefezt wer- 
den follen, um 10 Th. Zinn auf 100 Th, Kupfer zu haben, fo ſehr 
wirde man einen Fehler begehen und gewiß nicht das. verlangte 
Verhältniß erhalten. 

Eben fo einfach, aber auch eben fo unftcher find ſämmtliche 
Maßregeln, welde man ergriffen hat, um diefem Uebelftande aus- 
zuweichen und fi von der Zufammenfezung des Metalle im Dfen 
jelbft zu überzeugen. Das erfte, zu dem man feine Zuflucht nehmen 
fonnte, wäre die Analyfe einer aus der fchmelzenden Maffe genoms 
menen Probe, furz ehe der Guß ausgeführt werden foll. In Franf- 
reich ift Diefe Probe wirklich angewendet worden, und man bat ge- 
glaubt, einen bedeutenden Nuzen davon zieben zu fünnen, Doc mit 
Unrecht. Die Schwierigkeiten, welche fih diefer Maßregel entgegen- 
ftelfen, find zu beveutend, als daß fie fih hätten überwinden laſſen, 
und als daß man Hoffnung haben fünnte, fie einft noch zu überwinden, 
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Der Zeitraum zwiſchen dem völligen Zufammenfchmelzen und 
innigen Gemengtfeyn der Metallmafjen bis zu dem Mugenblife des 
Guffes ift nicht fo lang, daß derfelbe zu einer genauen Analyje bin- 
reichte; diefelbe müßte notbwendig übereilt werden, falſch ausfallen 
und dann mehr Schaden anftiften als Nuzen. Es wird zwar fpäter 
eine Berfahrungsmweife angeführt werden, welche eine ſehr ſchnelle 
Ausführung erlaubt, und welche vielleicht fih im einer ſehr Furzen 
Zeit könnte ausführen laſſen, aber auch dann würde der Vortheil 
nicht bedeutend feyn. Immer würden mindeftens anderthalb bis 
zwei Stunden zu einer folchen Analyfe erfordert werden, und dieß ift 
ſchon mehr Zeit, als erforderlich ift, um bei alter Bronze mit neuem 
Zufaz die innige Mengung zu bewirfen. Außerdem ift während bie- 
fer Stunde die Metallmifhung wieder verändert worden, Der Ab- 
brand hat von Neuem Statt gefunden, und man iſt alfo, troz der 
Analyfe, in Ungewißheit. ; 

Andere Proben, das Gießen Heiner Barren und Unterfuchen 
derfelben mit Hammer, Seile u. f. w. ift ein völlig unficheres Ver— 
fahren, welches nicht den geringften Anhalt geben kann, da dieſe 
mechanischen Prüfungen durhaus nicht allein die chemische Zuſam— 
menfezung des Metalls beftimmen, fondern vielmehr feine mecha— 
nifhen Eigenfchaften, welche, aud bei derfelden Zufammenfezung, 
durch fehnelleres und langſames Abkühlen u. ſ. w. bedeutend modifi— 
eirt werden. 

Die Fürzefte Zeit erfordert ohne Zweifel die Löthrobrprobe, welde, 
wenn fie mitGenauigfeit ausgeführt wird, den Anforderungen, welche 
unter diefen Umftänden gemacht werden fünnen, vollfommen ent- 
fpriht. Hr. Plattner, dem wir in diefem Felde fo außerordentlich 
viel verdanken, führt in feinem ausgezeichneten Werfe, „die Pro- 
birfunft”, ein Berfahren an, welches bier Leicht in Anwendung 
fommen dürfte. Zwar ift nicht zu läugnen, daß die Ausführung des 
Berfahrens nicht ohne Schwierigkeiten ift, und daß es wenige Per- 
fonen geben mag, welche eine fo bewundernswürdige Geſchiklichkeit 
in der Handhabung des Löthrohres befizen, wie Hr. Plattner, doch 
wird e8 bei einiger Uebung erlernt werden können. 

Wenn die Analyfe, oder überhaupt die Prüfung des im Ofen 
fliegenden Metalls von der Wichtigfeit wäre, wie es im exften Aus 
genblife fcheint, jo dürfte man freilich Fein Mittel, Feine Mühe ſcheuen, 
um den Anforderungen derfelben zu genügen; indejfen überzeugt man 
fi) leicht, daß auch bier neue Schwierigkeiten ſich wieder entgegen- 
ſtellen. 

Erfährt man z. B., daß in dem Metall ſich nur 7 Th. Zinn 


auf 100 Th. Kupfer befinden, während man 8Th. Zinn damit ver— 
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binden will, fo braucht man nur 1 Th, Zinn hinzuzuſezen. Damit 
dieß gefchehen Fann, muß man notbwendig das Gewicht des im Dfen 
befindlichen Kupfers oder der ganzen Metalfmaffe fennen. Das erftere 
iſt ganz unmdglih, wenn man nicht aus neuem Metall giegt, und 
dag zweite wird ebenfalld ganz unficher, da man wohl weiß, wie 
viel Eentner man in den Dfen gebracht hat, aber nicht die Menge 
des Abbrandes Fennt, alſo nachher über die Menge des Metalls in 
Ungewißheit bleibt, 

Wenn der daraus entfpringende Fehler auch vielleicht nicht fehr 
bedeutend ift, fo tritt eine andere Schwierigfeit von größerem Ge— 
wichte ein. Dieß ift nämlich die, eine Probe zu fhöpfen, welche bie 
Zufammenfezung der ganzen Maffe hat. Das ſpec. Gew, der ches 
mifhen Verbindung yon Kupfer und Zinn ift größer als das ber 
einzelnen Metalle; und es ift ſehr wahrfcheinfich, daß diefer Unter 
fhied bei dem geſchmolzenen Metall noch viel bedeutender wird. Es 
bat daher die chemifche Verbindung, welche im Kupfer aufgelöft wer- 
den ſoll, flets Die Neigung, fih aus demfelben abzufcheiden und fi, 
mwenigftens großen Theils, am Boden des Dfens anzufammeln. 
Dur) ftarkes und anhaltendesilmrühren wird dieß fo viel ald mög- 
lich geftört, Fann aber natürlicher Weife bei einer dikflüſſigen Metall- 
maffe von 50 — 100 und mehr Enten, nur unvollftändig erreicht 
werben, 

Es leuchtet aus dem Angeführten ein, daß die Prüfungen bes 
Metalls im Dfen furz vor dem Guffe yon wenig Bedeutung feyn 
fünnen, und höchftens zuweilen annähernd angeben fünnen, daß man 
gerade Die gewünſchte Mifhung befize, ohne ein ficheres Mit- 
tel abzugeben, dieſelbe bei unrichtigem Berbältniffe zu verbeffern. 
Der neue Zufaz wird überdieß neue Schwierigfeiten hervorrufen, 
indem derſelbe erft wieder vollfommen geſchmolzen und durch Umrüb- 
ven durch die ganze Maffe vertheilt werden muß, während welcher 
Zeit neuer Abbrand, alſo auch ein neuer Wechfel des Verhältniffes 
entftehen muß. \ 

Als ein hauptfächliches Hinderniß bei dem Guß aus altem Ge— 
ſchüzʒ, wenn man fi bemüht, dem neuen eine beftimmte Zuſammen— 
fezung zu geben, ift angeführt worden, dag man von Feinem Geſchüz 
die richtige Zufammenfezung fennt, und daß es fogar in den meiften 
Fällen faft unmöglich ſeyn möchte, diefelbe zu erfahren, Es ift dieß 
fein Borwurf, der Die analytifche Chemie trifftz denn es liegt in der 
Sache felbft, daß wir von der Chemie hier Die größte Hülfe und 
Aufklärung zu erwarten Haben, 

(Der Beſchluß folgt im nächften Hefte.) 


— —— — — 


Robiquet, über den Färbefndterig, 147 


XXX, 


Ueber den Zuftand, in welchem der Indigo in den Blättern 
des Faͤrbeknoͤterigs (Polygonum tinctorium) enthalten 
if. Bon Hrn. Robigquet. 


Aus den Comptes rendus des seances de l’Academie des sciences 1839, No. 6. 





Unter den mannichfachen Beobachtungen, welche bezüglich des 
Färbefnöterigs befannt gemacht wurden °'), intereffirte mich) ganz be= 
fonders eine, und zwar weil Diefelbe zu einem Schluffe führte, welche 
mit jener Anficht, die ich mir nad) einem Verſuche, welchen ich bei 
Gelegenheit der ſchönen Arbeiten des Hrn, Turpin machte, gebildet 
hatte, in geradem Widerfprucde ftand. Als ih nämlich, Die Haupt 
producte diefer Pflanze von einander zu feheiden fuchte, um fie den 
mikroſkopiſchen Unterfuchungen diefes Gelehrten zu unterftellen, be— 
merkte ih, daß das DBegetationswaffer unmittelbar nach feiner durch 
Auspreffen und Filtration bewirkten Abfcheidung eine kaum merfliche 
Menge Farbftoff enthielt, und daß diefer vielmehr fammt und fon- 
ders mit Chlorophyll vermengt auf dem Filter zurüfblieb, Bei ber 
Behandlung dieſes Gemifches mit Aether oder mit Alkohol wurde 
das Chlorophyll aufgelöft, und damit Fam auch die blaffe Farbe zum 
Vorſchein. 


Ich glaubte aus dieſen Reſultaten den Schluß ziehen zu können, 
daß der Indigo höchſt wahrſcheinlich in blauem Zuſtande in dem 
Knöterig enthalten ſey. Der Zufall wollte, daß an demſelben Tage, 
an welchem ich vor der Akademie dieſe Anſicht ausſprach, einer mei— 
ner Collegen nach ſeinen Beobachtungen gerade das Gegentheil be— 
hauptete. Da jedoch die Jahreszeit damals ſchon zu weit fortge— 
ſchritten war, als daß ich die Sache zur Entſcheidung hätte bringen 
können, ſo mußte ich mich vertröſten, bis mir der heurige Sommer 
Gelegenheit zur Wiederholung des Verſuches, den man mir entgegen— 
ſezte, bot. Dieſer Verſuch beſtand darin, daß man friſche Blätter 
des Knöterigs wiederholt, bis zu gänzlicher Erſchöpfung und unter 
möglichſter Abhaltung des Luftzutrittes in Aether macerirte; und daß 
dieſe Blätter, welche nach gänzlicher Ausziehung der in Aether auf— 
loͤsbaren Stoffe wie gelblich-weißes Horn ausſehen, der freien Luft 
ausgeſezt blau werden. Der Urheber des Verſuches zog hieraus den 
Schluß, daß der Indigo urſprünglich weiß ſey, und zwar um ſo 
mehr, als man in dem zur Maceration verwendeten Aether nur 
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Chlorophyll und Feine Spur von Farbftoff entdefte. So fehlagend 
diefe Thatſache fchien, fo blieb ich doc entgegengefezter Anficht, in- 
dem mir nur zu befannt ift, wie Teicht man fih in Bezug auf die 
organiſchen Stoffe täuſchen Fann, und indem ich mich felbft erft durch 
mehrfach wiederholte Berfuche-überzeugen wollte, 

Bei) dem erften meiner Verfuche, bei dem ich nur 5 bis 6 Blät- 
ter nahm, erhielt ich eine ſchöne ſchmaragdgrüne Macerations-Flüſſig— 
keit, welche, als ich ſie zum Behufe der Abſcheidung des Aethers der 
Deſtillation unterwarf, einige blaue Floken fallen ließ, während der 
Rükſtand der Deſtillation nur mehr eine gelbliche Farbe hatte. Die 
blauen Floken waren im weiteren Laufe der Verdampfung verſchwun⸗ 
den. Drei weitere Macerationen waren vollfommen genügend, um 
Alles auszuzieben, was in diefer geringen Anzabl von Blättern von 
im Aether auflösfihen Stoffen enthalten gewefen feyn konnte. Die 
Blätter wurden hiedurch ſtellenweiſe weißlich, ftellenweife gelblich ; 
der Luft ausgefezt nahmen fte aber, wie ſich Jedermann überzeugen 
fonnte, auch nicht die geringfte blaue Farbe an. 

Diefer im Kleinen angeftellte Berfuh war nur von einem 
Standpunkte aus betrachtet entfcheidend; denn immer bfieb-beftimmter 
nachzuweiſen übrig, was aus dem Karbftoffe geworden. Dazu war 
es nöthig, Die Berfuhe mehr im Großen anzuftellen. Da jedoch 
mein Laboratorium nicht fo eingerichtet ift, daß ich darin ohne Ge- 
fahr mit einer größeren Menge Aether arbeiten konnte, ſo erfuchte 
ih Hrn. Hervy, einen der Präparanten der Ecole de Pharmacie, 
den Verſuch mit größeren Mengen zu widerholen. Bei diefen Ber- 
fuchen nun nahm der Aether beinahe unmittelbar eine Schöne blaue Farbe 
an, welche fpäter in ein dunkles Grün überging. Zu einem dritten 
Berfuche, bei welhem man die grüne Färbung zu verhüten fuchte, 
wurden 1,875. Gr. friihe Blätter in einem fogenannten Verdrän— 
gungsapparate mit ungefähr 10 Liter Aether macerirt, wobei der 
nah 5 Minuten abgelaufene Aether eine zwar lichte, aber fchöne 
blaue Farbe. zeigte. Sich felbft überlaſſen jezte die Flüffigfeit über 
Nacht ſehr kleine Kryftalle von purpurbrauner Farbe ab, Als die 
über diefen Kryſtallen ftehende Flüffigfeit bis auf ungefähr einen bal- 
ben. Liter abdeftillivt worden, zeigten fi nad dem Erfalten in der 
Netorte viele Feine, purpurbraune Kryftalle, welche den eben erwähn— 
ten ſehr ähnlich waren, jedoch einen weit ftärferen Glanz hatten. 
Beiderlei Kryftalle zeigten unter dem Mikroſkope die Kryftallform des 
Indigotins Creinen blauen Sarbftoffs des Indigo's); doch war nur an 
den dünnſten derfelben die ſchöne blaue Farbe diefes Stoffes wahr— 
zunehmen, Auf glühende Kohlen geftreut verbreiteten die Kryſtalle 
einen ſchönen purpurfarbigen Dunft, wonach fein Zweifel blieb, daß 
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fie wirklich aus Indigotin beftanden, Die Duantität der gefammelten 
Kryſtalle war allerdings gering, indem fie Faum einen Gramm, was 
etwas mehr als einem balben Taufendtheife gleihfommt, betrug; 
allein, wenn man erwägt, daß fie beinahe reiner Farbftoff waren, 
und daß in den Mutterlaugen nothwendig eine fehr bedeutende Menge 
davon zurüfgeblieben. feyn mußte, indem ſich dieſe klebrig und ſehr 
reichhaltig an einem rothen harzartigen Stoffe, der vielleicht mit dem 
von Hrn. Chevreul aufgefundenen identiſch war, zeigten, fo er— 
fcheint die Quantität doch immer ziemlich bedeutend, Es ift überdieß 
als beinahe gewiß anzunehmen, daß das bei dem Berfuche befolgte 
einfache Auswaſchen mit Aether den Blättern nicht fo viel Indigotin 
entzieht, als durch eine länger fortgefezte Maceration ausgezogen 
werden dürfte. Es läßt fih demnach aus den bei meinen VBerfuchen 
erlangten Duantitäten fein Schluß in Hinfiht auf die in den Blät— 
tern des Färbefnöterigs enthaltene abfolute Menge Farbftoff ziehen; 
dagegen aber feheint mir hienach Folgendes feftzufteben. 

1. Der Aether löſt durch einfache Falte Maceration unter Bes 
günftigung des rothen Harzes das Indigotin auf. 

2. Der Indigo ift in dem Färbefnöterig in blauem Zuftande 

enthalten, indem wohl kaum irgend ein Chemifer dem Aether eine 
oxydirende Eigenſchaft beilegen dürfte, 
3. Wenn der Farbftoff diefer Pflanze auch urſprünglich in den 
Bläschen des Zellgewebes derfelben enthalten geweſen feyn mochte, 
fo ift dieß doch in jenem Zuftande, den man die Reife nennen kann, 
nicht mehr der Fall; denn wenn der Aether zum Behufe der Auf 
löfung des Indigotins in fie eindringen müßte, fo würde er noth— 
wendig auch das gleichfalls in ihnen enthaltene Chlorophyll angrei- 
fen. Es ift daher ſehr wahrfcheinlich, daß der Farbftoff bei der 
Neife der Blätter größten Theils, wo nicht ganz, gegen das Aeußere 
der Blätter ausgetreten, und dafelbft mit einem anderen rothen Farb— 
ftoffe von harziger Beichaffenheit verbunden ift. 

4. Wenn man im Allgemeinen mit jenen, die fi mit mifro- 
ffopifchen Unterfuhungen befaffen, fagen kann, daß der Chemiker 
oft in einem und demſelben Auflöfungsmittel eine Menge yon Stof- 
fen, welche die Natur in verſchiedenen Drganen einzeln abjchied, 
unter einander bringt, fo ift es doch andererfeits. au richtig, daß 
es dem Chemifer gar oft gelingt, Stoffe zu feheiden, deren Dafeyn 
ſich durch das Mikroſkop unmöglich entdefen läßt. 

Da der fraglihe Gegenftand dermalen einer vielfachen Unter 
fuhung unterliegt, und von verſchiedenen Geſellſchaften felbft nam- 
bafte Preife auf diergründliche Erläuterung deſſelben ausgefhrieben 
wurden, fo wird man mich entfehuldigen, daß ih dieſe höchſt un— 
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vollſtändige Notiz zur allgemeinen Kenntnig zu bringen für paffend 
fand, 


XXXI. 
Miszellen 


Verzeichniß der vom 30. Mai bis 25. Julius 1839 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Alexander Gordon, Ingenieur in Fludyer Street, Weftminfter: auf 
eine verbefferte Mafchinerie um Dampf oder andere elaftifche Flüffigkeiten als 
Triebkraft anzuwenden. Dd. 30. Mai 1839. 

Dem William Armftrong, Pächter in Hamnes bei Ampthill, Bedford: auf 
Verbefferungen an Eggen, Dd. 30. Mai 1839. 

Dem William Palmer in Sutton Street, Slerkenwell: auf Verbeſſerungen 
an Lampen: und in ber Kergenfabrication, -Dd. 1. Sun. 4839. 

Dem Stephen Geary, Architekt am Hamilton Place, Kings Groff: auf 
Verbefferungen im Pflaftern der Straßen. Dd. 1. Sun. 1839, 

Der Sofephine Besnier de Bligney, im Commercial Hotel, Leiceſter 
Street, London: auf Werbefferungen an Regen- und Sonnenſchirmen. Dd. 
3, Sun. 4839, 

Dem Sohn Bradford ‚Kurnival, Pächter in Street Ashton, Warwick: 
auf Verbeflerungen an den ‚Apparaten um das Unterfinfen der Badenden zu ver: 
hindern. Dd. 4. Jun. 1839. 

Dem Mofes Poole: auf Berbefferungen in der, Geifenfabrication. Dch 
4, Sun. 1839. 

Dem William Bates, Fabrikant in Keicefter: auf Verbefferungen im Aus⸗ 
rüften bon Strumpfftriferwaaren. Dd. 4. Sun, 1859. 

Dem Chriſtopher Wickels in Guilford Street und Sohn Danforth Green; 
wood in Belvidere Road, beides in Lambeth: auf Werbefferungen im Verferti— 
gen verfchiebener einfacher oder vergierter Gegenftänvde aus Gement oder Erde, 
Dd. 4, Sun. 1839. 

Dem Soshua Procter Weſthead in Mankhefter: auf Verbefferungen an 
Schnürbrüfen. Did. 4, Sun. 1859, | 

Dem William Prior in Rhoyd Street, Borough Lambeth: auf Verbeſſe— 
rungen an Kutfchen und anderen Wagen, Dd. 6. Sun, 1839. 

Dem Arthur Parſey im Quadtant, Regent Street: auf feine verbeſſerte 
Methode Triebkraft zu gewinnen. Dd. 6, Sun. 1839. 

Dem Harriſon Grey Dyar in Regent Street und Sohn Chisholm in 
Pomerry Street, Old Kent Road: auf ihr verbeſſertes Verfahren den Schwefel 
aus den Schwefelkiefen zu gewinnen. ‚Dd. 6. Sun. 1839. 

Dem Baron Henry de Bode in Great Portland Street, Gavendish Square: 
auf ein Verfahren die  Magnetnadeln gegen den Einfluß der örtlichen Anziehung 
zu fchügen.  Dd. 8. Sun: 4839. 

Dem Trancois Bouillon.in Princes Street, Dandver Square: Kay Ver: 
befferungen im Weben gemufterter Babricate, Dd. 8. Sun, 1839. 
Dem Goldsworthy Gurney in Bude, Graffchaft Cornwall ,. und Frederic 
Riron in, Sodipur Street, Pal Mall: auf Verbejjerungen, an den Appatateh 
zur Erzeugung und Vertheilung des Lichts. Dd. 8. Sun. 1839. 

Dem Charles Andrew Galdwell im Audley Square :- auf Berbefferungen 
an Defen. Dd. 8. Jun. 1839, 

Dem Mofes Poole im Lincoln's Inn: auf Berbefferungen im Drufen ber 
Kattune und anderer Zeuge. Dd. 11. Jun. 1839, 

Dem Charles Chubb im St. Pauls Chur Yard, London und Jeremiah 
Chubb in Red Lion Street, Clerkenwell: auf Verbeſſerungen an den Apparaten, 
um Bücher, Documente ꝛc. gegen das Feuer zu fügen. "Dd. ‚11. Jun. 1839, 

Dem William Hames, Geifenfabrifant in Old Barge Houſe, Chriſt Church: 
auf Verbeſſerungen in der Seifenfabrication. Dd. 42. Sun, 1839. 
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Dem William Graunfell in South Lincoln: auf Verbefferungen an den 
Saͤemaſchinen. Dd. 12. Sun. 1839. 

Dem Nicholas Harvey in Hayle, Cornwall, und William Weft in St, 
Blafey in derfelben Graffchaft: auf ein verbefjertes Ventil für Pumpen, Dd. 
12. Sun, 1839. 

Dem William Watfon in Temple Street, Dublin: auf eine Verbefferung 
in ber Gonftruction von Schiffen und Booten. Dd. 12. Sun, 1839, 

Dem William Newton,. Civilingenieur im Chancery Lane: auf ein vers 
befjertes Eifenpräparat ‚für verfchiedene Krankheiten. Dd. 412. Sun. 4839. 

Dem Joſeph Sanders in Burtonzon-Zrend, Grafſchaft Stäfford: auf 
ein verbeſſertes Schloß nebft Schlüffel. Dd. 12. Sun. 1839, 

Dem Edward Loos, Chemiker in Air Street, Piccadilly : auf ein verbefjerteg 
Verfahren den Zuferfaft aus dem, Zuferrohr und anderen Begetabilien auszu— 
ziehen, welches aud) auf das Extrahiren der Karbhölzer anwendbar if. Dd. 
17. Sun, 1839. 

Dem Alerander Francis Campbell in Great Plumftead, Norfolk, und 
Charles White aus der Stadt Norwich: auf Verbefferungen an Pflügen und 
Eggen. Dd. 17. Jun, 1839. 

Dem Rihard Befard am Egremont Place, New Road: auf Verbefferungen 
im Drufen der Kattune und anderer Zeuge. Dd. 17. Jun. 1839. 

Dem Bryan T'Anſon Brommwid in Glifton-on-Zone, Worcefter: auf 
Verbefferungen an den Mafchinen, welche durch die Erpanfivfraft der Luft bewegt 
werden. Dd. 17. Sun, 1839. 

Dem Heurik Zander in North Street, Sloane Street: auf Verbefferungen 
an Dampfmafcjinen, Dampfkeffeln und Verdichtern. Dd. 17. Jun. 1839. 

Dim Henry Lee Meffurier in St. Peter Port, Guernfay: auf Vers 
befferungen an Pumpen, Dd. 17. Sun. 1839. | 

Dem Sohn Lee Benham in Wigmore Streetr auf einSnftrument, wodurch 
die Anzahl der Paffagiere in Omnibus und anderen öffentlichen Wagen genau 
angegeben wird. Dd. 18. Sun, 1839, 

Dem John Wright am Park Place, Glasgow: auf Verbefferungen im Les 
giren des Eifens mit anderen Metallen, um feine Stärke und Zähigkeit zu ver- 
größern, befonders für Kettenglieder und Ringe. Dd. 18. Sun, 1839, 

Dem Ambrofe Bowden Johns in Plymouth: auf Verbefferungen im Bes 
malen der Mauern und anderer Oberflächen. Dd. 19. Sun. 1839. 

Dem Peter Lomar, Weber in Bolton =le- Moors: auf Verbefferungen an 
Mebeftühlen. Dd. 19. Sun, 1839, 

Dem Sohn Wertheimer in Welt Street, Finsbury Circus: auf Ver: 
befjerungen im Gonferviren von thierifchen und vegetabilifchen Subſtanzen. Dd. 
20, Sun. 1839. 

Dem Charles Wye Williams in Liverpool: auf Verbefjerungen an Keffeln 
und Defen zur Erfparung an Brennmaterial’ Dd. 22, Sun. 1839, 

Dem Henry Wilkinfon in Pal Mall: auf eine Verbefferung an Feuer: 
gewehren, Dd. 22. Sun. 1839. 

Dem Sofeph Pons in Union Grefent, New Kent Noad: auf ein verbeffertes 
Verfahren, Holz und Eifen zu härten und das Holz gegen Würmer nnd Zrofen- 
moder zu ſchuͤzen. Dd. 22. Sun, 1839, 

Dem Mattbem Punshon, Ingenieur in Norfolk Street, Bladwall: auf 
eine verbefferte Dampfmafchine. Dd. 22. Sun, 1839, 

Dem George Galder im Fen Court, Fenchurch Street: auf Berbefferungen 
an den Defen zum Röften, Baken und Kochen. Dd. 22. Sun. 4839, 

Dem FErederid Parker im New Gravel Lane, Ehabwell: auf Verbefferun- 
gen im Wiederbeleben thierifcher Kohle. Dd. 22. ‚Sun, 1839, 

Dem Wilton George Turner in Park Village Regent’s Park, und Herbert 
Minton in Langfield Cottage, Stoke- upon-Trent, Stafford: auf ein verbeffertes 
Porzellan, Dd. 22, Sun, 1839, 

Dem Luke Hebert, Givilingenieur in Birmingham: auf einen verbeferten 
Apparat zur Erzeugung und Mittheilung Eünfilichen Lichte. Dd. 22, Sun, 1839, 

Dem John Philip de Bal Marnio inMargaret Street, Gavendish Square: 
auf Verbefferungen in der. Habrication von Leuchtgas und an den Apparaten zum 
Brennen deſſelben. Dd. 22, Sun, 4839, 
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Dem Edward Brown in Whiterock, Glamorgan; auf ein neues Princip 
beim Roften und Raffiniren des Kupfers. Dd. 22. Zun. 1839. 

Dem Joſeph Jennings in Befjow Bridge, Cornwall: auf ein Verfahren 
das Eifen aus den Schwefelkiefen zu gewinnen, Dd. 22. Sun. 1839. 

Dem William Vickers am Fire Hill, Sheffield Street: auf eine Ver: 
befferung in der Gußftahl » Fabrication. Dd. 25. Sun. 1839. 

Dem Sohn Arromwsmith, Givilingenieur in Bildton, Stafford: auf Ver: 
befferungen an Dampfmafchinen. Dd. 25. Zun. 1839. i 

Dem James Bingham und John Amory Boden in Sheffield: auf dem 
Elfenbein, Horn und der Perlmutter ähnliche Gompofitionen, die zur Verfertigung 
von Meffer:, Gabelgriffen , Klaviertaften, Dofen ꝛc. anmwendbar find, Dd. 
26. Sun. 1839. * 

Dem Claude Schroth im Leiceſter Square: auf verbeſſerte Methoden und 
Apparate zur Erzeugung erhabener Figuren und Muſter auf Leder. Dd. 
26. Sun. 1839. 

Dem Pierre Augufte Ducöte im St. Martin’s Lane: auf Verbefferungen 
im Bedrufen des Papiers, der Kattune, Geidenzeuge 2. Dd. 26. Sun. 1839. 

Dem Billiam Newton, Givilingenieur im Chancery Lane: auf Verbeffe: 
rungen in der Gonftruction von Gonnenuhren, Dd. 27. Sun, 1839, 

Dem Richard Hodgfon in Calisbury Street, Strand: auf eine verbefferte 
Form der Materialien zum Bauen und Pflaftern und eine Methode fie zu diefem 
Zwek mit einander zu verbinden. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
27 Sum 4839. 


Dem Mofes Poole im Lincoln’s Inn: auf Verbefferungen an Raͤderfuhr— 
werfen und ihren Federn, Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 29. Sun. 1839. 

Dem Henry Pape, Berfertiger von Mufikinftrumenten in Little Newport 
Street, Leicefter Square: auf Verbefferungen an Saiten = Inftrumenten, Dd. 
2, Sul. 1859 

Dem Henrik Zander in North Street, Sloan Street: auf Verbefferungen 
in der Papierfabrication. Dd. 2. Sul. 1859. 

Dem Eharles Osborne, in Birmingham: auf verbefferte Korkzicher. ba. 
2. Sul. 1839, 

Dem Alerander Cochrane in Arundel Street, Strand: auf ein verbeffertes 
Schloß. Dd. 3. Jul. 4839. 

Dem Xlerander Srudshanfs in Liverpool Street, New Road: auf Me: 
thoden gewiſſe entzundbare Subftanzen zu fabriciren und deren Wärme und Licht 
zu nüzlichen Zweken zu verwenden, Dd. 3. Jul. 1859. 

Dem James Yates, Eifengiefer an den Effingham Works, Rotherham: auf 
die Verfertigung erhabener Buchftaben, Figuren und Zierrathen für Aushäng- 
ſchilde ꝛc. Dd. 3. Sul, 1839. h 

Dem Thomas Frenh Berney in Morton Hall, Norfolk: auf Verbefferun: 
gen an Patronen. Dd. 6. Sul. 1839. ı 

Dem Edward Jones in Paulstone Houfe, Hereford, und Sohn Ham in 
Briftol: auf ein verbeffertes Verfahren Eider oder Birnmoft zu fabriciren. Dd. 
6. Sul. 4839. 

Dem George Philcor, Uhrmacher im Southwarf Square: auf Verbeſſe⸗ 
zungen an Ghronometern und Uhren. Dd. 6. Jul. 1839. 


Dem Sohn Ericsfon, Givilingenieur im Cambridge Zerrace, Hyde Park: 
auf eine verbejferte Dampfmafchine für Dampfwagen und Dampfſchiffe. Dd. 
6. Sul. 1859. 

Dem Sohn Fairie im Church Lane, Whitechapel: auf Verbefferungen im 
Zuferraffiniren. Dd. 6. Sul, 1839. 

Dem Peter Rothwell Sadfon in Great Bolton, Lancafter: auf eine ver— 


befferte Methode zum Mangen, Rollen, Glänzen und Appretiren verfchiedener Zeuge, 
Dd. 8. Sul, 1839. 


Dem Edward Francois Duclos in Clyne Wood Works, Swanſea: auf 
Berbefferungen in der. Fabrication von Schwefelfäure und Glauberſalz. Dd. 
44. Sul, 1859, 

Dem William Woodley im Obſervatory Houfe, Stofe Newington: auf 
Verbefferungen im Zorttreiben der Boote und Wagen, Dd, 13, Sul, 1839, 
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Dem Thomas Bell in St, Auftel, Gornwall: auf fein Verfahren Kupfer 
aus Kupferſchlaken darzuftellen. Dd. 13. Zul. 41839. | 

Dem James Yates an den Effingham Works, Rotherham: auf eine ver: 
befferte Einrichtung der Cupoloͤfen. Dd. 13. Zul. 1839. 

Dem Daniel Ramee in Charlotte Street, Bloomsbury: auf Verbefjerun: 
gen im Pflaftern der Strafen. Von einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 
15. Sul, 1839. 

Dem John Hemming in Edward Street, Gavendish Equare: auf Ver— 
befferungen an Gasmeſſern. Dd. 16. Sul. 1839. 

Dem Sohn Reynolds in Bridge Street, Bladfriars: auf Verbefferungen 
in der Galzfabrication. Dd. 16. Zul. 1839. 

Dem Sohn George Shuttleworth im Mount, bei Sheffield: auf eine 
neue Methode die geradlinige Bewegung der Kolbenftange einer Dampfmafchine in 
eine rotirende zu verwandeln. Dd. 18. Zul. 1839. 

Dem Edward Bromn in Lyme Regis, Dorfetshire: auf Verbefferungen an 
Kodapparaten. Dd. 20 Sul. 1839. 

Dem Thomas Nicholas Naper in Bridge Street, Blacdfriars: auf ein ver: 
beffertes Verfahren Zeuge und Leder warferdicht zu machen. Dd. 20, Zul, 1839. 

Dem Mofes Poole in Rincoln’s Inn Fields: auf Verbefferungen im Gießen 
von Drufformen, Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 20. Zul, 1839. 

Dem Lord Willoughby de Eresby: auf BVerbefferungen im Torfpreffen, 
Dd. 20. Jul. 1839, 

Dem David Fohnfton in Glasgow: auf Verbefferungen in der Babrication 
von Angeln. Bon einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 20. Sul. 1839. 

Dem John Charles Schwieſo in Albany Street, Regent's Park: auf 
Verbefferungen an Schloͤſſern. Dd. 20. Sul. 1839, 

Dem Charles Flude, Chemifer in Liverpool: auf Werbefferungen in der 
Bleiweißfabrication. Dd. 20, Zul. 1839, 

Dem Sohn Frederick Myers in Albemarle Street, Piccadilly, und Joſeph 
Storer in Bidborough Street, New Road: auf Werbefferungen an Mufifinftru: 
menten, befonders Pianofortes und Orgeln. Zum Theil von einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 20. Zul. 1839. 

Dem Joshua Crockford in Lithfield Street, Soho: auf eine verbefferte 
Art baummollene und andere Dochte bei Talgkerzen angumenden, Dd. 
20. Zul. 1839. . 

Dem Schn Hanfon in Rasheliff, York: auf virbefferte Apparate um die 
Menge Gas, Waſſer ꝛc., welche durd Röhren firomt, zu meffen. Dd. 
24. Zul. 1839 

Dem James Kay in Pendleton bei Manchefter für fernere drei Zahre: auf 
feine Mafchinen zum Vorbereiten und Spinnen des Flachfes und Hanfes. Dd. 
24, Sul. 1839. 

Dem James Templeton und William Quiglay, beide in Paisley: auf 
einen neuen Webeftugl, Dd. 25. Zul, 1839. 

(Aus dem Repertory of Patent- Inventions. Julius 1839, ©, 58 und 
Auguft S. 124.) 


Gefhwindigfeit der Fahrten auf der Great-Weftern-Eifenbahn. 


Hr. de Pambour unterhielt die Parifer Akademie in ihrer Sizung vom 
19 Aug, I. 3. mit den Refultaten der neueften, an der Great: Weftern: Eifenbahn 
angeftellten Berfuche, bei denen es ſich um Beftimmung der Gefchwindigfeit, welche 
man mit größeren Rädern und einer größeren Spurweite. der Bahn zu erreichen 
im Stande ift, handelte. Man fuhr hiebei mit einer Gefchwindigkeit von 22'/, 
franzöf, Lieues in der Zeitftunde, und würde es wahrfcheinlich noch weiter gebracht 
haben, wenn die Speiſungspumpe einen größeren Durchmeſſer gehabt hätte, (Echo 
du monde savant, No. 466.) 





Treviranus’s Kreifelpumpe. 


Ein Techniker, welcher Mitte Septbr, d, 3. die fürftl, Solmfchen Werke zu 
Blansto in Mähren befuchte, hatte Gelegenheit, eine vom dortigen Merhaniter 
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Treviranus erfunbdene und zum Verſuch erbaute Pumpe in Arbeit zu fehen, 
worüber er, da man aus der Sache kein Geheimniß machte, Folgendes mittheilen 
zu dürfen glaubtz. 

Hr. Zrepiranus nannte fie Kreifel » oder Gentrifugals Pumpe, wegen 
dem gleichen Principe, welches ihrer, Wirkung mit dem bekannten Kreifelrade 
zun Grunde liegen ſoll. Die Pumpe hat weder Kolben noch Ventile; fie fann 
ohne Nachtheit fo gut mit fchlammigem und fandigem, als mit dem veinften Waffer 
arbeiten; ift dabei aͤußerſt einfach und vermag: im Verhältniß zu ihren Dimen: 
fionen ein fehr bedeutendes Wafferquantum aufzubringen. 

Der Kreifel oder das) gefchaufelte, Rädchen der Pumpe, welches durch eine 
Rolle und Schnur in Bewegung gefezt wurde, hatte, nad) der Angabe. des Hrn; 
Treviranus, nur etwas uͤber 15 Zoll im Durchmeffer, - Bei einem Verfuch, 
welcher in Gegenwart. des Berichterſtatters und mehrerer anderen Fremden an— 
geſtellt wurde, hob die Pumpe per Minute nahe 26 Kubikfuß oder beilaͤufig 
14 oͤſterreich. Eimer, Waſſer 6 Fuß, hoch, wobei der Ausfluß aus dem Steigrohr 
ganz gleichformig war. t NT J 

Ueber den Nuzeffect der; Pumpe wollte, DH, Treviranus ſich ‚vorläufig 
nicht: aͤußern, indem es ihm noch an einer geeigneten Vorrichtung fehlte, vum ihn 
verläßlich ausmitteln zu Fönnen. 

Er glaubte übrigens nicht, daß folch eine Pumpe in.allen Fällen den Plaz 
gewöhnlicher Yumpen mit Vortheil. vertreten Fönne, aber um große Waffermaffen 
auf eine nicht zu bedeutende Höhe zu heben, dazu dürfte fie fich je nach den Um— 
ftänden wohl eignen, obgleich er in. Betreff der Höhe, rheoretifch genommen, ge— 
rade noch Feine 'Gränge ‚gefunden habes wenn er fpäter die Ueberzeugung erlangt 
haben: werde, daß die Pumpe keiner weſentlichen Verbefferung mehr fähig fey, 
dann dürfte er fich vielleicht entfchließen,, fie öffentlich: befannt zw machen, 1. ,.'v 


DERETHE ENTE 


NUeber eine das Schwungrad erfegende Borrihtung, 

1. Die Arago verlas sam 5. Aug. I. 3; vor, der. Akademie in Paris ein bon 
Hrn, Sohn Robifon aus Edinburgh erhaltenes Schreiben, worin ‚bon, einer 
Vorrichtung die Sprache iſt, deren man ſich in Soho anftatt des gewöhnlichen 
Schwung. ober. Flugradesıbedient.. Die Welle des Krummhebels der, Mafchine 
trägt nämlich ein Zahnrad, welches in ein anderes Zahnrad von etwas Eleinerem 
Durchmeſſer eingreift, 1.Diefes leztere Rab bewegt „einen; metallenen Kolben in 
einem gut: ausgebohrten,. ;an..beiden Enden gefchloffenen Cylinder. Die Kolben- 
fhwingungen erzeugen bald in dem oberen, bald in dem unteren. Theile, diefer 
Hülfspumpe ;eine ſtarke Gompreffion der Luft; und die ganze Einrichtung iſt ſol— 
&ermaßen getroffen, daß ıdie Reaction der Luft gleich) dem Schwungrade der 10s 
tirenden Bewegung in dem Momente zu Hülfe kommt, wo ber Krummphebel in 
diefer Beziehung Feine Wirkung ausübts (Aus den Comptes rendus, 2e Sem. 
1839, No. 6.) a u 


D 


Pieren’s Kaffee und Theekannen aus Englifch Metall. 

Der Bericht des Hrn. Gaultier de Claubry, auf den bin die Societe 
d’eneouragement in Paris Hrn. Pi even inYaris, rueQuincampoix No. 19, 
kürzlich ihre filberne Medaille ertheiite, enthält im Wefentlichen Folgendes: ‚Man 
verfertigt in England feit längerer Zeit aus einer Eegirung von Zinn und Spief- 
glapz, welche unter dem Namen Gnglifch = Metall bekannt ift, Thee- und Kaffee: 
gefhirre, welche ganz unfhädlich, fehr reinlich und fowohl wegen ihrer Fa be, 
ald auch wegen ihres Glanzes ſehr beliebt find. Bis in die neueften Zeiten lie— 
ferte,nur England diefe Zabricate, und zwar von befonderer Schönheit das Haus 
James Diron und Sohn, Mehrere. franzofifhe Fabrikanten haben ſich in der 
Nahahmung verfuhtz Hrn, Pieren ift fie nicht nur gelungen, ſondern er kam 
fogar auf einige wefentliche Werbefferungen, obwohl et, wie ich ‚gleich Zeigen 
werde, einen harten Kampf zu beftehen hatte Er verlangte nämlich) von dem 
Handelsminifterium die ‚freie Einfuhr für, einige. Modelle, welche er fi in Eng— 
Land verfchafft hatte, Man fchlug ihm diefe ab auf den Grund des Einfuhr— 
verbotes, welches in Frankreich für derlei Fabricate befteht, Auf weitere Erläus 
terungen,, die er gab, 'geftand man ihm die Erlaubniß der Einfuhr zwar zu, 
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allein man fezte zugleich aud). den Zoll für. dieſe Fabricate auf den Zoll der ginn⸗ 
aefchirre herab! Diefer Beſchluß drohte die Fabrication des Hrn. Pieren, der 
binfichtlich des Preifes nicht mit England concurriren Eonnte, zu vernichten. Er 
tieß fich jedoch nicht entmuthigen, und brachte e8 dahin, daß man jezt in Eng: 
land nad) feinen Merhoden arbeitet, und daß beinahe alle Neuerungen und Er— 
findungen in diefem Rache von feiner Fabrife ausgehen, Während zur Zeit, wo 
er die Fabrication begann, zur Vereinigung der Seiten und des Bodens der Haupt- 
theile der Gegenftände zahlreiche Föthungen erforderlich waren, wußte Hr, Pies 
ren deren Zahl bis auf eine einzige, durch welche der Boden mit dem oberen 
Theile verbunden ift, zu vermindern. Die Erzeugung der zu diefem Zweke nos 
thigen Matrizen war mit auferordentlichen Schwierigkeiten verfnüpfts dagegen 
erleichtern jezt aber diefe Matrizen die Arbeit in hobem Grade, abgefehen davon, 
daß fie wefentlich zur größeren Vollkommenheit der Arbeiten beitragen,‘ 


Wisker's Verbefferungen im Einreiben von Stöpfeln. 


Hr. Sohn Wisker, Töpfer von Vauxhall in der Graffchaft Surrey, nahm 
am 11. Dec. 1833 ein Patent auf einen Apparat,, mit deffen Hülfe die Stöpfel 
mehrerer Flafchen oder Gefäße aus Porzellan, Steingut oder einer anderen Zopfer- 
waare auf einmal eingerieben werden fönnen. "Er bewerfitelligt dieß nämlich mit 
Spindeln, denen eine ſehr rafche rotirende Bewegung mitgetheilt wird, und an 
deren Enden die einzureibenden Stöpfel angebracht werden müfjen. Die an den 
Spindeln befeftigten Stoͤpſel werden in die Haͤlſe der Flafchen, in die fie einge— 
rieben werden follen, und die auf einer &afel oder einem Tiſche firirt feyn müffen, 
‘ eingefezt, wo man fodann die Spindeln mittelft irgend eines Mechanismus, wie 
4: B. mit einem Laufbandrade raſch umtreibt! ‘Sollte manıes für, nöthig finden, 
fo kann man zum Einreihen auch etwas Schmirgel mit Waffer anwenden, Es 
erhellt von felbft, daß man auf diefe Weife eine beliebige Anzahl von Stöpfeln 
auf einmal einreiben fann. (London Journal. Aug, 1859, ©. 353.) 


W. Sohnfons Methode die Stärfe des Schmiedeiſens und Stahles 
zu erhöhen, 

Malter R. Johnſon in Philadelphia nahm kuͤrzlich ein Patent auf ein 
Verfahren, welches er die Märmedehnung (Thermo-Tension) nennt, und durd) 
welches er den aus Schmiedeifen oder Stahl geatbeiteten Gegenftänden einen hoͤ— 
beren Grad von Stärke zu geben beabfichtigt. Das Verfahren fußt darauf, daß 
die Stärke des Materials durch mechaniſche Ausftrefung deffelben bei einer’ hohen‘ 
Temperatur erhöht wird. Der Patentträger 'befchreibt daſſelbe folgendermaßen. 
„Ich beftimme zuerft auf gewöhnliche Weile durch Werfuche und Berechnungen, 
welche Gewalt erforderlich ift, um einen aus Eifen gearbeiteten Gegenftand, be= 
vor er mein Verfahren erlitten hat, bei der gewöhnlichen Temperatur der Luft 
zum Bruce zu bringen. Dann feze ich diefen Gegenftand in einem Apparate, 
welcher fo eingerichtet ift, daß die Temperatur gemeffen werden Fann, einer Hize 
aus, welche nicht 700° F. betragen darf, Kür die meiften Arten von Eifen eig: 
net fich eine Temperatur von 550° 8. am beften; doch binde ich mic Feineswegs an 
diefe, da fie je nach der Befchaffenheit des Eifens erhöht oder vermindert werden 
muß. Iſt die geeignete Temperatur erlangt, fo laſſe ich mit Hülfetirgend eines 
geeigneten und eine Meffung zutaffenden Apparates eine Kraft auf den Gegenftand 
wirken, die der berechneten Staͤrke deſſelben gleichlommtz. und diefe Wirkung laſſe 
ich ſo lange anwaͤhren, als das Metall noch eine Ausſtrekung dadurch erleidet. 
Ich beabſichtige dieſes Verfahren auf alle aus Schmiedeiſen oder Stahl gearbei— 
teten Gegenftände, an denen eine Steigerung der directen Gohäfion von Nuzen 
feyn Fann, anzuwenden, fie mögen ausgewalzt, ausgehämmert, ausgezogen oder 
auf irgend eine Andere Weife erzeugt worden ſeyn.“ (Aus dem Franklin Jour- 
nal im Mechanics’ Magazine, No, 838.) 
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Verbrennung des Rauches in den Oefen der Dampfmaſchinen. 


Die HHrn. Loyer und Dartois haben eine neue Methode der Verbren— 
nung des Rauches in den Defen der Dampffeffel angegeben, welcher folgendes 
Princip. zu. Grunde liegt, . Die Kohle zerfezt, wenn fie auf eine hohe Temperatur 
erhizt worden, augenbliklih den Waflerdampf, wobei reines Wafferfloffgas, halb: 
gekohltes Wafferftoffgas, Kohlenfäure und KRohlenftofforyd erzeugt wird. Um diefe 
3erfezung zu erlangen, leiten die Erfinder Wafferdampf in den lebhaft brennenden 
Feuerherd der Maſchine. Der, Roft ihres Dfens, welcher dem Roſte der Defen, 
in denen Steinkohlen gebrannt werden, ähnlich ift, befteht aus hohlen Stangen, 
in die der Dampf durch eine Röhre gelangt, weldie an dem einen Ende des 
Noftes quer herüberläuft. Aus diefen Roftftangen entweicht der Dampf durd 
Löcher, welche in denfelben angebradıt find, auf foiche Weife, daß er an höchft 
zahlreichen Punkten mit den glühenden Kohlen in Berührung Fommt. Der Zu: 
fluß dee Dampfes an den Roft läßt fib mit Hülfe eines Hahnes reguliren. Das 
Gefüge der Röhre, in welcher der Dampf herbeiftromt, befindet ſich an dem ober 
ven Theile des an dem hinteren Ende des Roftes aufgeftellten Sylinders, damit 
der Dampf, der fich allenfalls auf diefem Wege verdichten koͤnnte, in den unteren 
Theil des Cylinders gelange und aus diefem unter das Aſchenloch entweiche, Ab: 
gefehen von diefem Zuführungscylinder ift auch noch ein zweiter, gleichfalls ſchrög 
geftellter Gylinder vorlanden, welcher zur Aufnahme des verdichteten Dampfes 
beftimmt ift, damit, weldes auch die Zemperatur der Luft, fo wie jene des 
Dampfes feyn mag, und in welchem Grade auch die Roftftangen durch den Zus 
tritt der Luft abgekühlt werden mögen, dody nie Waffer in den Herd getrieben 
werden kann. (Bulletin de la Soeciete d’encouragement. März 1859.) 


Doms Apparat zum Trofnen des Getrejdes und zum Baken von Brod, 


Das Patent, welches fi) Thomas Don, Ingenieur in Lower James Street, 
Golden Square, City of Weftminfter, am 8. März 1833 geben ließ, betrifft 
vier Gegenftände, welde ihm zum Theil von einem Ausländer mitgetheilt wur—⸗ 
den, Diefe Gegenftänte find: 4) eine verbefferte Vorrichtung zum ZTrefnen des 
Setreides; 2) ein verbefferter Apparat zum Mahlen bdefjelben; 3) ein Knet: 
apparat; A)endlich ein verbefferter Apparat zum Baken von Brod und 3wiebak. 
Der bedeutenden Länge der Brfchreibung diefer Appara:e ungeachtet bemerkt das 
J,ondon Journal, fcjeinen diefelben von anderen derlei Apparaten wenig cder 
gar nidyt verfchieden zu fern. Nur der zum Zrofnen des Getreides beftimmte 
Apparat dürfte fich einigermaßen auszeichnen. Er befteht nämlich aus einer ge: 
ſchloſſenen, zur Heizung mit Dampf eingerichteten Kammer. Die Heizung kann 
entweder durch Dampfröhren, welche durch die Kammer geführt find, gefchehen, 
oder die Kammer Tann auch ganz und gar mit Dampf umgeben feyn. An den 
Kammermwänden, an den Rohren oder fonftigen heißen Oberfläden find unter Win- 
fein geneigte metallene Simſe, welche über einander  hinausragen, angebracht. 
Das Getreide, welches von Oben mittelft eines Zrichters in den Apparat gebracht 
wird, fällt von einem diefer Simfe auf das andere aus der entgegengefezten Seite 
hervorragende, und durchläuft alfo,.che es auf den Boden herab gelangt, ein Zik— 
zak. Da die-Simfe an den Dampfröhren oder Kammerwänden angebradıt find, 
fo werden fie fhnell warm, wo fie dann bie wäfferigen Theile aus dem Getreide 
austreiben. Die Simſe verhindern ein zu raſches Herabfallen der Getreidekörner. 
Zur Ableitung. der Dünfte kann man eine Pumpe mit dem Apparate in Berbin- 
dung bringen, 


Die Papiertapetenfabrif der HHrn. Evans und Comp. 


Wir befuchten Eürzlich, fehreibt der Midland Counties Herald, die Pas 
pierfabrik der HhHrn. 3. Evans und Comp, in Alder Mills bei Tamworth, und 
fahen dafelbft die Anwendung einer fehr finnreichen und ſchoͤnen Mafchinerie, welche 
die Erfindung der genannten Herren ift, und. welche eine große Umwandlung in 
der Fabrication der Papiertapeten bewirken dürfte. Schon vor mehreren Jahren 
hätten die Erfinder ihre Erfindung im Großen ausgeführt, wenn fie nicht dur) 
die ſchwere Auflage, welche auf der Kabrication von bunten Papieren in England 
laftet, davon abgehalten worden wären, Abgefehen von diefer Erfindung, nahmen 
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die HHrn. Evans im Iezten Jahre auch ein Patent auf eine wichtige Ver— 
befferung in der Papierfabrication felbft, welcher gemäß die Feuchtigkeit aus der 
Zeugmaſſe mittelft einer Luftpumpe ausgepreßt werden foll, fo daß die Maſſe 
beinahe augenblittich in Papier umgewandelt wird. Mit der hiezu dienlichen 
Vorrichtung wird in jeder Stunde eine Papierrolle von 2000 Vards Länge und 
6 Fuß Breite erzeugt. Das Papier it, fo wie es von dem Hafpel kommt, zu 
jedem Zweke tauglich, und läuft auch von demfelben über Walzen in jenen Theil 
der Fabrike, in der es mittelft Mafchinen mit erftaunenswürdiger Sefhwindigkeit 
und nicht minder großer Schönheit und Reinheit die mannichfaltigſten Deffins 
aufgebruft erhält Die Eigenthümer find dermalen mit einigen Erweiterungen 
und Verbefferungen ihrer Anftalt beſchaͤftigt, und hoffen, wenn diefe beendigt 
ſeyn werden, die Papiere eben fo ſchnell farbig und erhaben drufen und glätten 
oder glaciren zu Eönnen, als fie in der Papiermühle erzeugt werden, Schon bei 
Gelegenheit unferes Beſuches lieferte die Mafchine ſtuͤndlich 1680 VYards Tapeten- 
payier von zwei fehr febönen Muſtern, und dabei war nur ein Mann mit Be: 
auffichtigung der Mafchine befchäftigt, während vier Mädchen die gebruften Pa: 
piere in Rollen von beftimmter Länge aufrollten. Endlich muß als ein weiterer 
Vorzug bemerkt werden, daß die Mafchinen den möglich geringften Raum ein: 
nehmen, — Die HHrn, Evans find auch die Erfinder eines Papieres, welches 
den Berfälfchhungen der neuen Briefcouverts vorbeugen foll, und weldyes fie in diefer 
Abſicht bereits der englifchen Reaierung zur Unterſuchung vorgelegt haben, 
(Civil Eogineer and Architeets Journal. Septbr. 1859.) 


Ueber die Zündbölzhen-Fabrif dev Mad. Merdel in Paris, 


In dem Berichte, den Hr. Chevallier der Societe d’encouragement in 
Paris über die in der Ueberfchrift genannte Fabrik erftattete, und auf den bin 
die Gefellfchaft der Befizerin eine filberne Medaille zuerfannte, heißt es, daß dieſe 
Anftalt eine ſolche Austehnung erlangt hat, daß der Lohn der in ihr befhäftigten 
Ürbeiter monatlich über 6000 Fr. betrage. Bloß in jenem Theile der Fabrik, 
in welchem die Zuͤndhoͤlzchen mit dem Zündfraute verfehen werden, arbeiten 450 
bis 200 Perfonen beiderlei Gefchlechtes und jeden Alters. Unter den Erfindungen 
der Mad. Mercdel nennt der Bericht befonders einen mechanifchen Feuerzeug, 
welcher mit einer Wekervorrichtung in Verbindung gebracht zu jeder beliebigen 
Stunde Lärm macht und zugleich ein Licht anfteft. Kerner einen Feuerzeug mit 
Leuchter, welcher die Nachtlichter entbehrlich macht, da man mit feiner Hülfe zu 
jeder Minute Schnell Licht machen Eann; endlich eine Reifelaterne mit Feuerzeug. 
(Bulletin de la Societe d’encouragement, Sun. 1839.) 


Hancocks Methode erhaben und vertieft gemufterte Oberflächen zu 
erzeugen. 


Das London Journal, Aug. 1839, S. 331, enthätt folgenden Auszug aus 
einem Patente, welches dem Thiermaler Charles Hancocd von Grosvenor-place, 
Hybespark, in der Graffchaft Middlefer, am 25. San. 1838 auf eine Methode 
vertieft und erhaben gemufterte Oberflächen zu erzeugen und auf Verwendung 
terfelben zum Abdruf ertheilt wurde. ,,Die Beſchreibung des Patentes enthält 
11 Abſchnitte, von denen die 8 erſten von verſchiedenen Methoden Metallplatten 
fo zu üzen und zugubereiten, daß fie Licht und Schatten geben, handeln. Die 
Platten werden zueıft fo behandelt, wie es für Kupferftiche in fchwarger Manier 
zu geſchehen pflegt, und fodann fo tief ausradirt, daß fie Licht geben, Da wo 
ein Sehr helles Licht erforderlich ift, muß der Graveur ſehr tief in die Platte 
einfchneiden, Bon diefen Platten werden auf diefelbe Weile wie von kettern Ab: 
drufe genommen, Den Grund in Schwargmanier erhält man, indem man ein 
Stüf Glaspapier auf die Platte legt und durch die Preffe gehen läßt. — Ein 
anderer Theil der Erfindung betrifft den Druk oder die Verzierung von Hand: 
ſchuhleder. Es ſoll naͤmlich ein Stuͤk Tull, nachdem es mit einer Farbenoufloͤ— 
ſung getraͤnkt worden, uͤber das Leder geſpannt und dann zugleich mit dieſem 
einem ſtarken Druke ausgeſezt werden, wodurch die Farbe auf das Leder uͤber— 
getragen wird. — Ein weiterer Abſchnitt betrifft die Uebertragung von Muſtern 


‚oder Zeichnungen auf Porzellan, Glas, oder Toͤpferwaare mittelſt eines elaſtiſchen 
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Models, welcher aus Kautfchuf, ober aus einer Miſchung aus rim und Syrup, 
wie man fie zu den Schwärzwalzen der Druferprefien hat, gearbeitet ift, Der 
Kautſchuk oder die fonftige Mifchung wird in flüffigen Zuftand gebracht, wo man 
dann mit diefer Maffe von dem Mufter, welches übertragen werben foll, auf die— 
ſelbe Weife, auf welche man dermalen Stereotypen erzeugt, einen Abguß nimmt, 
Der auf folche Art efzielte umgekehrte Model wird an den gemufterten Stellen 
mit einer Schichte Firniß überzogen und unter Anwendung eines fanften Drukes 
auf das Glas oder Porzellan applicirt. Die dem Mufter entfprechenden Theile 
der Glasoberfläche bleiben fomit von dem Firnifje ungefchüzt, fo daß die Zeich- 
nung mit Flußfäure eingeäzt werden kann. Nach demfelben Verfahren kann man 
aud) auf Stein Mufter übertragen, nur muß hier verbünnte Salpeterfäure zur 
Aezung genommen werden, — Der Iezte Theil der Erfindung endlich betrifft 
eine Methode zu coloriren oder mit Karben zu drufen. Der Patentträger zeich- 
net den Umriß des zu drufenden Muſters, und verfertigt hiemit auf Zeug fo 
viele Gopien, als das Mufter Farben hat. Sodann überdeft er alle jene Theile, 
die nicht das erſtemal gedruft werden follen, mit Firniß oder in Weingeift aufs 
gelöftem Siegellake; d. h. er dekt z. B. in dem erften Umriffe alle jene Theile, 
die nicht blau werden follen, in dem zweiten alle jene, die nicht gelb werden ſol— 
ten u. ſ. f. Bei dem Drufe felbft verfährt er folgendermaßen, Er legt -die 
erfte Gopie auf das Papier und treibt die blaue Farbe an allen jenen Stellen, 
die nicht gedeft find, durch den Zeug; dann. legt er die zweite Copie auf das 
Papier und treibt die gelbe Farbe durch den Zeug u. f. f., bis alle Karben auf 
das Papier übergetragen find. Der Patentträger meint, daß diefer Theil feiner 
Erfindung hauptfählic auf die Kabrication von Papiertapeten oder andere eine 
größere Farbenmaffe erfordernde Gegenftände anwendbar ift, daß man ihn jedoch 
auch in dem fchönen Künften benuzen Eönne, 


Benüzung des Magnetismus zum Drufen, 


Da& Mechanics’ Magazine enthält in feiner Nr. 835 ein Schreiben eines 
Hrn. W, Jones, weldes wir der Guriofität wegen unferen Leſern mittheilen 
zu müffen glauben. Cs lautet naͤmlich: „Da ich bisher von der Benüzung des 
Elektromagnetismus oder des Magnetismus allein zum Drufen weder etwas ge— 
fehen, noch gehört habe, fo erlaube ich mir in diefer Beziehung einige Vorfchläge 
zu machen, welche mir nicht nur hoͤchſt praftifch erfcheinen, fondern nach denen 
man Abdrüfe, die den Steindrüfen vollkommen gleich kommen, zu erzielen in 
Stande ift, Mein Verfahren ift folgendes. Ich fchwärze eine blanke Stahl— 
platte auf der Oberfläche, und zeichne auf diefe mit einer ſtark magnetifchen ſtoͤh⸗ 
fernen Nadel, die keine ſcharfe, fondern eine etwas ſtumpfe Spize haben darf, 
irgend eine gewünfchte Zeichnung. Bei dem Zeichnen halte ich die Nadel in 
ſchraͤger Richtung und foviel als möglich im magnetifchen Meridian; aud) übe 
ich mit ihre einen ziemlicd) bedeutenden Druf auf die Platte aus. Menn man nun 
auf die auf folche Weife behandelte Platte, nachdem man fie vorläufig geteinigt 
hat, feinen Eifenftaub ftreut, und ihr fodann eing Neigung gibt, fo wird der 
Staub nur an den mit der Nadel gerogenen Linien hängen bleiben, Dan erhält. 
demnach die Umrijfe der Zeichnung, und biefe tönnen in einer Lithographifchen 
Preffe abgedrukt werden. Da fich das metallifche Eifen mit dem gewöhnlichen 
Papiere nicht verbindet, fo muß man dem zum Drufe beflimmten Papiere ein 
eigene Zubereitung geben. Gebr fhöne blaue Abdrüfe erhält man z. B., wen 
man das Papier mit einer Auflöfung tränft, die man fid) aus A Unze eifenblaufau 
rem Kali, 2 Unzen Salzfäure und 9 Pfd. Waffer bereitet, Ein fhönes Schwar 
hingegen befommt man, wenn man das Papier mit einem ſchwachen Galläpfel 
aufguffe träntt, Die Abdruͤke müffen zur Erlangung ihrer vollen Farbe ei 
kurze Zeit Über der Einwirkung der Luft ausgeſezt bleiben; auch muß fi dat 
Gifen in dem Staube in dem feinften Bertheilungszuftande befinden, damit di 
chemifche Wirkung raſch von Statten gehen kann. Ich bereite den Staub au 
folgende Weiſe. Ich waſche fehr feine und blante Eifenfeilfpäne in hoͤchſt rectifi 
eirtem Weingeifte, ſchuͤttle fie, nachdem fie volllommen rein geworben, abermal 
mit diefem, und gieße die Klüffigkeit, nachdem fie 3 bis 5 Secunden ruhig ge 
ftanden, ab, Aus diefer Flüffigkeit fezt fi Eifenftaub von der Feinheit 
Mehles ab, und dieſer Staub muß, nachdem er moͤglichſt raſch getroknet worden 
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in einem verfchloffenen Bläschen aufbewahrt werben. Ich denke, daß bie nad) 
meinem erfahren veranftalteten Abdrüte dem äußeren Anfehen nach zwifchen 
Steindrut und Schwarzfunft in der Mitte ftehen müßten; und ftünden mir bie 
nöthigen Mittel zu Gebot, fo würde ich ſogar Hoffen, fhöne Landfchaften darnad) 
zu Stande bringen zu koͤnnen. ine Platte meiner Art würde, wie ich glaube, 
eine große Anzahl von Abdruͤken zulaſſen, indem deren Dauerhaftigkeit nicht von 
der Zahl der Abdrüfe, fondern von der Zeit abhinge, welche feit Firirung der 
Zeichnung auf der Platte verfloffen if. Um eine gebrauchte Platte zu einer 
neuen Zeichnung verwenden zu Fünnen, brauchte man fie nur der Wärme auszu- 


fegen, indem fie in diefer ihre magnetifche Kraft verlieren wuͤrde.“ 





Ueber eine neue Art von Druf, Cerographie genannt, 


Amerikanifche Blätter berichten von einer neuen Art von Druf oder Stich, 
deſſen Natur, ungeachtet bereits zahlreiche Proben davon vorliegen, noch unbe— 
kaunt iſt, und dem man den Namen der Cerographie beigelegt hat. Der Boston 
Daily Advertiser ftellt folgende eben feinen großen Auffchluß gebende Betrad)- 
tungen hierüber an: ,‚Da die nach dem neuen Syſteme gefertigten Zeichnungen 
oder Stiche zugleich mit dem Schriftſaze einer großen Zeitung abgedruft werden, 
fo muß die Platte ungefähr die Eigenfchaften der Holzfchnitte haben. Die Ab: 
drüfe zeigen jedoch eine Zartheit, welche den Kupferftichen nicht nachſteht, und 
enthalten eine Menge von Linien, die auf Holz offenbar unausführbar find? Die 
in dem Saze der Verfchiedenheit der Lettern ungeachtet bemerkbare Gleihförmig- 
keit deutet darauf hin, daß diefer Theil der Arbeit der Stereotypie nahe Eommen 
dürfte; wie aber die Schattirungen und fonftigen Linien hervorgebracht werden, 
täßt fich durch bloße Ocular-Inſpection nicht ermitteln, wenn es nicht allenfalls 
durch eine Art von Aezproceß geſchieht. Nach dem, was der Erfinder über die 
Schnelligkeit und Wohlfeilheit, womit nach feinem Verfahren gearbeitet werden 
kann, und über die Ausdehnung, die man den Platten geben Tann, fagt; ſowie 
auch daraus, daß fich daffelbe auf den Schnelldruf der Zeitungen und der ge— 
woͤhnlichen Bücher anwenden läßt, erfcheint uns diefe Erfindung als eine hoͤchſt 

wichtige, namentlich was den Druk von Buͤchern, in welchen Abbildungen im 
Texte vorkommen ſollen, und den Druk von Landkarten betrifft.“ 

Der New York Advertiser fagt über denſelben Gegenftand: „Die Cero— 
araphie gewährt folgende Vortheile: 1) Viele Gegenftände laſſen fid) beinahe eben 
fo fchnell nach der neuen Methode ftechen, als auf Stein zeichnen, und die Her— 
ftellung einer zum Abdrufe bereiten Platte kommt gewöhnlich nicht fo hoch ala 
jene einer Rupferplatte oder eines Holzblokes. 2) Die neuen Platten find ſehr 

dauerhaft und laſſen eine Million Abdrüfe zu; da man fie überdieß ftereo- 
tupiren kann, wo dann jede Platte abermal eine Million Abzüge zuläßt, 
fo fann man für unbedeutende Koften die Eremplare beinahe unendlich verviel- 
fachen. 3) Die neue Methode geftattet alle Stiche und Linien, nur die aller: 
feinften vielleicht ausgenommen, und die Stiche fallen bei viel minder mübhfamer 
Arbeit beinahe eben fo vollfommen aus, wie auf Kupfer und Stahl. 4) Man 
kann Platten von beinahe jeder Größe anfertigen, und felbft folche von der Größe 
der größten Napierpreſſe. 5) Der Abdruk gefchieht mit der gewöhnlichen Drufer- 
preſſe, und mithin eben fo rafch wie der Letterndruf oder der Druf von Holz: 
Schnitten, — Rach diefen Angaben mögen unfere Lefer ſchließen, welchen Einfluß 
vie Gerographie in den Händen geübter Künftler auf die übrigen Arten von Kupfer: 
sr üben muß; befonders aber aud auf den Druf von Werken in chinefifcher, 





Hindu und anderen orientalifchen Sprachen,‘ (Civil-Engineer and Archit. 
Journal. September 1839.) 


Einiges über die in Paris gebräuchlichen Verfälſchungen ber 
Kuhmilch. 

Die HHrn. Chevallier und O. Henry haben im Journal de Chimie 
medicale eine Abhandlung über die Milch bekannt gemacht, aus der wir, nad 
dem Echo du monde savant, für unfere Leſer Nachftehendes ausziehen. Die 
Kuhmilch, welche in Paris gewöhnlich verkauft wird, feheint eine mit abgerahms 
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ter Milch bereitete Mifchung, der %/,, %/,, ja manchmal fogar die Hälfte Waſſer 
zugefezt worden, zu ſeyn. ‚Der Preis, um den diefe Milch verkauft wird, und 
die Concurrenz, welche zwifchen der fchlechten wohlfeilen und der guten theuren 


Milch beftegt, geben eine genügende Erklärung für diefe Pantfcherei. Das zur 


Verfaͤlſchung der Milch genommene Waſſer enthält manchmal einige fremdartige 
Stoffe; irrig aber iſt es, wenn man glaubt, daß dieſe Stoffe ſehr zahlreich finty 
und daß man der Mild; Emulfionen von Mandeln, Hanffamen, Eigelb, Eibiſch— 
ſchleim und dergleichen beifezt. Aus den hierüber angeftellten Berfuchen geht näm- 


lich hervor, daß wenn man dieſe Stoffe zu und ſelbſt zur Hälfte zuſezt, die 
Milch hiedurch nicht merklich diker wird, als wenn man gewoͤhnliches Waſſer zus 
ſezt; und daß die Vermiſchung mancher diefer Stoffe mit der Milch gang un- . 


möglich ift. So ift ein Zufaz der genannten Emulfionen und Schleime unmöglich, 
ohne daß man ihn aifogleich am Gefchmafe erkennt; und uͤberdieß vertragen bie 
meiften dieſer Mifchungen das Sieden nicht. Eiweiß und dotterhaltige Flüffig- 
keiten, die der Milch zugefezt worden, geben eine Mifhung, die in-dber Wärme 
geronnenes Eiweiß ausfcheidet, welches fich ſehr leicyt am Geruche erkennen läßt. 
Den Zufag von Mehl: oder Sazmehlauflöfungen erkennt man leicht durch die 
blaue Färbung, welche fid beim Zugießen einer wäfferigen Sodauflöfung zeigt. 
Den Zufaz von gummihaltigem Waſſer erkennt man daran, daß die Flüffigfeit, 
nachdem der Kafeftoff aus ihr abgefchieden worden und naddem fie durd) das 


— 


Filter gelaufen, auf Zuſaz von Alkohol weiße Floken abſezt, in denen die Gegen- 
wart von Gummi leicht durch Reagentien nachzuweiſen iſt. Der gewöhnliche ' 
Zuſaz beftcht aus Reis-, Kleien- oder Gummiwaſſer, welches der Mifchung, ohne j 


ihr fpec, Gewicht zu erhöhen, etwas Fettiges gibt. rfteres erkennt man daran, \ 


daß es mit wäfleriger Todauflöfung eine blaue Färbung und nad) einigen Stunden 
Ruhe einen blauen Niederfchlag gibt. Bei zugefeztem Kleienwaffer hingegen gibt 
die Milch in Kürze einen graulichen Bodenſaz, welcher mit Waffer gekocht und 
mit Sodauflöfung behandelt, gleichfalls eine blaue Karbe zeigt. — Um das Ge: 
innen der Mitch zu verhüten, bewahrt man biefelbe in Gefäßen aus Zink auf: 


— 


ein Verfahren, welches auch in Amerika bisweilen befolgt wird. Ohne Zweifel | 
wird hiebei die fich entwikelnde Milchfäure durch das Zinkoxyd neutralifirt; allein 


diefe Mitch wirkt häufig Brechen erregend. Bon Eeinem Nachtheile für die Ger 
funpheit ift der Zuſaz von gefärtigtem Eohlenfaurem Kali, den man in gleicher 
Abficht zu machen pflegt, und der ſich nur durch eine chemifche Analyſe ausmit- 
teln läßt, wenn man ihn nicht daran erkennt, daß folde Milch im Vergleiche 
mit reiner Milh an der Luft viel fpäter gerinnt und faurer wird, — 
Die Korfchungen, welhe Chevallier und Henry anftellten, um zu erfahren, 
wie viele Kühe den Bedarf an Milch für Paris liefern, und wie groß der Ver— 
braͤuch an Mild) ift, führten zu Eeinen genügenden Refultaten. Die meiften Milch 


niederlagen erhalten ihre Milch von Orten, die ſich in größerer Entfernung von 


der Hauptftadt befinden, und zwar oft erft, nachdem fie durch mehrere Hände 
gegangen, 


Zahl der Canäle und Eifenbahnen im Staate New-Yorf. 


Das Athenaeum enthält nachftehende Schägung der im Staate New York 
vollendeten, begonnenen oder bewilligten Eifenbahnen und Ganäle. ! 
Engl. Meilen, Koften in Dollars, 


Vollendete Ganäle und Eifenbahbnen . » . . 995 19,447,714 
Begonnen — — — on srl BE 23,750,000 
Bewillige — — — — ur. vi 31,064,000 
Erie-Ganal u. bewilligte Erweiterung deffelben . 2... 23,000,000 

3833 96,251,711, 
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Polytechniſches Journal. 


Zwanzigſter Jahrgang, einundzwanzigſtes Heft. 





XXXII. 


Ueber die ſogenannte concentriſche Dampfmafchine der Hrn, 
Bunnett und Corpe. 


Aus dem Civil Engin. and Archit. Journal. Sun, 1859, ©, 199, 
Mit Abbildungen auf Tab. DI. 





Die HHrn. Bunnett und Corpe von Deptford, die Erfinder 
des eifernen Patent- Sicherheits = Fenfterladens, welcher dermalen in 
England fo allgemein in Gebrauch gefommen, nahmen Fürzlih auch 
ein Patent auf eine neue Dampfmafchine, welche fie eine concen- 
trifche nennen, und die man in Fig. 26 bis 28 abgebildet fteht. 


Fig. 26 ift ein Aufriß einer nad dem neuen- Syfteme gebauten 
Hohdruf- Dampfmaschine. Fig. 27 ift ein Längendurchſchnitt, und 
Fig. 28 ein Querdurchſchnitt, beide durch die Mitte der Maſchine. 
An allen diefen Figuren ift A eine in der Mitte der Mafchine firirte 
Welle, an welcher fi die Berbindungsarme frei ſchwingen. Leztere 
tragen die Kolbenftange und auch ein Duerbaupt für die Berbindungs- 
ftange. B ift die Dampffammer, in der fich der Kolben C Hin 
und her bewegt. D- ift eine Freisrunde aus einem vierfeitigen ftäb- 
fernen Stabe gearbeitete Kolbenftange, welche an den Stopfbüchfen 
eine metallene Liederung bat. E find Blöke, an welche die Außeren 
Defel des Cylinders gebolzt find, und welche auch die metallenen 
Stopfbüchfen tragen: F,F find die Schiebventile,  welhe man bier 
auf dem dritten Theile des Hubes fieht. G ift der Auslaßweg. H,H 
find die Röhren, welche den Dampf an die Schiebventile leiten; 
I,I die Berbindungsarme, welche fih an der in der Mitte der Ma— 
ſchine firirten Welle ſchwingen, und welde das Gewicht des Kolbens, 
der Kolbenftange ꝛc. tragen.  R,R find die Dampfiwege. 


Man fieht hieraus, dag die neue Mafchine einer rotivenden Ma— 
Ihine ſehr ähnlich ift, obwohl fie, was ihr Spiel betrifft, entſchieden 
von ihr abweicht. Das in Fig... 26 und 27 erfichtliche Freisrunde 
Gehäuſe bildet mit. feinem. unteren Theile. die Dampffammer, in 
welche ein mit Barton’s Patent-Metallliederung verfehener Kolben 
genau eingepaßt iſt. Durch die Mitte des Kolbens und an demfelben 
befeftigt, läuft ‚eine concentrifche oder vingförmige Kolbenftange, welche 
an einem dem Kolben gegenüberliegenden Punkte yon zwei Verbin- 
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dungsarmen umklammert und getragen wird. Reztere ruhen mit dop⸗ 
pelten Lagern auf einer in der Mitte der Maſchine frirten Welle, 
an der fie fi ih -in folhem Maaße ſchwingen, daß fich der Kolben frei 
hin und her bewegen kann. Die Kolbenftange ift aus Stahl vier 
Fantig gearbeitet, und bewegt fi) durch zwei metalfene Stopfbüchfen, 
die fih am Scheitel der Dampflammer befinden. Aus der Seite des 
einen der oben erwähnten Arme ragt ein Zapfen hervor, an welchem 
die Verbindungsſtange, welche Die Kraft der Mafchine an ben Krumm- 
zapfen Des Schwungrabes und an das Räderwerk überträgt,  feftges 
macht ift, An jeder den Seiten der Dampffammer befinden ſich zweierlei 
Schiebventile, welche befonderer Berüffichtigung werth zu feyn ſcheinen. 
Diefe Ventile, welche ‚ihre Bewegung: von einem an der Krumms 
zapfenwelle befindlichen Exrcentrieum mitgetheilt erhalten, haben zwei 
Schiebbüchſen oder Dekel. Bei diefer Einrichtung geht auf dem Durd)- 
gange durch die Dampfwege Fein Dampf durch Exhauſtion verloren, 
wie dieß mit einem einzigen Schieber der Fall iſt. Auch ift die Aus- 
laßmündung am Anfange des Hubes vollkommen geöffnet, fowie fie 
eg denn auch auf jedem beliebigen Theile des Kolbenhubes verbleibt. 
Dei diefer Anordnung der Ventile läßt fi der Dampf ohne Mus 
ſchelträder oder Däumlinge irgend einer Art ausdehnungsieife benüzen 
oder nicht. 


Das Spiel dieſer Maſchine geht nun auf folgende Weiſe von 
Statten. Wenn an der einen Seite das Dampfventil offen, das 
Auslapventil dagegen gefhloffen ift, während an der anderen Seite 
das Entgegengefezte der Tall ift, fo wird, wenn Dampf eingelaflen 
wird, der Kolben an Die entgegengefezte Seite getrieben werden, wo 
dann bie Stellung der Ventile umgefehrt wird, fo daß der Dampf 
an der anderen Seite eintritt und der Kolben wieder in feine frühere 
Stellung zurüfgeteieben wird, Bei diefen Bor- und Rükwärtsbewe⸗ 
gungen geht der Kolben einem Pendel ähnlich durch zwei Kreisbogen, 
wobei er die vingförmige Kolbenftange und die an ihr befeftigten 
Arme mit fid) führt, und dadurch die VBerbindungsftange inBewegung 
fest. Der Kolben ift, da er ganz und gar von den an der firivten 
mittleren Welle befindlichen Armen getragen wird, durchaus Feiner 
unregelmäßigen Abnuzung ausgefeztz ja er erleidet in der That gar 
feinen anderen Druf als jenen der Federn, welde die Segmente an | 
Ort und Stelle erhalten. Die VBerbindungsftange wirkt bei diefer 
einfachen Einrichtung der Mafchine direct und ohne Bermittelung | 
von Führftangen oder von einer Parallelbewegung irgend einer Art; 
auch bildet fie während jener Zeit, während welcher die größte Kraft- 
Äußerung auf den Krummzapfen erforderlich ift, nie einen Winkel 
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von mehr dann 5 bis 10 Graden. Da ſie bei ihrer Hin- und Her⸗ 
bewegung einen Kreisbogen beſchreibt, welcher ber rotirenden Bewe—⸗ 
gung des Krummzapfens ſo ähnlich iſt, ſo gehen die Bewegungs- 
veränderungen mit außerordentlicher Leichtigkeit und Geſchwindigkeit 
yon Statten. Aus der directen Einwirkung der Kraft auf den 
Krummzapfen allein, oder aus der Abweſenheit einer Parallelbewe— 
gung, oder daraus, daß die Kraft gleichſam auf einer Schrägfläche 
direct an die Berbindungsftange fortgepflanzt wird, ober aus allen 
diefen Umftänden zufammen erwächſt suverläffig ein —— großer Ge— 
winn an Kraft 


Die Patentträger haben, um zu beweifen, welche Bortheile die 
Stellung ihrer Berbindungsftange und Rrummzapfendewegung im 
Vergleiche mit den dermalen an den Locomotiven und anderen Mas 
ſchinen gebräuchlichen Methoden gewährt, mehrere Verſuche ange— 
ſtellt, von denen wir hier einige in Tabellen beifügen wollen. Aus 
dieſen wird hervorgehen, daß bei einigen Stellungen des Krumm— 
zapfens, nachdem derſelbe eben den Mittelpunkt paſſirt hat, beinahe 
eine doppelt ſo große Kraft erzielt wird, und daß, wenn man den 
ganzen Umgang des Krummzapfens nimmt, der Gewinn mehr dann 
ein Drittheil beträgt. Die zu den Verſuchen verwendete Maſchine 
ward in unferer Gegenwart mit einem Kolben von 24 Zoll Ober 
fläche und mit einem Drufe von nicht mehr dann 24 Pfd. auf ben 
Duadratzoll in Bewegung gefezt. Sie zeigte hiebei eine bedeutende 
Kraft, trieb mehrere Drehbänfe, Bohrmafginen ꝛc., währen bohne 
irgend eine Belaftung der Krummzapfen gegen 260 Umläufe in der 
Minute vollbrachte, Die Patentträger gedenfen eine Locomotive nad) 
ihrem Spfteme zu bauen, und haben bereits mehrere Aufträge fir 
ſtehende Maſchinen erhalten, ſo daß deren Leiſtungen bald im Großen 
‚einer Prüfung unterliegen werden, ° 
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Betrag der Kraft, welche erforberlich ift, um 
= Krummzapfen von 9 Zoll Armlänge 
throw), an deffen Ende ein Gewicht von 14 ; 
pro. aufgehängt iſt, durch den vierten Theil — —— in 
feines Umlaufes zu bewegen, unb zwar von BUN WERE * 
einem Winkel von 5 Graden von dem todten 

Mittelpunkte angefangen. 








Altes Neues Altes Neues 
Grade. | Princip. | Prineip. Site. | Princip. | Princip. | Differenz. 
Eee 
5 479 98 81 50 27:5 225 
10 96 54 42 29 17,5 41,5 
45 66 39,5 26,5 18,5 43,5 5 
20 53,5 34 19,5 44,5 40,75 3.75 
25 40,75 29 41,75 12 9,75 2,25 
30 33 26,5 6,5 10,5 85 2 
35 29,5 23 6,5 9,25 7,75 4,5 
40 24,75 21 375 8,25 7 125 
45 21 18,25 2,75 7 6,5 0,5 
50 48,5 416 2,5 6,5 5,5 4 
55 16 44 2 5,75 4,75 4 
60 44 42 2 4,75 4,25 0,5 
65 441,5 40 1,5 4,25 3,5 0,75 
70 9,5 85 1 4,125 2,75 4,37 
75 8 7.25 0,75 3,5 2,25 1,25 
80 6,25 5,75 0,5 3,25 1:75 4,5 
85 4,75 4 0,75 5,125 1 23,125 
632 420,75 211,25 202,25 154,5 2 
633,75 ; 203,25 


Die Tabellen, welde wir nunmehr noch folgen laſſen, enthalten 
die Refultate von Verſuchen, bie mit größter Sorgfalt angeftellt 
wurden, um zu ermitteln, welche Bortheile die neue Maſchine im 
Vergleiche mit der dermalen gebräuchlichen Loeomotiv -Mafchine und 
mit anderen Mafchinen gewährt, Es erhellt aus ihnen die Kraft, 
welche erforderlich ift, um einen Krummzapfen, deſſen Armlänge 9 
Zoll beträgt, durch einen ganzen Umgang zu bewegen. 

Zur Erläuterung dieſer Verſuche dienen Fig. 29 und 30. Bon 
diefen zeigt nämlich erſtere Die Stellung der Berbindungsftange, welde, 
als direct an der Freisförmigen Kolbenftange der neuen Mafchine anz 
gebracht, gedacht iſt. a,b find Punkte, zwiſchen denen fi) das Ende 
der Berbindungsftange hin und her bewegt. c,d Punkte, zwiſchen 
denen fid) der Kolben hin und her bewegt. © deutet die Stellung 
des Endes der Verbindungsftange an, wenn der Krummzapfen unter 
einem Winfel von 45° ſteht. £ bezeichnet die Stellung des Kolbens. 

Fig. 30 zeigt bie Stellung ber Berbindungsftange, welche als 
an den dermaligen horizontalen Cylindern angebracht gedacht iſt. 
a,a find Führer, durch welche fih die Kolbenſtange frei bewegt, und 
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weldhe deren Paralfelbewegung bilden, b zeigt die Berbindungss 
ftange, wenn ber Krummzapfen unter einem Winfel von 45° fteht. 
ce ift das Ende ber Berbindungsftange, welches mittelft eines Gelenfes 
an der Kolbenftange feſtgemacht ift. 

Nr. 1. Bon A bis B. 
Bei diefem Verfuche wurde an dem Ende des Armes (throw) des Krummzapfens 


bei 5° über dem todten Mittelpunfte bei A angefangen bis zu B fort ein Gewicht 
von 40 Pfd. angehängt. 


Grabe, Goncentriſche Maſchine. | Horigontaler@ylinber. Differenz. 

Pr. Pfd. Pfd. 

5 69, 146, 77, 

10 43, 77, 34, 
"45 33,25 50, 17,75 
20 25,25 39,5 44,25 
25 21.3" 30,25 8,75 
30 18,5 25,75 7:25 
35 15,25 21, 5,75 

40 14,5 18, 3,5 
45 12,5 45:75 3,25 
50 41,25 13,5 2,25 
55 9,5 12, 25 

60 8,25 410, 4,75 
65 6,5 8,75 2,25 
70 4,75 7,5 2,75 
75 3 6,87 2,87 

80 1,25 4,25 3, 
85 Frl 3,5 2,75 
90 23 4,87 1,62 
298,25 490,5 4192,25 


Nr. 2. Bon B bis C. 
Bei diefem Verſuche wurde das Gewicht über eine Rolle geführt und an bem Arme 
des Krummzapfens befeftigt. Die Rolle wurde fortwährend verfchoben, damit bie 
thätige Kraft bei den verfchiedenenStellungen des Krummzapfens eine gleichmäßige war. 


Grade. |Goneentzifge Mafine | origontater@ptinder Differenz. 
— nn — 


Pfd. Pfd. Pfd. 
95 10,62 15,25 4,36 
100 9,62 13,5 3,87 
105 9,12 14,5 5,37 
110 8,5 44,75 6,25 
115 8, 14,75 6,75 
120 er 15, 8, 
125 6,25 15,12 8,87 
130 5,25 14,5 9,25 
135 4,75 13,25 8,5 
140 4 13,5 10, 
145 2,87 14, 141,12 
150 5, 17,87 14,87 
155 4,5 24,75 20,25 
160 6,25 32, 25,75 
4165 8 38, 30, 
170 413,25 58, 44,75 
475 50, 414, 84, 


140,5 442,75 302,25 
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Nr. 3. Bon C bis D 
Bei biefem Berfuche wurde das Gewicht gleichfalls über eine Rolle gefühtt, ‚die 
wie in Nr. 2 oft verfchöben wurde. 


„Grade, ... Gensentrifche Mafchine. |Detigentater@ptinder.| __Difereng. | 
er TEE DB EEE — ————— — 








Pfd. Pfd. Pfd. 
5 70, 160, 99, 
410 32, 76,5 44,5 
45 21,25 39, 18,75 
20 48, 29, 44, 

} 25 „44.5 ——— 9,5 
30 43, 75° 7,75 
35 11,5 18,75 7,25 
40 11,5 17,75 6,25 
45 4, 16,25 5,25 ’ 
50 12,5 46, 3,5 
55 13, 14,75 1,75 
60 13,25 14,75 15. 
65 13, 15,75 2,75 
70 13 14,5 4,5 
75 12,5 14,5 3, 
80 13, 44, 4, 
85 12,75 13,75 4, 
90 12,25 13, ‚75 

318, 533, 15, 


Nr. 4. Bon D bis A. 
Bei diefem. Verfuche war das Gewicht wie in Nr. A an dem Arme aufgehängt. 
—— Zn 7 7 Bmre rag ParEmeITEmBN — — — 


Grabe. [Gencentitä Mafchine ———— Differenz. 








pre. 
95 2, 
100 3, 
105 4, 
140 4,75 
4145 5,5 
120 6,37 
125 6,62 
130 7, 
135 7,25 
140 8, 
145 8,75 
150 10, 
455 41, 
160 14. 
165 49, 
170 28,75 
175 63, 
180 i 
209, | 580,12 \ 371120 


Der Bruttobetrag der Gewichte während. bes ganzen Krumms 
zapfenumlaufes war demna an ber concentriſchen Mafchine 965,75 
Pfd., an der M aſchine mit horizontalem Cylinder dagegen 2046,37 Pfd. 
Die Differenz betrug ſomit 1080, 62 Pfd. 
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Ueber eine Vorrichtung, welche anftatt der an den Eiſen⸗ 
bahnen gebräuchlichen Drehſcheibe dienen kann. Von 
Hrnu. F. B. Holcomb in Washington. 


Aus dem American Railroad Journal, im. Civil Engineers. and Ärchitects 
‘ Journal. Sun. 1839, ©. 202. 


Mit einer Abbildung auf Tab, II. 





Die Einwendungen, welche man gegen das Rükwärtslaufen der 
Locomotiven oder gegen jene Art von Lauf, bei der fich die Treibräder 
vorne befinden, machte, veranlaßten mich zum Nachdenfen darüber, 
wie ſich wohl die Loromotiven und die dazu gehörigen Zitge auf eine 
zwekmäßigere Weife, als mit Hülfe der gewöhnlichen Drehſcheibe, auf 
der nur ein oder zwei Wagen auf einmal umgefehrt werden können, 
umfehren liegen. Da ich eine dieſem Zweke entfprechende Methode 
ausfindig gemacht zu haben glaube, fo erlaube ich mir dieſelbe zur 
allgemeinen Kenntniß zu bringen, 

Daß die Locomotiven rükwärts nicht eben ſo gut laufen, wie 
vorwärts, wird mir, wie ich denke, Jedermann zugeftehen; mir we⸗ 
nigſtens iſt es durch die Beobachtungen, welche ich an einer Bahn 
anſtellte, bis zur Evidenz erwieſen, daß die Räder in dieſem Falle 
leichter von den Schienen abgehen, und daß die Abnuzung der Treib⸗ 
räder weit größer ift. 

Man wird, wie ich meine, die von mir vorgeſchlagene Methode 
einfach) und wirtſam finden. Die dadurch bedingte Erſparniß an 
Zeit und Arbeit iſt bedeutend, und zugleich wird dadurch auch der 
Zwek von Ausweichpläzen an den Waſſerſtationen erfülft. 

Die in Fig. 31 erſichtliche Zeichnung gibt eine klare Vorſtellung 
von derſelben. Man denke ſich nämlich eine auf gewöhnliche Weiſe 
gelegte Bahn, welche an den Kreuzungsſtellen mit Curven ausge— 
ſtattet iſt. Wenn ſich nun bei A eine Locomotive mit dem ihr an— 
gehängten Wagenzuge befindet, fo wird fich diefelbe Durch dert Bogen 
B, welcher den vierten Theil eines Kreifes bildet, bewegen, ‚und bet 
C, wo die Bahn 150 Bis 200 Fuß weit Oder auch noch weiter ges 
fabe fortgeführt ift, zum Gtilfftehen fommen. Läßt man hierauf die 
Locomotive nad) Rükwärts durch den Bogen D,E Taufen, bis fie in 
die Fortſezung F der Hauptbahn gelangt, fo wird’ die Locomotive mit 
dem ganzen Wagenzuge eine vollkommene Umkehrung erlitten haben. 

Daß bei diefem Syfteme mehr Raum erforderlich ift, ift 'aller- 
dings richtig ; allein für Die Bogen ift ein Radius von 400 F. hinreichend, 
und wenn man bei C die Bahn 150 Fuß weit gerade auslaufen läßt, fo 

wird bie ganze Entfernung yon der Hauptbahn Doch nur 550 Fuß betragen, 
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BVerbefferungen an den Eifenbahnen, Brüfen, Brüfenpfei- 
lern, Hafendaͤmmen und Waſſerleitungen, worauf ſich 
Joſeph Gibbs, Ingenieur von Eaſt Smithfield in der 
Grafſchaft Middleſex, und Auguſtus Applegath, Ealico- 
drufer von Crayford in der Grafſchaft Kent, am 20. Sun. 
1853 ein Patent ertheilen ließen, 

Aus dem London Journal of arts. ‚Sept. 1839, ©, 399, 
Nit Abbildungen auf Tab. III. 





Die Patentträger machen den Vorſchlag, die Eiſenbahnen, 
Biaducte und andere derlei Bauten von gußeiſernen Pfeilern oder 
Säulen tragen zu laffen. Das, was in der Beichreibung ihres Pas 
tentes eigentlich neu genannt werden Fann, betrifft jedoch hauptſächlich 
nur die Art und Weife, auf welche fie dieſe Shen in gehöriger 
Stellung zu erhalten gedenfen. 

Fig. 53 ift ein Durchſchnitt des unteren Teiles einer ihrer Er: 
findung gemäß aufgeftellten und befeftigten Säule. Nachdem ber Bo- 
den abgeebnet und durch Stampfen oder auf andere Weife hinreichend 
hart und feft gemacht worden, wird flach auf denfelben eine eiferne 
Platte a von beliebiger Länge und folder Breite gelegt, daß zwei 
oder drei Pfeiler oder Säulen neben einander auf ihr Plaz haben. 
Wenn in diefe Platte vorläufig ein Loch gebohrt worden, jo bohrt 
man aud in den Boden ein folhes, und verfenkt ſodann bie Röhre b 
in daffelbe. Durch diefe Röhre treibt man hierauf einen ftarfen. ei- 
fernen Stab ce, an deſſen unterem Ende ſich zwei breite Arme, welche 
ſich aus einander legen laffen, befinden, in den Boden. Das obere 
Ende des Stabes, c, den man in Fig. 54 einzeln für ‚fih mit ge: 
fchloffenen Armen, d. h. in der Stellung fieht, welche die Arme beim 
Eintreiben deffelben in den Boden haben, bildet eine Schraube. Wenn 
der Stab bis auf eine hinreichende Tiefe in den Boden eingetrieben _ 
worden, fo dreht man an feinem oberen Theile Die Schraubenmuttere 
um, wodurch ber Stab wieder emporgezogen wird. . Bei biefem Em— 
porziehen breiten ſich die Arme d,d aus, fo daß fie in die aus Fig. 53 
erfichtliche Stellung kommen. Auf diefe Weife wird alfo durch das 
Umdrehen der Schraubenmutter e die Erde zwifchen der Eiſenplatte a 
und den beiden Armen d,d zufammengedrüft und fefter gemacht. 
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XXXV. 

— Apparat zur Benuzung der Kraft der Stroͤme 
und Fluͤſſe, worauf ſich John Mac Curdy Esq. von 
Southampton⸗ row in der Grafſchaft Middleſex, auf die 

von einem Ausländer erhaltenen Mittheilungen, am 
22. San. 1855 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Aug. 1839, ©, 312. 
Mit einer Abbildung auf Tab. III, 





Der Patentträger will durch feine Erfindung die Wafferräder 
entbehrlich machen. Man foll ihr gemäß über einander und in irgend 
einer Entfernung von einander in Anwellen zwei Krummzapfenwellen 
fo anbringen, daß die Krummzapfen der einen nicht in den Bereich 
der Krummzapfen der anderen fommen. Die Krummzapfen beider 
Wellen follen genau gleihe Armlänge haben, und durch Stangen, 
welche bis unter die untere Welle hinab reichen, verbunden feyn. An 
deren Enden follen fih Schaufeln son der in der Südſee gebräuch— 
lichen Form befinden. An jeder Welle follen fich zwei oder mehrere 
Krummzapfen befinden, und diefe follen unter folhen Winfeln gegen 
einander geftelft ſeyn, daß die Schaufeln in regelmäßiger Aufeinan- 
verfolge in das Waffer eintreten. 


Fig. 81 gibt eine Anficht diefes Ayparated, Die Krummzapfen- 
welfen a,b find durch die Stangen c,c,c, an deren unteren Enden 
fih die Schaufeln d,d,d befinden, mit einander verbunden. Sie Tau: 
fen in entfprechenden Zapfenlagern oder Anmwellen, und an ber un— 
teren ift ein Zahnrad e aufgezogen, durch welches der innerhalb be- 
findfihen Mafchinerie Bewegung mitgetbeilt werden Fann, wenn man 
den Apparat als Wafferrad benuzen will; oder welches umgefehrt 
von irgend einer Triebfraft her Bewegung mitgetheilt erhält, wenn 
der Apparat als Nuderrad dienen fol. Die Schaufeln treten bei 
diefer Einrichtung fenfvecht in das Waffer ein und aud wieder fenf- 
reht aus demfelben aus, fo daß Fein Rükwaſſer entftehen fanır. Die 
Krummzapfen können, wenn man es vorzieht, auch einzeln gearbeitet 
und durch Bolzen mit einander verbunden ſeyn. 
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XXXVI: 

Berbefferungen an den Raͤderfuhrwerken, wotauf ſich Ed: 
ward Ball, Kaufmann im Finsburg-Eircus in der Graf: 
ſchaft Middlefex, auf die Hon einem Ausländer erhaltene 
Mittheilung am 3. Mai 1858 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts; Sept. 1839, S. 360. 
Mit einer Abbildung auf Tab, Ir 





Der Zwek diefer Erfindung ift Verminderung der an den Räder: 
fuhrwerken Statt findenden Reibung, und dieſer Zwek ſoll dadurch 
erreicht werden, Daß an den Achſen und Büchſen kleine Reibungs— 
rollen angebracht werden. Der Patentträger bemerkt, daß er ſehr 
wohl wiſſe, daß man ſchon früher in die Achſenbüchſen der Wagen 
Reibungsrollen brachte; allein dieſe Rollen liefen früher mit den 
Büchſen um die Achſen um, während ſeiner Erfindung gemäß die 
Reibungsrollen an der Achſe feſtgemacht ſind, ſo daß ſie ſich — * 
um * Pi —* * — u 


dbKRRüteht Achſe und Büchſe. a iſt die fe an welcher i * 
Ausſchnitten oder Einziehungen drei Reibungsrollen b,b,b 
ſind. c, c ift die Büchſe, welche das Ganze imifhließt und auf ge- 
wöhnlihe Weiſe mit Bolzen feftgemaht wird. Da die Rollen nur 
mit ‚einem ſehr fleinen Theile des inneren Umfanges der Büchſe in 
Berührung fiehen, fo muß Die Reibung, in hohem Grade vermindert 
werden. Der Patentträger bindet. ſich Hirigens an, feine beftimmte 
Zahl Kal Reibungsrollen. ER - 





XXXVII. 


Berbefferungen an den Druf ‚und Hebepumpen,. worauf 
fi) Edward Lucas, Ingenie in ——— am 
11. Febr. 1855 ein "Patent — ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Aug, 1839, e: su. 
Mit einer Abbildung auf Zap, I 


Gegenwärtige Erfindung betrifft einen Mechanismus, durch den 
eine gewöhnliche Druf- und Hebepumpe felbftthätig gemacht werden 
kann. Man fieht die zu diefem Zweke beftimmte Borrichtung in 
Fig. 82 abgebildet. a ift eine gewöhnliche, an einem Brunnen auf- 


geftellte Drufpumpe. An dem Ende der Kolbenftange diefer Pumpe - 


ift eine Kette b feftgemacht, deren anderes Ende bei c an dem Fürs 
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zeren Arme des Hebels d befeftigt if. An dem äußerſten Ende des 
Hebeld A befindet fi eine Büchſe e, melde fih um den Zapfen £ 
bewegt. & ift ein auf Säulen ruhender Wafferbehälter, der durch 
bie Röhre h mit Waffer verfehen wird. 


Der Apparat fpielt folgendermaßen. Aus dem Behälter fließt 
durch die Röhre i Wafer in die Büchſe e. Wenn dieß in hinrei- 
hendem Maaße gefheben ift, fo wird der Hebel d in Folge der 
Schwere, welche die Büchfe erlangt, herabfinfen, und die Büchfe wie 
durch punftirte Linien angedeutet. ift, in den unter ihr befindlichen 
Behälter j entleeren, Iſt die Büchfe entleert, fo wird der Hebel 
mittelft eines an ber Kolbenftange angebtäghten Gewichtes k wieder 
emporfteigen. Der Waſſerzufluß aus dem Behälter g wird durch 
einen belafteten Hebel 1, der beim Emporfteigen des Hebels d durch 
eine Stange m emporgehöben wird, regulirt. Wenn in Die Büchſe e 
ſoviel Waffer gelangt ift, als zur Ueberwältigung des an der Kol 
benftange befindlihen Gewichtes k erforderlich ift, jo finft fie berab, 
wo dann der weitere Wafferzufluß durch den befafteten Hebel 1 ab- 
gefperrt, wird. Man fann ‚, wenn man an einem Brunnen mehrere 
Pımpen ‚aufftellen will, zwei oder mebreve Hebel d und Büchſen e 
anbringen, 


XXXVIM. 
Verbefferungen an den Laufrollen für Möbel und andere 
Dinge, worauf ſich Elias Robifon Handeod Esq. in 
Dublin, am 17. Oft. 1858 ein Patent ertheilen Tieß. 


Aus dem London Journal of arts. Sept. 1839, ©. 367. 
Mit Abbildungen auf Tab, III. 





BRRAR >) 3 Laufrolfen des Patentträgers find nah dem Prineipe des 
Kugel⸗ und Dillen- oder ſogenannten Nußgelenkes gebaut; d. I. e8 
ift eine Eugelförmige Role in eine Büchfe, eine Dille oder einen 
Ausschnitt fo gebracht, dag fie fih nad allen Richtungen drehen kann, 
indem ſich deren Lager oben an dem Umfange mehrerer Reibungs— 
vollen, welde in der Büchfe oder Dilfe an Achfen oder Spindeln 
aufgezogen find, befindet. 


Der Zwef dieſer Einrichtung iſt: 1) Verminderung der Reibung, 
und 2) die! Erzielung eines ſenkrechten Aufliegens auf der Rolle uns 
mittelbar über dem Mittelpunkte der Büchſe. Auf ſolche Weiſe be— 
kommt nämlid die Rolle eine größere Stärke, und es wird Die Rei— 
bung und Gewalteinwirfung, der Die gewöhnlichen Rollen nusgefest 
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find, indem fie an einer horizontalen Achfe an einem von einer fenf- 
rechten Spindel auslaufenden Arme aufgezogen find, vermieden, 

Fig. 42 gibt eine äußere Anficht einer der verbefferten Rollen; 
Fig. 43 ift ein fenfrechter Durchſchnitt durch Diefelbe, a ift die fugel- 
fürmige Rolfe und b,b deren Büchſe oder Gehäuſe. Durch den obe— 
ren Theil diefer Büchfe erftreft fich eine Platte c, an der Die Klo- 
ben d,d, welche die Spindeln dev Reibungsrolfen e, e tragen, feft- 
gemacht find. Gegen den Umfang diefer Reibungsrolfen ftemmt ſich 
ber obere Theil der Kugeloberfläche. Das Herausfalfen der Kugel 
aus der Büchſe ift durch einen Ring, welcher von Unten in bie 
Büchſe gefhraubt wird, verhindert. Die Platte ce mit den Kloben d 
und den Reibungsrollen e fiebt man einzeln für fih in Fig. 44 
abgebildet. 

Sn Fig. 45 fieht man eine anders geformte Laufrolle, welche 
jedoch, was ihre innere Einrichtung betrifft, wie aus dem fenfrechten 
Durchſchnitte Fig. 46 erhellt, beinahe gänzlich mit der zuerft befchrie- 
beten. Rolle übereinftimmt. Der ganze Unterfchieb befteht darin, daß 
bier die Laufrolfe mittelft eines fenfrechten Schraubenftiftes an dem 
Fuße des Möbels befeftigt ift, während an der zuerft befchriebenen 
Rolle der Fuß in den oberen Theil der Büchfe eingelaffen ift. Auch 
find an erfterer Rolle vier, an Tezterer dagegen ſechs Reibungsrollen 
angebracht, wobei ich jedoch bemerfe, daß ich mich weder an irgend 
eine beftimmte Anzahl, nod auch an irgend eine Form der Reibungs- 
rollen binde. ’ 

Fig. 47 iſt eine horizontale Anficht der Matte c, an welcher 
fünf Reibungsrolfen e,e,e angebracht find. Eine ähnliche Platte, 
jedoch mit fehs Reibungsrollen, die nicht an einzelnen Spindeln, 
fondern an einem Drahte g,g, welder im Kreife durch fämmtliche 
Rollen läuft, und durch eine Ffreisförmige Rinne h anDrt und Stelle 
erhalten wird, fiebt man in Fig. 48. Fig. 49 gibt eine Anficht der 
Platte c, an der ſechs Reibungsrollen auf die in Fig. 46 angebeutete 
Weife angebracht find, mit dem Unterſchiede jedoch, daß die Nollen 
bier. kugelförmig find, 

Fig. 50 zeigt eine anders geformte Rolle, die, was den inneren 
Dau betrifft, jedoch mit der in Fig. 43 angedeuteten übereinftimmt. 
Fig. 51 zeigt eine Rolle, deren Büchſe zum Einlaffen derfelben in 
den unteren Theil des Möbels eingerichtet iſt. Diefe Art dürfte fich 
bauptfählih für Rollwagen und für die Laffetten auf Schiffen eig- 
nen. Die mit einem Randkranze verfehene Platte £ bildet den Ring, 
welcher die Kugel in der Büchfe erhält, und mit deffen Hülfe die 
Rolle angefhrauht werden kann, wie man in Fig. 52 noch deut: 
licher ſieht. 





Dobbs's verbefferte Rollen u. Zahnftangen für Rollvorhänge. 173 


XXXIX. 


Berbefferungen an den Rollen und Zahnftangen für Roll: 
vorhänge und andere Zweke, worauf ſich William Dobbs, 
Meffinggießer in Wolverhampton in der Graffchaft Staf: 
ford, am 50. Sun. 1858 ein Patent ertheilen lieg. 

Aus dem London Journal of arts. Aug. 1839, S. 304. 
Mit Abbildungen auf Tab. IL 





Gegenwärtige Erfindung betrifft hauptfächlich die Rollen, womit 
die Schnüre der Rollvorhänge an den Fenftern gefpannt erhalten 
werden, und befteht in einer neuen Einrichtung der Büchfen oder 
Gehäufe, in denen diefe Spannungsrollen fi bewegen, fo wie auch 
in einer eigenen Methode diefelben mittelft einer Schraube zu firiren, 
wenn die Schnüre den gehörigen Grad der Spannung erlangt haben. 

Der Patentträger jagt: anftatt die Büchſen oder Gebäufe, in 
denen ſich die Rollen fchieben, wie bisher, aus Metall zu. gießen, 
oder fie aus Metallplatten durch Aufbiegung und Hämmerung der 
Ränder zu formen, erzeuge ich fie aus dünnem Metallbleche und nad) 
einem Berfahren, welches mit jenem, das beim Ausziehen metallener 
Röhren auf der Ziehbanf befolgt wird, große Aehnlichfeit hat. Ich 
fohneide nämlich aus einem dünnen Metallblehe mit Scheeren oder 
auf andere Weife geeignete Metallftreifen, welche ih, nachdem ich) 
deren Ende aufgebogen habe, wie man in Fig. 83 bei A ſieht, durch 
einen hohlen Kegel B laufen laſſe. Bei diefem Durdlaufen dur) 
den Kegel werden die Ränder des Streifens allmählich nad Einwärts 
gebogen, fo daß fie, nachdem fie Das dünnere Ende des Kegels ver— 
laffen haben und auch noch durch ein gehöriges, in der Stahlplatte C 
angebrachtes Loch) find, bei D in einer Art von Nöhrenform austre- 
ten. Man fiebt die Stahlplatte C in Fig. 84 einzeln für fih. Nach— 
dem dieß gejchehen, muß die Röhre angelaffen, gereinigt und fodann 
auf einen ftählernen Stab oder Dorn E, welcher die der Büchfe zu 
gebende Geftalt Haben fol, gebracht werden. Auf diefem und mit 
ihm zugleich läßt man fie dann durch eine Stahlplatte Taufen, welche 
man in Fig. 85 von Borne abgebildet fieht, und in der ſich ein 
Loch von entiprechender Form befinden muß. Man fezt zu dieſem 
Zwefe die Matte in eine Ziehbank ein, und erfaßt das Ende des 
Dornes und der Röhre E mit einer entjprechenden Zange G, welche 
man in Fig. 86 fieht. Wenn auf die Griffe diefer Zange mit Hüffe 
einer Ziehfette eine hinreichende Kraft ausgeübt wird, jo wird Die 
Stange fammt dem Dorne dur die Platte gezogen, bis fie an dem 
anderen Ende bei H vollendet austritt, 


174 Dobbo's verbefferte Rollen u. Zahnſtangen für Rollvorhänge. 

Die auf ſolche Weife fabrieirte offene Röhre nimmt man ſodann 
von dem Dorne ab, und ſchneidet ſie in Stüke von ſolcher Länge, 
wie es für die zu deceagewn Büchſen der Spannungsrollen eben 
erforderlich iſt. Die Enden derſelben können auf die übliche Weiſe 
beſchnitten, geformt und geprägt werden, fo daß fie *. B, in der 
aus Fig. 87’ erfichtlichen Geftalt erſcheinen. n (de 


Wenn in dieſen Büchſen Federrollen, wie man fie in dem Durch— 
Schnitte Fig. 88 bei a fieht, ſpielen folfen, fo kann an jeder derfelben 
längs der Mitte ihrer Rükenplatte eine Reihe von Sperrzähnen b 
erzeugt werden, was entweder mittelſt eines ausgezahnten Models 
oder auf irgend eine andere Weiſe geſchehen kann. Ich ziehe jedoch 
vor, den Rüken Der Federrollen glatt zu faffen und anſtatt des Feder⸗ 
fängers meine verbeſſerte Schraube, die ich ſogleich näher RE 
will, anzubringen. 


— 


Fig. 89 iſt ein Durchſchnitt von Fig. 87. An beiben Figuren 
find e,c die vorderen Ränder oder Randfeiften der Büchſe. d ift 
die Spannungsrolle, welche Iofe an einem Zapfen e,e angebracht ift. 
Diefer Zapfen ift in einen Blok oder in einen Schieber f, der ſich 
hinter den Randleiſten der Büchſe befindet, geſchraubt. Wenn die 
Rolle fo weit herabgezogen worden, daß die Schnur g des Rollvor⸗ 
hanges einen hinreichenden Grab von Spannung erlangt hat, fo 
dreht man den Knopf oder Kopf des Zapfens e um, bis hiedurch 
der Schieber f feft an den hinteren Theil der Randleiften angedrüft, 
und mithin fowohl der Zapfen der Role als die Rolle felbft feſt in 
ihrer Stellung erhalten werden. Um die Spannung der Schnur 
nachzulaffen, braucht man den Schraubenfopf e nur * Dr ent- 
gegengefezten Richtung zu drehen, 


Ich binde mich durchaus an feine beftimmte Form. der Bücfen, 
jondern behalte mir vor, in dieſer Beziehung beliebige, Abänderungen 
zu treffen. Als meine Erfindung erkläre ich bie bier. beſchriebene 
Methode die Büchſen für die Rollen der Rollvorhänge zu fabrieiren. 
Man kann Röhren derſelben Art auch als Büchſen für die Schieber 
von Glokenzügen und verſchiedenen anderen nüzlichen Sein ver⸗ 
wenden. 
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XL. 

Verbeſſerter Apparat zum Ausſpannen und Troknen von 
Tuch und verſchiedenen anderen Geweben, worauf ſich 
Sohn Hall, Tullfabrikant von —— am 5. Dec. 
1837 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem London Journal of arts. Aug. 1839, ©. 313 
Mit einer Asbildung auf Tab. II. 





Ungeachtet der bedeutenden Länge, weiche der Erfinder der Be— 
fohreibung feines Patentes geben zu müffen glaubte, läßt ſich die 
Hauptſache deffelben doch in wenigen Worten zufammenfaflen. Das 
auszufpannende Gewebe oder Fabrieat wird nämlich, nachdem es 
dur eine Reihe von Walzen und durch einen Stärk- oder Gummir—⸗ 
trog gelaufen, zum Behufe des Ausipannens oder Ausftrefens von 
zwei unter einem Winkel gegen einander geftellten Rädern aufgenom- 
men. Der Umfang Diefer ift zum Behufe des Fefthaltens des da⸗ 
bricates mit Stiften oder Spizen ausgeſtattet. 

Fig. 90 ſtellt dieſen Theil des Apparates in einem Grundriſſe 
vor. a,a find die Spannungsräder, die, wie gefagt, nicht parallel, 
fondern unter ‚einem leichten Winfel gegen einander 'geftellt find, und 
welche bei ihrem Umlaufen den Zeug allmählich ausdehnen. Die 
Walze b nimmt den ausgedehnten Zeug von den Rädern ab, und 
it, damit der Zeug feine Spannung nicht verlieren Fann, an den 
Enden mit Stiften verfehen. Der Zeug läuft fodann zum Behufe 
des Trofnens durch mehrere Walzen, von denen einige hohl und mit 
Dampf gebeizt find. 

Der Patentträger befchränft feine ice lediglich auf Die 
Räder a,a. 





XLI. 
Verbeſſerter Apparat zur Vertilgung von Unfraut und Un: 
geziefer auf den Aekern, worauf fih Sohn Winrom, 
Mechaniker von Sunthorpe in der Graffchaft Notting- 
ham, am 8. Nov. 1858 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem London Journal of-arts. Sept. 1839, ©. 353. 
Mit Abbildungen auf Tab. IIL, 





Der Zwek gegenwärtiger Erfindung ift D wirffame und wohl 
feile Bertilgung der Unfräuter und ihrer Samen, fo wie auch der 
Inſeeten und ihrer Eier während des Pflügens oder der fonftigen 
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Beftellung des Landes zur Saat; und 2) Bertilgung gewiffer Ffie- 
gen und Inſecten, welche der bereits aufgegangenen Saat Schaden 
bringen, 3. B. des Erdflobes u. dergl. Erreicht foll diefer Zwek 
werden durch eine neue Anmwendungsweife von Wärme, erhizter Luft 
oder Gas und Dampf, wobei man diefe Agentien entweder einzeln 
oder mehrere zugleich, oder felbft mit chemischen Gafen und Dünften 
vermengt wirken laffen fann. Es gehört dazu ein Apparat, der die 
beige Luft, den Dampf oder das Gas erzeugt, und mit den zu ver— 
tifgenden Unfräutern oder Jnfeeten in Berührung bringt, d. b. wel- 
her tragbar oder fonft Tocomotionsfähig ift, und entweder durch 
Menfchenhände oder auf fonftige andere Weife über die zu reinigende 
Landftrefe gezogen werden Fann. 

Der Apparat befteht, was den erften Punkt anbelangt, aus 
einem Wagen mit einer Feuerftelle, auf der die Hize erzeugt wird, 
und wenn es nötbig ift, auch mit einem Gebläfe, damit die Hize 
gefteigert werden kann; ferner aus einem gehörig mit Waffer ge- 
fpeiften und zur Dampferzeugung beftimmten Keffel. Wenn die Un- 
fräuter aus dem Boden geſchafft werden follen, fo fann er auch mit 
Walzen, welde die Schollen zerffeinern, verfehen werden, und mit 
Hafen, Zähnen oder Eggen, die den Boden zerreißen, die Unkräuter aus 
ibm herauszerren und fowohl diefe als die Infeeten und deren Eier der 
zerftörenden Einwirfung der heißen Luft oder des Dampfes ausfezen. 
Den zweiten Punkt anbelangend ift der Apparat befonders für Saa— 
ten in Reihen oder für gedrillte Saaten eingerichtet und daher weder 
mit Walzen, noch mit Eggen ausgeftattet. Er muß über die ganzen 
Saaten gezogen werden können, ohne daß er ihnen Schaden bringt, 
und dabei zwifchen den Pflanzenreiben beige Luft oder Dampf aus- 
laſſen, Damit diefer mit den aufgefcheuchten Inſecten in Berührung 
fomme und fie vertilge, Befonders auffallend wird die Wirfung in 
Bezug auf, die Erdflöhe feyn, die, wenn fie geftört werben, die Pflan— 
zen nach allen Seiten verlajfen, und dann ficher dem Einfluffe der 
beißen Luft oder des Dampfes unterliegen. 

Um: meine Erfindung anſchaulich zu machen, will ich nun drei 
verfchiedene Modifieationen meines Apparates befchreiben, wobei ich 
jedoch bemerfen muß, daß ih mich nicht an die an ihnen bemerfba- 
ren Einrichtungen binde, da diefelben je nad Umftänden verjchiedenen 
Abanderungen unterliegen können. 

Fig. 59 iſt ein feitlicher Aufviß eines Apparates, womit das 
Aferland zum Behufe der Ausfaat oder des Auspflanzens beftelft 
werden kann, und welcher durch Pferdefraft bewegt werden fol. 
Fig. 60 zeigt einen Grundriß Diefes Apparates; Fig. 6L-ijt ein fenk- 
rechter Durchſchnitt Durch ihn, Das Geftell a,a ruht anf den beiden 
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Laufrädern b,b, und auf der Walze ec, die,nicht nur den, vorderen 
Theil des, Apparates zu tragen, fondern auch bei dem Dahinrollen 
über den Boden die. Erdflumpen zu zertrümmern hat. Diefe Walze 
ift in dem beweglichen Geftelle d aufgezogen, und dieſes ift ſo ge- 
baut, daß die Walze beim. Umwenden des Apparates an, den Afer- 
enden ihre gerade Linie verlaſſen kann. S iſt die Feueritelle oder 
der Dfen, der fih hier innerhalb des Dampffeffels £f befindet. Die 
Speifung des. lezteren mit Waſſer geſchieht mit, Hülfe- des Trichter— 
ventiles g von einem über ihm angebrachten Wafferbehälter. her, 
oder auf irgend andere, geeignete, Weiſe. Das Ventil, welches zu- 
gleich. auch als Sicherheitsventil dient, Fann in beliebigem, Grade 
belaftet werden. In dem Gehäuſe ı befindet. fih ein Windfang ober 
ein Gebläfe h, welches. Durch ein Treibband oder eine Kette, die, von 
der großen Rolle k an die ‚Kleinere, an der Welle des Windfanges 
aufgezogene Rolle 1 läuft, in Bewegung gefezt wird. . Die Rolle k 
wird durch Treibbänder m,m, die über die kleinen, an der Welle 
von k befindlichen Rollen n,n und über die zur Seite der Treibräder 
aufgezogenen Nollen o laufen, umgetrieben. p, p find die im Kreiſe 
umgebenden Hafen oder Eggenzähne, welde in zwei oder mehreren 
Reihen aufgezogen ſeyn fünnen, in den Boden eindringen, die Wur— 
zeln des Unfrautes aus dem. Boden ausziehen, und fie zugleich mit 
den Inſecten und. deren Eiern der Einwirkung der heißen Luft aus— 
fezen. Dieſe Eggenzähne find in einem adjuftirbaren Nahen, wel- 
her: ſo gebaut iſt, daß die Tiefe, bis auf, welche die. Zähne in den 
Boden einzubringen haben, ‚beliebig regulirt werden fann, aufgezogen. 
Die Bewegung kann ihnen auf. ivgend eine geeignete Weife entweder 
mit Rollen und Ketten oder Treibriemen, oder, wie in ber Zeichnung 
zu fehen, mit Zapfen amd Neibungsvollen mitgetheilt werden. An 
der inneren, Seite des einen der Laufräder befinden fih die Walzen 
oder Neibungsrollen r,r, die auf die Zapfen s,s, ‚welche rings um 
eine Nabe herum angebracht find, wirken. Dieſe Nabe befindet fic) 
an dem Ende der Welle t dev, einen der umlaufenden. Eggen;. und 
an eben dieſer Welle ift auch eine Nolle aufgezogen, von der aus 
ein Treibband oder eine Kette über eine andere, an dev Welle ver 
zweiten Egge befindliche Rolle geſchlungen iſt. Auf ſolche Weife wer- 
den ſomit beide Eggen in Bewegung) gefezt, jo Daß fie in die Erde 
eindringen, das. Unkraut aus ihr hevausreißen, und es dem von ber 
Heizſtelle ‚ausgehenden heißen Luftftrome ausfezen. Die Luft. ge- 
langt durch die von, dem Windfange: herführenden Röhren ‚in die 
Feuerſtelle, und wird ſodann durch das feitliche Gehäufe. v. und den 
Defel w erbizt gegen den. Boden herab geleitet, „damit ſie Divert auf 
das von, den Eggen ausgeriſſene Unkraut einwirft, Zu noch fihrerer 
Dingler's polyt Sonn. Bd. LXXIV. 9. 5, 12 
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Bertilgung des Unkrauts ſowohl als der Inſecten ift von dem Kef- 
ſel Her eine Dampfröhre x an die horizontale Röhre y geführt, 
welche der ganzen Breite nad durch den Apparat läuft, und mit 
Heinen Löchern ausgeftattet ift, fo daß viele Heine Dampfftrablen 
aus ihr auf das Unfraut und die Inſecten ausftrömen, A iſt eine 
aufgebängte Klappe, welde alfen Unebenheiten des Bodens, mie 
Erdſchollen u. dergl. nachgibt. Wenn man will, fann man den 
Dampffeffel auch ganz weglaſſen, wo dann bloß heiße Luft aus 
demfelben ausftrömt. 

Fig. 62 ift ein feitlicher Aufriß eines zu demfelben Zweke be 
flimmten, aber in kleinerem Maaßſtabe gebauten Apparates, welder 
durch Menfchenhände gezogen werben Tann. Fig. 63 if ein ſenkrechter 
Durchſchnitt durch denfelben. Der Keffel, den man in Fig. 64 ein- 
zeln für ſich fieht, ift hier ganz unabhängig von dem Wagen und 
der Keuerftelle, fo dag man auch Teztere allein zur Bertilgung des 
Unkrautes und der Inſecten benuzen kann. (Fig. 65.) Das Unfraut 
wird, nachdem es von den Eggen ausgeriffen worden, und nachdem 
es der Wirfung des offenen Feuers unter den Feuerftangen ausgefezt 
gewefen, zufammengeredht. Die Prefwalze befindet fi bier an bie- 
fem Apparate hinter den Laufrädern, bie zur Erleihterung des Um— 
wendens des Apparates an einem zum Durchlaufen eingerichteten 
Wagen aufgezogen find. Die Dampfröhre fol ein Gelenk haben, 
damit die horizontale Röhre, aus welder ber Dampf ausfteömt, je 
nach Umftänden und je nachdem es zur Vertilgung der Inſecten er- 
forderlich ift, dem Boden mehr ober weniger angenähert ‚werben 
fann. Um dem Apparate eine mehr allgemeine Anwendung als 
Afergeräth zu geben, foll man ihn fo einrichten, daß er mit Hinweg- 
laſſung des Dampffeffels oder ber Keuerftelle auch zum Eggen und 
Walzen oder zu Tezterem Zweke allein benuzt werden kann. Lezteres 
ift möglich, wenn man das Umlaufen der Eggen mittelft eines Sperr- 
fegels und Sperrrades, wie man es bei z fieht, oder auch auf irgend 
andere Weife verhütet. Im Uebrigen gleicht diefer Apparat ganz 
dem zuerft befchriebenen, fo daß es Feiner weiteren Beſchreibung defr 
felben bedarf. 

Fig. 66 ift ein feitlicher Aufriß; Fig. 67 ein Grundriß und 
Fig. 68 ein ſenkrechter Durchſchnitt durch einen zur Erreihung Des 
zweiten Theiles meiner Erfindung beftimmten Apparat; d. b. eines 
Apparate, womit ohne Beſchädigung dev jungen Saaten oder Pflan- 
zungen gewiffe Infeeten vertilgt werden fünnen, Man kann dem— 
felben, je nachdem man es für beffer hält, ſolche Dimenfionen geben, 
dag er entweder durch Menfhenhände oder mit Pferden gezogen 
werden kann. Die Laufräder a,a follen ſich in folder Entfernung 
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von einander befinden, daß fie in dem zwiſchen zwei Pflanzenreihen 
befindlichen Naume laufen. Der Apparat fol fi) über fo viele 
Pflanzenreiben erftvefen, als man auf einmal zu behandeln für zwek⸗ 
mäßig hält, und als ſich mit der vollfommenen Vertilgung der In— 
feeten verträgt. Die Feuerftele oder Heizkammer b rüht auf irgend 
eine Weife auf Rädern oder auf einem Wagen, und iſt zur Erzeu— 
gung eines gehörigen Zuges und zur Belebung der Verbrennung mit 
einem umlaufenden Windfange oder mit einem Gebläfe c ausgeftat- 
tet. Diefer Windfang, der auf die oben befchriebene Weife durch 
Rollen und Treibbänder und Ketten in Bewegung gefezt wird, treibt 
die Luft durch die Fenerftelle, damit fie in erhiztem Zuftande und 
durch die beweglichen Canäle d herab zwiſchen den einzelnen Pflan— 
zenreihen auf den Boden ausftröme, und dabei die Inſecten zerftöre, 
welche fich dafelbft befinden ober bei ber Bewegung bes Apparates 
über den Afer von den’ Pflanzen aufgefcheucht werden. Die fir die 
heiße Luft beftimmten Canäle d,d find zum Behufe der Aufnahme 
der heißen Luft gegen die Feuerſtelle zu offen, und ſchwingen fih an 
Gelenken oder an einer Stange e, damit fi ihre unteren Enden auf 
und nieder bewegen und dadurch ben Unebenheiten des Bodens an— 
paſſen können. Fift eine mit Angeln verfehene Thür, welche dei 
Austritt der heißen Luft verhindert und fie vielmehr zu dem Webers 
gang indie Röhren oder Candle d zwingt. Damit diefer Apparat 
die Bertilgung der Inſecten mit noch größerer Sicherheit bewerkſtel— 
fige, fann man ihn auch mit einem Dampfteffel g in Verbindung 
bringen, und den in diefem erzeugten Dampf duch eineRöhre hin eine 
horizontale Röhre k Teiten, aus ber er fodann in zahlreichen Heinen 
Strahlen zwifhen den Pflanzenreihen ausftrömt und bie Wirfung 
der heißen Luft erhöht. Die Dampfröhre wäre übrigens mit einem 
Spyerrhahne 1, und der Keſſel mit einem Speiſungs- und Sicherheits= 
ventife zu verſehen. nmift der Griff, womit dev Apparat gezogen wird, 

Jedermann wird einfehen, daß ſich mit den Hier befchriebenent 
Apparaten auch beliebige Vorrichtungen zur Erzeugung tödtender Safe, 
die man entweder flatt des Dampfes ober init ſolchem und mit heißer 
Luft gemifcht ausſtrömen Taffen Fann, in Verbindung bringen faffen, So 
kann man 3. B. auch) bie Dämpfe von brennendem Schwefelzu dem angege= 
benen Zwefe benuzen, und dieſe durch eigene Canäle zum Theilauf Die 
Pflanzenfelbft leiten, da diefe bei der niederen Temperatur biefer Dünfte 
feinen Schaden Teiden werben, während die Vertilgung ber Infecten 
dadurch weſentlich begünftigt merben Tann. Ich erfläre übrigens 
ſchließlich wiederholt, dag ih mich durchaus an Feine beftimmten For- 
men und Dimenftonen meiner Apparate binde. ®) 


92) Die Bezeichnung ber einzelnen Theile ber Apparate des Patentträgers, 
12 * 
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XL. 


Verbefferungen an den Defen für Dampfkeffel und andere 
Zwefe, worauf fih Thomas Hills, in St, Michaels: 
alley, Kornhill in der City of London, am 21. Febr. 
1855 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of arts. Aug. 1839, ©. 509. 
Mit einer Abbildung auf Tab. III. 


Durch die Erfindung, welche diefem Watente zu Grunde Tiegt, 
foll die fogenannte todte Platte (dead plate or apron) der Keffelöfen 
dadurch auf einer gleichmäßigen Nothglühhize erhalten werden, daß 
man Wärme auf Die untere Oberfläche derfelben wirken laßt, fo daß 
die auf fie gelangenden Steinfohlen ihrer gasartigen Beftandtheile ents 
lediget und in Kohks verwandelt werden, bevor fie auf die Roftftangen 
des Dfens vorgefchoben werden. 

Fig. 80 ift ein Durchichnitt eines diefem Pineipe gemäß gebau— 
ten Ofens. a iſt die ſogenannte todte Platte, welche durch das in b 
befindliche Feuer von Unten geheizt wird. Die Roſtſtangen des ge— 
wöhnlichen Ofens ſieht man beic und das Ende des Feuerzuges bei d. 

Dieß ift die ganze Erfindung. Die Anſprüche des Patentträgers 
eritrefen fih im Allgemeinen auf eine Erhizung der todten Platte, 
durch welche die gasartigen Beſtandtheile aus den auf fie gelangen» 
den Steinfohlen ausgetrieben werben. 





Bi XL. 


Verbefferungen an den Defen und Heizftellen, wodurch der 
Rauch verzehrt und an Brennmaterial erfpart werden 
foll, und verbefferte Verwendung derfelben zur Dampf: 
erzeugung, zum Schmelzen von Metallen und zu anderen 
Zwefen, worauf fih Richard Rodda, Probirer in der 
Pfarre von St. Auftle in der Graffhaft Cornwallis, 
am 7. Aug. 1838 ein Patent ertheilen ließ. 

Mus dem London Journal of arts. Sept, 1859, ©. 392, 
Mir Abbildungen auf Tab. 1. 


Das Prineip meiner Erfindung berubt auf gewiffen Einrichtun— 
gen, welche ich an den Defen und Feuerftellen treffe, und deren ges 


die wohl kaum eine ausgedehnte Anwendung in der praftifchen Landwirthſchaft 
finden dürften, ift in den von bem London Journal gelieferten ————— nicht 
durchaus der Beſchreibung entfprechend, A. d. R. 
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mäß der aus dem neu eingetragenen Brennmateriale ſich entwifelnde 
Rauch durch jenen Theil des Brennmateriales, der bereits am läng— 
ften und Tebhafteften brennt, hindurch und unter der Flamme des 
fpäter in Brand gerathenen Brennmateriales weg oder durch Diefelbe 
hindurch geleitet wird, damit die in dem Rauche enthaltenen brenn— 
baren Theilchen ganz oder zum Theil entzündet oder verbrannt werden. 

Sn Fig. 32, 33 und 34 fieht man die Erfindung an einem 
Dampffeffel der gewöhnlichen Art angebracht; und zwar ift Fig. 32 
ein Querdurchſchnitt durch die Feuerftelle mit einer Endanſicht des 
Keſſels; Fig. 33 ein Längendurchſchnitt der Feuerftelle und des Keſ— 
fels, und Fig. 34 ein Grundriß oder ein horizontaler Durchſchnitt 
der Fenerftelle. a ift die Feuerftelle mit den Noftftangen b; c der 
gewöhnliche Feuerſteg. d,d find zwei aus Wallifer Steinen (Welsh 
lump) aufgeführte Wände, welche von dem Feuerftege gegen bie 
Dfenthür Hin laufen, beiläufig %, der Länge der Roftitangen haben, 
ungefähr A Zoll von den Seitenwänden der Feuerftelle entfernt find, 
und zwei Feine feitliche Feuerzüge e,e bilden, Dieſe Feuerzüge find 
an. dem vorderen Ende offen, an dem hinteren Ende dagegen durch 
den Steg, welcher an diefer Stelle bis zu dem Boden des Kefjels 
binaufreicht, geſchloſſen. Die Winde d,d ſtehen an ihren oberen 
Seiten mit’ dem Boden des Kefjels vollfommen oder beinahe in Bes 
rührung, und werden an beiden Enden von: feuerfeften Bakfteinen, 
welche auf den Noftftangen ruhen, getragen, fo daß je nad ber 
Größe derfeuerftellegwifchen der unternSeite der Wände und dem Scheitel 
der Roftftangen eine fchmale Deffnung oder eine Spalte von ungefähr 
2, Zoll Tiefe oder darüber bleibt, gift ein an der Mündung der 
ſeitlichen Feuerzüge e,e befindlicher Bakftein, welcher das Eindringen 
won Aſche und die Verlegung der Züge durch diefelbe hindert. hift 
ein Bogen‘ oder ein umgekehrter Feuerfteg, welcher aus Wallifer 
Steim oder: Eifen gebaut feyn Fann, ſich von einer dev Wände d,d 
zur anderen erftreft, und zwifchen feiner unteren Seite und dem 
Scheitel: der Roftftangen einen freien Raum oder Canal von 6 bis 
8 Zoll Tiefe läßt, während fein Scheitel mit der unteren Keffelwand 
ganz oder zum Theil in Berührung ſteht. In diefem umgekehrten 
Feuerſtege ‚befindet fich eine Neihe von Löchern m,m,m, bie, je nach— 
dem es erforderlich if, entweder. offen gelaffen oder mit feuerfeſtem 
Thone verftopft werden können. Ferner befindet fih in oder über 
der Ofenthür ein mit einem Negulirventile ausgeftattetes Loch, durch 
welches, wenn e8 erforderlich ift, Luft in den Ofen eingelaffen wer- 
den fann, 

Die Feuerftelle ift durch den Bogen oder den umgefehrten Steg h 
in zwei Theile ober Kammern n,o abgetheilt, Die ber Ofenthür 
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zunächft gelegene Kammer n nenne ich die Feuerfammer (fire-box), 
die dem Stege zunächſt gelegene Kammer o dagegen den Rauchver— 
brenner (smoke bürner). Erftere enthält das new oder zulezt eins 
getragene Brennmaterialz leztere hingegen jenes, welches fich bereits 
am längſten im Dfen befindet und in der Tebhafteften Verbrennung 
begriffen iſt. Durch diefe Anordnung wird bewirkt, daß Der aus 
dem friſch eingetragenen Brennmateriale ſich entwikelnde Rauch in 
die feitlihen Feuerzüge e,e eintritt, durch Die Spalten oder Deffnuns 
gen f indie Mitte des in dem Rauchverbrenner enthaltenen Brenn- 
materiales gelangt, und unter der Flamme, welche ſich aus dem in 
der Reuerfammer befindlichen Brennftoffe entwifelt, und welche unter 
dem Bogen weg in den Nauchverbrenner fihlägt, hinweg oder durch 
diefelbe hindurch geht, wodurch die in dem Nauch enthaltenen brenn- 
baren Stoffe zum größten Theil, wo nicht gänzlich, entzündet und 
verbrannt werden, 

Ich Habe hier meine Erfindung als an einem gewöhnlichen wag- 
gonförmigen Keffel angebracht "Dargeftelltz ich brauche kaum zu bes 
merken, daß fie auch auf Keſſel von jeder anderen Torm anwendbar 
if. Erinnern muß ich jedoch, dag da, wo die Fenerftelle eine bedeu— 
tende Breite hat, die kleinen ſeitlichen Feuerzüge e,e, anftatt gerade 
zu laufen, unter dem Keſſel und zwiſchen gehörig angeordneten Wän- 
den eine oder mehrere Windungen machen konnen, fo daß dev Rau 
und die erhizte Luft unter einer größeren Fläche des Keſſelbodens 
eireufiren, bevor fie in den Nauchverbrenner gelangen Ferner muß 
ich bemerken, daß die Winde d,d und ver Bogen’h vanftatt aus 
Bakſteinen auch aus einem metallenen Gehäufe beſtehen können, wel- 
ches an dem Keffelboden angebracht und durch. gehörige Communica- 
tionen zwiſchen dem höchften Theile des Gehäuſes und dem in dem 
Keffel befindlichen Waſſer, ober mittelſt einer eigenem Speifungs- und 
Ableitungsröhre beftändig mit Waſſer gefüllt verhalten werben fann. 

In dem Längendurchſchnitte Fig. 85 umd indem horizontalen 
Durchſchnitte Fig. 36 ſieht man eine ähnliche Anordnung“ an einem 
Schmelzofen getroffen. a ift die Deke des Ofens; bſind die Noft- 
fangen; e der Stegz d,d zwei Wände aus Wallifer Steinen, welche 
fih in einer Entfernung von ungefähr 4 Zoll von den Seitenwänden 
der Teuerjtelle durch ungefähr Y der Länge biefer Tezteren von dem 
Stege aus gegen die Dfenthiir erftrefen, ſo daß hiedurch Dies beiden 
feinen feitlichen Reuerziige e,e gebildet werden. Dieſe Feuerzüge find 
vorne zum heil offen, "an dem hinteren "Ende dagegen durch den 
Steg, ber hier bis zur Defe des Ofens hinaufreicht, geſchloſſen? Die 
Wände e,e werden an beiden Enden von Baffteinen, welche auf den 
Roftftangen aufruben, getragen, und» zwar jo, daß ziviichen ber 
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unteren Seite der Wand und dem Scheitel der Roftftangen eine Deff- 
nung oder. Spalte £ von ungefähr 27; Zoll Tiefe bleibt. Die Scei- 
tel. der Wände ftehen mit der Defe des Dfens ganz oder zum Theil 
in Berührung. Quer über die Mündung der feitlihen Feuerzüge ift 
ein Bafftein g, welcher der Berftopfung derjelben durch Aſche vor— 
beugen folf, gelegt. Von einer der Wände d, d. zur anderen erftreft 
fi. ein Bogen oder ein umgefehrter Steg h, zwiſchen beffen unterer 
Seite und. dem Scheitel der Noftftangen eine Deffnung k von 6 oder 
8 Zoll Tiefe gelaffen ift, und deſſen Scheitel ganz oder beinahe bis 
zur Deke des Dfens- binaufreicht. m ift eines. der Fleinen, in dem 
Bogen h befindlichen Löcher, welche je nad Umftänden entweder offen 
gelafjen ‚oder mit feuerfeftemThone verftopft werden können. Ferner 
befindet-fich au in der Ofenthür oder über derfelben ein mit einem 
Regulirventile verjebenes Loch, durch welhes, wenn es Noth thut, 
Luft in den Dfen eingelaffen werden Fann. Den zwifchen dem Bo— 
gen.h und der Dfenthür befindfihen Raum n nenne ich auch) bier 
wieder die Feuerfammer; den zwilchen dem Bogen und dem Stege c 
befindlihen Raum dagegen nenne ich den Rauchverbrenner. Um lez— 
teren Teichter von den Schlafen reinigen zu können, wende ih, anftatt 
daß ich durch Die ganze Länge dev. Feuerftelle eine einzige Neihe von 
Roftftangen laufen. laſſe, zwei folder Reiben an: nämlich eine für 
die Feuerfammer und eine für den Nauchverbrenner, Leztere ſeze ich 
um 2 bis 3 Zoll tiefer ein. als erſtere; auch lege ich fie unter rech— 
ten Winfeln mit. erſterer oder quer duch ‚die Ofenlänge. Endlich 
bringe ich außer dem Aſchenloche auch noch eine andere Deffnung n 
an, welche ſich bis zum Scheitel der Spalte £.oder um 2 bis 3Zoll 
über: den Scheitel der Roſtſtangen im Rauchverbrenner erfireft. 

Der Zwek diefer Einrichtung nun ift ganz derſelbe wie der in 
Fig. 32, 33 und 34 angegebene; d, b. der Rauch, welcher fih aus 
dem frifch eingetragenen Brennmateriale in n entwifelt, tritt in die 
ſeitlichen Feuerzüge e,e, hierauf durch die Spalten £ mitten in das 
lebhaft brennende Feuer in o, und dann. durch die Flamme bes Brenn- 
materiales in mn,  welde unter dem Bogen h hinweg. in den Naud- 
perbrenner o ſchlägt. Die Folge bievon ift, Daß der Rauch größten 
Theils oder gänzlich zerfezt wird, indem feine brennbaren Theile der 
Berbrennung unterliegen. *) 

In ſolchen Fällen, wo fih wegen der verhältnigmäßig geringen 
Breite der Feuterftelle nicht wohl feitliche Feuerzüge von der in Fig. 
Bere ———— Art anbringen laſſen, treffe ich bisweilen 





33) Wir müffen bemerken, daß die — ** der Theile in Fig. 35 und 
36 im Originale ſelbſt mangelhaft iſt. A. d. Fee 
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die aus Fig. 37 und 38 erſichtliche Einrichtung. "Fig 37 iſt ein 
Längendurchſchnitt und Fig. 38 ein Querdurchſchnitt eines Theiles 
eines gewöhnlichen Dampfſchiffkeſſels. a ift die Deke der Feuerkam— 
mer; b die Roſtſtangen; c das Aſchenloch; d der Feuerzug; e die 
Scheidewand, welche das Aſchenloch von dem Feuerzuge trennt, umd 
auf welcher der Steg f errichtet ift. In dieſem Stege, der bis zur 
Defe der Fenerfammer Hinaufreicht, ift eine Anzahl von Löchern von 
geeigneter Form fo angebradht, daß der’Steg das Brennmaterial 
zurüfhält, dabei aber dennoch den Flammen und der erbizten Luft 
ungehinderten Uebergang in’ ben Feuerzug geftattet. - Innerhalb des 
Feuerzuges und in geringer Entfernung von der Scheidewand e ift 
ein zweiter Steg g, welcher die Flammen und die erhizte Luft gegen 
die Defe des Feuerzuges dirigirt, errichtet. In der Dfenthür ift ein 
mit einem Regulirventile ausgeftattetes Loch, durch welches Luft in 
den Dfen eingelafjen werben kann, angebracht. Das Brennmaterial 
wird in dem hinteren Ende der Feuerfammer gegen den Gteg zu 
beinahe bis zur Defe der Feuerfammer empor angehäuftz und da 
der aus dem frifchen Brennmateriale auffteigende Nauch durch’ den 
Zug der Flammen duch die Maffe geleitet wird, welche fih an 
dem Stege in lebhafter Verbrennung befindet, fo werden die in ihm 
enthaltenen brennbaren Stoffe entzündet und ganz oder zum größten 
Theil verbrannt. In dem unteren Theile der Scheidewand e bemerft 
man auch eine Thür z, bei der alle die Afche, die allenfalls durch 
die in dem Stege £ befindlichen Löcher gelangt feyn mochte, heraus— 
gefhafft werden Fann, und welche nöthigen Falles auch Zutritt zu 
dem Feuerzuge geftattet. Der durchlöcherte Steg Tann aus Metall 
beftehen; ich ziehe jedoch vor, ihn aus DENE Stauc oder‘ feuer⸗ 
feſten Bakſteinen aufzuführen. 

Fig. 39 iſt ein Frontaufriß; Fig. 40 ein Längehdurdfehnitt; 
und Fig. AL ein Querdurchſchnitt eines meiner Erfindung gemäß ge⸗ 
bauten Stubenofens oder Kamines, "a,a find die Bodenftangen des 
Roſtes; b die vorderen Stangen; e/e' die beiden Enden oder Seiten 
des Noftes, in deren einer ſich eine Deffnung befindet, welcher mit 
dem in dem Schornftein £) führenden Feuerzug e communieirt. Die 
feitliche Deffnung befindet fih ungefähr in der ‚halben Tiefe des Ro— 
tes, und ihr unterer Theil liegt mit den Bovenftangen des NRoftes 
ungefähr auf gleicher Höher Vor dieſer Oeffnung iſt ein Roſt oder 
eine durchlöcherte Platted, die aus feuerfeſtem Thone oder irgend 
einer anderen geeigneten Subſtanz beſtehen kann, angebracht. Ihre 
Aufgabe iſt, das Hineinfallen von Brennmaterial in den Feuerzug e 
zu verhindern zund wenn ja einige ‚Heine Theilchen deſſelben 
durch die Löcher der Platte entſchlüpfen follten, fo können fie hei dem 
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feinen Schiebethürchen g entfernt werden. An dem dem Keuerzugee 
zunächft gelegenen ‚Ende des Roſtes befindet fi der Kaminrüfen oder 
die. Herdiwand ;h, welche ungefähr den britten Theil des Scheitels des 
Roftes bedekt, während der ‚übrige Theil von der beweglichen Platte k 
bedeft if. Die fehiebbare oder auch eingehängte Thüre m verjchließt 
den unter dem Defel k Fiegendem Theil der Fronte des Kamines; der 
übrige Theil ift durch die Thüre n gejchloffen. Unter jener Stelle, 
an der ſich der feitliche Feuerzug in den Schornftein öffnet, befindet 
ſich in dem Schornfteine felbft ein Dämpfer, oder Negifter. 

An diefem Kamine nun wird das Brennmaterial bei dem Defelk 
eingetragen, und der in der Iebhafteften Gluth befindliche Theil deſſel— 
ben an jenem Ende des Roftes angehäuft, welches mit dem feitlichen 
Feuerzuge communicirt. Wenn der Defelk gefchloffen, das Negifter o 
abgefperrt, und die Thüren m,n ganz oder zum Theile «gefchlofjen 
find, fo wird der aus dem frifchen Brennmateriale auffteigende Rauch 
auf feinem Uebergange in den Feuerzug e gezwungen, durch bie an 
der durchlöcherten Platte angebäufte Maffe Iebhaft brennenden Brenn- 
ftoffes zu dringen, wodurch die in ihm enthaltenen brennbaren Theile 
gänzlich oder großen Theiles verzehrt und verbrannt werben. Stößt 
das Brennmaterial feinen Naucd mehr aus, fo fann man die Thü- 
ven m,n öffnen, den Defel k abnehmen, und das Negifter o öffnen, 
wo dann der Kamin zu einer offenen. Heizftelle wird, und die heiße 
Luft in dem Schornfteine emporfteigt. Ich babe zwar oben gefagt, 
daß der Feuerzug e mit dem einen Ende des Kamines communiciren 
foll; er kann aber eben fo gut auch mit dem Nüfen, oder mit beiden 
Enden, ‚oder mit dem Nüfen und dem Ende communiciren, wo dann 
dem gemäß, burchlöcherte Platten: oder Rofte angebracht werden müffen. 
Als meine Erfindung erkläre ih: 1) die Verbindung des um- 
gekehrten Steges h und. ber jeitlichen Feuerzüge e,e, auf die unter 
Fig. 32, 33, 34, 35 und. 36 befchriebene Weife, wodurch der aus 
dem frifch eingetragenen Brennmateriale auffteigende Rauch gezwun— 
gen: wird, durch eine Maffe lebhaft brennenden Brennmateriales und 
unter. einer, Flammenſchichte weg zu treten. 2) den in Fig. 37 und 
38 erfihtlihen durchlöcherten Steg f, er mag für ſich allein oder in 
Berbindung mit dem; zweiten Stege g bemüzt ſeyn. 3) für Stuben- 
famine die Feuerzüge e, fie mögen an den Seiten oder, am Rüken 
des Noftes mit dem unteren, Theile des Nojtes ber. Feuerkammer com- 
munjeiren, wenn diefelben mit Thüren ‚oder Schiebern, welche den 
Roft von Borne und von Oben umſchließen, in Verbindung gebracht 
ſind. Was übrigens die Form, der Theile betrifft, jo binde id mic) 
feinesiwegs an die in den Abbildungen angedeuteten. 
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— Methode Model zum Gießen metallener Zapfen, 
Knoͤpfe, Naͤgel u. ‚dgl. zu verfertigen, worauf ſich Sohn 
Holmes, Ingenieur in MWorcefter, am 13. Novbr. 1858 
ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Septbr. 1839, ©. 379. 
Mu Abbildungen auf Tab. HI 





Gegenwärtige Erfindungen beruhen auf der Anwendung zweier 
paralleler Platten, welche den Modeln angepaßt, und an ihren Ober- 
flähen mit Erhabenheiten und Bertiefungen, welche der Gejtalt der 
zu gießenden Gegenftände entfprechen, ausgeftattet find. Die inneren 
Dberflächen diefer Platten find vollfommen eben, damit fie zwifchen 
den beiden Rahmen, welche den Kaften, worin der Model aus Sand 
geformt wird, bilden, in innige Berührung mit einander kommen. 
Ihre äußeren Oberflächen dagegen haben folhe Erhabenbeiten und 
Vertiefungen, daß fte die obere und untere Form der Köpfe der Nä- 
gel, Knöpfe oder fonftigen zu giefenden Gegenftände bilden, wäh- 
vend die Schenfel oder Stiele derfelben durch beliebige, von der in- 
neren Oberfläche der einen der Platten auslaufende Zapfen gebildet 
werben, welche Zapfen durch Löcher geben, die in der anderen Platte 
an Stellen, die den Mittelpunften der Köpfe der Nägel oder Knöpfe 
genau entfprechen, angebracht find. Der Model ferdft wird, wie fonft, 
durch Preffen des Formfandes gebildet; nur befinden ſich bier Die 
beiden Flächen des Models auf den äußeren Oberſtächen der beiden 
"Matten, welche in ber Mitte des Modelfaftens' zwiſchen den Model⸗ 
rahmen riet find. Wenn der Model auf ſolche Weiſe erzeügt wor⸗ 
genontnien, indem man bie Yiatten an ihren inneren Oberflächen von 
einander trennt; und wenn ſodann bie Platten von den Flächen der 
Model weggenommen, und die die Sandform enthaltenden Rahmen 
zuſammengeſezt und feſtgemacht worden, iſt der Model zum Guſſe 
fertig. Die Form der an oder auf der Matte anzubringenden Er- 
habenpeiten ober Bertiefungen iſt von ber gewünfchten Form des 
Kopfes des zu giependen Gegenftandes, und die Form der Zapfen 
von ber Form, die der Stiel oder Schenkel bekommen foll, abhängig. 
Um jedoch mein Verfahren anſchaulicher zu machen, Habe ich in der 
Zeichnung ein Paar Platten und Model abgebildet, wie ‚fie ſich zum 
Biegen von Nägeln für Möbeln, Särge it. dal. "eignen; wobei ich 
übrigens ausprüffich bemerfe, daß ih mich durchaus nicht an die hier 
dargeftellte Methode binde, onBern mir vorbehälte, mich einer jeden 
anderen zu dem fraglichen Zweke geeigneten zu bedienen, 
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Fig. 69 zeigt einen Theil ber äußeren Oberfläche einer Platte A 
und Fig. 70 einen Theil der äußeren Oberfläche der entfprechenden, 
zum Modelliven von Sargnägeln: beftimmten Platte. B. Fig. 71 iſt 
ein. ſenkrechter Durchſchnitt dur die Platte Fig. 69; und Fig. 72 
ein ähnlicher Durchſchnitt duch die Platte Fig. 70. Diefe Platten 
werden durch Auswalzen oder nach irgend einem anderen Verfahren, 
nad welchem man ihnen ebene und parallele Oberflächen zu geben 
im Stande ift, „erzeugt. Ihre Dife ift nicht von Belang, voraus- 
gejezt, daß fie. von folder Stärfe und. Starrheit find, daß ihre Ober- 
flächen eben bleiben, 


Eine diefer Platten muß auf ihrer Oberfläche genau nad der 
Zahl und Größe der zu verfertigenden Nägel eingetheilt werben, oder 
man kann zur Andeutung der Spizen oder Mittelpunfte auch eine 
Mufterplatte auf fie legen. Nachdem dieß gefchehen, bohrt man fo- 
dann an den angedeufeten Mittelpunkten Löcher von der Größe ber 
Köpfe der zu verfertigenden Nägel in diefe Matte, welche man in 
Fig. 70 und 72 durch B angedeutet fieht. Hierauf Tegt man biefe 
Platte und die in Fig. 69 und 71 mit A bezeichnete Platte Fläche 
gegen Fläche auf einander, und bohrt, nachdem man fie feft mit ein- 
ander verbunden, mit einem Fleinen Bohrer, der mit einem cylindri- 
[hen in die Löcher der Platte B, Fig. 70, paſſenden Zapfen ausge: 
ftattet ift, Heine Löcher, bie mit den größern Löchern der Platte B 
volffommen concentrifch find, in die Platte A. Sodann nimmt man 
beide Platten aus einander, und erzeugt mit einem gehörigen Bohrer 
rings um jedes der Löcher in der äußeren Oberfläche "der Platte A 
eine coricentrifche Austiefung. Dieſe Austiefungen haben in dem 
Model den unteren Theilen der Köpfe der Nägel die gewünfchte Form 
gu geben. Hierauf fchneidet man aus ftarfem Drahte Feine Zapfen, 
welche in die großen in’ die Matte 'B gebohrten Löcher b,b 'paffen 
und in deren Mittefpunft man ein Loch boprt, welches zur Aufnahme 
eines ſtählernen Stiftes c beſtimmt iſt. Die Zapfen bringt man fo- 
dann einzeln in eine Drehbank, in deriman deren äußeres Ende zu 
einer Halbfugel-abdrebt, oder in. der man biefem Ende irgend eine 
andere, der gewünſchten Form des. äußeren Theiles des Nagelfopfes 
entfprechende Geftalt gibt. Diefe abgedrehten Zapfen mit den in fie 
eingefezten Stiften firxirt man nunmehr in den Löchern der Platte B, 
wie man dieß in dem Durchſchnitte Fig. 72 ſieht; und wenn dieß 
geſchehen, befeſtigt man auf der äußeren Oberfläche der Platte B die 
Rippen d,d, welche in dem Model die zur Leitung des geſchmolzenen 
Metalfes beftimmten Ninnen zu bilden haben. An diefen Rippen 
müſſen ſich Feine Erhabenheiten befinden, und biefe haben Die Canäle 
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zu bilden, durch welche das Metall aus den Ninnen in die zum 
Guffe der Nägel beftimmten Austiefungen fließt. 

Nachdem die Platten A und B auf folche Weife vorbereitet wor- 
den, bringt man fie mit ihren Flächen an einander, wie bieß 
in Fig. 73, wo der von den beiden Rahmen C,D gebildete Form⸗ 
kaſten mit den zwifchen den Rahmen befindlichen Platten A,B abge- 
bilder ift, zu fehen if. Man füllt hierauf den Kaften ar Die ge⸗ 
wöhnfiche Weife mit Sand, den man feft gegen die äußeren Ober: 
flächen der Matten einftampftz und wenn dieß gehörig und ſachgemäß 
vollbracht worden, nimmt man die beiden Theile des Models an der 
Mitte zwifchen den inneren Oberflächen dev Platten A,B aus einan- 
ber, indem man den oberen Rahmen C mit der Platte A forgfältig 
fenfrecht fo aufhebt, daß die Stifte ce den in dem oberen Model be- 
findlihen Sand nicht in Unordnung bringen. Sodann hebt man die 
Platten A,B von den Modeln ab, und fezt die beiden Nahmen ohne 
P atten auf einander, womit der Model zum Guffe fertig ift, und 
die für die Nägel beftimmten Austiefungen. darbietet, wie man in 
Fig. 74 fieht. Nach gefchehenem Guffe hebt man die Nägel in Stanz 
gen aus dem Sande, und bricht fie auf gewöhnliche Weiſe von ben 
Gießcanälen ab. Sie brauchen dann nur mehr angelaffen, verzinnt, 
lafirt, oder mit Meffing oder anderem Metalfe überzogen. zu werden, 
was auf irgend eine, der befannten Methoden geſchieht und nicht mit 
zu meinem Patente gehört. 


Will man Nägel gießen, deren Köpfe oder Stiele eine andere 
Geftalt Haben, fo muß die Form der Ausfchnitte in der Platte A ver- 
ändert werben, und eben fo muß man. ben Enden der indie, Platte 
Bgefteften Zapfen b, fowie den in. Die, Zapfen »eingefteften Stiften 
eine andere Geftalt geben. Will man Nieten für Keffel oder glatte 
Schraubenfpindeln gießen, ſo hat man  anftatt der Stifte,c ſtarke 
Zapfen von; folder. Dike, wie ſie die zu gießenden Gegenſtände ‚bes 
kommen follen, sin die Platte B einzufezen, und in der Platte A ar 
entfprechende Löcher zu ſorgen. (Fig. 75) und 76.) ı 

Es bedarf faum der Erwähnung, daß verſchiedene Metalle ii 
Metallfegirungen zum —* —— werden können. 


* 
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XLV. 

Verbefferungen in der Gasbereitung aus Steinfohlen und 
anderen Subftanzen, worauf fih Sonathan Dick ſon und 
Sames Skin, beide in Holland Street in der Grafſchaft 
Surrey, am 6. Februar 1858 ein Patent ertheilen ließen. 


Xus dem London Journal of'arts.  Auguft 1859, ©. 307. 
Mir Abbildungen auf, Tab. III, 





Die Patentträger theilen ihre Erfindung in drei Abfchnitte ein, 
von denen der erfte einen neuen Deftillationsproceß der Steinfoblen; 
der zweite eine: verbefferte Methode das Gas zu reinigen, und der 
dritte eine neue Methode das Gas aus dem Neinigungsapparate an 
den Gafometer zu leiten betrifft. 


Was den erften Theil der Erfindung betrifft, fo befteht derſelbe 
darin, daß die Netorten auf eine ſolche Weife eingefezt werden, Daß 
fie von allen Seiten mit brennendem Brennftoffe umgeben find. Der 
Unterfchied zwifchen der neuen und den älteren bisher gebräuchlichen 
Methoden liegt darin, daß dem Tezteren gemäß die Netorten einem 
ſehr hohen Hizgrade ausgefezt find, indem die Flammen gegen fie 
anfchlagen, und daf fie hiedurch in verhältnißmäßig Furzer Zeit dev 
Zerftörung oder Verbrennung unterliegen; während fie bei dem neue- 
ven Verfahren einen verhältnißmäßig geringen Grad von Hize aus- 
zuhalten haben, indem fie ringsum von dem im Brande befindlichen 
Brennftoffe umgeben find. 


Fig. 77 zeigt den Apparat dev Patentträger in einem Durch» 
ſchnitte. a, ift das Mauerwerk; b,b,b die Retorten; c,c die Afchen- 
löcher; d, Nöhren, durch melde Luft an das Brennmaterial frömen 
kann; e,e Röhren, durch welde man fih von dem Zuftande des 
Brennmateriales oder feiner Hize überzeugen kann, und in denen ſich 
Löcher, welche Luft in das Innere einleiten, befinden fünnen. Oben 
über dem Apparate kann man, wie durch punktirte Linien angedeutet 
ift, zu den weiter unten anzugebenden Zweken einen Dampffeffel an= 
bringen. 


Fig. 78 ift ein Durchfchnitt des Neinigungs= und Kühlapparates. 
Derfelbe befieht aus einer feft gebauten eifernen Kammer, welche durch 
eine in die Mitte eingefezte und an den beiden Enden des Apparates 
feſtgemachte Scheidewand in zwei Fächer abgetheift if. Sowohl an 
diefer Scheidewand als aud an den Seitenwänden des Neinigungs- 
apparates find Gefimfe, durch welche Löcher gebohrt find, angebrant. 
Dben über dem Apparate befinden fich zwei Behälter b, e, von denen 
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erſterer bloßes Waffer, Tezterer dagegen Kalkwaſſer enthält. Beide 
Behälter communiciren durch die Hähne d und e mit den Reinigungs- 
fammern, Es erbellt demnach, daß, wenn der Hahn d geöffnet wird, 
Waffer aus dem Behälter b auf das an der Seitenwand bes Appa- 
vates befindliche Geſims a fliegen muß. Da dieſes Geſims durchlö— 
chert ift, fo wird ein Theil des Waffers in Form eines Regens durch 
baffelbe ftrömen, während ein anderer Theil über den Nand bes 
Geſimſes fließt und auf das an dev Scheidewand befeftigte Gefims a 
berabfällt, um fodann von hier aus auf das nächſtuntere Gefims 
berabzufalfen. Das Waffer wird fomit fein vertheift, bis es endlich 
in den am Grunde des Apparates befindlichen Behälter gelangt, und 
von hier aus wieder in den Behälter b emporgepumpt wird, Das 
Kalfwaffer fließt duch den Hahn e aus dem Behälter e aus, umd 
fällt auf gleiche Weife von einem Geftms zum anderen herab, Das 
zu veinigende Gas tritt durch die Nöhre £ ein und ſteigt im Zigzag 
in der durch punftivte Linien angedeuteten Richtung durch ben Apparat 
empor, um ſodann, nachdem es über den Scheitel der Scheidewand 
geſtrömt ift, an dev anderen Seite in ber Richtung des Pfeiles herab- 
zuftrömen und endlich bei der Nöhre g auszufreten. 


Fig. 79 zeigt den dritten Theil der Erfindung, nämlih die Art 
und Weife, auf welhe das Gas aus dem Neinigungsapparate an 
den Gafometer geleitet werben fol, a,b find zwei Kammern von 
gleichen Dimenfionen, welche aus Eifen gebaut find und dur bie 
Röhre e mit einander commmmieiren. Die untere Kammer a wird 
beinahe mit Waffer gefüllt; die Kammer b wird durch die Röhre d 
und das Ventil e mit Gas gefülltz und wenn dieß gefcheben, fo 
wird Dampf, der in dem über den Netorten angebrachten Keſſel ev- 
zeugt wird, durch die Nöhre £ eingeleitet. Der Dampf treibt, indem 
feine Erpanfivfraft auf die Oberfläche des Wafjers wirkt, lezteres in 
die Kammer b empor, wodurd das Gas dur das Bentil g getrie- 
ben wird. In dem Maafe als der Dampf feine Kraft verliert und 
verdichtet wird, Fehrt das Waſſer wieder in feine frühere Stellung 
in der Kammer a zurük. 
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XLVI. 


Das Daguerréotyp oder Beſchreibung des Verfahrens 
und der Apparate, welche Hr. Daguerre zur Fixirung 
der Bilder der camera obscura anwendet. 3?) 

Aus dem Bulletin de la Societe d’eneouragement;: Septbr. 1839, ©, 342, 

Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Das Verfahren des Hrn. Daguerre theilt ſich in fünf beſon— 
dere Operationen: nämlich 1) die Reinigung und Polirung der mit 
Silber plattirten Kupferplatte, um dieſelbe zur Aufnahme der Jod— 
fhichte vorzubereiten; 2) die Aufbringung dieſer Schichte; 3) das Ein- 
fegen der zubereiteten Metallplatte in. die camera obscura, damit fie 
bort das natürliche Bild empfängtz M das Berfahren bie Platte dem 
Dueffilberdampf auszufezen, welcher das Bild fihtbar macht; 5) das 
Abwafchen der Platte, um die Jodſchichte zu befeitigen. 


1. Poliren und Reinigen ber Metallplatte, 


Man’ verfchafft ſich eine mit dem veinften Silber plattirte Rupfer- 
Platte, von der Dife eines ſtarken Kartenpapiers, deren Größe fi 
nach derjenigen der camera obscura richtet; gewöhnlich gibt man 
ihr 8 Zoll Breite auf 6 Zoll Länge, Dieſe muß nun zuerſt polirt 
werden; zu biefem Ende legt man fie auf ein Blatt Papier, welches 
man von Zeit zu Zeit mit einem neuen vertaufht und beſtäubt fie 
mit fehr feinem und trofenem Bimsfteinpulver: man reibt fie ſodann 
feiht mit einem baummollenen Bällchen in der Runde herum, wie 
es Fig. 1 zeigt, nachdem man das Bällchen zuvor mit etwas Olivenöhl 
getränft hat, Wenn die Platte gut polixt ift und man darauf feinen 
Streifen oder Strih mehr bemerft, entfettet man fie, indem man fie 
aufs neue mit Bimsfteinpulver überbeutelt und trofen mit Baumwolle 
abreibt; hierauf veibt man die Platte mit einem Baumwollbällchen, 
welches mit ſchwach verdünnter Salpeterfäure getränkt iſt, ſo daß 
ſich die Säure ſehr gleichförmig über ihre ganze Oberfläche verbreitet, 
worauf man ſie neuerdings mit Bimsſteinpulver beſtäubt und ſehr 
leicht mit trofener, noch nicht gebrauchter Baumwolle abreibt. Nun 
legt man die Platte auf einen Dreifuß, Fig. 4, und bewegt die 
Weingeiſtlampe, Fig. 6, fünf Minuten lang unter derſelben hin und 
her; ſobald ſich auf der Oberfläche des Silbers eine weißliche Schichte 





34) Wir haben bereits im vorhergehenden Bande des polytechniſchen Jour— 
nals ©, 363 eine, Beſchreibung des Daguerre'ſchen Verfahrens mitgetheilt, 
jedoch ohne Abbildung der Apparate; in gegenwaͤrtiger Abhandlung find uͤberdieß 
die praßtifchen Details angegeben, A. d. R. 
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bildet, nimmt man bie Platte weg und legt fie auf eine Marmor- 
tafel, damit fie ſchnell erfaltet; fobann polirt man fie neuerdings mit 
einem Baummwollbällhen und Bimsfteinpulver, welches mehrmals auf- 
getragen wird, indem man öfters.die Baumwolle mit neuer vertaufht. 
Wenn endlih das Silber gut geglättet ift, reibt man es auf die 
oben angegebene Art mit verbünnter Säure ab und beutelt etwas 
Bimsfteinpulver darauf, indem man es fehr leicht mit einem Baum- 
wollbällhen reibtz die Säure muß zu drei verfchiedenen Malen auf 
getragen und dabei jedesmal Bimsfteinpulver aufgebeutelt und die 
Platte Teicht mit trofener, ganz reiner Baumwolle abgerieben werden. 


2. Aufbringen der Jodſchichte. 


Nachdem man die Patte A auf dem BrettchenD, Fig. 8, mittelft 
der Metallitreifen b und Feiner Schrauben, die man mit dem biezu 
beftimmten Schraubenzieher Fig. 11 eintreibt, befeftigt hat, gibt man 
Jod in die Schale e, welche man auf den Boden des Käfthens E, 
Fig. 12 und 13, ftelltz die Schale wird mit einem dünnen über einen 
Ring geipannten Flor bedeft, um die VBerdampfung des Jods zu ve- 
guliren und zu verhindern, daß beim Schließen des Käftchens in Folge 
der Zufammendrüfung ber Luft Jodtheilchen verfliegen, ‚welche fi) 
an die Platte anhängen und darauf Flefen bervorbringen würden. 
Wenn nun das Brettchen D, mit der Silberplatte nad) Unten ge: 
richtet, auf die in den vier Efen des Käftchens angebrachten Kleinen 
Zräger h gelegt ift, fchliegt man behutfam den Defel zu und laßt Alles in 
diefem Zuftande, bis fich Die Oberfläche bes Silbersmit einer ſchönen gold— 
gelben Schichte überzogen hat. Die für diefe Operation erforderliche Zeit 
hängt von der Temperatur des Zimmers ab, worin man fich\ befindet, 
und welche derjenigen im Innern des Käfthens gleich feyn muß; 
biefe Zeit Fann von fünf bis dreißig Minuten: wechfeln, beträgt aber 
felten darüber. Ein Käftchen, welches ſchon eine Zeit lang gedient 
bat und deſſen Holz alfo mit Jod imprägnirt iſt, iſt einem ı neuen 
vorzuziehen; der Joddampf verbreitet fih dann ſchneller und gleich- 
förmiger auf der ganzen Dberflähe der Platte. Man muß leztere 
von Zeit zu Zeit nachfehen, um zu erfahren, ob die goldgelbe Fürs 
bung dunfel genug iſt; zu Diefem Ende bringt man das Käftchen in 
ein dunkles Zimmer Cin welches das Tageslicht nur ſehr Schwach 
durch die wenig geöffnete Thüre einfällt), nimmt den Defel des Käft- 
chens ab, faßt die Platte an den Rändern mit beiden Händen, Fehrt 
fie Schnell um und betrachtet fie; ift die Färbung nicht dunfel genug, 
fo bringt man fie fohnell wieder hinein; im entgegengefezten. Falle 
muß man die ganze Operation wieder von Vorne anfangen, 

Hat die Platte den nöthigen Grad von gelber Färbung erlangt, 
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fo fügt man das Brettchen D in die Lade F, Fig. 14, ein, wobei 
darauf zu achten ift, daß die Platte nicht vom Tageslicht getroffen 
wird; man macht die zwei Flügel G,G der Thüre zu und vers 
fchließt fie mit den Wirbeln j,j. Die Thüren müffen innen mit 
fhwarzem Sammet überzogen feyn. 

Die befchriebene Operation ift zwar etwas fchwierig, bei einiger 
Uebung fommt man aber leicht fo weit, die zur Erzielung der gelben 
Färbung erforderliche Zeit beurtheilen zu können, fowie um die Platte 
in folder Gefhwindigfeit zu unterfuhen, daß das Tageslicht nicht 
darauf wirfen kann. 


3. Einführung der Metallplatte in Die camera 
. obscura. 


Die camera obscura, welche in Fig. 18 und 19 im Durchſchnitt 
und Grundrig dargeftellt ift, unterfcheidet fich nicht von einer gewöhn— 
lichen; nur ift das Objectivglas achromatiſch und periffopifh, auch 
vor demfelben eine Blendung angebracht, deren Deffnung mittelft 
einer um eine Angel drehbaren Scheibe verfchloffen werden kann. 
Der Focus läßt fih leicht genau richten, indem man den Doppel- 
oder Einfchiebfajten I,I vor= oder rüfwärts fchiebt und ihn dann mit 
der mit einem Knopf verfebenen Schraube n befeftigt. DieferKaften 
muß innen mit fhwarzem Sammet überzogen ſeyn, damit Fein Licht 
zurüfgeworfen werben kann. 

Die camera obscura bringt ed mit fih, daß in ihren Bildern 
die Gegenftände von Rechts nad Links verfezt erfcheinen, was zwar 
bei einer Menge von Gegenftänden von feinem Belange if. Will 
man aber eine Anfiht von denfelben in ihrer natürlichen Lage er- 
balten, fo bringt man vor der Deffnung k der Blendung einen Spie- 
gel m anz da jedoch diefe Zurüfwerfung des Lichts einen Verlust an 
ſolchem verurfacht, fo ift dann mebr Zeit erforderlich, um ein voll- 
fommenes Nefultat zu erhalten. 

Ehe man die zubereitete Metalfplatte in die camera obseura ein- 
führt, verfchliegt man die Glastafel L und befeftigt fie mittelft Fleiner 
Leiften, welche in die durchlochten Metalfplättchen v paſſen; bierauf 
wird der ganzeNahmenJ der Ölastafel K herausgezogen und an deſſen 
Stelle der Rahmen mit der vorbereiteten Metallplatte eingefchoben. 

Bei diefer dritten Operation müffen die Gegenftände, welche man 
abbilden will, möglichft vom Sonnenlicht beleuchtet feyn, weil dann 
die Wirfung fchneller erfolgt. 

Wenn die camera obscura den Gegenftänden, deren Bild man 
firiren will, gegenüber aufgeftellt ift, muß der Focus genau gerichtet 
werden, jo dag die Gegenftände fih ganz rein abbilden, was auf 

Dinglet's polyt. Journ. Bd. LXXIV. 9. 5. 13 
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die ſchon angegebene Weife gefchiehtz hierauf bringt man die Lade D, 
welche die Metallplatte enthält, an die Stelle des Glasrahmens J, 
welcher vorher herausgezogen wurde und fchließt Die camera obscura 
genau. Man dffnet alsdann Die zwei Flügel oder Blenden G,G 
mittelft der halbfreisförmigen Ringe i, i, worauf die Platte die Ein- 
wirfung der Gegenftände oder der Landichaft, welche man gewählt 
hat, aufnehmen kann; es ıft num bloß noch der Schieber 1 an der 
Deffnung k der Blendung berauszuziehen, 

Die zu dieſer Operation erforderliche Zeit hängt von der Inten— 
fität des Lichts ab, welches die abzubildenden Gegenftände erhellt; 
fie wechfelt in Paris von drei bis zu dreißig Minuten. Die Jahres- 
zeit und die Tagesftunden find auch von großem Einfluß auf die 
Schnelligkeit der Wirfungz die günftigfte Zeit ift die zwifchen 7 Uhr - 
Morgens und 3 Uhr Mittags; im Monat Junius und Julius find 
drei bis vier Minuten, im Auguft fünf bis ſechs erforderih, und 
in diefem Verhältniß mehr Zeit, je weiter man in ber Jahreszeit 
fortrüft. 

Es ift unmöglich Die zu den Berfuchen erforderliche Zeit mit 
Senauigfeit zu beftimmen, bei einiger Hebung lernt man fie aber 
bald richtig ſchäzen. Uebrigens ift es wichtig, die zur Erzeugung der 
Bilder nöthige Zeit nicht zu überfchreiten, weil fonft die lichten Stellen 
durch die allzulang fortgefezte Wirkung des Lichts gefchwärzt erfchei- 
nen würden; war im Gegentheil die Zeit zu furz, fo ift das Bild 
undeutfih. Sollte man bei einem erften Berfuche gefehlt haben, fo 
ift es am beften fogleich einen zweiten anzuftellen, weil man dann 
defto ficherer ift, es recht zu machen, 


A, Berfahren das Bild auf der Platte fihtbar zu 
machen. 


Man wendet zu Diefer Operation den in Fig. 20 und 21 ab- 
gebildeten Apparat an, welder aus einem vierefigen hölzernen Käft- 
chen P befteht, das auf einem Fuße ftebt und deſſen Seitenwände p,p 
an einem Ende geneigt find; auf dem Boden dieſes Kaftchens ftebt 
eine Schale q, welche beiläufig 2 Pfd. Queffilber enthält, die man 
durch einen Trichter mit langem Halfe bineingießtz von diefem Augen 
blik an darf die Beleuchtung nur durch Kerzenlicht gefchehen. 

Man nimmt das Bretten D mit der Metallplatte aus der 
Lade F, welche die Platte gegen den Zutritt des Lichts fchüzte, heraus 
und fchiebt das Brettchen in die Falze der ſchwarzen Platte, Fig. 215 
feztere wird nun in den Apparat auf die Leiften, welche ſich unter 
45° geneigt erhalten, fo eingefezt, daß die Metallplatte abwärts ge= 
kehrt ift und man dieſe durd das Glas s fehen Fannz hierauf fchließt 
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man ben Defel O ſehr behutſam, Damit durd) ben entweichenden Luft 
ſtrom feine Quekſilbertheilchen fortfliegen. 

Nachdem alles auf diefe Art angeordnet ift, zündet man bie 
Weingeiftlampe u an, ftellt fie unter die Schale q und läßt fie fo 
lange dort, ‚bis das Thermometer r, deſſen Kugel in das Dueffilber 
taucht, eine Hize von 60° Gelfius anzeigt, worauf man die Lampe 
befeitigt. 

Der Abdruf des natürlihen Lichtbildes ift zwar auf der Matte 
vorhanden, fängt jedoch erſt nach einigen Minuten durch die Ein- 
wirfung der Quekſilberdämpfe ſich zu zeigen an; man überzeugt fich 
davon, indem man durch die Glastafel s fieht und fid) dabei mit der 
Kerze leuchtet, deren Licht jedoch die Platte nicht zu lange treffen 
darf; die Platte läßt man im Apparate, bis dag Thermometer auf 
45° gefallen iſt; alsdann nimmt man fie heraus und trennt fie yon 
dem Bretthen, indem man die vier kleinen Metallftreifen b befeitigt, 
welche man bei jedem Verſuch mit Bimsfteinpulver und etwas Waffer 
reinigen muß. Hierauf bringt man die Platte in das mit Falzen 
verjehene Käfthen Fig. 2, bis man fie der fünften und lezten Ope- 
ration unterwirft, weldhe man nicht jobald vorzunehmen braudt, 
wenn man nur die Matte nicht oft bei hellem Tageslicht betrachtet. 

Nach jeder Operation ift es nothwendig, das Innere des Käſt— 
chens P und die fhwarze Platte Z abzumwifchen, um die Fleine Quek— 
filberfchichte zu entfernen, welche ſich dort angefezt haben kann. 


5. Abwafhen der Metallylatte, 


Der Zwek diefer Operation ift, das Jod von der Metalfplatte 
zu enifernen, weldes fonft, wenn man die Platte allzulang dem 
Licht ausfezen würde, fih noch weiter zerſezen (2) und Das Bild zer- 
ftören würde, Zu dieſem Ende muß man eine Auflöfung von Koch— 
falz in Waffer vorräthig haben, welche durch Löſchpapier filtrirt wurde 
und in verfchloffenen Flaſchen aufbewahrt wird. 

Man gießt in eines der aus verzinntem Kupfer beftehenden Be- 
fen V, Fig. 24 und 25 die Salzauflöfung, das andere aber füllt 
man mit gewöhnlihem reinen Waſſer; beide Flüffigfeiten werden er- 
wärmt, aber nicht bis zum Sieden. Wenn man ftatt des Kochfalzes 

reines unterfhweflihfaures Natron anwendet, welches vorzuziehen ift, 
weil es das Jod vollftändiger befeitigt, braucht man die Flüffigfeit 
nicht zu erwärmen, jondern es genügt, wenn die Watte in dem Be— 
fen davon bebeft ift. 

Zuerft taucht man die Platte in das reine Waffer, welches in 
dem einen Befen enthalten ift und zieht fie fogleich wieder heraus, 
um fie in das Salzwaffer zu tauchen, worin man fie, ohne fie jedoch 

13? 
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aus der Flüffigfeit fommen zu laffen, mittelft des Fleinen verzinnten 
fupfernen Hafens X bewegt. Wenn die gelbe Farbe verſchwunden 
ift, nimmt man die Platte an den Rändern heraus und taucht fie 
fogleih in das Beken mit reinem Waffer, worauf man fie in den 
Apparat Fig. 22 und 23, beftehend aus einer geneigten Tafel R mit 
umgebogenen Rändern, bringt; man gießt über die Oberfläche der 
Matte von Oberhalb ber heißes”) deſtillirtes Waſſer berunter, fo 
daß es über die ganze Oberfläche derfelben einen gleihförmigen, un- 
getrennten Waſſerguß bildet und die Salzauflöfung (oder das unter- 
ſchweflichſaure Natron), welche durch das Eintauchen der Platte in 
das erfte Befen mit heißem Waffer ſchon fehr abgefhwächt ift, mit 
fih reißt. 

Das zum Abwafchen benuzte deftillirte Wafjer muß vollfommen 
sein feyn, denn wenn ed irgend eine Subftanz aufgelöft entbielte, 
würde diefe unauslöfchliche Fleken hervorbringen. 

Nach diefer Abwaſchung ift das Ganze beendigtz man hat nun 
bloß noch die Matte vor Staub und vor Dämpfen zu bewahren, 
welche das Silber trüben fünnten. Das Dueffilber, welches eigent- 
ih die Zeichnung bildet, ift zum Theil zerſezt *); es hängt dem 
Silber an, widerfteht aber nicht der Reibung. 

Um die Bilder aufzubewahren, braudht man fie nur unter Glas 
zu bringen und mit demfelben durch Papierftreifen an den Kanten 
zufammenzuleimen 7); fie find alsdann unveränderlih, felbft im 
Sonnenlicht. 

Die Metallplatten Eünnen mehrmals gebraucht werden, jo lange 
das Kupfer nicht bloß gelegt wird; dazu ift jedoch nothwendig, jedes- 
mal das Quekſilber zu befeitigen, indem man die Platte, wie Anfangs 
bejchrieben wurde, mit Bimsfteinpulver und in Oehl getauchter Baum— 
wolle, welde man öfters erneuert, abreibt. 


Erklärung der Abbildungen. 


Fig. 1 ift eine dünne filberplattivte Rupferplatte; man fiebt darauf 
die Curven, welche man beim Poliren mit Bimsfteinpulver bejchrei- 
ben muß. 

Sig. 2 ein fenfrechter Durchfchnitt des Käfthens, worin man 


35) Wenn man unterfchweflichfaures Natron angewendet bat, muß das 
deftillivte Waffer beim Uebergießen weniger heiß als bei dem — —* 
O. 


36) Sollte heißen: mit einem anderen Koͤrper verbunden, da 4 Surfen 
eben fo wie das Jed ein einfacher Körper iſt. A. d. R. 

37) Anſtatt ſie unter Glas aufzubewahren, kann man ſie auch J dem von 
Dumas erfundenen (im polytechn. Journal Bd, LXXIII. S. 462 angegebenen) 
Dertrin-Firniß überziehen, UdN, 
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die Metallplatten aufbewahrt, um ſie gegen Staub und Reibung zu 
ſchüzen. 

Fig. 3 ein Grundriß deſſelben Käſtchens. 

Fig 4 ein Aufriß des Dreifußes, worauf man die Metallplatte 
beim Erhizen legt. 

Fig. 5 der Dreifuß von Unten angefehen. 

Fig. 6 die Weingeiftlampe, welche man unter der Platte bin- 
führt, um diejelbe zu erhizen. 

Fig. 7 ein mit fehr feinem Bimsfteinpulver gefülltes Muffelin- 
bälfhen zum Poliven der Platte, 

Fig. 8 das Brettchen, worauf man die Platte legt, nachdem fie 
gereinigt und abgebimft worden ift. 

Fig. 9 daffelbe in der Seitenanficht. 

Fig. 10 ein von dem Brettchen, worauf die Platte befeftigt wird, 
abgenommener metallener Streifen. 

Fig. 11 Werkzeug zum Eintreiben der Nägel oder Schrauben, 
welche diefe Cfilberplattirten) Streifen in dem Brettchen feſthalten. 

Fig. 12 fenfrechter Durchſchnitt des Käfthens, in welchem die 
Metallplatte den Jodüberzug erhält. 

Fig. 13 daffelbe von Oben gefeben, mit aufgeichlagenem Defel, 
um das Innere zu zeigen. 

Fig. 14 ein Rahmen oder eine Lade für die auf ihrem Brett- 
hen aufgepaßte Metallplatte, von Oben angefeben. Fig. 15 zeigt 
denfelben von Unten gefeben, Fig. 16 von der Seite und Fig. 17 
im Aufriß. 

Fig. 18 ftellt einen fenfrechten Durcfchnitt der camera obscura 
mit ihrer ganzen Einrichtung dar; Fig. 19 einen horizontalen Durch- 
fchnitt derfelben, woraus man fiebt, wie der Rahmen und das Brett- 
hen darin angebracht werden. 

Fig. 20 ift ein Aufriß des auf feinem Fuße ſtehenden Duefftlber- 
gefäßes, und Fig. 21 ein ſenkrechter Durchſchnitt deſſelben. 

Fig. 22 iſt ein Grundriß des Bekens für die Salzauflöſung, 
womit die Metallplatte abgewaſchen wird; Fig. 23 ein Seitenaufriß 
deſſelben. 

Fig. 24 ſtellt den Apparat von gefirnißtem Weißblech dar, in 
welhen man das beftillivte Waffer gibt; Fig. 25 ift ein fenfrechter 
Durchſchnitt deſſelben. 

Dieſelben Buchſtaben bezeichnen dieſelben Gegenſtände in allen 
Figuren. 

A, ſilberplattirte Kupferplatte. 

B, Käſtchen für die Metallplatten, welche man aufbewahren will. 

C, Dekel diefes Käftchens, 
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D,D ein Brettchen, auf welchem man die Metallplatte befeftigt, 
um fie leichter handhaben zu können. 

E,E, Käſtchen zur Erzeugung der Jodſchichte auf der Metallplatte. 

F Blendrahmen, welcher dazu dient, das Bretichen mit der 
Metallplatte zu verfchliegen, nachdem leztere den Jodüberzug erbal- 
ten bat. 

G Thüre mit zwei Flügeln, welche an dem Rahmen befeftigt ift 
und die man fchließt, ebe man die Platte in Die camera obscura 
bringt. 

H, camera obscura; 

I, Einfchiebfäftchen berfelben. 

J, Rahmen für die Glastafel K, welhe an dem Boden der 
Kammer angebracht ift und für den unter 45° geneigten Spiegel, 
auf welchen fih das Bild reflectirt. 

L’ Leifte, welche den Spiegel feſthält. 

M’ achromatiſche Linfe. 

N meffingenes Gehäufe, welches diefe Linſe bebeft. 

0,0 Fuß des Dueffilberfäftchens P, in welchem die Metallplatte 
unter einem Winkel von 450 aufgeſtellt wird. 

Q Defel dieſes Käſtchens, welchen man während der Operation 
ſchließt. 

R, Waſchbeken für das deſtillirte Waſſer; S, Stüze deſſelben; 
T, Tiſch, worauf man es ſtellt; U, Röhre, welche von dem unteren 
Rand des Befens R ausgeht und durch welche die zum Abwafchen 
der Matte benuzte Flüffigfeit ablauft, 

V, Schale, welde die Auflöſung des Kochfalzes oder unter- 
ſchweflichſauren Natrons enthält. 

X, Hafen mit Handgriff, um die Platte aus dem Gefäße zu 
nehmen, worin fie abgewajchen wurde. 

a, Anordnung der Platten in dem Käſtchen B. 

b, metallene Streifen, welde an dem DBretthen D angebracht 
werden; ihre Befeftigung gefchieht mittelft Fleiner Nägel, die man 
mittelft des Hefts oder Schraubenziehers Fig. 11 eintreibt. 

b’/,b’ kleine, an den Metalfftreifen b befeftigte Hervorragungen 
oder Riegel, wodurch. die Platte auf dem Bretten zurüfgebalten wird. 

c,c geneigte Seitenwände des Käſtchens E. 

d, Defel diefes Käſtchens. 

e, Schale, worin fih das Jod befindet, F, Defel diefer Schale; 
ev ift mit einem Flor überzogen, um den Joddampf zu zertbeilen. 

g, Defel im Innern des Küftchens E, welden man während 
der Zeit, wo man die Metallplatte bebufs ihrer Unterfuhung bers 
ausnimmt, verfchließt, um bie Joddaͤmpfe zurüfzuhalten, 
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h, Träger, auf welche man das Bretten D legt, die Metall- 
platte nach Unten gefehrt. 

i,i halbfreisförmige Ninge an den Flügeln G,G, womit man 
fie öffnen und ſchließen Fann. 

jj Klammern der Lade F. | 

k, Deffnung in dem Käfthen N, durch melde das Licht in das 
innere der camera obscura gelangt. 

1, Blendung, welche man berauszieht, um biefe-Deffnung zu 
entblößen. 

m, Spiegel, welden man vor der Linfe anbringt, wenn man 
die Gegenftände fo ſehen will, wie fie in der Natur find. 

n, ein an dem innern Käſtchen I angebrachter Knopf, welcher 
in ven Falz o gleitet und den man mittelft feiner Schraube befeſtigt, 
nachdem man den Focus bergeftellt bat. 

p, geneigte Seitenwände, welche den Boden dos Dueffilberfäft- 
chens P bilden. 

metallene Schale, welche das Quekſilber enthält. 

r, Thermometer (nach Celſius), deſſen Kugel in das Dueffilber 
taucht und deffen Scale an rn äußeren Wand des Käfthens fiht- 
bar ift. 

s, Glastafel, duch welche man im Innern des Käſtchens P den 
Gang der Operation fehen kann. 

t, Hahn zum Abziehen des Dueffilbers. 

u, Weingeiftlampe, welche man unter die Schale q ftellt, um 
das Dueffilber zu erhizen; dieſelbe Lampe dient auch zum Erhizen 
der Platte beim Reinigen derfelben. 





XLVIl. 
Golfier Beſſeyre, über die Iheorie des Daguerrefhen 
Verfahrens zum Firiren der Kichtbilder. 
j Aus dem National, 2. Okt. 1839. 





Wenn das Silberblech gebörig zubereitet ift, zeigt ſich feine Ober- 
fläche unter dem Mifroffop ganz warzenförmig Cförnig), aber fehr 
glänzend; beobachtet man fie, nachdem fie mit einer binreichenden 
Menge Joddampf überzogen wurde, jo ift ihr Glanz getrübt, ihr 
Ausfehen feidenartig, und es entfteht darauf durch das Licht eine 
Deränderung, und zwar um fo fchneller, je ftärfer daſſelbe ift. 
Hr. Beſſeyre vermuthet, daß das Licht auf das Jodſilber gerade 
jo wie der Wärmeftoff wirft; durch Tezteren wird befanntlich das 
Chlorſilber flüffig und verwandelt fih in eine hornartige Subftanz; 
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bie Analogie zwifhen dem Jod- und Chlorfilber ift aber zu groß, 
als daß dieſe Veränderung nicht auch für jenes follte angenommen 
werden können. So ift 3. B. vollfommen reines und ganz frifch 
gefälltes Chlorfilber fehr weiß und flofig; in dem Maafe als es ſich 
durch die Einwirkung des Lichts färbt, wird es aber immer förniger; 
wenn man zur Bereitung von Chlorfilber reine Salzfäure in con- 
centrivtes falpeterfaures Silber gießt, fo erhöht fih die Temperatur 
nur ganz wenig, und Doc vereinigt ſich ſchon ein großer Theil des 
gebildeten Chlorids zu fehr harten, dem gefchmolzenen Chlorfilber 
ähnlichen Klumpen. 

Hr. Beſſeyre glaubt alfo, daß bei Daguerre's Verfahren 
das Licht auf das Jodſilber Feine andere Wirfung ausübt, als daß 
ed feinen Molefularzuftand verändert und es in einen ifomeren 
Körper verwandelt. 

Der Dueffilberdampf, welcher auf das fo 4: das Licht modi— 
fieirte Jodſilber gelangt, verdichtet fih darauf und bleibt auf ihm in 
Form Eleiner fehr glänzender Kügelchen zurüf, während das Jodſil— 
ber, worauf das Licht nicht gewirkt bat, Jod an den Dueffilberbampf 
abgibt, wodurch alfo gelbes Jodquekſilber entfteht, welches fih an 
den oberen Wänden des Käftchens, worin ſich die Silberplatte befin- 
det, abfezt. Das Jodfilber, es mag durch das Licht modifteirt ſeyn 
oder nicht, wirft alfo wie eine Nefervage, theils um das Queffilber 
zu empfangen und zurüfzuhalten, theils um feinen Dampf abzumwen- 
den, welcher eigentlich darauf nur zurüfbleiben darf, um die Lichter 
des Bildes Darzuftellen. 

Es it wahrſcheinlich, dag jedes Dueffilberfügelhen auf einer 
feinen Scheibe von Jodquekſilber aufliegt, denn wäre es mit dem 
Silber in Berührung, fo Fünnte es ſich darauf wegen dev chemiſchen 
Berwandtfchaft diefer zwei Metalle nicht erhalten. 

Man begreift auch, daß die Neigung der Metallplatte unter 
einem Winfel von beiläufig 45° einerfeits die Strömung des Quek— 
jilberdampfes und feine gleiche Vertheilung über die ganze Oberfläche 
begünftigt; andererfeits aber auch veranlaßt, dag jedes Kügelchen auf 
einer ſchiefen Fläche, die mit den mikroſkopiſchen Körnern parallel ift, 
aufliegt, was dem Maximum feiner WViederfpiegelung offenbar am 
günftigften ift. 

Aus diefer Theorie folgt, daß wenn die Operation zu bald 
unterbrochen wird, die Bilder nicht Fräftig ausfallen können und 
beim Abwafchen der Platte mit unterſchweflichſaurem Natron um fo 
mehr Jodſilber aufzulöfen ift. Wird die Operation hingegen etwas 
zu lange fortgefezt, jo fallen die Bilder zu weiß und nebelig aus, 
weil zupiel Jod in Jodquekſilber verwandelt wurde und eine gewiſſe 
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Menge Quekſilberdampf auf den Stellen, die der Zeichnung als 
Grund dienen follten, verdichtet blieb. 

Um diefe Theorie zu befräftigen, verfuchte Hr. Beffeyre das 
Jodſilber durch Chlorfilber zu erſezen und erhielt auch wirklich einen 
ſchwachen Erfolg, der ihm Hoffnung gibt, noch ein ganz gelungenes 
Reſultat zu erzielen. 

Er wollte ſich aud überzeugen, ob die Efleftrieität eine wichtige 
Rolle bei diefem bewunderungswürbigen Verfahren fpielt, und be: 
reitete alfo ein Blech von reinem Silber zu, welches er um ein Flei- 
nes Brettchen wifelte und mittelft Eleiner, ebenfalls aus reinem Sil- 
ber beftehender Streifen darauf befeftigte; damit erhielt er eben fo 
leicht Schöne Refultate. 


Um den Unterfchied zwilchen geglühtem und gehämmertem Sil- 
ber auszumitteln, bereitete Hr. Beffeyre zwei Platten aus ſolchem 
zu, befeftigte fie beide auf demfelben Brettchen und fezte fie gleid)- 
zeitig in einem Käftchen dem Joddampf aus: das geglühte Blech 
nahm die erforderliche Menge Jod in 23 Minuten an, das gehäm— 
merte aber war nach einer Stunde und zehn Minuten noch weniger 
gefättigt. 

Unter die zahlreichen Agentien, welche die bei Daguerre's 
Berfahren erzielbaren Nefultate abändern können, gehört befonders 
der Schwefel; ſehr häufig enthält ſchon das Bimsfteinpulver ſolchen; 
befonders zeigt fih aber feine Wirfung, wenn man ein in Zerfezung 
begriffenes unterihweflihfaures Natron zum Abwafchen der Platte 
anwendet; wenn man nur Spuren davon auf der Platte zurüfläßt, 
jo dienen diefe, um den Bildern jehr angenehme Schattirungen zu 
verleihen, fo daß fie den Bildern in aqua tinta oder sepia ähnlich 
werben. *) 


58) Zwei ausgezeichnete deutfche Phyfiter, die HHrn. F. M. Schwerd 
und⸗W. Eiſenlohr haben am 4, Okt. (in der Allgem. Ztg. von Augsburg) eine 
von ihnen gemachte Beobadhtung an den Daguerrefcen Lichtbildern mitgetheitt, 
welche wir hier erwähnen müffen. Bei näherer Betrachtung mehrerer in dem 
phnfißalifchen Gabinet in Mannheim erhaltenen Daguerreotypifchen Bilder er: 
gab fich, daß fie folgende Eigenfchhaften haben: wenn fie unter einem folchen Win 
el betrachtet werden, daß die Silberplatte das Bild eines dunkeln Gegenſtandes 
reflectirt, ſo erſcheint das, was in der Natur dunkel iſt, auch in dem Bilde dun— 
kel, und was hell iſt, hell. Wenn aber die Silberplatte das Bild eines hellen 
Gegenftandes reflectirt, fo erfcheint umgekehrt auf ihr dunkel, was in der Na: 
tur Hell ift, und hell, was dunkel iſt. Diefelbe Eigenfchaft haben aber 
auch polirte Silberplatten, welche an einzelnen Stellen durch Amalgamation trüb 
oder matt geworden find, ferner die guillodhirten Dofen, wenn fie theils polirt, 
theils gravirt ſind, und endlich ein Glasſpiegel, auf welchen man ein weißes 
Blaͤttchen Papier geklebt hat. Darauf gruͤndeten ſie folgende Erklaͤrung dieſer 
bewunderungswuͤrdigen Erſcheinung: an den Stellen der mit einer Jodſchichte 
er Silberplatte, welche von dem Lichte ftärker getroffen wurden, bildet 

fi durch die Quekfilberdämpfe mehr Amalgam als an den übrigen, vom Lichte 
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XLVIM. 


Berfuhe über die Leuchtkraft verfchiedener Lampen und Ker: 
zen und über die Koften des Lichtes, welches fie geben. 
Won Dr. Andrew Ure, F. R. © ꝛc. 4 

Aus dem Civil Engineers and Architects Journal. Sept. 1839, ©. 328. 

Mit einer Abbildung auf Zab. III. 


Die Koftfpieligfeit der Beleuchtung mit Wachs-, Wallrath- und 
ſelbſt mit Stearinferzen einerfeits, und andererfeits die Widerlichfei- 
ten der Beleuchtung mit Talgferzen gaben Anlaß zur Erfindung einer 
beinahe zahllofen Menge von Lampen, unter denen die mechanifche 
oder die fogenannte Carcel'ſche Lampe, die in den mwohlhabenderen 
Familien in Paris allgemein in Gebraud) Fam, unftreitig die befte 
ift. Im diefer Lampe wird befanntlih das Oehl mittelft eines Uhr— 
werfes in Röhren fo emporgetrieben, daß es am Grunde des Doch— 
tes beftändig überfließt, damit der Docht fortwährend mit Oehl ge- 
tränft erhalten werde, das überfchüffige Oehl hingegen wieder in 
den Oehlbehälter zurüf tropfe, Ich befaß vor einigen Jahren eine 
treffliche Lampe biefer Art, welche mir fehr gute Dienfte Teiftete, und 
an der ich nur das auszuftellen hatte, daß man fie den Händen bes 
Dienftperfonales nicht anvertrauen durfte; denn fam etwas daran 
in Unordnung, fo blieb beinahe Fein anderes Mittel, als fie dem 
Erfinder nad) Paris zur Ausbefferung zu ſchiken. Das Licht dieſer 
Lampen ift, wenn fie mit einem Rauchfangglaſe von gehöriger Höhe 
verfehen werden, fehr glänzend, jedoch nicht vollkommen gleichförmig. 
Ein aufmerffamer Beobachter wird nämlich bei dem Wechfel des 
Pumpenfpieles ein Teichtes Fluctuiren bemerken; d. b. die Flamme 
wird nach jedem neu emporgetriebenen Deblftrahle etwas dunkler, 
und unmittelbar vor deffen Nüffehr wieder etwas heller. Ueberdieß 
flafert die Flamme wegen der Stärke des Zuges und ber rechtwinke— 
ligen Berfchulterung des Rauchfanges ftetS mehr. oder weniger. Da— 
gegen zeichnet fih die mechanische Lampe dadurch aus, daß fie 7 bis 
8 Stunden Yang nicht nur mit ungefhwächten, fondern felbft mit 
gefteigertem Glanze brennt; indem die Verbrennung in dem Maaße 
lebhafter wird, als die Temperatur und mithin der Grad der Flüf- 





weniger afficirten Stellen, Leztere bleiben darum mehr polirt und zeigen befhalb, 
wie der unbedekte Spiegel, die dunklen Gegenftände dunkler, oder die hellen heller, 
als die matten Stellen e8 thun. Das dunkle Bild eines Blizableiters auf hel— 
lem Himmel ift in dem Daguerreotyp ein ſchmaler Spiegelftreif auf mate 
tem Grunde, und jede guillochirte Metallfläche, “welche politte Stellen hat, eine 
Art von Daguerréotyp. A. d. R. 
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figfeit des Oehls, welches durch die fortwährende Circulation durch 
den brennenden Docht endlich ganz warm wird, zunimmt. 

Die Parifer Phyſiker nehmen die mechanifche Yampe bei ven 
über verfchiedene Lichter vergleichsweiſe anzuftellenden Verſuchen ge— 
wöhnlich als Maaßſtab. Ich glaube jedoch nicht, daß fie diefe Aus- 
zeichnung ganz verdient; denn fie wird und muß je nad der Be- 
ſchaffenheit des Oehls und des Zufluffes von diefem, fo wie auch 
nad) der Form und Stellung des Rauchfanges ftets fehr verſchiedene 
Duantitäten Licht geben. Abgefehen davon find dergleihen Lampen 
in England zu felten, als daß fie auch bei uns als Maaßſtab der 
Beleuchtung dienen könnten. Ich babe mich vielmehr nad vielen 
vergleichenden Beobachtungen überzeugt, dag große Wachsferzen, 
wovon drei auf das Pfund gehen, und von 12 oder 15 Zoll Länge, 
wie fie einer der erften Wachsferzen-Fabrifanten Londons erzeugt, 
mit einem Dochte von 27 bis 23 Fäden der beften türfifhen Baum- 
wolle, ein höchſt gleichförmiges und beinahe unmwandelbares Maaß 
für die Beleuchtung geben. ine derlei Kerze brennt mit dem zehn- 
ten Theile des Lichts, den eine der Argand'ſchen Lampen des Tri- 
nity Houfe gibt und mit dem eilften Theile des Lichts meiner mecha- 
nifhen Lampe, wenn ihre Flamme auf das ohne Rauch erzielbare 
Marimum gefteigert ift. 

Das große Hinderniß, welches an den Lampen ber Verbrennung 
entgegenfteht, liegt in der Klebrigfeit des Dehls und in der hiedurch 
erſchwerten Speifung der Lampen; ja an den gewöhnlichen Lampen 
ift diefes Hinderniß während der Wintermonate beinahe unbezwing- 
bar. Da, foviel ih weiß, Die relative Klebrigfeit verfchiedener 
Flüffigkeiten bei verfchiedenen Temperaturen noch nicht genau erörtert 
ift, fo fand ich mich veranlaßt, einige Verſuche in diefer Beziehung 
anzuftellen. 

Ich brachte zu diefem Zweke in ein halbkugelförmiges, auf den 
Ring eines chemiſchen Lampengeſtelles geſeztes Platinſchälchen 2000 
Granmaaße von der Flüſſigkeit, deren Klebrigkeit beſtimmt werden 
ſollte, und ließ fie durch einen gläſernen Heber von % Zoll im 
Lichten, deffen äußerer Schenfel 3Y,, der innere dagegen 3 Zoll Länge 
batte, laufen. Die zum Abfluffe erforderliche Zeit gab das Maaß 
der Klebrigfeit; denn diefe Zeit deutete für zwei Flüffigfeiten von 
gleichem ſpecifiſchem Gewichte und hieraus folgendem Drufe auf den 
Heber genau bie relative Kfebrigfeit derfelben an.  Terpenthin- und 
Wallrathöhl z. B. haben beinahe gleiches ſpec. Gew.; denn dieſes 
beträgt für erſteres, ſo wie es gewöhnlich im Sander vorfommt, 
0,876, und für Yezteres 0,876 bis 0,880, wenn es vein und ächt 
iſt. Da ich nun gefunden habe, daß 2000 Granmaaße Terpenthinöhl 


# 
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in 95 Serunden durch den Fleinen Heber Tiefen, während bdiefelbe 
Quantität Wallrathöhl hiezu 2700 Seceunden brauchte, fo ergab fich, 
daß erfteres um 28 Mal flüffiger ift als lezteres. Brennzeliger 
Holzgeift, den man gewöhnlih Naphtha nennt, und Alkohol, die 
beide ein fpec. Gew. von 0,825 befizen, liefen in 80 und 120 Se- 
cunden durch die Heberröhre, wonach alſo erfterer um 50 Proc. 
flüffiger ift als Tezterer, Wallrathöhl flog, wenn es auf 265° F. 
erhizt worden, in 300 Secunden hindurch, mithin in dem neunten 
Theile der Zeit, welche bei 64° F. erforderlich war. Wallfiſchthran 
aus den füblichen Ländern, der ein etwas größeres fpec. Gew. be- 
fizt als das Wallrathöhl, müßte demnach fchnelfer fließen, wenn er 
nicht etwas Elebriger wäre. Sein ſpec. Gew. ift 0,926, und er 
braucht ſowohl in kaltem Zuftande als bei einer Temperatur von 
265° ‚ebenfo lange Zeit wie das Wallrathböhl. 2000 Granmaaße 
Waffer floffen bei 60° 5. ın 75, bei 180° 5. dagegen in 61 Se- 
cunden durch den Heber. Concentrirte Schwefelfäure dagegen braudt, 
ihres fpec. Gewichtes von 1,840 ungeachtet, bei 64° F. ihrer Kle— 
brigfeit wegen 660 Secunden. 

Hr. Samuel Parker, der dem Publicum ſchon lange durch 
feine Berbefferungen an den Lampen fowohl, als durch mehrere an- 
dere Erfindungen befannt ift, nahm kürzlich ein Patent auf eine 
Lampe, in der das Debl in dem Behälter und bevor es an ben 
Docht gelangt, mittelft einer fehr einfachen Vorrichtung auf jeden 
beliebigen Grad erwärmt werden fann. Sch machte mir zur Aufgabe 
durch eine Reihe von Berfuchen zu ermitteln, welcher Werth Diefer 
Yampe fowohl in Bezug auf die Lichterzeugung, als in Bezug auf 
den Berbraud an Dehl im Vergleiche mit anderen Lampen und mit 
Kerzen beizumeffen if. Das Verfahren, welches ich hiebei einjchlug, 
war folgendes. Nachdem ich meine franzöfifhe mechaniſche Lampe 
forgfältigft gepuzt und mit reinem Wallvathöhle gefüllt hatte, ftellte 
ich diefelbe in einer Entfernung von 10 Fuß von einer Mauerwand, 
an der weißes Papier aufgeklebt worden, auf einen länglichen Tiſch. 
Auf denfelben Tifch fezte ih dann eine mit gleihem Deble gefüllte 
Parker'ſche heiße Dehllampe; und nachdem ich an beiden das ſtärkſte 
ohne Rauch mögliche Licht hervorgebracht, beftimmte ich deren Leucht- 
fraft auf die befannte Weife durch Vergleichung der Schatten. Ein 
einige Zoll langer Drabt von der Dife einer Rabenfeder jhien mir ganz 
paffend und genügend, um mit dem Auge den durch Unterbrechung 
des Lichts bewirkten Schatten mit ‚ziemlicher Genauigfeit meſſen zu 
fönnen. Sowohl id als mehrere andere bemerften bei mannichfadher 
Wiederholung der. Verſuche einen wefentlihen Unterſchied in der 
Farbe des Schattens, wenn eine der Lampen dem Papiere auch nur 
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um einen halben Zoll genähert oder davon entfernt wurde. Prof. 
Wheatſtone war fo gütig, die Richtigkeit der auf Beobachtung der 
Schatten beruhenden Methode mittelft eines Photometers von feiner 
Erfindung, an welchem der velative Glanz zweier Lichter durch den 
relativen Glanz der gegemüberliegenden Seiten einer von ihnen bes 
feuchteten, umlaufenden und verfilberten Kugel beftimmt wurde, zu 
prüfen. ‘ 

1. Die mechanifhe Lampe batte einen gläfernen Rauchfang, 
welcher unten 1,5, oben dagegen 1,2 300 im Durchmeſſer batte, und 
an dem der weitere Bodentheil 1,8301, der obere engere Theil aber 
8 Zoll ang war. In eine Entfernung von 10 Fuß von der Wand 
geftellt fonnte man ihr Licht als das Quadrat diefer Zahl oder als 
100 annehmen. Bei der erften Reihe von Verſuchen, bei denen fie 
mit ibrem ftärkften Lichte brannte, und nur bisweilen Rauchſtöße be- 
merken ließ, gab fie ein Licht, welches jenen von 11 Wachskerzen 
gleichfam. Dabei verbrannte fie 912 Grane Debl in der Zeitjtunde, 
Das Wallrathöhl war ganz vein, und batte ein ſpec. Gewicht von 
0,874. Bei einer zweiten Neihe von Berfuchen, bei denen ihr Licht 
weniger flaferte und nur jenem von 10 Wachsferzen gleichfam, ver- 
brauchte fie ftündlih 815 Gran oder 0,1164 Pfd. Oehl. Multipli— 
eirt man diefe Zahl mit dem Preiſe des Oehls zu 8 Sch. per Gal— 
fon oder 11 Den. per Pfund, fo erhält man 1,2804 Den. als die 
Summe der relativen Koften diefer im folgenden — 100 angenom- 
menen Beleuchtung. 

2. Die heiße Oehllampe brennt mit einer weit ftätigeren Flamme 
als die mechanische, was großen Theils der rundlichen Abdachung der 
- glofenförmigen Mündung des gläfernen Rauchfanges zugejchrieben 
werden muß; denn biedurh wird die Luft nah und nad) in immer 
innigere und innigere Berührung mit der äußeren Oberfläche der 
Flamme gebradht, und nicht mit Gewalt gegen diefelbe angetrieben, 
wie dieß bei dem gewöhnlichen Rauchfange mit rechtwinfeliger Schul- 
ter der Fall iſt. Mit Wallrathöhl gefüllt mußte diefe Lampe, wenn 
fie mit ihrer ſtärkſten Flamme brannte, um einen Fuß weiter als die 
mechanifche Lampe von der Wand weg geftellt werden, wenn der 
Schatten beider gleich jeyn follte. Ihre relative Leuchtkraft verbielt 
fi daher wie das Duadrat von 11 zu dem Quadrate von 10, oder 
wie 121 zu 100. Deffen ungeachtet verbrauchte fie ſtündlich nur 
696 Gran oder etwas weniger als 0,1 Pfd. Debl in der Stunde. 
Wäre ibr Licht auf 100 reducirt worden, fo bätte fie ftündlih gar 
nur 576 Gran oder 0,82 Pfd. Oehl verzehrt. Multipfieirt man 
diefe Zahl mit 11 Den., fo erbält man 0,902 Den. als die relati- 
ven Koften von 100 bei dieſer Art der Beleuchtung. 
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3. Wenn die heiße Oehllampe mit ſüdlichem Wallfiſchthrane 
von 0,926 fpes. Gewichte, wovon der Gallon 2 Sh. 6 Den. oder 
das Pfund 3%, Den, gilt, gefüllt wurde, fo mußte fie, wenn fie mit 
ihrer ftärfften Flamme brannte, in eine Entfernung von 9Fuß 1 Zoll 
von der Wand geftellt werben, um denfelben Schatten zu geben, den 
die beiden Lampen unter Anwendung des Wallrathöhles in Entfer— 
nungen von 10 und 11 Fuß gaben. Das Duadrat von 9 Fuß 13. 
oder 82 ift alfo die Leuchtkraft der heißen Dehllampe, wenn fie das 
genannte Dehl brennt. Da fie ftündlih 780 Gran oder 0,111 Pfd. 
davon verzehrte, und bei einem Lichte von 100 911 Gran oder 
0,130 Pfd. verzehrt haben wirde, jo erhält man 0,4875 Den. als 
die relativen Koften von 100 dieſes Lichtes, 

4. Wenn die heiße Oehllampe mit Diivenöhl von 0,914 ſpee. 
Gewichte, wovon der Gallon 5 Shill, 6 Den. oder das Pfund 7%, 
Den, foftete, gefüllt war, und mit ihrer ftärfften Flamme brannte, 
fo mußte fie in eine Entfernung von 9 Fuß 6 Zoll von der Wand 
geftellt werden, um einen Schatten yon dem beftimmien Maaße zu 
geben. Das Duadrat von 9%, Fuß ift 90%,, welde Zahl als die 
relative Sntenfität des Lichts Diefer Lampe betrachtet werden muß. 
Ihr Verbrauch an Oehl betrug ftündlih 760 Gran, und biefer Ber- 
brauch würde bei einem Lichte von 100 ftündlich 840 Gran oder. 0,12 
Pfd. betragen haben. Diefe Zahl mit dem Preife des Dehles mul- 
tipfieirt, gibt 0,9 Den, als die relativen Koften von 100 eines der- 
artigen Lichtes. 

5. Wenn die heiße Dehllampe mit dem Cocosnußöhle oder dem 
Dlein der HHrn. Price und Comp., welches dei einem ſpec. Ge- 
wichte von 0,925 per Gallon A Chill. 6 Den. oder per Pfd. 5%, Den, - 
foftet, gefüllt war, mußte fie auf eine Entfernung von 9 Fuß von 
der Wand geftellt werden. Sie verbrauchte dabei ſtündlich 103 Gran, 
und wäre ihr Licht auf 100 ftatt auf 81 (9) gebradht worden, ſo 
würde der Verbraud gar 1277 Gran oder 0,182 Pfd. in der Stunde 
gewefen feyn. Diefe Zahl mit dem Preife per Pfund multipficirt, 
gibt 1,031 Den. als die Koften von 100 eines derartigen Lichtes. 

6. Bei einem Bergleihe der gewöhnlichen franzöfiichen Ring— 
lampe mit der mechanifchen Lampe zeigte fih, daß erftere nur halb 
foviel Licht gibt und dabes 7, des Debles der mechanischen Lampe 
verzehrt, 

7. Bei den Berfuchen, welde ih mit Wachsferzen von den 
erften Fabrifanten Londons anftelfte, war vor Allem befonders merk: 
würdig, daß fie fümmtlih, e8 mochten 3, 4 oder 6 von ihnen auf 
das Pfund geben, beinahe eine gleihe Duantität Licht gaben; denn 
jede derfelben mußte in eine Entfernung von 3 Fuß von der Wand 
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geftellt werden, um einen Schatten von jener Farbe zu geben, wie 
ibn das auf 100 gefhäzte Licht der mehanishen Lampe warf. Die 
Berzehrung, welche an einer veinen Wachskerze bei rubiger Luft Statt 
findet, beträgt nad) einem aus zahlreichen Berfuhen gezogenen Durch— 
ſchnitte 125 Gran in der Zeitftunde Da fie aber dabei nur den 
eilften Theil des Lichts der mechanifchen Lampe gibt, jo find 11 Mal 
125 Gran oder 1375 Gran, d. h. 0,1064 Pfd. Wachs erforderlich, 
um ein Licht zu geben, welches jenem der genannten Lampe gleich- 
kommt. Multipkieirt man nun diefe Zahl mit dem Preife der Wachs— 
ferzen, welcher 30 Den. auf das Pfund beträgt, fo erhält man 5,592 
Den. als die Roften einer Wachsbeleuchtung — 100, Eine Wachs— 
ferze, wovon in der furzen Sorte drei auf das Pfund geben, bat 
bei einem Durchmeffer von einem Zolfe 12 Zoll Länge und enthält 
in ihrem Dochte 27 bis 28 Fäden zu je Y%, Zoll Durchmeſſer. Die 
Qualität des Dochtes hängt jedod von der Capillarität der Baum— 
wollfafern, die an der türfifhen Baummolle am größten feyn joll, 
ab. Die Dochte für die beften Wachskerzen werden deßhalb auch 
nur aus Ievantinifher Baumwolle erzeugt. , Eine Wachskerze, wovon 
in der langen Sorte drei auf das Pfund geben, hat bei einem Durchs 
meffer von 7, Zoll 15 Zoll Länge und im Dochte 26 Fäden. Eine 
Wachskerze, wovon 6 auf das Pfund geben, hat bei Y, Zoll im 
Durchmeſſer 9 Zoll Länge und 22 Dochtfäden. Das Licht einer Kerze 
der Iezteren Art kann höchſtens um %,, Shwächer angefchlagen wer— 
den, als das Licht einer Kerze, wovon drei auf das Pfund geben. 
Eine gute Dreierferze brennt in ruhiger Luft mit außerordentlicher 
Regelmäßigfeit; d. h. es verbrennt in je anderthalb Stunden 1 300, 
fo daß die ganze Kerze 18 Stunden lang dauert, Ein langer Dreier 
dauert eben fo lang und ein Sechfer ungefähr 9%, Stunden, Das 
ſpec. Gewicht des Wachſes ift Dabei 0,960, 

8. Die Walfrathferzen zu drei auf das Pfund haben /, Zol 
im Durchmeffer, 15 Zoll Länge, und einen Docht, der nit aus 
parallelen Fäden befteht, fondern geflochten ift. Gleiche Kerzen zu 
vier auf das Pfund haben %,, Zoll Durchmefjer und 13%, ZollXänge, 
Alle diefe Kerzen geben fo ziemlich dieſelbe Quantität Licht wie Die 
ihnen entfprechenden Wachsferzen: d. b. /, des Lichtes der oben er- 
wähnten mechanifhen Lampe. Da der Berbraud hiebei 142 Gran 
in der Stunde beträgt, fo erhält man, wenn man diefe Zahl mit 11 
multiplieirt, 1562 Gran oder 0,223 Pfd. als dieDuantität Wallrath, 
welche verzehrt wird, um eine Beleuchtung — 100 zu erlangen. 
Multiplieirt man diefe leztere Zahl mit 24 Den., als dem Preife eines 
Pfundes Walfrathferzen, fo erhält man 5,352 Den. als die relativen 
Koften einer Wallrathbeleuhtung — 100, 
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9. Kerzen aus Stearinfäure oder fogenanntem deutfchen Wachfe 
verbrennen, um eben fo viel Licht zu geben, als die Mufter- Wache- 
ferze 168,5 Gran oder 0,024 Pfd. in der Stunde, Multipfieit man 
feztere Zahl mit 11 und mit 16 Den., ald dem Preife des Pfundes 
diefer Kerzen, jo erhält man 4,224 Den, als den relativen Koften- 
betrag einer Stearinbeleudhtung — 100. 

10. Bon Talgferzen wurden probirt: gegoffene kurze Dreier von 
einem Zolle Durchmeffer und 12%, Zoll Länge; dergleichen lange von 
Yo Zoll Durchmeſſer und 15 Zoll Länge; und dergleichen lange Vierer 
von °/,, Zoll Durchmeffer und 13%, Zol Länge. Alle diefe Kerzen 
brennen mit einem fehr unficheren Lichte, welches von Y, bis zu V. 
des Lichtes der mechanischen Lampe wechjelt, jo dag man Y, als 
Duchfchnittszahl annehmen kann. Die Dreier verbrennen ftündlic 
144 Gran oder 0,2 Pfd.; und diefe Zahl mit 14 und mit 9 Den,, 
als dem Preife des Pfundes folder Kerzen, multipkieirt, gibt 2,52 
Den. als den relativen Koftenbetrag einer Talgbeleuchtung — 100. 

11. Palmer's Kerzen mit ausgebreitetem Dochte gaben in einer 
Entfernung von 3 Fuß A Zoll einen dem Maafftabe gleihfommen- 
den Schatten, wobei der Verbrauch an Talg ſtündlich 232,5 Gran 
oder 0,0332 Pfo. betrug. Das Duadrat von 3 Fuß 4 Zoll, näm— 
ih 11,9, it alfo die Leuchtkraft diefer Art von Kerze; und ba 
11,9 : 0,3332 — 100 : 0,28, fo gibt 0,28 multipfieirt mit 10 Den,, 
als dem Preife diefer Kerzen, den relativen Koftenbetrag einer derlei 
Beleuchtung — 100 mit 2,8 Den. 


12. Cocosnuß-Stearinkerzen verbrannten ftündfihd 168 Gran 
und gaben ein Licht, welches einem Y,, der Mufterflamme gleichfam, 
Multiplieirt man 168 mit 16, fo erhält man 3088 Gr. oder 0,441 
Pfd. als die Duantität, welche ftündlich verbrannt werden muß, um 
ein Licht — 100 hervorzubringen. Diefe 0,441 Pfd. mit dem Preife 
Diefer Kerzen, von denen das Pfund 10 Den. gilt, multipkeirt, ge- 
ben den KRoftenbetrag einer derlet Beleuchtung — 100 zu 4,41 Den 
in der Stunde, 


13. Eine Londoner Argand'ſche Gaslampe mit 12 Löchern in 
einem Ringe von %, Zoll im Durcdmeffer und einer Flamme von 
3 Zoll Länge, gab im Bergleihe mit der mechanischen Lampe ein 
Licht von 78, Schlägt man das Licht dev mechanischen Lampe zu 
100, jenes der Parker'ſchen heigen Dehllampe zu 120 an, fo fann 
man jenes der Gaslampe in runden Zahlen zu 80, und jenes der 
gewöhnlichen franzöfiihen Lampe im Allgemeinen zu 50 anfchlagen. 

Wenn man nun die hier aufgezählten Nefultate zufammenftellt, 
fo erbält man nachftebende Tabelle des ſtündlichen Koſtenbetrages vers 
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fchiedener Beleuchtungsarten, wenn das Licht jenem der mechanifchen 
Lampe, welches zu 100 gerechnet ift, oder dem Lichte von 11 Wachs— 
ferzen, wovon drei auf das Pfund geben, gleichkommt. 
Pence. 
1. Parker's heiße Oehllampe mit ſüdlichem Wallfiſchthrane 0,4875 
2. Mechaniſche oder Carcel'ſche Lampe mit Wallrathöhl .1,2804 
3. Parker's heiße Oehllampe mit Wallrathöht0,902 
4, Diefelbe mit Dfivenöhl 2.020 27.008 460, 900 
5. Diefelbe mit Coeosnußöhl 0% 19, AB 
6. Gewöhnliche franzöfifhe Lampe mit Batnaön 477072 
Wachskergen. ar 31, standen 10,89 
Bee aid ns ui Nenn: BR 
Stearinkerzen ıRrnun. 1a sell 2.02 „ABA 
10. Balmerihe Kerzen mit ausgebreitetem Dochte 4, 800 
11. Gegoſſene Talgkerzen 0. .- lökininae 2129520 
12, Coeosnuß - Stearinferzen von Sheical * Comp: 12 . 444 
Die heiße Oehllampe gibt mit dem fünften Theile ihrer Maximal— 

flamme ſoviel Licht, daß man dabei leſen, ſchreiben, nähen ꝛe. 
kann; ſie brennt bei dieſem Lichte 10 Stunden lang, ohne mehr als 
einen Penny Koſten zu verurſachen, und kann daher allerdings auf 
den Namen einer Sparlampe, welche ihr von dem Erfinder beigelegt 
wurde, Anſpruch machen. Das Weſentliche ihrer Einrichtung erhellt 
aus der in. Fig. IL gegebenen Abbildung. 


In diefer ift nämlich A,A,B,B ein Durchfchnitt des den Dept. 
behälter bildenden Golindere, Das Dept ift zwifchen dem inneren 
und äußeren Cylinder enthalten, und wird durch die Flamme, der 
Lampe, welche durch den inneren Cylinder B,B emporfteigt, und 
hiebei durch die an dem oberen Theil des eifernen Rauchfanges C 
befindliche Ausbiegung mehr oder weniger gegen die Seitenwände des 
Cylinders anzufchlagen veranlaßt wird, erhizt. D ift ein Sperrhahn, 
welcher geöffnet wird, wenn man das Dehl an den Docht herab- 
fliegen laſſen will, und den man dagegen fließt, wenn der Oehl— 
bepälter zum Behufe einer neuen Füllung der Lampe von der Spei- 
fungsröpre E getrennt werden fol. Die Abänderungen der Flamme 
werden nicht wie an den gewöhnlichen Lampen dadurch veranlaft, 
dag man den Docht höher oder tiefer ftellt, fondern dadurch, daß 
man ben glofenförmig ausmündenden gläfernen Rauchfang, welcher 
mit feinem unteren Theile auf drei Zapfen ruht und durch den Zahn— 
fangen Mechanismus F in Bewegung gefezt werden kann, hebt oder 
ſenkt. Der concentriſch eylindrifhe Raum A,A,B,B enthält eine Im— 
perialpinte, und foll, bevor man die Lampe anzündet, ganz gefüllt 
werben, fo daß Feine Luft im ihm zurükbleibt; denn Durch die Aus: 

Ningler’3 polyt. Journ. Bd. LXXIV. 9. 3, 14 
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Dehnung, welde diefe Luft in der Hize erleiden würde, würde uns 
vermeidfich ein Weberfließen des Dehles eintreten: 

Hr, Brewſter gab, als er vor einer Parlamentscommiffion 
über bie Beleuchtung des neuen Haufes der Gemeinen befragt wurde, 
an, daß Die franzöfifhe Leuchtthurmlampe von Fresnel ein Licht 
gäbe, welches dem von AO Argand’fhen Flammen gleichfomnt. 
Da andere diefer Lampe ein viel ſchwächeres Licht beimeffen, und ich, 
bevor ich felbft son. der Commiffton hierüber befragt würde, über diefe 
Sache im Klaren zu ſeyn wünfchte, jo begab ich mich nad) dem Tri- _ 
nity⸗Houſe, um Dafelbft eine von den beiden Lampen, die von Fres- 
nel felbft abftammten,. zu probiren. Die Lampe. befteht aus vier 
eoncentrifchen, ringfürmigen,. in eine horizontale Fläche gebrachten 
Dochten, von denen der innerfte ,, der Außerfte 3%, Zoll im Durch- 
meffer hat. Als ich nun dieſelbe auf das Sergfältigftegepuzt, mit 
dem beften Walfrathöhle ‚gefüllt, und mit ihrem großen gläſernen 
Rauchfange ausgeftattet hatte, warf fie, wenn fie mit ihrer ſtärkſten 
Flamme brannte, auf dem: in einer Entfernung von 13 Fuß 3 Zoll 
befindlichen Schirm einen Schatten, welcher diefelbe Farbe hatte, wie 
der Schatten, den meine mechanische Lampe in einer Entfernung von 
A Fuß 6 Zoll auf den Schirm warf, ' Die Duadrate dieſer beiden 
Zahlen verhalten fi beinahe wie 8%, zu 1 C175,5625 zu 20,25), 
woraus hervorgeht, daß die Lampe Fres nels nicht ganz ein neun 
Mal fo jtarfes Licht gibt, wie meine mechanishe Lampe, und un- 
gefähr ein 9,6 Mal fo ftarfes Licht wie eine der Argan d'ſchen Lam— 
pen des Trinity Houfe. Dazu kommt nod, daß diefe Lampe wegen 
der großen Intenfität ihrer Hize ſchwer zu handhaben ift, und daß 
ihre Rauchfänge häufig brechen; ja ihrer zwei zerſprangen mir ‚allein 
bei den Berfuchen, welche ih im Trinity-Houſe damit anftellte. 

Nachdem Hr. Goldwortby Gurney, der Erfinder der neuen 
Leuchttburmlampe, in welcher durch eine Feine Röhre ein, Strom 
Sauerftoffgas in den brennenden kreisrunden Docht einer Heinen Ar- 
gand'ſchen Lampe emporſtrömt, mir zwei feiner Lampen und einen 
Schlauch Sauerftoffgas zuzufenden die Güte hatte, ſuchte ich auch die 
Leuchtkraft diefer mit jener der mechanifchen Lampe und der Wads- 
ferzen zu vergleichen, wobei ich vorläufig nur bemerfe, daß Hr. 
Gurney feinem Lichte nad feinem Wohnort in Eornwallis den Na— 
men des Lichtes von Bude CBude- light)  beilegte. 

Die größere diefer Lampen bat einen. Dodt von %, Zoll im 
Durchmeffer, gibt aber eine Sauerftoffflamme von nicht mehr Dann 
5, Zoll, Ihr Licht ift um fo viel weißer als jenes der beften Lampe 
oder der beften Kerze, daß eine äußerſt genaue vergleihsweife Bes 
ſtimmung der Schatten fehr ſchwierig wird, Nach einem aus meh— 
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veren Berfuchen gezogenen Durchſchnitte bat obiges Bude-Licht die 
Leuchtkraft von 28 bis 30 Wachskerzen. Die Eleine Lampe, welde 
einen Dot von , Zoll Ducchmeffer und eine Flamme von Y, Zoll 
bat, gibt ein Licht, welches dem Lichte von 18 bis 20 Wachskerzen 
gleihfommt. Hr. Gurney machte den Vorſchlag, zum Bebufe der 
Beleuchtung des Haufes der Gemeinen an der Defe 60 derleifampen 
in 8 Abtheilungen vertheilt anzubringen, und deren Licht mit con= 
caven Spiegeln nad Abwärts werfen zu laſſen. 
Alls mich die Commiffion bei Gelegenheit der. Probe dieſer Be— 
leuchtung befragte, . in welchem Maaße die Luft Durch das, Athem- 
holen und durch das Brennen von Kerzen verdorben würde, gab ic) 
folgende Antwort: Wachs enthält in 100 Theilen 81,75 Theile Kohlen— 
ftoff, welche bei der Verbrennung 300 Theile fohlenfaures Gas er— 
zeugen. Da nun von einer Wahsferze im Durchſchnitte ſtündlich 125 
Gran verbrennen, fo werden bieduch 375 Gran fohlenfauren Gafes, 
welche dem Volumen nah ein Nequivalent für 800 Kubikzoll Gag 
find, erzeugt. Nah den genaueften über das Athmen angeftellten 
Berfuhen ftoßt ein Mann von gewöhnlicher Größe ftündlih 1632 
Kubikzoll kohlenſaures Gas aus feinen Lungen aus, mithin. eine bei= 
nahe doppelt fo große Menge als durch das Brennen einer Wachs— 
ferze erzeugt wird. Durch das Brennen zweier folher Wachskerzen 
wird daher die Luft beinahe in demfelben Maaße verdorben, wie 
duch das Athmen eines Menjchen. Eine Talgferze, von 3 bie 4 
auf das Pfund, erzeugt beinahe dieſelbe Quantität Koblenfäure wie 
die Wachsferze; denn wenn auch der Talg nur 79 Proc. Kohlen— 
ftoff, das Wachs dagegen 81,75. Proc. enthält, ſo verbrennt doch 
erfterer um fopiel Schneller, daß dieſer Unterfchied völlig ausgeglichen 
wird, 





XLIX. 
Ueber die chemifche Zufammenfezung und die Eigenfchaften 
des Gefhüzmetalles.. Von R. F. Marhand. 


Aus Erdmann's u. Marchand's Journal für prakt. Chemie, Bd. XVII. ©, 1. 
(Befhluß von H. 2, ©. 136.) 





Was die Ausführung der Analyfe felbft betrifft, fo ift diefelbe 
zwar einem geübten Chemifer fehr Leicht, wird aber, ungeachtet ihrer 
Einfachheit, in einer ungeübten Hand immer fehlerhafte Refultate 
geben. Die höchft unbedeutend feheinenden Operationen, das Filtris 
ren, Auswaihen, Trofnen, Glühen, Wiegen geben einer geübten 
San leicht yon Statten, während fie anderen Perfonen unmöglich 
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fallen. Es hat ein jeder Chemiker im Beginne feiner Studien fehr 
häufig Gelegenheit gehabt, fih davon zu überzeugen, und macht diefe 
Erfahrung täglich von Neuem bei Anfängern in feinem Laboratorium. 
Um daher die Analyfe ausführen zu können, auch wenn fie die ein- 
fachfte ift, muß der Anafytifer Uebung haben, und namentlich in der- 
felben geblieben feyn. 

Wir befizen drei Methoden, welche namentlich in Betracht Fom- 
men fünnen, und unter welchen man den Umſtänden nach zu wählen 
bat, Die erfte, am allgemeinften befolgte Methode ift die, das Me- 
tall in heißer Salpeterfäure mit der gehörigen VBorficht aufzulöfenz 
Dabei bildet fih Zinnoryd, welches als unlösliches weißes Pulver 
zurüfbleibt und aus dem die Menge des in der Legirung befindlichen 
Zinnes Teicht beftimmt werden Fanıı, Cs kommt dabei darauf an, 
wie ftarf Die Salpeterfäure ſey, welche zu der Analyfe angewendet 
wird. Iſt das ſpec. Gew. derfelben geringer als 1,114, fo erhält 
man jedesmal ein Doppelſalz von falyeterfaurem Ammoniaf, welches 
feicht ein unrichtiges Nefultat herbeiführen kann. Ferner ift das 
Zinnoryd felbft feineswegs in der ceoncentrirten Salpeterfäure voll- 
fommen unauflöslich, weßhalb man diefe Flüſſigkeit durch Verdam— 
pfen vollfommen entfernen muß, ohne jedoch Durch die dazu nöthige 
Wärme etwas von dem falpeterfauren Kupferoryd zu zerjfezen. 

Man will, namentlich Durch diefen Tezteren Umftand, oft einen 
nicht unbedeutenden Fehler im Zinngebalt befommen haben, fo daß 
man daraus Beranfaffung nahm, diefe Methode mit einer anderen 
zu vertaufchen, 

Der fardinifche Generalmajor von Sobrero gab ein Verfahren 
an, welches er ausführlich in den Memoires de l’Academie royale 
de Turin T. XXXVIU. befchriedb. Da bdaffelbe fehr genaue Reſul— 
tate gibt, wenig Schwierigkeiten in der Ausführung darbietet und 
nur wenig befannt geworden ift,. jo ſoll das Wefentlichfte daraus 
mit’ einigen von mir angewendeten Veränderungen mitgetheilt werben, 

Das Kanonenmetall wird in feine Nafpelfpäne verwandelt, von 
denen man ein beftimmtes Gewidt (2 — 3 Grammen) in eine zu 
einer Kugel ausgeblafene Glasröhre bringt, deren eines Ende man 
mit einer Chlorcaleiumröhre verbindet, an die man einen Chlorent- 
wifefungsapparat anbringt. Das andere Ende der erften Ölasröhre, 
welche ziemlich Tang feyn muß, wird rechtwinklig gebogen und in 
ein Gefäß mit deftilfivtem Waſſer geleitet. 

Iſt der Apparat vollftändig zufammengeftelft, fo entwifelt man 
Yangfam Chlor, welches, fobald es mit der Legirung zufammen- 
fommt, beide Metalle in Chloride verwandelt.» 

Man muß anfangs eine jede Erhizung vermeiden‘, daher bie 


en 
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Kugel, in der fih dag Metall befindet, mit feuchten Fließpapier be- 
nezen und dadurch Falt erhalten. Würde man diefe Vorficht verfäu- 
men, fo würde unfeblbar ein Auffochen der Chlormetalle eintreten, 
und das Chlorfupfer würde mechanifch mit fortgeriffen werden. Ge— 
gen Ende der Operation muß man die Reaction dur gelindes Er- 
wärmen unterftüzen; dabei deſtillirt das Chlorzinn über und Fann 
leicht in das Waffer getrieben werden, in dem es ſich auflöft. Zu 
diefem fezt man Ammoniak und fügt dann bernfteinfaures Ammoniak 
hinzu. Der gebildete Niederfehlag wird filtrirt, Falt ausgewafchen 
und beim Zutritt der Luft geglüht, wodurch er in Zinnoxyd verwan— 
delt wird. 

Man kann auf dieſem Wege faſt ganz genau die Menge des 
in der Legirung enthaltenen Zinns erfahren und durch den Verluſt 
die Menge des Kupfers beſtimmen; vorausgeſezt, daß man nur mit 
dieſen beiden Metallen zu thun hat. Finden ſich noch andere 
Metalle, Antimon, Blei, Zink u. ſ. w. darin, ſo wird das Verfahren 
ein wenig complieirter. R 

Meift bleibt indeffen etwas Chlorzinn bei dem Chlorfupfer zu- 
rük, und man ift, um eine vollftändige Genauigfeit zu erlangen, ge- 
nöthigt, den Rüfftand an Chlorfupfer und dem wenigen Chlorzinn 
in verbünnter Salpeterfäure zu Töfen, zur Trofne zu verdampfen, 
und diefe Dperation fo oft zu wiederholen, bis alle Chlorwarferftoff- 
fäure ausgetrieben ift. 

Das falpeterfaure Kupferoxyd wird abfiltrirt von dem wenigen 
Zinnoryd und durch Fohlenfaures Kali oder Natron gefällt, in- 
dem man die Auflöfung derfelben tropfenweife zufezt, um feinen 
Ueberſchuß davon zu erhalten. Das Fohlenfaure Kupferoryd ift fehr 
feicht auszumwafchen und leicht in Kupferoryd zu verwandeln. 

Das Berfahren ift ziemlich einfach, Teicht auszuführen und er- 
fordert, da man weniger Zeit auf das Auswafchen zu verwenden 
bat, feine fo Yange Dauer wie das andere. *) 

Das dritte Berfahren, welches die quantitative Löthrohrprobe 
ift, die Plattner anwendet, befteht namentlich in Folgendem: Man 
bereitet fih ein Glas aus 100 TH. Soda, 50 Th. Borarglas und 30 Th. 


Kiefelerde; fchmilzt von diefem 60 Milfigrammen auf einer Kohle zu 





39) Dr. v. Sobrero wurde dadurch veranlaßt, bdiefes analytifche Berfah« 
ven anzuwenden, weil er bei Behandlung des Kanonenmetalls mit Salpeterfäure 
nie ein gelbes, fondern ftets ein gelblichgrünes Zinnorydhydrat erhielt, welches 
eine nicht unbedeutende Menge Kupferoryd chemifch gebunden enthielt. Da jedod 
bei geeigneter Manipulation der von Hrn, v. Sobrero angegebene Umftand nie: 
mals eintritt, wie diefes die Erfahrung zahlreichen Analytitern zum Ueberfluß 
beiwiefen hat, fo ift Eein Grund einzufehen, warum man das höchft einfadye und 
allgemein übliche Verfahren, das Kanonenmetall mit Salpeterfäure zu analyſiren, 
mit Sobrero's Methode vertauſchen follte, 4,d, 8, 
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einer Kugel, legt neben Diefe eine abgewogene Menge ‚der. Legirung 
(40 — 50 Milligr,) und bringt hierauf beide durch die Reductions— 
flamme zum, Schmelzen, fo daß das. Metall in eine votirende Bewe— 
gung geräth. Man leitet fodann die Flamme, welche man in eine 
mehr oxydirende umwandelt, nun auf das Glas, jedoch ſo, daß es 
vor dem Zutritt dev Luft, gefchüzt wird. Das Metall oxydirt ſich, 
und das, dabei gebildete Zinnoryd Löft ſich im Glafe auf. Iſt Diefes 
Glas gefättigt, bilden fih in: dem emailähnlichen Glafe-Blafen, ſo 
hebt man mit, einer Pincette das Metall aus dem. noch fließenden 
Glaſe heraus und verführt von Neuem auf die angegebene Weite, 
Nimmt das Korn die Farbe des ſchmelzenden Kupfers ‚an, ſo behan—⸗ 
delt man es ‚mit. mäßig. ftarfer Neduetionsflamme. Sodann unter 
fuht man das erftarrte Metall. binfichtlih der Farbe und der. Dehn— 
barkeit. ‚Befommt es durch den Hammer bei, 3 — 4maliger Ber: 
größerung ‚feines, Durchmeffers Durch Ausglätten feine, Riſſe, jo kann 
man es als reines Kupfer betrachten und wiegen. Erhält es hin— 
gegen Riffe, ſo wird Die Operation noch einmat mit 20 — 30 Milli⸗ 
grammen. des Glaſes ‚wiederholt, fans ; 

Hat man nicht. mit der gehörigen Vorſicht — fo kann 
ſich leicht etwas Kupfer mit oxydirt haben; dieß bemerkt man an der 
braunen Farbe des Glaſes. Durch die Anwendung der Reduetions⸗ 
flamme kann man das Kupfer metalliſch wieder ausſcheiden. Das 
Genauere hierüber ‚fiehe in Plattner’s Probirfunf © 223. 

Durd) ‚eine, Diefer drei Methoden, ‚namentlich, die erſte, kann 
man ſehr leicht mit dev, höchſten Genauigkeit die Zufammenfezung 
einer Probe eines Geſchüzes ermitteln. Iſt dieſes aber die Zuſam— 
menfezung des ganzen Gefchüzes? Hätten wir. gar feine Erfahrun— 
gen durch die Analyſe jelbft darüber gefammelt, ſo würden wir ſchon 
von Vorne herein dieſe Frage verneinend beantworten, können, Wir 
fönnen dieſes um fo mehr, da unzählige Verſuche es erwieſen ‚haben, 
wie die Zufammenfezung ‚eines Geſchüzrohres in den verfehiedenen 
Theilen deſſelben verſchieden iſt. iin 

Es ift ganz. allgemein befannt, daß das Bodenftüf eines Ge- 
ſchüzes zinnreicher ift als. der Kopf, und. zwar um: fehr beträchtliche 
Differenzen. Ebenfo fohwanft der Zinngebalt zwifchen Der Außern 
und der innern Schihte, jo daß in dev Mitte dev noch unausge- 
bohrten Seele eines aus dem sollen gegoffenen Geſchüzes fich ein 
ganz anderer Zinngebalt findet als auf der Oberfläche des abgedreh— 
ten Rohrs, während der ‚Zinngehalt in der ‚abgedrehten Fläche min- 
ber fteigt. Daraus ergibt fih nun die praktiſche Schwierigfeit über 
die Wabl des Drts, yon dem man bie zu analyfirende Probe zu 
entnehmen babe, 
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Wenn man annehmen dürfte, der Zinngehalt des Rohrs fteige 
son Dben nach Unten, von Außen nad, Innen, abgeſehen von der 
äußern Schichte, wei unmittelbar bie Form berührte, in einer ma= 
thematifchen Progreffion, fo fünnte man aus 3 — 4 Analyfen einen 
Schluß auf die Zufammenfezung des Ganzen maden. Es iſt durch 
die bisherigen Analyſen noch nicht erwieſen, daß dem ſo ſey, und es 
iſt nicht zu läugnen, daß ein ſolches Verhalten auch wenig Wahr— 
ſcheinlichkeit habe. Die ſchnellere oder langſamere Abkühlung, die 
Art der Form, der Temperaturgrad, welchen das Metall im Augen- 
blike des Guſſes befizt, endlich die Iufammenfezung des Metalls 
ſelbſt muß on dem größten Einfluſſe ſeyn. A priori läßt ſich äußerſt 
wenig, darüber ſagen; die Erfahrung, welche alfein entfcheiden kann, 
iſt noch ſo mangelhaft, daß ein anhaltendes Studium erfordert wird, 
um nur einigermaßen über dieſen höchſt wichtigen Punkt ins Klare 
zu kommen. Bei dem erſten Anblike kommen wir auf ſcheinbare 
Widerſprüche, auf welche gewiß Niemand verfallen ſeyn würde, ohne 
“eine praktiſche Erfahrung in dieſem Punkte zu beftzen. 

Wir ſehen den Zinngehalt zugleih an den Orten fleigen, welche 
am fehnelfften und Yangfamften abgekühlt werben. 

Wir wollen annehmen, die Legirung enthielte 10 Proc. Zinn, 
fo wird fie, wenn fie gut gemifcht aus dem Dfen ausfließt, in dem 
Augenblife, wo fie die Form ausfüllt, noch das Zinn gleihmäßtg 
vertheilt enthalten. An den Wänden der Form erfaltet natürlicher 
Weiſe die Legirung zuerft, daher denn die äußere Schicht durchgängig 
eine ziemlich ceonjtante Zufammenfezung zeigt, gleichgültig, ob man 
die Probe von Dben, ob von Unten entnimmt; und Diefe Zuſam— 
menfezung wird zugleich ziemlich conftant 10 Proc. Zinn zeigen. 
Während nun an der Oberfläche ſich diefe Schicht abfezt, fo tft 
die innere Maffe noch flüffig und während ihrer Erftarrung fehr 
verschiedenen phyſikaliſchen inflüffen ausgefezt, unter denen Die 
Schwere und das Kryftallifationsbeftreben am mächtigſten hervortre— 
ten. Die zinnreiche Legirung iſt fohwerer als das Medium, in dem 
fie fih aufgelöft findet, daher fie das Beftreben bat, fid in demfelben 
zu Boden zu fenfen. Die unmittelbare Folge davon ift, daß man 
im langen Felde weniger Zinn findet als im Zapfenftüf, in 
diefem weniger als in dem Bodenftüf, (In einer fpätern Ab- 
bandlung werde ih auf den Grund diefer Erfcheinung weitläufiger 
zurüffommen.) 

Diie Zäbigfeit der Flüffigfeit geftattet nur eine Yangfame Aus- 
Tonderung. Während nun die fchwere Legivung fehr allmählich her— 
abfinkt, erftarrt fie auch allmählich von Augen her. Ze mehr nun 
nach Außen hin die Legirung erſtarrt, ein deſto größeres Hinderniß 
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wird der ſchweren Mifhung beim Herabfinfen entgegengefezt, und 
fie wird in die Mitte des Nohrs hineingedrängt. Diefes Nacdinnen- 
dringen ber zinnreichen Legirung kann aber noch nicht eine fo be- 
deutende Differenz erklären, wie man fie in der That findet, fondern 
es muß nothwendiger Weife no ein anderer Umftand darauf Ein- 
fluß Haben, und dieſer ift, daß Das Kupfer, wie die meiften Auf: 
Köfungsmittel, in der Wärme mehr von der Legirung aufzulöfen ver- 
mag als in der Kälte, Da nun die Abfühlung von Außen nad 
Innen geht, fo erftarrt Diefes zinnärmere Kupfer, während die Legi- 
rung nad) Innen zurüfteitt, und dieſes um fo leichter, da diefelbe 
feicht flüffiger ift als das Kupfer, alfo noch flüffig bleibt und ſich 
ausfsheiden fann, während dieſes erſtarrt. Wenn man daher von 
ber oberften Fläche des verlorenen Kopfes; einen Durchſchnitt 
unterfuchte, fo würde man dort eine ziemlich gleichförmige Zufam- 
menfezung finden. , Würde man mit diefem Durchſchnitte fortfahren, 
fo fände man, abgeſehen yon der Außerften Schale, erfteng Die Durch— 
fhnitte im Ganzen zinnreicher ‚werdend, und namentlich wieder in 
jeder einzelnen Scheibe, die Mitte immer zinnhaltiger, Diefe beiden - 
Progreffionen nehmen immer mehr, und. mehr zu, jo bag man in 
der. Mittellinie der nicht ausgebohrten Seele, ziemlih am Boden des 
Geſchüzes, die zinnreichfte Stelfe finden wird, Wäre, wie gejagt, 
diefe Progreffion eine mathematische, fünden Feine anderen ftörenden 
Einflüffe Statt, fo wirden 3 — A Analyfen hinreihen, die Zufam- 
menfezung des ganzen Rohrs beftimmen zu können. Dieß ift aber 
durchaus nicht der Fall, 

Um nur ein Moment anzuführen, brauchen wir nur den Flüffig- 
feitögrad des Metalls zu erwähnen. Se flüffiger und je heißer daf- 
felbe ift, defto mehr hat das Metall Zeit,. fih auf die angegebene 
Weife auszufheiden, Es wird aljo bei einem ſehr heiß gegoffenen 
Rohr ein ganz anderes Verhältniß eintreten als bei einem. kälter 
gegoffenen Rohre, Wenn man daraus fchließen zu müffen glaubte, 
es wäre vortheilhaft, fo Falt als möglich zu gießen, da man natür- 
lich wünſchen muß, eine fo ‚gleichmäßige Legirung wie möglich zu 
erhalten, fo würde man ſich von einem fehr einfeitigen Gefihtspunfte 
leiten Yaffen und durch diefe Maßregel ohne Zweifel den entgegen 
gejezten Zwek erreihen ald den. gewünfchten. Aus dem Gefagten 
geht hervor, daß eine Unterfuchung der einzelnen Theile des Rohrs 
nur fehr bedingte Schlüffe auf die Zufammenfezung des ganzen Ge- 
ſchüzes geſtattet, um fo mehr, wenn die Unterfuhung bei einer ſchon 
fertigen Kanone angeftellt werben fol. Die Stüfe, welche man 
zur Unterfuchung verwenden Fann, rühren natürlicherweife nur von 
der Außenfeite ber, yon dem Kppfe, dem Zapfen und Delphinen, 
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der Traube u. f. w. Aus der Seele fann man begreiflicherweife 
nichts entnehmen. Dazu fommt, daß Zapfen und Delphine gerade 
gewöhnlich eine ganz befondere Zufammenfezung zeigen, daher aus 
einer folhen Unterfuhung nur ein ſehr bedingter Schluß gezogen 
werden kann. 

Wir haben im Borftehenden immer angenommen, daß die Zu- 
fammenfezung des Rohrs wenigſtens an einer und berfelben Stelle 
auch völlig gleich jeyz; daß dieß aber feineswegs der Fall ift, weiß 
eine. jede Perfon, die mit einiger Aufmerkffamfeit ein bronzenes Ges 
ſchüz betrachtet bat, ES zeigen fih in der gelblich-rothen Metall 
maffe unzählige Fleine weiße Fleken, weldhe von der weißen Farbe 
der eigentlichen Legivung, der chemischen Berbindung zwiſchen Kupfer 
und Zinn berrübren. Auf der Oberfläche find dieſelben meift nicht 
fehr bedeutend, da dort, wie oben gezeigt ift, nur weniger von der 
Legirung erſtarrt. Je mehr man fih der Seele und dem Mittel- 
punfte derſelben nähert, defto mehr nehmen diefe Slefen, Zinnflefe, 
zu. Bei gut gegoffenen Geſchüzen find fie Elein und. oft mit unbe- 
waffneten Augen fohwer zu entdefen, ine gute Loupe zeigt fie 
leicht überall. Schlecht gegoffene Geſchüze zeigen fie in hohem&rade 
und oft zu vollkommenen Neftern ausgebildet. 

Bei der Unterfuhung eines ſolchen mit vielen großen Zinnflefen 
bebafteten Geſchüzrohrs ift man in der größten Verlegenheit, welche 
Stelle man auswählen foll, um ein nur einigermaßen annäberndes 
Refultat zu erhalten. Die Menge der Subftanz, welde man einer 
Analyfe unterwerfen will, läßt man, namentlich bei Kupferverbindun- 
gen, nur ungern 2 — 3 Grammen überfteigen, da einem jchon bie: 
bei wegen der großen Menge Kupferoryds die Ausführung der Ana- 
lyſe befchwerlich wird, Man kann nun aus einer zinnflefenreichen 
Probe ſehr Teiht Stellen entnehmen, welhe 4 Proc. Zinn, und 
folhe, welde mehr als 20 — 24 Proc. enthalten. Wenn man 
nun auch fuchen wollte, eine Stelle auszufinden, welde dem äußern. 
Anſehen nad eine mittlere Zufammenfezung bat, fo fieht man 
leicht, Daß dDieg ein fehr unvollfommenes Verfahren ſeyn würde. So 
fönnte e8 denn leicht fommen, daß, während das Rohr im Durd- 
Schnitt oben 7 Proc, Zinn enthielt, unten aber 9 oder 10, man oben 
vielfeiht durch eine einzelne Analyſe 10 — 12 Proc., unten nur 
9 — 6 Proe. Zinn fände. 

Bei der Frage, wie ein möglichft genaues Nefultat zu erhalten 
jey, welches in der That die Zufammenfezung des ganzen Rohrs 
angäbe, haben wir namentlich drei Fälle zu unterſcheiden: 1) Unter: 
ſuchung eines guten, fertigen Nobrs, welches nicht wefentlich verlezt 
werben darf, 2) eines fchlechten Coder guten) Rohrs, welches zerftört 
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werden. Darf, ober ſchon gefprungen iſt, 3) eines eben gegoffenen 
und nod, nicht fertigen Rohre. | 


Diefe drei Fälle bieten in der Ausführung der Unterſuchung ſelbſt 
natürlich keine Verſchiedenheiten dar, wohl aber in der Wahl der 
Proben. | 


1) Unterfuhung eines guten, fertigen Rohrs. 


Die Metalltheile, welche man von demfelben abnehmen kann, 
können natürlich nur am der Oberfläche des Rohrs I befinden, 
und es werden namentlich Hervorragungen ſeyn; alſo Ringe am 
Kopf, dem Zapfen und Bodenſtüke, von denen man ein wenig ab⸗ 
drehen kann; ferner die Zapfen, die Delphine und die Traube. Dieſe 


Unterſuchung würde nun in der That nur eine ſehr oberflächliche 


feyn, und wir würden gewiß nicht Das richtige Berhältnig der 
Beftandtheile des ganzen Rohrs dadurch auffinden, während die qua- 
fitative Analyfe bier ihre Dienfte ganz vollfommen leiſten würde. 


Um fich ‚einigermaßen der Wahrheit zu nähern, müßte man ſich 
von der Endfläche des Kopfes einen binnen Abſchnitt verschaffen, 
oder wenigftens einen kleinen Ausfchnitt Der Seele, rings um die 
Mündung, und endlich, wenn es irgend möglich ift, die Deffnung, 
welche durch den Zündlochftollen ausgefüllt: wird, erweitern laſſen, 
daß man dort: gleichfam "einen Durchſchnitt durch Das ganze Rohr 
erhält.  Dieß würden die einzigen Punkte, feyn; welche, ohne das 
Rohr zu verlegen, Material zu einer Unterfuhung hergeben ‚könnten. 
Hat man nun genug Material erhalten, fo. theilt man bafjelbe in 
verfchiedene Partien. Bon jeder Stelle wird eine befondere Analyſe 
gemacht, und: das Mittel aus benfelben gibt fo. annähernd, als es 
möglich ift, das allgemeine Refultat. Als Controle werden von al- 
fen Steffen: möglichft ‚gleiche Quantitäten abgewogen und, dieſe in 
einem ſehr gut verfehloffenen Tiegel bei nicht zu ſtarker Hize 
zufammengefchmofzen. Bon dieſem Stüfe wird eine Probe, 2 — 3 
Grammen, entnommen und damit Die Analyſe wiederholt. Hat man 
namentlich bei dem Zuſammenſchmelzen die gehörige Vorſicht ange— 
wendet, ſo iſt das leztere Reſultat immer als das richtigere zu 
betrachten. 


Bei guten Geſchüzen wird man ſelten ſo bedeutende Zinnfleke 
finden, daß man dadurd ein fehlerhaftes Nefultat erhalten könnte. 
Sollte dieß indeffen doch der Fall, feyn, fo darf die Ieztere in 
fuhung nur allein angeftellt werden, und die erſtere ift dann ganz 
werthlos. 
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9) Unterfuhung eines Gefhüzes, das zerftört werden 
darf. 

Wegen der Wahl der Proben fünnen bier feine Schwierigfeiten 
wie in dem oben erwähnten Falle erhoben werben. , Es kommt nur 
darauf an, die Stellen gehörig auszuwählen, von denen man Die 
Metallftife entnimmt. Diefe werden diefelben wie die oben angege- 
benen von der äußern Fläche u. ſ. w. feyn, und, außerdem an ben 
entfprechenden Stellen an der: Seele, aus. den Stüfen zwiſchen ber 
äußern und ‚innern Seite, und endlich noch, wo möglich, ein Stüf 
aus dem Boden feldft. 

Wollte man eine jede einzelne biefer Proben fir. fi Der Unter 
fuchung unterwerfen, fo würde man erftens fehr viele Analyfen an 
fielen müffen, und zweitens dennoch ein ganz unbrauchbares Neful- 
tat erhalten. Man theile ‚daher die. Probe von einem jeden Orte 
in. drei Theile, ſchmelze nun dieſe Drittel: vorſichtig zuſammen, ſo 
daß man drei Metalfftüfe, bat, welche die. Zufammenfezung ‚des Rohre 
ziemlich. genau vepräfentiven. ‚werben, Von diefen unterwerfe, man 
eine angemeffene Quantität der Analyfe, ſo daß man drei Analyfen 
son einem folhen Rohre befizt, aus denen man am. beiten Das 
Mittel zieht. 


3) Unterfuhung eines eben gegoffenen und noch nidt 
fertigen Rohrs. 


Wenn ung auch die Umftände bei, einem Rohre, welches eben 
gegoffen..ift, oder. noch befjer, eben gegoffen wird, nicht ſo zu begün- 
ſtigen fcheinen, wie in dem eben angeführten Falle, ſo ſtellen ſich Die 
Bedingungen gewiffermaßen doch noch vortheilhafter. , Man kann 
namlich während des Gießens ſelbſt Fleine, Probebarren entnehmen 
Yaffen, und zwar am beften drei zu Anfang, in der Mitte und am 
Ende des Guffes eines jeden Gefchüzes, Bekanntlich foll das Metall 
zu Ende des Guffes, und namentlich wenn viele Geſchüze hinterein- 
ander gegoffen werden, zinnveicher werden, was von Andern beftrit- 
ten wird, Es fommt hiebei ohne Zweifel auf die Conftruction des 
Dfens an. Diefe Barren kann man zw gleicher Zeit benuzen, um 
die Metalle mechanisch zu unterfuchen, obwohl, wie erwähnt, die Art 
und Weife der Abkühlung, welche bier natürlich anders ſeyn muß 
als im. Geſchüze felbft, ſehr bedeutenden auf das mechanische 
Verhalten haben. 

Außerdem kann man nun Metallproben vom verlorenen Kopfe, 
von der äußerſten Rinde, der tiefer Tiegenden, ber Mittellinie der 
Seele, der Gränze der, Seele, alle in der ganzen Länge des Rohrs 
entnehmen; dann aus ber Ausbohrung des Zündlochs, yon der Traube, 
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den Zapfen und ben Handhaben. Will man die Unterfuchung mit 
ber höchſten Genauigfeit machen, fo analyfirt man jede einzefne Probe 
und fchmilzt fie dann in angegebener Weife zufammen, Sind Zinn: 
flefe von Bedeutung vorhanden, fo nimmt man von jedem einzefnen 
Drt eine möglichft große Probe und ſchmilzt jede einzeln fir fih um. 

Auf diefe Weife würde man erftens faft mit abfoluter Gewißbeit 
die Zufammenfezung des Metalls während des Guffes, zweitens bie 
des Rohrs felbft, und drittens endlich einer jeden Stelfe des Geſchü— 
zes erfahren. Welche Wichtigfeit dieß für die wiffenfchaftlice Be— 
handlung dieſes Stoffs haben muß, leuchtet von felbft ein. 

Zu gleicher Zeit könnte man hieraus, namentlich aus der Unter 
juhung der Probebarren, genauere Kenntniß von der Veränderung 
des quantitativen Berhältniffes der Metalle während des Schmelzens 
erfahren, Man müßte natürlich die Menge des angewandten Kupfers 
und Zinns ganz genau Fennen. Dieß würde man nur, wenn aus 
neuem Metall gegoffen wird; oder wenn dieß nicht gefchieht und alte 
Geſchüze angewandt werden, wenn dieſe auf die eben angegebene 
Art forgfältig unterfucht werben und genau die Menge des neu hin— 
zugefesten Metall bemerft wird. Man darf indeffen nicht glauben, 
die Unterfuhung der Probebarren genüge für den Zwek allein und 
aus ihr Ierne man die Compofition des Nohrs Fennenz im. Gegen- 
theil ift die Analyfe derfelben durchaus nicht der Ausdruf der Zu: 
ſammenſezung des Rohrs, wenn es gebohrt ift, da man- bei dem 
Ausbohren der Seele eine fehr zinnreihe Maffe entfernt, während 
weniger zinnreiches Metall in der Umgebung der Seele zurüfbleibt. 
Indeſſen lernt man immer die Zufammenfezung der Metallmaſſe Fen- 
nen, aus der fi) nachher das eigentliche Rohr fo zu fagen abſchei— 
det. Hätten wir es nun-in unferer Gewalt, diefe Abfcheidung nad 
unferer Willfür gefchehen zu Taffen, fo wäre damit ein großer Schritt 
zur VBervollfommnung des Guffes geſchehen; die Unterfuhung wird 
indeffen ergeben, daß bei völlig gleich zufammengefezten Probebarren 
die Compofition des Nohrs dennoch, namentlich nach den verſchiede— 
nen Gegenden deſſelben, wechſelt. 

Da der Gießer felbft nicht immer die Zeit oder auch die Kennt: 
niſſe befizen wird, dieſe Analyſen mit der gehörigen Sorgfalt aus- 
zuführen, fo wäre es beffer, diefelben einem Chemiker von Profeffion 
zu übergeben. 

Aus dem bisher Angeführten ergibt fih, unter welchen Bedin- 
gungen es möglich ift, durch die chemiſche Analyfe ganz genau die 
Zufammenfezung eines Rohrs zu erfahren; wir fommen nun zu der 
anderen Frage, ob es nothiwendig fey, daß das Kanonengut eine bes 
ftimmte Zufammenfezung babe? Wenn wir die Erfahrungen zu 
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Rathe ziehen wollen, die bisher darüber gemacht worden find und 
welche allein entfcheiden können, fo finden wir, wie oben ſchon an- 
gedeutet wurde, dag man fi) durchaus nicht für ein conftantes Ver— 
hältniß zwifchen Kupfer und Zinn entjchieden babe. Wenn man 
auch allgemein ungefähr 9 — 10 Theile Zinn auf 100 Th. Kupfer 
als eine fehr gute Mifchung angibt, fo haben wir doc unendlich 
viele Gefchüze als gut kennen gelernt, welche ſowohl mehr als we- 
niger Zinn enthielten. 

Wir Haben ſchon erwähnt, wie weit diefe Abweichungen nad) 
beiden Seiten bin bis zu dem Außerften Extreme ausgedehnt wurden, 
wie die füchftfche Artillerie einmal 5 Proc., die Turiner 20 Proc, 
Zinn angewendet habe, 

Dergleihen Berbältniffe find in jedem Falle übertrieben, und 
wir müffen aus Allen, was befannt geworden, fchliegen, daß, wenn 
auh 11 — 12 Pr. nicht die nothwendige Menge des Zinns fey, 
doch dieſe fi nicht weit davon entferne, namentlich nicht viel höher 
fteigen dürfe. Wir finden in den Poitevin-Berengerjhen Ver— 
ſuchen Gefchüze, welhe 8 Th., 8,3 Th., 9,3 Th., 11 Th. Zinn auf 
100 Th. Kupfer haben, und 3000 Schüffe und mehr aushielten; 
andere Gefchüze mit 7 Th. und 12 — 15 Th. Zinn haben gleich- 
falls lange gehalten und. viele Schüffe ertragen. Wir wirden auf 
diefen Punkt noch weiter eingehen zu müffen glauben, wenn wir 
nicht die Meberzeugung gewonnen hätten, dag man in den wenigften 
Fällen die Zufammenfezung des Gefchüzes wirklich richtig gefannt hat, 
alfo die ganze Grundlage zu den Schlüffen, welche man daraus zie- 
ben könnte, ſchwankend, ja fehlerhaft ift. 

Wie Schwierig es ift, die Zufammenfezung richtig Fennen zu ler— 
nen, ift bei der Darftellung der Ausführung der chemifchen Analyfe 
gezeigt worden, und diefelbe ift gewiß felten auf diefe Weife, der wir 
allein Zutrauen fchenfen dürfen, ausgeführt worden. Nur wenn aus 
neuem Metall gegoffen ift, fann man die Zufammenfezung annähernd 
gekannt haben, nicht wenn aus altem, da dazu Schon eine fo forg- 
fältige Unterfuhung des alten Nohrs erfordert werden würde. Die 
Ungewißheit über den Abbrand findet in beiden Fällen in gleichem 
Maaße Statt, und fezt ung neue Hinderniffe entgegen. 

Daraus dürfen wir denn aber auch mit ziemlicher Gewißheit 
hliegen, daß die Zufammenfezung des Rohre, fobald fie nur inner- 
bald gewiffer Gränzen bleibt, von durchaus Feiner großen Wichtigfeit 
it, um fo mehr, wenn wir das Berfahren vieler Gießer betrachten. 

Ein fehr berühmter, vor Kurzem verftsrbener Gießer, aus deſſen 
Werkftätte eine fehr große Anzahl äußerſt vorzüglicher Rohre, und 
nur ſehr wenige Schlechte hervorgegangen find, hat niemals das Me- 
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tal, weldes er umgeſchmolzen bat, analyfirt, und niemals die Menge 
des hinzuzufezenden Zinns abgewogen. Dem äußern Anblife des 
Metalls folgend, ſowohl des zerbrochenen alten Rohrs als des im 
Dfen fließenden, richtete er jein Gußverfahren ein, und, wie gefagt, 
meift zur allgemeinen Zufriedenheit, Wenn es darauf anfäme, ob 
im Metall 9 oder 10 Proc, Zinn enthalten feyn müßten, fo würde 
doch ein folher Gießer gewiß meift ſchlechte Rohre liefern. Die Er- 
fahrung fpricht dagegen, Wenn Einige daraus fchließen wollen, 
man Fönne der Legirung fchon mit Sicherheit den Zinngehalt anfehen, 
fo find fie in der größten Täuſchung begriffen. Bei der Bronze find 
die Farbeverfchiedenheiten, welche veränderte Zinngehalte Darin ber- 
vorbringen, noch nicht fo genau ſtudirt. Durch Karften fennen 
wir fie bei dem Meffing ſehr vollkommen. Kine fupferreihe Legi- 
vung bat wider alles Erwarten ein viel weißeres Anfehen als eine 
zinfreihere, und ähnliche Erfheinungen finden ficher auch bei dev 
Bronze Statt. Wir können daraus, daß der Äußere Anblik zur 
Beurtheilung des Zinngehalts binreiht, nur ſchließen, daß es auf 
Die. genaue Beſtimmung deſſelben gar nicht anfommt, fondern es 
vielmehr genügt, denfelben gewiffe Gränzen nicht überſchreiten zu 
laffen, woraus denn ganz nothwendig folgt, daß eine ganz be- 
ftimmte chemiſche Zufammenfezung dDirchaus nicht erforderlich ift. 

Bon viel größerer Wichtigfeit als die hemifche Zufammenfezung 
des Metalls ift Daher ohne Zweifel das Berfahren bei dem Guffe 
ſelbſt; ein Punkt, auf den ich in der nächften Abhandlung über Die- 
fen Gegenftand zurüffommen werde, 

Dennod ift indeffen die Beftimmung und Unterfuhung dev Zus 
fammenfezung des Kanonenmetalls nicht zu vernachläſſigen. Es iſt 
gezeigt worden, wie wichtig die qualitative Unterfuhung eines 
jeden Materials ift, ferner, auf welche Weife die quantitative 
Unterfuhung am leichteften und vortbeilbafteften ausgeführt werden 
fann, und welchen Werth wir ihr unferen bisherigen Erfahrungen 
zufolge zufhreiben dürfen, Um diefelben zu vermehren, würde es 
nötbig ſeyn: 

1) beim Guffe neuer Gefhüze aus alten diefe genau zu prüfen 
und die Menge des neu hinzugefezten Metall3 genau zu beftimmen, 
woraus man die Zufammenfezung und Die Menge des Metalle im 
Dfen fennen lernen würde; 

2) die Probebarren während der verfchiedenen Stadien des Guf- 
ſes zu gießen, genau zu analyfiven, und ihre Zufammenfezung mit 
der des im Ofen befindlichen Metalls zu vergleichen, woraus ſich 
dann das proportionale Verhältniß des Abbrands ergeben würde, 
deſſen abſolute Menge man zu gleicher Zeit fennen lernen kann; 
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3) das neu gegofjene Geſchüz in angegebener Art zu unterfuchen, 
um den Wechfel des Zinngehalts den verſchiedenen Gegenden nad 
u. f. w. mit. Sicherheit fennen zu lernen; 

A ſowohl gute als ſchlechte, unbrauchbar gewordene Geſchüze 
ſo ſorgfältig als möglich zu analyſiren; 

5) namentlich dort, wo die Analyſe nicht ſogleich ausgeführt 
werden kann, Probeſammlungen der Materialien in dem ausgedehn— 
teſten Maaßſtabe anzulegen; alſo Stüken von dem neu hinzugeſezten 
Metall aufzubewahren, ferner von den oben angegebenen Orten der 
alten umgeſchmolzenen, drittens Probebarren, und endlich Späne von 
den neuen gegoſſenen Geſchüzen, wie es erwähnt iſt, zu ſammeln; 

6) endlich ein genaues Protokoll über den Gang des Ofens zu 
führen und mit allen diefen Erfahrungen die Haltbarkeit der aus 
dem Dfen hervorgegangenen Geſchüze zu prüfen, 

L. | 
Ueber die Theorie der Bleiweißbildung und ein neues Ver: 
fahren amorphes Bleiweiß aus Bleiglaͤtte zu fabriciren; 
von Hrn. Benfon. | | 


Der Verfammlung brittifcher Naturforfcher in Birmingham vorgetragen, The 
Athenaeum, No. 619. 





Das Fohlenfaure Blei oder Bleiweiß, fo wie man e8 nad) dem 
gewöhnlichen Cholländifchen) Verfahren erhält, ift waſſerfrei, amorph 
und befteht aus gleichen Nequivalenten von Kohlenfäure, Sauerftoff 
‚und Dlei, Da nun die Bleiglätte nichts anderes als Bleioxyd iſt, 
fo glaubte man, es fey zu ihrer Verwandlung in Bleiweiß nur nö— 
thig, fie mit der binreihenden Menge Koblenfäure zu verbinden; in 
Folge diefes Irrthums wurde auch eine Menge fehlerhafter Berfab- 
rungsarten in Vorſchlag gebracht, welche alle darauf hinausfommen, 
die Bleiglätte als baſiſch efligfaures Blei aufzulöfen und fie dann 
aus der Flüffigkeit durch Fohlenfaures Gas niederzufchlagen, Die 
Maler behaupteten, daß diefer Niederfchlag Fein Bleiweiß fey; die 
Chemifer aber, welche ihn aus Kohlenfäure und Bleioxyd in dem— 
felben Berhältniffe wie das bolländifche Bleiweiß zufammengefezt fan— 
den, fehrieben die Anficht der Maler dem VBorurtheile zu. Dr. Ure 
war, wenn ich nicht irre, der erſte, welcher ermittelte, worin eigent- 
lich der Unterfchied zwifchen dem gefällten Fohlenfauren Blei und 
dem eigentlichen Bleiweiß beftebt, ") Ich babe fhon bemerkt, daß 


40) Dr. Ure fagt nämlich im Artikel White lead Bd, X. feines Dictio- 
nary of arts: „Ich habe entdeft, daß alles Bleiweiß, welches durch Fällung 
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das nach dem gewöhnlichen holländischen Verfahren bereitete Bleiweiß 
amorph und im Debl undurchfichtig tft, während, wie ſich Dr. Ure 
durch mifroffopifche Beobachtungen überzeugte, das gefällte Fohlenfaure 
Blei balbfryftallinifch und bis auf einen gewiſſen Grad durd- 
fihtig iſt. Es findet alfo zwifchen Dleiweiß und dem präcipitirten 
foplenfauren Blei derfelbe Unterfchied Statt, wie 3. B. zwifchen 
Marmorpulver und Kreidepulver, welche beide aus kohlenſaurem 
Kalk befteben, wovon aber jenes kryſtalliniſch und dieſes amorph, 
folglich auch jenes weniger undurdfichtig als diefes iſt; Diefer Unter- 
ſchied muß fich natürlich noch viel auffallender zeigen, wenn die Pul— 
ver in einem Medium vertheilt find, welches, wie z. B. Oehl, das 
Licht ſtark bricht. 

Es gibt ein Verfahren Bleiweiß durch Fällung zu bereiten, wo— 
bei der nachtheilige Umftand, daß das Product wie gewöhnlich den 
halb Fryftallinifchen Zuftand annimmt, vermieden wird, und auf dieſes 
Berfahren fam man noch vor Ure's Entdefung dur ganz andere 
theoretifche Betrachtungen. Der Proceß iſt biebei derſelbe wie bei 
Bereitung des Bleiweißes durch Präcipitation nach dem franzöfiichen 
Berfahren, indem man das Dlei ebenfalls zuerft in baſiſch ejfigfaures 
Salz verwandelt und dann durch Kohlenſäure zerſezt; bei dem neuen 
Berfahren ift aber der Druf des Waſſers befeitigt, indem fih Das 
foblenfaure Blei nicht aus einer Auflöfung abfezt, jondern die Theil- 
chen defjelben im Gegentheil gar nie aus dem feften Zuftande ber- 
ausfommen, fo daß fte fih nicht fymmetrifch anzuordnen vermögen, 
Man mußte nämlich, um amorphes fohlenfaures Blei oder Dleiweiß 
aus Bleiglätte zu fabrieiren, das Bleioxyd mit einer fo geringen 
Menge Eſſigſäure in Berührung bringen, daß fih ein unauflösliches 
bafifches Salz bildete, deſſen Feuchtigkeit gerade noch hinreichend war, 
eine Zerfezung durch die Kohlenfäure zu geſtatten. Zwiſchen dieſem 
Berfahren und dem holländifchen findet alfo nur der Unterjchied 
Statt, daß bei erfterem das Blei zuvor in Oxyd verwandelt ift, wäh— 
vend bei lezterem das Bleioxyd fich gleichzeitig mit dem kohlenſauren 
Blei bildet. Das neue Verfahren ift bereits in einem bedeutend 
grogen Maafftabe in Birmingham Heath im Gang. Die ange- 
wandte Eſſigſäure beträgt nicht ganz den dreibundertiten Theil vom 
Gewichte der Dleiglätte und binfichtlich der Feuchtigkeit ergab ſich, 


aus einer Klüffigkeit dargeftellt ift, fich in einem halbErpftallinifchen Zuftand bes 
findet und ficy daher unter dem Mikroſkop halb durchſichtig zeigt, während das 
nach dem holländifchen Verfahren bereitete aus undurchfichtigen Theilchen beſteht.“ 
Die Veranlaffung zu diefen Verſuchen Ure’s gab wahrfcheintiid eine Notiz 
Payen’s (polyt. Sournal Bd. LXXI. ©. 79), welchem es gelang, das Fohlen: 
faure Blei in fechsfeitigen durchfichtigen Blättern Eryftallifirt zu erhalten, 
ad. 
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daß es am vortheilhafteften iſt, wenn fie gerade hinreicht, Damit fich 
die. Bleiglätte noch merklich feucht anfühlt, Die Kohlenſäure erzeugt 
man durch Berbrennen von Kohks, welche durch einen Mechanismus 
gewendet werden, fo daß fie der Luft immer wieder neue Oberflächen 
darbieten. Auf diefer Art fabrieirt man, das Bleiweiß in eben fo 
vielen Tagen, als man bei dem holländischen Verfahren Monate 
braucht, und erhält noch überdieß ein Product von reinerem Weiß, 
welches hinfichtlich der Undurchfichtigfeit: oder des Körpers dem ge- 
wöhnlichen Bleiweiß wenigftens gleichfommt. 

Ich will bei diefer Gelegenheit noch zwei merkwürdige Thatfachen 
erwähnen, welche nicht. allgemein befannt find. Sezt man einerfeits 
das unter dem Namen Mafficot und andererfeits das unter der Be- 
nennung Dleiglätte befannte Bleioxyd einer angehenden Rothglühhize 
aus, fo. wird das Maſſicot raſch Sauerftoff abforbiren und ſich in 
gewöhnliche Mennige verwandeln, die Glätte aber nur Außerft lang— 
fam oder gar nicht; befeuchtet man hingegen fowohl Maffiest als 
Glätte mit verdünnter Effigfäure und fezt fie kohlenſaurem Gaſe 
aus, ſo wird ſich die Glätte in Bleiweiß vyerwandeln, ehe das Maf- 
fieot noch fonderlich affieirt ift. 

Gießt man Leinöhl auf eine große Duantität Bleiweiß und läßt 
- die Maffe einige Stunden ruhig ftehen, fo erhöht ſich die Tempera— 
tur fo fehr, daß fih das Oehl verfohlt und das Ganze vollfommen 
ſchwarz wird. Es fiheint auch nicht allgemein bekannt zu ſeyn, daß 
das Bleiweiß die Eigenfchaft bat, den Farbftoff des Leinöhls zu zer- 
ſtören. Miſcht man eine Portion Leinöpl mit ſchwefelſaurem Baryt 

und eine andere mit Bleiweiß, fo wird Tezteres weißer ausfeben als 
erfteres. Laßt man die beiden Gemifche einige Tage ruhig fteben, 
fo wird fi) auf der Oberfläche eines jeden nad und nad) eine Quan- 
tität Dehl anfammeln, welches über dem fchwefelfauren Baryt un- 
verändert, über dem Bleiweiß aber faft farblos und vanzig ift. Der 
Farbſtoff des Leinöhls hat ſich keineswegs, wie man vermuthen fünnte, 
mit dem Bleiweiß verbunden, denn wenn man daffelbe in einer 
ſchwachen Säure auflöft, zeigt fih das frei gewordene Oehl ebenfalls 
gebleicht.  Uebrigens ift eine große Menge Dleiweiß nöthig, um. biefe 
Wirfung bervorzubringen, und das nad dem holländischen Verfahren 
bereitete eignet fich beffer Dazu als das durch Prägipitation gewonnene, 


Dingler’s polyt, Sourn, Bd. LXXIV, 9. 5. 15 
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LI. 
Meber die Natur und Anwendung des im Zuftande eines 
feſten, in Waſſer löslichen Extracts dargeſtellten Via⸗⸗ 
holzfarbſtoffs; n Golfier-⸗Beſſeyre. 


Aus den Annales de bimie et de Physique. März 1839, ©. 272. 





Chevreul fand bei der Analyfe des Blauholzes (Campeche— 
bolzes) in demfelben zwei Farbftoffe, wovon er'den einen Hämatorplin 
nanntez der andere bildet nach ihm eine befondere, mit jenem innig 
verbundene Subftanz. Diefe beiden Stoffe find auch die vormalten- 
‚ den in dem wäſſerigen Extract oder Abfud des Blauholzes; außer 
ihnen enthält dafjelbe noch eine ftifftoffbaltige Subftanz, flüchtiges 
Oehl, Effigfäure, falzfaures und effigfaures Kali, effigfauren und 
Ihmefelfauren Kalf, Eifen- und Manganoxyd. 

Chevreul fagt am Schluffe (30ſte Vorleſung in feiner Chimie 
appliquee à la teinture); „ft die befondere Subftang mit dem Hä— 
matoryfin als ein ſchwer auflöslicher Stoff verbunden, oder iſt ſie 
an umd für fich auflösfih und ſchlägt fie fih nur in Folge einer 
Beränderung an der Luft nieder? Diefe Fragen find noch zu löſen.“ 

Dei meinen Berfuhen den Karbftoff des Blauholzes zu ertras 
hiren, bemerkte ich, daß wenn auch nur eine ganz geringe Menge 
irgend eines unauflöslichen Oxyds in dem Abdampffeffel oder in dem 
Gefäß, in welches man einen ſelbſt nur ſchwachen Abfud gießt, vor— 
handen ift, darin faft augenbliffich ein fehr zarter Niederſchlag ent- 
ſteht, welcher oft ſogar durch ein Papterfilter bindurchgeben könnte, 
der ſich jedoch fehr fchnell auf dem Boden des Gefähes abfezt. Nach 
meiner Anſicht ift diefer Niederfchlag den Carminlafen analog, nur 
ift darin der Farbſtoff in Ueberſchuß und die Verbindung viel weniger 
beftandig; denn ich habe mich überzeugt, Daß das über diefem Nieder- 
Ihlag ftebende Waffer bisweilen nur noch einige Proeente Tarbftoff 
enthält, und wenn man es (ſammt dem Niederfchlag) abdampft, Yöft 
fih bei einem gewiffen Concentrationsgrad der ganze Niederichlag, 
auch wenn er fich fchon zu einer fehr dichten Maffe vereinigt haben 
follte, wieder im Waffer auf und feheidet fih in der Kälte nicht mehr 
daraus ab, Dampft man den Blaubolzabfud nod etwas ftärfer ein, 
jo läßt ev beim Erfalten den Farbftoff fallen, anfangs in kleinen 
Körnernz fpäter, wenn der Niederfchlag beträchtlicher wird, überzieht 
fih die Oberfläche der Flüffigfeit mit Eryftallinifchen Körnchen, deren 

Form unmöglich beftimmt werden kann, wenn fie anders eine regel- 
mäßige ift. 

Mehrere Amftände tragen zu dieſer Fällung des Farbſtoffs bei: 
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1) feine ſehr unregelmaͤßige Auflöslichkeit; 2) der Einfluß der Salze, 
Oxyde und anderen Subftahzen, womit er im Abfud vermiſcht iſt; 
3) vielleicht auch die Einwirkung der Puft und der Wärme, zufammen 
oder einzeln für ſich. 

Ich babe gejagt, daß die Auflöslichkeit des Farbſtoffs fehr un- 

regelmäßig iftz dampft man nämlich den Blauholzabſud mit der größten 
Sorgfalt ab, um ihn nicht mit Körpern in Berührung zu bringen, 
die fih mit dem Farbitoff verbinden fünnten, fo wird fih doc bei 
gewiſſen Concentrationsgraden, ohne daß die Temperatur geindert 
wurde, von ſelbſt Farbitof in dem Abdampfgefäß niederichlagen. 
Dieß geſchieht in Klümpchen, welche bisweilen zu einer. beträchtlichen 
Maſſe anwachſen und fo lange unauflöslich bleiben, bis ein anderer 
Concentrationsgrad der Flüffigkeit ihre Auflösbarfeit veranlaft, wo 
fodann das Ganze eine gleichartige, in Waſſer vollkommen auflös- 
liche Maſſe bildet. 


Es fcheint alfo, daß ſich ſowohl auflösliche als unauflösliche 
Hydrate des Hämatoxylins ‚bilden, welche leztere in einem fpäteren 
Zeitpunft, der Operation wieder zu auflöglihen werben. Selbft für 
den höchſten Concentrationsgrad fleigt die Temperatur der Flüffigfeit 
nicht über 402° C. : Bon der Richtigfeit meiner Angabe fann mar 
fih auch ‚auf, folgende Art überzeugen: wenn man feftes Blauholz— 
ertract in. möglihft wenig Waſſer auflöft, aber fo, daß Alles auf- 
gelöft ift und ‚auf Einmal alles Waſſer zufezt, womit das Färbebad 
verdünnt ‚werden. foll, fo entfteht ein Niederfchlag, der ſich erft bet 
längerem, Erwärmen der Flüffigfeit wieder auflöft, und felbit in lez— 
terem Falle wird man oft noch einige Theile, welche fih durchaus 
nicht auflöfen wollen, abſchäumen müſſen. 

Bei einer gewiffen Einengung des Abfuds müffen die fremdarti- 
gen Subftanzen, womit der Farbſtoff gemifcht ift, auf denfelben einen 
gewiſſen Einfluß ausüben, wodurch fie auf ähnliche Art wie die Beiz- 
mittel feine Fällung herbeiführen. 

Was num die Wirkung der Wärme und der Luft betrifft, fo 
wien alle Färber, daß wenn ein Blauholzbad lange an der Luft 
Oder über Feuer ftand, es abgefhäumt werden muß, um eine gewiffe 
Portion ſogenannter harziger Subftanz, die fi bildete, abzufondernz 
in diefem Falle fand offenbar eine Einwirkung auf den Farbftoff Statt, 
. Wobucd er zwar niedergefehlagen wurde, ohne jedoch, wie man all 
gemein glaubt, feine Natur zu verändern, denn wenn man diefen 
unauflöslichen Stoff in gewiſſe Concentrationsgrade verſezt, ſo wird 
er. fein Färbevermögen und feine Auflöslichkeit vollkommen wieder 
erlangen. 

15. * 
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Wenn man alfo den Farbitoff des Blauholzes im Zuftand eines 
feften Extracts anwendet und Damit Direct ein ganz reines Färbebad 
bereiten will, welches nicht abgefhäumt zu werden braucht, fo muß 
man das Ertraet vorher mittelft der Wärme in möglichft wenig Waffer 
auflöfen und das zum Verdünnen des Bades erforderlihe Wafler- 
quantum nur in Feinen Portionen auf Einmal und vorzugsweife warm 
zuſezen. 

Durch dieſe Beobachtungen wird es mir wahrſcheinlich, daß die 
beſondere Subſtanz, welche nach Chevreul innig mit dem Häma— 
toxylin verbunden ſeyn ſoll, ein ſehr wenig verändertes Hämatoxylin 
iſt, weil man ihr ſo leicht alle Eigenſchaften deſſelben ertheilen kann, 
ſelbſt wenn fie ſich ſchon in dem Zuſtande befindet, welchen die 
Färber verharzt nennen. Dieſe Anficht wird noch durch den Umſtand 
beftätigt, daß man fehr Teicht den ganzen Blauholzabfud in die har- 
zige Subftanz verwandeln fan, ohne daß er deßhalb zum Färben 
weniger geeignet wäre; nur ift . dann fehr —— kryſtalliſirtes 
Hämatoxylin daraus darzuſtellen. 

Die rothen Farbhölzer geben ziemlich ähnliche Reſultate, wie ih 
fie für das Blauholz auseinandergefezt babe, während die gelben 
Hölzer Farbftoffe liefern, welche gerade fo wie die rothen im feften 
Zuftande dargeftellt werden können, die ſich jedoch ohne Vergleich 
beffer auflöfen, fo zwar, daß 3. B. der von morus tinctoria (Gelb- 
holz) fehr ftarf eine gewiſſe Menge Feuchtigkeit anzieht und dabei 
ftehen bleibt, ohne mehr davon zu abjorbiren, fonft aber erleidet er 
feine der Veränderungen, wie fie beim Hämatorylin vorkommen. 

Die Darftellung der Farbftöffe aus den Farbhölzern im ertract- 
fürmigen Zuftande gewährt den Gonfumenten hauptſächlich folgende 
Vortheile: 1) die Farbhölzer erfordern, da fie einen großen Raum 
einnehmen, bei der Aufbewahrung in Magazinen einen bedeutenden 
Plaz (beſonders in gefchnittenem oder gerafpeltem Zuftande), wäh— 
vend der ausziehbare Farbſtoff im Durchſchnitt nur den zehnten Theil 
ihres Gewichts und 60 Ihres Nauminhalts beträgt, Sp nehmen 
3. B. 100 Kit. gerafpeltes Blauholz wenigftens den Raum von 600 
Liter ein und liefern 10 Kilogr. Farbftoff, deifen Rauminhalt nur 
beiläufig 8 Liter beträgt; 2) der Färber ift durch dieſe Extracte in 
Stand gefezt, immer nur die genau erforderlihe Quantität Farbftoff 
anwenden zu dürfen, weil die Extracte ſich ſtets gleich bleiben, während 
der Farbftoffgebalt dev Hölzer von verfchiedenem Schlag bedeutend 
abweicht; 3) gewinnen die Färber bei diefen Exrtracten auch deßwegen, 
weil fie ihre Hölzer nie ganz an Farbftoff erfchöpfen; und A) endlich 
können die gefchnittenen Farbhölzer durh die Einwirkung der Luft 
und des Lichts viel leichter benachtheiligt werden, als bie ertrack 
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fürmigen Farbſtoffe, welche fih fehr gut gegen deren Berührung 
ſchüzen laſſen. 

LH. 
Berthiers Analyfen einiger Afphalte, 





Der befannte Chemifer Berthier hat im 13ten Bande der 
Annales des Mines die Analyfen einiger Afphalte befannt gemacht, 
die wir zur Vervollſtändigung deffen, was bereits in unferem Jour— 
nale vorfam, nachtragen zu müſſen glauben. 


1. Aſphalt von Seyffel. In Seyflel im Departement 
de l'Ain fommen drei verfchiedene Arten von Mineralien vor; nämlich 
ein fandiges, leichtflüſſiges kalkiges, und ein ftrengflüffiges Falfiges, 
Aus dem erfteren fcheidet fi in fiedendem Waffer das Erbharz von 
den fteinigen Theilen, denen es anhängt; es ſteigt an die Oberfläche 
des Waffers empor, und Flebt entweder in braunen Klumpen an den 
Seitenwänden des Gefäßes an oder bildet auf deſſen Oberfläche eine 
durchſcheinende Schihte von braunrother Farbe. Ein reichhaltiges 
Stüf diefes Minerales gab bei der Analyje: 


Bitumindfes Oehl he 8 J Erdharz „0,106 


Kohlenftoff ° £ . 0,020 
Quarzkoͤrner 0,690 
Kalkkoͤrner A 0,204 

4,000 


In der Maffe tft das Geftein jedoch viel ärmer. Das mit 
heigem Waſſer gereinigte Erdharz nennt man in Seyſſel das Nett 
(la graisse). — Das zweite Mineral, welches man in Seyſſel 
Afphalt nennt, läßt fih pulvern und ſieben; das Pulver bildet jedoch) 
von felbft wieder Klumpen. Ein der Analyfe unterworfenes Stük 
enthielt 0,11 Erdharz und 9,89 Fohlenfauren Kalk ohne alle Bei— 
mengung von Thon. Der fogenannte Maftie von Seyffel- wird be- 
reitet, indem man 9 Theile diefes Afphaltes mit einem Theile des 
aus dem fandigen Minerale gewonnenen reinen Fettes vermengt. — 
Das dritte Mineral ift ein dichter Kalfftein, welcher in fehr dünnen 
parallelen Schichten briht und in 1000 Theilen enthält: 


Bituminöfe Subftanz . a 0,100 
Thon . . . . . 0,020 
Schwefelfauren Kalk . . 0,012 
Kohlenfauren KalE . . 0,868 

1,000 
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2. Erpharziges Mineral von Belley. In mehreren 
Gemeinden von Belley findet ſich ein dem lezteren ſehr ähnliches Mi— 
neral in ſehr bedeutenden Mengen in der Nähe der Erdoberfläche. 
Es ift von fehr verſchiedener Qualität. Ein Stüf gab mir bei der 
Analyfe: 


Kohlenfauren Kalk N 0,824 
Kohlenfaure Bittererde — 0,020 
Schwefelſauren Kalk . 3 0,013 


Zhon . A 3 F 0,023 
Erdharz s I . 0,120 
4,000 


3. Erdharz von Baftennes. Dieſes fließt mit Waſſer 
vermengt aus mehreren Oeffnungen oder Quellen. Eine Analyſe des 
feſten © efteines ergab; 

Bituminofes Oehl P . 0,200 
—— ß 0, ni Reken 
Seiner Quarzfand mie Thon 
vermengt . . . 0,763 
3,000 

4 Erdharz von Cuba Es fommt unter dem Namen 
mericanifcher Afphalt oder Chapopot nah Europa, und befteht aus 
einem feften Erdharze, welches in’ der Nähe von Havannah in Menge 
vorfommt. Es enthält, wie die meiften natürlichen Erdharze, wenig: 
ſtens zwei verfchiedene Subftanzen, von denen die eine in Aether 
und Terpenthingeift auflöslich, die andere dagegen eh; iſt. 
Es eignet ſich ſehr gut zu Pflaſterungen. 


5. Erdharz von Monaſtier, Dept. de Haute-Loire. 
Das Mineral erweicht ſich im ſiedenden Waſſer nicht im Geringſten, 
weßhalb das Erdharz nicht durch einfache Mittel im Großen daraus 
gewonnen werden kann. Durch dieſe Unſchmelzbarkeit in ſiedendem 
Waſſer und die Auflösbarkeit in Alkohol unterſcheidet ſich dieſes Erd— 
harz weſentlich von jenem von Seyſſel und Baſtennes. Die Ana— 
lyſe gibt: 


Bituminoͤſes Oehl — ar Erdharz. ...0,105. 
Kohlenftoff . : ° > 0,035 
Waſſer 0,045 
Gas und Dämpfe N ’ 0,040 
Quarz und Glimmer . + 0,600 
Eifenfhäffiger Thon . +» 0,210 

1,000, 
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Chemiſche Notizen von Runge. 
Aus Poggendorffs Annalen ver Phyſik und Chemie, 1839 Nr, 8. 





1. Anwendung des Marmors bei Analyfen. 


Gay⸗Luſſac bat fih des Marmors bedient, um die Stärke der 
Chlorwafferftofffäure (Salzfäure) und der Salyeterfäure zu beftimmen. 
Da man ihn hiebei in Stüfen, ohne alle Wärme, anwenden Fann, 
jo ift diefe Berfahrungsart ſehr praftifh. Sie erhält aber noch einen 
größeren Werth Durch die Ausdehnung, welche man ihr geben kann. 
Löſt man nämlich in einer beftimmten Menge Säure, deren marmor- 
auflöfende Kraft man fennt, eine beftimmte Menge foblenfaures Kali 
auf, ſo wird fih nun natürlich weniger Marmor auflöfen, als in 
der unvermifchten Säure, und diefes Weniger ift dev Maaßſtab für 
den Kaligehalt des Salzes. Daffelbe ift mit Natron, Ammoniaf, 
Kalk und Baryt der Fall, Auch alle diejenigen Metalle, deren chlor— 
und falpeterfaure Verbindungen nicht durch Marmor in der Kälte 
zerlegt werben, z. B. Chlorzinf, Chlorfadmium, Anderthalb -Chlor- 
chrom, Chlormangan 2c., fowie falpeterfaures Bleioxyd, geftatten 
diefelbe Beftimmungsmeife. Sie ift darum befonders zu empfehlen, 
weil man die fohlenfauren Verbindungen yon Kalf, Baryt, Zinf, 
Kadmium u. |. w., nachdem fie gut ausgewafhen worden, noch naß, 
zugleich mit dem Filter, in die Probefäure Tegen Tann. Man bringt 
das genau geivogene Stüf Marmor erft dann hinein, wenn fi Der 
zu unterfuchende Niederfchlag vollfommen aufgelöft bat, und nimmt 
es erft dann wieder heraus, wenn alle Einwirkung auf daffelbe auf 
gehört hat, wobei gegen das Ende die Anwendung einer ſchwachen 
Wärme meiftens zuläffig if. Nah dem Weniger des Gewichts— 
verluftes, welchen der Marmor erlitten, berechnet man nun die Menge 
Oxyd oder Metall, Die in dem von der Probefäure aufgelöften Nie: 
derſchlag enthalten if. Neines Zink kann die Stelle des Marmors 
in den Fällen, wo ſchwer auflösliche Kalkſalze entftehen würden, er- 
ſezen; fo findet e8 zur Beftimmung der wäſſerigen Schwefelfäure und 
des Säureüberfchuffes der fauren fehwefelfauren Salze feine Anwen— 
dung. Aber man Fann bier mittelft Chlorbarium die Schwefelfäure 
gegen Chlorwaſſerſtoffſäure austaufhen und num gleichfalls den Marmor 
gebrauchen. Da der Marmor in Effigfäure zu einem geöblichen Pulver 
zerfällt, fo kann ihre Stärke nicht durch Marmor beftimmt und fie 
ferbft nicht als Probeſäure angewendet werden, wohl aber Salpeter- 
fäure, und zwar diefe namentlich in den Fällen, wo das Oxyd nur 
ſchwierig in Chlorwaſſerſtoff auflöstih ift, 3. B. Bleioxyd. 
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I. Chlorkalkprobe. 


Das von Fuchs angegebene Berbalten des Kupfers zum, in 
Chlorwaſſerſtoffſäure (Salzſäure) aufgelöften, Anderthalb - Chloreifen 
(ſalzſauren Eiſenoxyd) ") läßt fih fehr gut zu einer Chlorfalfprobe 
benuzen. Man: übergieft eine genau gewogene Menge Chlorfalf mit 
etwas Waffer, und fügt nun eine Auflöfung von friſch beveitetem 
Einfah=Chloreifen (ſalzſaurem Eiſenoxydul) im Ueberſchuß binzu. 
Es wird hiebei Fein Chlor entwifelt, fondern eine dem Chlorgehalt 
entfprechende Menge Eifenoxyd gebildet. Jezt fezt man Chlorwaſſer— 
ftofffäure im Ueberfhuß hinzu, thut ein gewogenes Stüf Kupfer hinein 
und focht fo lange, bi die dunkle Farbe der Flüſſigkeit fih in Die 
blaß gelblichgrüne verwandelt hat, und fi nicht mehr ändert. Nun 
wird das Kupfer abgewafchen, getrofnet und. gewogen, und nad) dem 
Gewichtsverluft der Chlorgehalt berechnet, indem 64 Kupfer 35,4 
Chlor anzeigen. In 1 bis 2 Stunden ift ein folder Verſuch beendet, 
den man am beften. in einer. Fleinen Netorte vornimmt, die mit auf: 
rechtſtehendem Halfe im Sandbade erbizt wird, 


II. Duantitative Beftimmung des Kupfers. 


Da, in Chlorwafferftofffäure aufgelöftes, Einfach» Chlorfupfer 
(ſalzſaures Kupferoryd) fih durch Kochen mit Kupfer in Halb» Chlor- 
fupfer (ſalzſaures Kupferoxydul) verwandelt, und fi dabei eben fo 
viel Kupfer auflöft, als in der angemwendeten Menge Einfach-Chlor— 
fupfer enthalten ift, jo läßt fich Dieß bei quantitativen Analyjen zur 
Beftimmung des Kupfers benuzen, , Es wird demnad) das, nad) be- 
fannten Methoden abgefchiedene Kupferorydbydrat in überflüffiger 
Shlorwafferftofffäure aufgelöft und mit einer gewogenen Menge Kupfers 
fo lange gekocht, bis die braune Farbe der Flüffigfeit in die heil 
gelbe übergegangen und fich nicht mehr ändert. Der Gewichtsverluſt, 
den das Kupfer biebei erleidet, zeigt nun genau die Menge Kupfer 
an, welche in der unterfuchten Menge Oxyd enthalten if. Man 
kann auch Rupferfalze Cjalpeterfaures Kupferoryd ausgenommen) auf 
diefe Weife unterfuhen. So babe ich fehwefelfaures Kupferoryd in 
Shlorwafferftofffäure aufgelöft und mit Kupfer gefodht, und der Ge- 
wichtsverluft des Kupfers betrug genau fo viel, als nad den be> 
fannten Analyfen Kupfer im Kupfervitriol enthalten if. Da, wie 
oben angegeben, Anderthalb »Chloreifen fih dem Einfad) = Chlorfupfer 
gleich verhält, jo iſt Darauf zu ſehen, daß das zu unterjuchende 
Kupferoryd Fein Eifenoryd enthalte. Ebenfo darf Fein Manganoxyd 
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gegenwärtig ſeyn, deſſen Einfluß jedoch dadurch, daß man die Auf- 
löſung in Chlorwafferftoff vorher fo lange Focht, als fih noch Chlor 
entwikelt, zu befeitigen ift. Uebrigens ift die Gegenwart aller Alfa- 
lien und Erdarten und vieler Metalfloryde, mie ſich von felbft ver- 
fteht, ohne alle ftörende Wirfung. Auch bei diefem Verſuch kommt 
es auf Abhaltung der Luft an, daher er ebenfalls in einer langhalſigen 
Netorte angeftellt werden muß. 


LIV. 
Miszellem 


Berzeihniß der vom 29. Julius bis 26. Auguft 1839 in England 
ertheilten Patente, 


Dem William Colcheſter in Ipswich: auf verbefferte Geräthfchaften zur 
Seifenfabrication. Dd. 29. Zul. 4839. 

Dem Ehriftopher Niels in York Road, Lambeth: auf Verbefferungen im 
3erfchneiden des Kautſchuks. Dd. 1. Aua. 1859. 

Dem Louis Francois Feuillet im George Yard, Lombard Street: auf 
Berbefferungen im Letternguß. Dd. 1. Aug. 1839. 

Dem Samuel Eidney Smith am Euffolt Place, Hadney Road: auf Ver: 
befferungen an den Maſchinen zum Heben von Wafler. Dd. 1. Aug. 1839. 

Dem Joſeph Webb in Hudbdersfield: auf Verbefferungen an den Rauhma— 
ſchinen für Wollentuche. Dd. 1. Aug. 1839. 

Dem Alphonſe Rene Le Mire de Normandn, Med.Dr. in Sheapfide: au 
Berbefferungen in der Bereitung von Zinten und Karben. Dd. 1. Aug. 1839. 

Dem William Abbott jun. am Windham Place, Middlefer: auf Verdef: 
ferungen in der Fabrication von Filz. Dd. 4. Aug. 1839. 

Dem Thomas Knowles in Manchefter: auf Verbefferungen an ben Vor: 
bereitungsmafchinen der Baummollfpinnereien. Dd. 1. Aug. 1830, 

Dem William Miller, Ingenieur in Glithero, Lancaſter: auf Verbefferun: 
gen an den Röften für die Defen der Dampfteffel. Dd. 1. Aug. 1839. 

Dem Pierre Jacques Ferier in Paul’s Chain, St. Pauls Church Yard: 
auf eine verbefferte Einrichtung für Dampfbäder, Dd. 1. Aug. 1839. 

Dem Samuel Guppy, Kaufmann in Briftol: auf Verbefferungen in der 
Seifenfabrication. Dd. 1. Aug, 1839. 

- Dem Billiom Morreit Williams am Bedford Place, Sommercial Road: 
auf ein verbeffertes Schloß mit Schlüffel. Dd. 1. Aug. 1839. 

Dem Sohn Humphries in Kidderminfter: auf Verbefferungen in der Zeps 
pichfabrication. Dd. 4. Aug. 1839. 

Dem John Mercer in DOakenshaw, Graffchaft Rancafter, John Dyneley 
Prince in Manchefter, und William Blythe in Church, Tancafhire: auf ver: 
befferte Methoden beim Druken und Färben der Baummolle, Wolle und Seide, 
Dd. 4. Aug. 1839. 

Dem Sir John Seott Lillie in Kenfington: auf Werbefferungen in ber 
Anwendung claftifcher Flüffigkeiten zum Zreiben von Mafchinen. Dd. 1, Aug. 
1839. * 

Dem John Moore in Broad Weir, Briſtol: auf Verbeſſerungen an den 
Dampfmaſchinen. Dd. 5. Aug. 1839. 

Dem Jonathan Fell in Workington, Cumberland: auf Verbeſſerungen im 
Schiffsbau. Dd. 5. Aug. 1839. 

Dem Robert William Jearrard in Orford Street: auf verbefferte Hemm— 
vorrichtungen für Wagen. Dd. 6, Aug. 1839. 

Dem Joſeph Whitworth, Ingenieur in Manchefter: auf verbefferte Mas 
f&hinerien und Werkzeuge zum Abebnen, Bohren und Schneiden ber Metalle. 
Dd. 7, Aug. 1839. 
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Dem Thomas Burt in Shrewsbury: auf Verbefferungen im Walzen bes 
Bleies und. anderer weichen. Metalle. Dd. 3: Augs 183%... 1 0... 

Dem Sohn Fispatricd in Stanhope Street, Clare Market: auf eine Mer 
thode Zwirn zu fabriciren, wobei ein/bisher dazu noch nicht benuztes Material 
angewandt wird. Bon einem Ausländer ‚mitgetheilt.. Dd. 10. Aug. 4839, _ 

. Dem Robert Baricas in Burton Grescent, Middlefer: auf fein verbeffertes 
Verfahren Zeige und Leder waſſerdicht zu machen. Dd. 10. Aug. 1839, | 

Dem Nelſon Sohn Hollomay ‚im Pentonville:. auf ein, verbeffertes Dach 
für Kutſchen. Von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 13. Aug. 1839. 

Dem Henry Brown in Mile End: auf neue Dekel oder Belege für Meu— 
bles und andere Hausgeraͤthſchaften. Dd. 13. Aug. 1839. 

. Dem Miles Berry, im Chancery Lane, Midpdlefer: auf ein Verfahren 
Bilder mittelft der camera obscura durch die bloße Wirkung des Lichts dar— 
zuftellen. Bon einem Ausländer mitgefheilt, Dd. 44. Aug. 1839. 

Dem James Gapple Miller in Manchefter: auf Werbefierungen im Druken 
der Kattune, Muffeline und anderer Zeuge. Dd. 15. Aug. 1839. 

Dem John Mafon in Rochdale; auf Verbefferungen an ten Mafchinerien 
zum Bohren und Abdrehen der Metalle, Dad. 15. Aug. 1839. 

Dem William Bridges Adams am Porcheſter Zerrace, Bayswater, und 
Sohn Buchannan in Glasgow: auf Verbefferungen an den Räderfuhrwerken, 
Dd. 16. Aug. 1839. i 

Dem Joſeph Schofielbdinkittleborough, Tancafter, und Edmund Leach eben- 
dafelbft: auf Verbefferungen an Webeftühlen. Dd. 17, Xug. 1839, 

Dem Matthew Uzielli in King William Street, London: auf ein verbef: 
fertes Verfahren Holz mit chemifchen Subftanzen zu imprägniren, Won einem 
Ausländer mitgetheilt. .Dd. 17. Aug. 1839. 

Dem George Auguftus Kollman, Organift am ber deutfchen Gapelle in 
London: auf Berbefferungen an. Eifenbahnen und Dampfwagen. Dd. 17. Aug. 
1839, 

Dem James Vardy in Wolverhampton, und Moriz Platom in Poland 
Street, Oxford Street: auf ein verbeffertes Verfahren Abfüde von Kaffee und 
anderen Subftanzen zu.machen. Dd. 47. Aug. 1839. 

Dem Stephen Joyce in Croydon, Surrey: auf Verbefferungen an den 
Defen zum Heizen der Zimmer, Dd. 21. Aug, .1839, x 

Dem Mofes Poole in Lincoin’s Ian: auf fein Verfahren elaftifhe Mate: 
rialien in Gewebe einzuführen, um fie ganz oder zum Theil elaftifch zu machen, 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 23. Aug, 1839. 

Dem Williom Coles im Charing Grof, Middlefer: auf feine Methoden 
die Reibung an Mafchinen zu vermindern. Dd. 23. Aug. 1839. 

Dem Charles Barmwell Coles am Allfop Zerrace, New Road: auf feine 
Methode Feuergewehre während des Reitens zu befeftigen und mitzuführen. Dd. 
23. Aug. 18539. — 

Dem John Auguſtus Tulk, Eiſenmeiſter in Cumberland: auf Verbeſſerungen 
in der Eiſenfabrication. Dd. 26. Aug. 1839. 

Dem Henry Pinkus im St. Martin's Lane: auf Verbeſſerungen in den 
Methoden die Triebkraft zum Bewegen der Maſchinen anzuwenden. Dd. 26. 
Aug. :1839. 

Dem James Bogardus im Trinity Square, Tower Hill: auf verbefferte 
Methoden Siegel, Stempel ıc, an Briefen und anderen Documenten anzubringen, 
Dd. 26. Aug. 4839. 

Dem Thomas Mac Gauran am Golden Zerrace, Pentonville: auf Ver: 
befferungen in der Papierfabrication aus einem bisher nicht dazu angewandten 
Material. Dd. 26. Aug. 1839 

Dem John Muir, Kaufmann in Glasgow: auf Verbefferungen an dem Ap— 
parate zum Aufdrufen der Aezfarben oder Aezpappen an Zeuge. Dd. 26, Aug, 


1839. 
(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Gept, 1839, ©, 188.) 
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Die Dampffregatte „der Cyclop.“ 


Auf der Werfte in Pembroke wurde kürzlich, das größte Dampfkriegsſchiff, 
welches dermalen exiftirt, die Sregatte Cyclops, vom Stapel gelaffen. Das Fahr— 
zeug hat bei 225 Fuß Länge zwifchen den Ruderrädern 38 Fuß Breite und 21 $. 
Ziefe des Kielraumes. Es trägt 4300 Tonnen, mithin um 200 Tonnen mehr als 
der. vor -48 Monaten. auf derfelben Werfte gebaute Gorgon, Die Ausrüftung wird 
ganz diefelbe fenn wie an einer Fregatte mit vollfommenem Ober - und Unterdek. 
Auf lezterem wird das Schiff 18 lange 36Pfuͤnder; auf erfterem 4 48Pfünder 
und’ 2 96Pfünder, die zum Drehen eingerichtet find, führen, Die Kugeln für die 
beiden Iezteren, welche einen Horizont von 2400 beherrfchen, follen 10 Zoll Durch: 
mefjer bekommen. ' Die Bemannung wird aus 210 Mann, 20. Mafchiniften und 
Heizern, und einer Abtheilung Artilleriften beftehen. Das Takelwerk wird jenes 
eines Schooners ſeyn; der Fokmaſt dagegen wird ebenfoviel Holz und Höhe haben, 
wie an einer Fregatte von 56 Kanonen, Mit ganzer Ausrüftung, Proviant für 
6 Monate und Brennmaterial für 20 Tage wird das Schiff 15 Buß tief im 
Waſſer gehen. Das Brennmaterial für 20 Tage (400 Tonnen) wird in dem 
Mafchinenraume untergebradht ; außerdem ift aber noch in dem vorderen und hin— 
teren Schiffsraume Plaz für Brennmaterial für 10 Zage, fo daß das Fahrzeug 
für einen Monat hiemit verfehen werden Fann. Unter dem Kanonendefe befindet 
fi) ein prädtiges Mitteldet, in welchem mit aller Bequemlichkeit 300 Mann 
Zruppen fammt DOfficieren untergebracht werden Eonnen. (Civil Eng. and Arch. 
Journal. Septbr. 1839.) 


Berfuh der Anwendung der Locomotivfraft an Canälen. 


Der Transport auf dem Forth- und Elyde-Ganal wurde bisher bekanntlich 
mit Pferden bewerkitelligt, wobei die Geſchwindigkeit für die ſchwer befrachteten 
Boote mit einer Befpannung von 2 bis 5 Pferden je nady der Witterung 1'% 
bis 2 engl, Meilen in der Beitftunde betrug, während die Paffagierboote mit 
einer Beipannung von 2 Pferden 8 bis 9 engl. Meilen in der Stunde zurüklege 
ten, Hr. John Macneilt, Ingenieur der Ganalcompagnie, fuchte num zu er: 
mitteln, ob anftatt der Pferde nicht eine Locomotivdampffraft zum Zuge der 
Boote verwendet werden könnte. Cr legte daher längs einer Streke des Ganales 
auf Blöken eine einfache Eifenbahntinie, und fezte auf diefe am 21. Aug. l. J. 
in Gegenwart des Ganaldirectors und mehrerer Ingenieure eine von W. Dodds 
gebaute Socomotive mit Tender. Bei dem erften Verſuche hängte man bdiefer 
Mafchine ein Pafjagierboot mit 90 Perfonen fammt Gepäk an, Der Erfolg war 
in hohem Grade überrafchend; denn beinahe unmittelbar erlangte das Boot eine 
Gefhwindigkeit von 47'/, engl. Meilen in der Zeitftunde, welche es auch imter 
dem Jubel der Pafjagiere durch zwei Curven und bis zum Ende der Bahn bei: 
behielt. Diefer Verſuch ward den ganzen Tag hindurch mit jedem der Paffagier: 
boote, fo wie fie an der Eifenbahnftrefe anlangten, wiederholt, und zwar ftets 
mit aleichem Erfolge, Einmal brach eines der Zugtaue an einer fchadhaften 
Stelle, ‚ohne daß jedody ein anderes Unheil als ein Verzug von einer Minute 
daraus gefolgt wäre, Die bei den Verfuchen verwendete Mafchine war, da fie 
nur für den langfamen Verkehr beftimmt war, für Eeine größere Gefchwindigkeit 
als eine von 18 engl. Meilen in der Zeitftunde berechnet. Alle Unmwefenden wa: 
ten aber darüber einig, daß man mit gehörigen Pafjagierlocomotiven jede auf 
den Eifenbahnen gebräuchliche Gefchwindigkeit auch auf den Ganälen: erzielen 
koͤnnte, und zwar um jo mehr, als nur wenige von den Eifenbahnen ein fo voll: 
fommenes Niveau befizen wie die Canaͤle. Die rafche Bewegung der Boote auf 


den Ganälen war den meiften Paffagieren ſehr angenehm; denn fie war gleich 


‚mäßiger und ruhiger als bei dem Zuge mit Pferden. — Am nädjftfolgenden 
age wurden auch mehrere fchwer bemaftete Schiffe mit Gefchwindigfeiten von 5 
bis 5 engl, Meilen in der Zeitftunde auf dem Ganale mittelft der Locomotive 
gezogen — Dieſe Angabe, fchreibt der Gorrefpondent des Mechanics’ Maga- 
zine in Nr, 838 diefer Zeitfchrift, möge genügen, um auf die großen Vortheile, 
‚welche aus diefer neuen Anwendung der Dampffraft erwachfen dürften, aufmerk⸗ 
fam zu machen, Eine Mafchine kann wenigftens 6 Boote, welche dermalen 18 
bis 20 Pferde erheifchen, fortichaffen, und zwar mit einer doppelt fo großen Ge— 
ſchwindigkeit, als fie dermalen möglich ift, Wohlfeilheit und Gefchwindigkeit were 
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ben ben Ganälen neuen Verkehr und neues Leben bringen, Nimmt man nur 46 
engl. Meilen, die doch fchon bei dem erften Verſuche erreicht wurden, als das 
Marimum an, jo wird man den Unioncanal in 2 und den Forth-Clyde-Canal in 
1'/, Stunden durchfahren können, während man dermalen ihrer 4 und 31/, bedarf! 


Lezte halbjährige Rechnung der Liverpool- Mandefter -Eifenbahn. 


Die Uctionnäre der Liverpool: Manchefter: Eifenbahn hielten am 14. Zul. 1,8, 
ihre fünfzehnte halbjährige Verſammlung. Die hiebei vorgelegte Bilanz ergab 
für das mit dem Jun. I, 3 abgelaufene Halbjahr eine Gefammteinnahme von 
123,814 Pfd. St. 6 Sch, 8 D. und eine Gefammtausgabe von 75,602 Pid. St. 
7 Sc. 1 D., womit für das Halbjahr ein reiner Ertrag von 48,214 Pfd. St. 
19 Sch.7 O. blieb. Dieb gab mit der vom vorigen Halbjahre gebliebenen Summe 
von 5089 Pfd. St. 15 Sch. 8 D. eine disponibie Summe von 55,301 Pfd. St, 
15 Sch. 3 D., aus welcher man eine Dividende von 4 Pfd. 10 Sch. per Xetie 
votirte. Kür das naͤchſte Halbjahr blieben 4278 Pfd. St. 10 Sch. 9 D, als 
Veberfhuß, (Civil Eng. and Archit. Journal. &eptbr. 1839.) 


Ueber induftrielle Unternehmungen in Amerika. 


Die eingeführte Mafregel, Banfprivilegien unter der Bedingung zu erthei: 
len, daß die Inhaber derfelben ein beftimmted Unternehmen ausführen müffen, hat 
einige Baumerke ins Leben gerufen, welche anders wegen des erfichtlichen gerin- 
gen Bortheils nicht hätten unternommen werden koͤnnen. So entitand dur 
Staatsverordnung am 5. Mai 1831 die New:Orleang anal and Banking Comp. 
mit einem Gapital von 4 Mill. Dollars, für welde ein Ganal vom Innern der 
Stadt New: Drleans durd die Cypreffenfümpfe nach dem See Pontchartrain zu 
bauen und der Reft des Capitals zu Bankgeſchaͤften zu benuzgen war. Der Ganat 
follte oben 60° breit und für 6’ tief gehende Schiffe fahrbar feyn; am einen 
Ende wurde ein Baffin, am andern ein Hafen erforderlich; der zu erhebende Zoll 
beträgt 37!/, Cents a Zonne Tragkraft, und der Bau mußte nach einem Fahre begonnen 
und in 6 Jahren vollendet feyn; nad) 35 Zahren ift der Canal und einelängs dem— 
felben gebaute Straße Eigenthbum des Staates Rouifiana. Troz der ungefunden 
Urbeit in den Sümpfen, welche 6000 Mann das Leben gekoftet haben follen, wurde 
der 6 Meilen Icnge Canal vom November 1831 bis 27. Dec. 1855 vollendet; er 
koftete im December 4838 fchon 1,250,000 Dollars und wird wahrfcheinlich volle 
2 Mill. verfchlingen, da man ihn bis auf 120° Breite erweitern und dadurch für 
Dampflchiffe fahrbar machen will. Die bisherige Einnahme, welche der Canal 
gegeben hat, betrug 1836: 8843 D. 76 Eent., 1837: 13,227 D. 24 Cent., 1838: 
18,275 D. 84 GCent., und 5019 D. 70 Gent. für die Straße. 

Am 1. April 1858 wurde eine andere Gefellfchaft privilegirt, mit 3 Mill. 
Dollars, die Stadt New: Drleans mit Waffer zu verforgen und den Reft des 
Capitals zur Bewirtbfchaftung der Sommerciaibanf zu verwenden. Jährlich muͤſ— 
fen minbdeftens 100,000 Dollars zu dim erften Zweke verwendet werden, bis die 
ganze Stadt verforgt ift, und die Zahlungen der Privatleute find fo geftellt, daß 
die Gefellfchaft in den erften 5 Zuhren hochftens 15 Proc., in den nadfolgenden 
Sahren höchftens 10 Proc, reinen Gewinn hat; nah 35 Jahren fann die Stadt 
die Anlage zum Schäzungspreife kaufen, und nad 56 Jahren erlifcht das Bank— 
privilegium. Es wurde ein großes Refervoir angelegt, in welches das Waſſer 
aus dem Miſſiſippi durch Dampfkraft gehoben und aus dem es durch Roͤhren, 
welche jezt 23 engl. Meilen Länge haben, in der Stadt vertheilt wird, Eine 
Familie von 6 Perfonen zahlt jährlich für den Gebrauh 20 Dollars, für jede 
Perſon 2 Dollars mehr; Kinder unter 15 Jahren werden als eine halbe Perfon 
gerechnet. Ein Gafthaus zahlt jährlich 50 Dollars und 3 Proc, der Miethe, 
Für ein Pferd werden 3 Doll,, für einen Wagen ebenfalls 5 Doll., für ein Bad 
im Privathaufe 5 Doll., und im öffentlihen Haufe 44 Doll. gerechnet. Die 
Ausgabe beträgt jezt 900,000 Doll., und doch ift no nicht ein Viertheil der 
Stadt mit Wajfer verfehen. Die Einkünfte betrugen 1837: 8000 D., 1838: 
17,000 ®., und 41839 rechnet man auf 25,000 D. 

Um eine mehrmals vergeblich verfuchte Gasbeleudhtung in New⸗Orleans zu 
Stande zu bringen, wurde am 4, April 1835 die New-Orleans Gaslight and 
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Banking, Somp. errichtet, welche 6 Mil. D. Capital hatz von dem bis jezt ein- 
gezahlten Deittel find 450,000 D. zur Gasbeleuchtung verwendet worden, wofür 
12 Meilen Hauptröhren und 40 Meilen Nebenröhren liegen, und 3500 Flammen 
gefpeift werden. Die Gompagnie legt die Röhren bis zu den Haustbüren, und 
der Gigenthümer bezahlt die Anlage im Haufe. In jedem Haufe ift ein Gas— 
mefjer, und für 1000 Kubiffuß werden 7 Doll. bezahlt, Die Steinfohlen zur 
Gaserzeugung kommen 2000 Meilen weit von Pittöbury. 

Auf gleiche Art iſt für die Anlegung von zwei großartig eingerichteten Gaſt— 
höfen unter Bedingungen, welche den Privatfpecufationsgeift abfchreften , aeforgt 
worden. (Aus v. Gerfiner’s festem Bericht über Amerika in der Allg. preuß, 
Staatsztg., Nr. 224.) 


Ueber das Trokenlegen von Grundftüfen duch Dampfmafchinen,. 


Das Trokenlegen der Grundftüfe durch Benüzung der Dampffraft ift in den 
Marfchländern von Lincolnfhire, Sambridgefhire und Bedfordfhire in den lezten 
Sahren fehr in Aufnahme gekommen, und zwar mit den entfchiedenften VBortheilen, 
Eine Mafchine von 10 Pferdefräften zeigte fich im Allgemeinen genügend, um eine 
Bodenftrefe von 1000 Acres trofen zu legen, und das Waſſer ftets auf einem 
beliebig niedrigen Stande zu erhalten. Fällt Regen im Ueberfluffe, fo wird das 
Waffer durch die Maſchine befeitigtz; tritt anhaltende Zrofenheit ein, fo bewirkt 
man. durch Oeffnen der Schleußen eine gehörige Bewaͤſſerung. Die Mafchinen 
müffen im Sabre gewöhnlich 4 Monate über arbeiten, und zwar in Intervallen, 
welche je nach der Witterung verfcbieden find. Die Koften diefer Art von Troken— 
legung belaufen fi) auf 2 Sh. 6 Den. per Acre. Die Anlagekoften find je nad 
der Beichaffenheit des Bodens verfchieden; im Allgemeinen kann man fie jedoch an 
Maſchinen und Bauten zu 20 Shil. auf den Acre anfchlagen. Eine Mafchine 
von 40 Pferdeträften, ein entfprechendes Schoͤpfrad, und die nöthigen Bauten 
kommen auf 4000 Pfd. St. zu ftehen und genügen zum Zrofenlegen von 4000 
Ucres Land, Fa vierten Marfcyländern wurden bereits Brundftüfe, die früher nur 
10 bis 20 Pfd. St. der Acre galten, fo fehr veubejfert, daß man jezt den Acre 
mit 60 bis 70 Pfd. St. zahlt. Nachſtehend fotgt eine beiläufige Lifte der Dampf: 
mafchinen, welche dermalen in England zu dem fraglichen Zweke verwendet werben. 
Das Marfitand Deeping Ben in Rincolnfhire, 25,000 Acres enthaltend, wird 
durch zwei Mafchinen von SO und 60 Pferdekräften trofen erhalten. March Weft 
Ken in Gambridgefhire, 3600 Acres enthaltend, durch eine Mafchine von 40 
Pferdekraͤften. Miſſerton Moß, gegen 6000 Acres umfaſſend, durch eine Ma— 
ſchine von 40 Pferdekraͤften. Littleport-Fen, von beinahe 28,000 Acres im Um: 
fange, durch zwei Maichinen zu 30 und 40 Pferdefräften, welche weit mehr 
leiften als die 75 Windmühlen, die früher an diefem Sumpfe zu demfelben Zweke 
verwendet wurden. Middle Sen im Gambridgefhire, von 7060 Acres im Um: 
fange, dur eine Maſchine von 60 Pferdekräften. Waterbeach = Level zwifchen 
“ und Gambridgefhire, 5000 Acres enthaltend, durch eine Maſchine von 60 

ferbefräften. Magdalen Sen im Rorfolk, gegen 4000 Acres umfaffend, durch 
eine Mafchine von 40 Pferdekräften. Mark Fen im Gambridgefhire (mie die 
folgenden), von 2700 Acres, durd eine Mafchine von 30 Pferdekräften. Feltwell 
Gen von 2400 Acres, durch eine Maſchine von 20, Sohum Mere (ein ehemaliger 
See) von 1600 Acres, durch eine Mafchine von 40 Pferdekraͤften. An lezterem 
Orte muß das Waſſer fehr hoch gehoben werden. (Civil-Engineer and Arch. 
Journal. September 1859.) 


Ueber das Puddlirgefhäft an den Eifenwerfen yon Rhymney. 


Hr, Joſiah Richards übergab der Institution of Civil Engineers am 
12. März 1839 Abbildungen und Befchreibungen der Mafchinerien und Methos 
den, welche man an den Eifenwerken von Rhymney benuzt, um aus dem gefrifch- 
ten Eifen Schmiedeifen zu erzeugen, Das London Journal liefert in feinem 
Septemberhefte im Auszuge hieraus Nachfiehendes. „In jeden Puddlirofen wer: 
den gewöhnlich 41/, Ente. gefrifchtes Metall gebracht, aus weldyem die Pudblirer 
in 1%, Stunden 6 Klumpen oder Ballen erzeugen. Für jeden Ofen find drei 
Motten Arbeiter, die einander nach je 5 Ginfäzen ablöfen, aufgeftellt. Die ge: 
puddelten Ballen werden auf beräderten Karren entweder an einen Hammer, wel- 
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her bei 41, Tonne Schwere 20 Soll Fall Hat, und unter dem fie ungefaͤhr 25 


» 


Schläge bekommen, ‚oder an die fogenannte Prefie (squeezer) gebracht; in Leiter 


ver erhalten fie jedoch Feine fo volltommene Reinigung wie unter erſterem. Diet: 
auf: läßt man die Klumpen zwifchen Walzen mit immer Eleineren und Eleineren 
Furchen laufen, wodurch fie zu gepuddeltem Eifen oder Stabeifen Nr. 1 werben. 
Diefe «Stäbe fchneidet man in kurze Stuͤke, welche man abkühlen TÄßt, "und aus 
denen man je nad) der Art des Eifens, welches ausgewalzt werben ſoll, Haufen 
von beftimmter Schwere und Größe bildet, die man dann, nachdem fie in einem 
Dfen bis zur Schweißhize erhizt worden, durch Walzen von gehöriger Größe 
laufen läßt, wodurch fie Stabeifen Nr, 2 werben, Diefelbe Operation noch ein’ 
Mal wiederholt liefert Stabeifen Nr. 3 oder Eifenbahneifen,  Eifen Ne. 3 ann 
aus einem Haufen erzeugt werben, der am Scheitel und Boden aus Eifen Nr. 2, 
in der Mitte dagegen aus Eifen Nr, 1 befteht, zur Schweißhize erhizt und gut 
gehämmert, dann nochmal erhizt und endlich zu Eifen Nr. 5 ausgewalzt wird, 
Die aus. den Walzen fommenden Schienen werden auf einem Wagen an eine 
Rundfäge geführt und mit diefer an dem einen Ende abgefchnitten, Nah dem 
Abkühlen erhigt man fpäter das andere Ende und ſchneidet die Schiene in gehöri= 
ger Länge ab,“ u 


Ueber die Fabrication. von Zub ohne Spinnerei und Weberei, 


Unter den außerordentlichen und wirklich wunderbaren Erfindungen unferer 
Zeit, fchreibt der Leeds Mercury, zeichnet ſich gewiß ganz befonders eine Ma- 
ſchine aus, mit deren Hülfe Wollentücher von jeder Breite erzeugt werben Eönnen, 
öhne daß dabei der gewöhnliche Spinn und Webeproces in Anwendung kaͤme. 
Nach ven Muſtern, die wir von dem neuen Fabricate zu ſehen Gelegenheit hats 
ten , müffen wir ung dahin ausfprechen, daß daffelbe wahrfcheinlich "einen großen 
Theil der gewöhnlichen Tücher verdrängen dürfte. Der Erfinder ift ein Ameti: 
kaner, und wird fid) durdy Verkauf der Ertaubnißfcheine zur Benuͤzung feines 
Patentes wahrfcheinlich ein großes Vermögen fammeln. Wie wir hören, hat 
derfelbe allen vorzüglicheren Fabrikanten unferes Landes Zeichnungen feiner Ma: 
fine vorgelegt, und einftimmig den Ausfpruch erhalten, daß diefelbe zur Fabri— 
cation ordinärer Tücher von gutem Stoffe vollkommen geeignet fcheint, Sollte 
fi) dieß bewähren, fo wird man über die Erfparnif an Arbeit, welche die Ma: 
fine gewährt, und zwar an. manueller Arbeit fowohl, als an Mafchinenarbeit 
erftaunen, Eine Gefellfchaft von 14 Londonern hat, wie wir hören, bei den Par 
tentträgern eine Summe von 5000 Pfd. St, niedergelegt, und eine Mafdyine be- 
ftellt, womit einen Monat hindurch Verſuche angeftellt werden follen, Fallen die 
Refultate hiebei entiprechene aus, fo zahlt die Gefellfchaft den Patentträgern 
20,000 Pfd. St. für das in Belgien genommene Patent, um daffelbe fobann in 
biefem Lande im Großen auszubeuten. England wird hoffentlich nicht zugeben 
daß Belgien, welches fchon in mehr dann einer Hinficht ein ihm furchtbarer Riv 
ift, es in der Ausbeutung diefes neuen Induſtriezweiges überflügle. Auch hoͤren 
wie in der That, daB ein großes Haus zu Leeds demnächft unter der Leitung des 
Erfinders Verſuche mit der neuen Mafchine anftellen will, und daß es, wen 
diefe günftig ausfallen, fic) mit einigen 20 andern Gefchäftsmännern zu verbinden 
gefonnen ift, um im Vereine mit diefen eine Fabrik im Großen anzulegen. Man 
rechnet, daß eine Mafchine, welche nicht mehr als 600 Pfd. Eoftet, in 12 Stun 
den täglich 600 Ms. Wollentuch von 36 Zoll Breite erzeugt.‘ — (Wir glauben die: 
ſem Artikel, welcher auf verfchiedene Weife bereits in den meiften Tagblättern Deutfch- 
lands Aufnahme fand, die Bemerkung beifügen zu müffen, daß es fich in dem— 
felben um die Benuzung jener Mafchinerie zu handeln ſcheint, auf die Hr. W. A. 
Robertfon am A, April 1838 ein Patent nahm, und die man im-volytechn. 
Zovrnale Bd. LXXIII. ©. 180 befchrieben und, abgebildet findet, , Wiederholt 
müffen wir aber erinnern, daß beinahe ganz dieſelbe Mafchine ſchon früher von 
dem amerikanischen Hutmacher U, Wells angegeben wurte, wie im polytechn, 
Sournal Bd, LXXI. ©, 375 zu fehen,) 
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"Engm ann’s Verſuche über Anwendung des Manganoxyds zu 
Bun me . u Fi " | Lichtbildern. ‚A nu ram 


ars nella. »inlıd un: j } i öun Mi 
nd Br. Enzmann theilt über feiner Verſuche, die ex ſelbſt noch nicht ‚als, 
gelungen bezeichnet, imGemwerbebl, für Sach ſen 1859, Nr.37 Folgendes mit 
Aberzieht man Papier mit Manganoryd (das von, mir. angerwendete war, 
durch Niederfchlagen von falpeterfaurem Manganorydul mit Ammoniak, und. Aus— 
ftellen an die Luft gewonnen, enthielt alſe Ammoniak und Säure), fo wird dieſer 
braune Ueberzug fchnell durch das Licht ausgebleicht,- wenn man daſſelbe mit 
Säuren beftreicht, denem man, wenn es Mineralfäuren «find, irgend einen im 
Wafjer auflöslichen organifchen Stoff, wie Zufer, Honig, Gummi u. ſ. w. zus 
fegt, Je coneentrixter die angemendete Saͤure ift, deſto ſchneller erfolgt das 
Bleichen, Doch wirkt: invdiefem Falle’ zugleid die. Wärme, fo daß das mit Manz 
ganoryd praͤparirte Papier auch. im Dunkeln wieder. weiß wird. Je ſchwaͤcher 
die verwendete Säure iſt, je mehr wird: vom Lichte, allein. das Bleichen veranlaßt. 
Am beſten eignen ſich die nicht, leicht kryſtalliſirenden organischen Säuren, wie 
Effigfäure, Ameifenfäure. u. f. w.5 doch müffen dieſe fchon ſehr concentrirt ange= 
bet werden. Der Schlagfichatten eines ſenkrecht auf dem Papier. stehenden 
Pferdehaares wird bei der geeigneten Stärke: der Säure in. 15 bis 30 Minuten, 
oft in noch geringerer Beit, durch Ausbleichen feines Hintergrundes vollkommen 
fharf und deutlich abgebildet; mit fchwächeren Säuren erzeugen ſich in 3 bis 4 
Minuten treffliche Bilder, wenn man. z. B. durchfichtige Gegenftände, wie 
Blätter , gefchnittene durchfichtige Steine, für die Laterna magica ge- 
malte Bilder u, f, w. auf foldhes Papier . legt und dann das Sonnenlicht 
einwirken läßt. Man Eann diefe Bilder leicht fitiren, wenn man ſie einige Augen⸗ 
blike in Waffer legt, wodurch die gebildete "Manganorydulauflöfung und die 
Säuren größtentheild ‚entfernt werdem, fie dann durch eine ſchwache Lauge von 
Eohlenfaurem Kali oder Natron zieht, um die Säuren vollends abzuftumpfen, und 
dann wieder in Waſſer legt, damit alle falzartigen. Stoffe fich vollends auslaugen. 
— Mit; dev Darftellung von Bildern durch die Camera obseura iſt es mir aber 
wie allen (2). denen ergangen, welche fich zu diefem Zweke des Chlorfilbers oder 
anderer Silberpraͤparate bedienten. ‚Bumeiten gelang es, fchwache Andeutungen 
von den abzubildenden DObjecten zu erhalten, am öfterften aber nit; ja, wenn 
ich ein befriedigendes Refultat erzielt hatte und ich wiederholte das Erperiment 
fogleich und „unter denfelben Umftänden, ſo ſah ich mich dennody in meinen Er: 
wartungen ‚betrogen. Die Urfadye davon ift wohl vorzüglich darin ‚zu ſuchen, 
daß es mir bis jegt noch nicht gelungen ift, das Papier fo zuzubereiten, daf das 
angewandte Manganoryd ifich nur in fehr dünner Schicht und gleichmäßig ver: 
breitet auf der Oberfläche deffelben befunden hätte. Bei Anwendung des Pinfels 
zum Auftragen des Oxydes wird die Lage zu dik und ungleihformig vertheilt. 
um das Oxyd fogleicd auf dem Papiere zu erzeugen, beftrich ich daſſelbe mit 
einer Auflöfung von Manganorydul, welde ich durch Erwärmen des Braunfteins 
Salpeterfäure, bei einem Zuſaz von. Zuker und nachherigem Filtriren, ge: 
en hatte. Das fo zubereitete Papier wurde nun in einem gut: zu verfchlie= 
2 en Kaften der Einwirkung von Ammoniakounft ausgefezt, bis daffelbe eine 
dem nicht allzu dunkel aebrannten Kaffee ähnliche Farbe angenommen hatte, So 
wird zwar eine gleihmäßigere Färbung der Oberfläche erlangt, allein die Farbe 
dringt auch durch die ganze Maſſe des Papieres, Dieſer Umftand macht, daß 
zum DBleichen mehr Zeit erforderlich ift, als bei Färbung der bloßen Oberfläche; 
will man das Bleichen dennoch in Eurzer Zeit bewerkftelligen, fo muß man fehr 
ftarfe Säuren anwenden, und hiedurdy wird wieder der Wärme ein zu großer 
Spielraum eröffnet ; endlich werden dennoch die hellften Lichter nicht rein weiß, 
fondern bleiben immer bräunlic), wenn man nicht auf Koften der Deutlichkeit der 
übrigen Partien des Bildes das Licht fehr lange einwirken laffen will. Um das 
Durchſchlagen der Manganauflöfung zu verhindern, tränkte ich vorher das Papier 
mit Auflöfungen von Sandarak, Schellak u. f. w, in Spiritus, fo daß es nicht 
duchfichtiger davon wurde. Das Papier wurde zwar auf diefe Weife beffer, 
die Auflöfung des Mangans drang aber dennoch hie und da durch, wodurch die 
fpätere Färbung im Ammoniakdunſt ungleihmäßig erfolgte. Auf dem fo zuberei= 
teten Papiere gelingt ſchon die Darftellung von Lichtbildern fchneller und ficherer, 
felöft mit Schwachen Säuren; das Bleichen erfolgt aber ungleichmäßig und die 
erlangten Bilder find flekig. — Jezt gelingt mir diefe Zubereitung noch am 
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beſten, wenn ich ſehr dünnes Briefpapier wähle, daſſelbe in Waſſer ganz durch 
weiche und nun ſo auf einer Glastafel ausbreite, daß keine Luftblaſen zwiſche 
ihm und der Tafel entſtehen; iſt die überfluͤſſige Feuchtigkeit durch Preſſen zwi— 
ſchen Fließpapier entfernt, ſo uͤberziehe ich es ſogleich mit der Manganaufloͤſung 
und ſeze es ebenfalls dem Ammoniakdunſte aus. Auf dieſe Art entſteht zwar auch 
die Faͤrbung in der ganzen Maſſe des Papiers, allein die Hinterflaͤche iſt doch 
ſehr hell, weil auf dieſe die Einwirkung des Ammoniaks von der anderen Seite 
verhindert iſt. Hier wirkt das Licht leichter durch die ganze Maſſe des Papiers 
und die Hinterſeite iſt gewoͤhnlich ſchon gang weiß geworden, ehe man auf der 
Vorderfläche nody eine Aenderung der Farbe bemerkt. Die fo erhaltenen Bilder 
müffen dann, der größern Dauer wegen, auf flarkes weißes Papier aufgezogen. 
werden. — Endlich bemerfe ich noch, daß die Manganorydulauftöfung fehr fauer 
angewendet werden muß; je mehr fie der Neutralität nahe fteht, defto weniger 
ift das damit gefärbte Papier zur Darftellung von Lichtbildern geeignet, indem 
es mehr von der Wärme als vom Lichte gebleicht wird. Am gleichförmigften 
wirken die Säuren auf das gefärbte Papier, wenn man diefelben in Dunftform 
anwendet. Vor ihrer Einwirtung muß jedod) das Papier gleihmäßig angefeuch— 
tet werden. Zum Befeuchten bediente ich mich einer Auftöfung von Salmiak 
mit einem Zuſaze von Zuker, wenn ich Chlor: oder Galzfäuredunft gewählt hatte, 
bei Effigfäuredämpfen bloßen Waffers. Doch ift diefer Weg fchon fehr unpraktiſch.“ 


Amerifanifche Methode Eis aufzubewahren und zu verfenden, 


Hr. Frederik Zudor in Bofton, befannt durch die Eisfendungen, welde er 
nad den Tropenländern und felbft biß nad) China machte und nody madıt, nahm 
in den Mereinigten Staaten ein Patent auf die Aufbewahrung und Verpakung 
von Eis, welches in der Hauptfache folgendermaßen lautet, „Meine Erfindung 
beruht im Wefentlichen auf der Ausfüllung der zwifchen den Eisbloͤken bleibenden 
Zwifchenräume mit einem fchlechten Wärmeleiter, und auf Abhaltung der Luft 
von dem Boden und der Defe des Eifes., Wenn an dem Drte, an welchem das 
Eis aufbewahrt werden foll, die gehörigen Vorbereitungen getroffen und das Eis 
in Stüfe von gehöriger Größe gefchnitten worden, legt man auf den Boden eine 
Schichte Eisblöfe, füllt die Zwiſchenräume mit einem ſchlechten Wärmeleiter, uud. 
überdeft das Ganze gleichfalls mit einer Schichte dieſes lezteren. Dann legt man 
eine zweite Schichte Eisblöfe, deren Zwifchenräume man wieder ausfüllt, und 
über die man wieder eine Schichte fchlechten Wärmeleiters breitet. Auf folche 
Weiſe fährt man fo lange fort, bis ein hinreichender Vorrath angehäuft worden, 
Zum Ausfüllen und als Zwifchenfhichte laffen ſich verfchiedene Stoffe verwenden, 
wie z. B. Sägefpäne, Korkpulver, Reißſpreu oder irgend ein anderer derlei 
ſchlechter Wärmeleiter, der fich zur Ausfüllung der Zwifchenräume eignet. De 
Boden und den Seitenwänden kann man irgend eine der befannten und an 
Gisfellern gebräuchlichen Einrichtungen geben; denn meine Grfindung ber 
Lediglich auf der Ausfüllung der zwifchen ten einzelnen Eisblöfen bleibenden 3 
fhenräume mit einem ſchlechten Wärmeleiter, indem ich gefunden habe, daß das 
Eis auf diefe Weife länger, ald auf irgend eine andere aufbewahrt werden kann.“ 
(Mechanics’ Magazine, No. 836.) 
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LV. 


BVerbefferungen an den Eifenbahnen,, durch welche das Leber: 
fteigen von Hügeln und Rampen erleichtert werben foll, 
und worauf fih Eugene Viscount de Beuret, in 
Moorgate Street, London, am 10. Aug. 1858 ein 
Patent ertheilen ließ. | 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1839, ©. 193. 
. Mir Abbildungen auf Tab, IV. 





Das Princip meiner Erfindung ift darin gelegen, daß ih für 
die Räder der Locomotive eine eigene Bahn Iege, und zwar eine 
Bahn, die eine größere Adhäſion darbietet, als die für die Wagen- 
züge beftimmten Schienen, damit auf diefe Weife bedeutendere Hügel 
und Rampen überftiegen werden können. Ferner beruht meine Er» 
findung aber auch auf der Anwendung eines Apparates, durch den 
der zu großen Geſchwindigkeit, welche die Züge beim Hinabrollen 
über die Rampen erlangen wirden, Einhalt gethan werben fol. 


Wenn die Kraft der Locomotiven fo zu Nuzen gebracht werben 
fönnte, daß man mit ihnen Rampen, die ein Gefäll von mehr als 
5 in 1000 (welches bisher als das Marimum gilt) haben, zu be- 
fahren im Stande wäre; wenn man wirffamere Hemmvorrichtungen 
als die bisherigen zu Gebot hätte, und wenn es Kraft dieſer mög- 
fih wäre, die Züge ohne alle Gefahr über ftärfere Gefälle hinabrol- 
Ten zu laſſen, fo würden viele dermalen an den Eifenbahnen nöthige 
Krümmungen, Ausfüllungen, Durchſtiche, Viaducte, Tunnels ꝛc. weg- 
fallen und die Anlagefoften mithin bedeutend vermindert werben, 
Und wenn aud der Berfehr auf einer Bahn von folder Größe wäre, 
daß es nicht fo gar viel auf die Größe des Anlagecapitals ankommt, 
fo Tiegen ſich auf diefe Weife doc höhere Intereffen oder Erträgniffe 
erzielen, indem die Maſchinen im Stande feyn würden, längere 
Wagenzitge und größere Laften über die an den Bahnen vorkommen⸗ 
den Rampen zu ſchaffen. Endlich fielen auch in manchen Fällen die 
Koſten und Unannehmlichkeiten ſtehender Maſchinen weg, und beim 
Hinabrollen über ſtärkere Gefälle hinge das Leben der Reiſenden 


nicht länger mehr von der Feſtigkeit einer Kette ab. 
Dingler’3 xolyt. Journ. 85. LXXIV. 9. 4, 16 
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wendung zu fommen haben, müffen nothwendig nad) den zur Ver— 
fügung ftehenden Geldmitteln und nach den Localverhältniſſen in 
ihren Details mannichfach abweichen. Je geringer die Adhäſion zwi— 
ſchen den Schienen und den Rädern der Wagenzüge, um ſo leichter 
wird das Ziehen von Statten gehen, und eine um ſo größere Ge— 
ſchwindigkeit wird man erreichen können. Für die Locomotive da— 
gegen iſt der Mangel an Reibung nicht immer fo vortheilhaft und 
wimſchenswerthz denn wenn an den dermaligen Bahnen eine nur 
unbedeutende Steigung vorkommt, fo verliert die Locomotive ihren 
Haltz ja felbft auf ganz ebenen Bahnen leidet ihre Kraft, wenn die 
Schienen durch irgend eine Beranlaffung ſchlüpfrig geworden! fo 
zwar, Daß man die Räder ſchon mehr dann Einmal umlaufen fab, 
ohne daß fih die Wagen dabei von der Stelle bewegt hätten, Alles 
dieg rührt davon ber, Daß die Räder der Mafchine auf einer zu 
glatten Oberfläche zu laufen haben. Um Abhülfe biefür zu fchaffen, 
ſeze ih den Wagenzug auf Die eifernen Schienen, welche für Die 
Laft nie glatt genug ſeyn können; dafiir gebe ich aber, um bie Zug⸗ 
kraft der Treibräder der — zu erhöhen, der Locomotive 
eigene Schienen, die ſo eingerichtet ſind und aus einem ſolchen Ma— 
teriale beſtehen, daß die Treibräder der Maſchine einen feſteren Halt 
auf ihnen bekommen, als ſie auf der eiſernen Oberfläche, auf wel— 
cher der Zug läuft, haben können. Auf den gewöhnlichen Landſtra⸗ 
ßen können die Pferde, welche hier die Triebkraft liefern, feſten Fuß 
faffen; dagegen ſteht aber den Wagen ein zu großer Widerſtand 
entgegen. Auf den Eiſenbahnen iſt es umgekehrt, denn an dieſen 
laufen die Züge allerdings leicht, allein die Maſchine hat zu wenig 
Halt. Nach dem von mir erfundenen Syſteme ſoll nun dem Motor 
eine ſeiner Wirkung angemeſſene, einen Widerſtand bedingende Ober— 
fläche, der Laſt hingegen eine Oberfläche, auf der ſie ſich ſo leicht 
als möglich bewegt, gegeben werden. Die Schienen, welche ich für 
die Maſchinen anrathe, und deren man ſich entweder nur an den 
Rampen oder die ganze Bahn entlang bedienen kann, ſind je nach 
dem Gewichte der Wagenzüge, nach der für ſie gewünſchten Ge— 
ſchwindigkeit, nach den zu Gebot ſtehenden Materialien, und nach 
den aufzuwendenden Koſten verſchieden. Sie können aus Granit, 
aus erdharzigen Cementen, aus einer Lage harten Materials, wie 
man es gewöhnlich zum Straßenbau verwendet, oder aus gut mit 
Pech eingelaffenen, der Länge nad gelegten oder auch ftehenden 
Holzblöfen, die oben mit Fleinem Kiefe oder mit Metallplatten von 
geringerer Härte als das Eifen beveft find, beſtehen. Die zulezt 
erwähnten Materialien können in die Ninne yon Schienen, die man 


de Beur ers — Eiſenbahnen. 248 


eigens zu dieſem Zweke aus. Gußeiſen oder einer anderen geeigne⸗ 
ten Subſtanz anfertigen uß eingelaſſen werden; denn die Adhä— 
ſionsſchienen brauchen nicht breit zu ſeyn, indem die Reibung an 
ihnen ‚son, dem Drufe und night von der Ausdehnung der Ober⸗ 
flähen abhängt, Der Bau Ddiefer Schienen ift je nah dem Baue 
ber Treibräder der Retchue, den ich ſogleich näher angeben will, 
— 


‚= Mein Zwet tägt ſich auf — Weiſe erreichen, und 
zwar. 1) indem man, den Rädern der Locomotiven zwei Durchmeffer, 
yon. ‚denen der: fleinere für die anfteigenben Rampen beftimmt iſt, 
gibt. Die ‚beiden, Adhäſionsſchienen brauchen, ‚nicht. über, ‚einige Zoll 
Breite zu haben, und fönnen außerhalb. der. beiden. eifernen Schienen 
gelegt werden, wo. dann die für die Locomotive beftimmte Bahn eine 
größere, Breite befommt als ‚jene, auf der die Wagen laufen, Dieß 
ift gewiß vortheilbaft;. denn man ift dabei im Stande, den Locomo- 
tiven ‚eine größere Wirkſamkeit zu geben, was um ſo leichter geſche— 
ben fann, als dieſe eine größere Stätigfeit erheifchen als die Wagen, 
In diefem Falle fi nd jedoch die Adhäſi ionsſchienen auf ebenem Wege 
ebenſo nothwendig wie an den Rampen. 


2) Kann man, wenn ſich die Adhäſionsſchienen außerhalb befin— 
den, den Rädern der Locomotive ſo breite Felgen geben, daß ſie, 
wenn die Bahn eben iſt, auf den eiſernen Schienen, bei anſteigenden 
Bahnuen aber auf den Adhäſionsſchienen aufruhen. Die Adhäſions— 
ſchienen müſſen in dieſem Falle um einige Zoll höher gelegt ſeyn als 
die eiſernen Schienen; auch muß die Steigung anfangs ſehr allmäh— 
lich beginnen, damit das äußere Rad ſich auf das Niveau der Ad— 
häſionsſchienen erheben kann. 


3) Wenn man ſowohl für die Locomotive. als für. die —* 
gleiche Entfernung zwiſchen den Schienen beſtehen laſſen will, ſo kann 
man eine der Adhäſionsſchienen an der äußeren, die andere dagegen 
an der inneren Seite der eiſernen Schienen anbringen. Die Loco— 
motive wird dann, wenn man ſich einer Rampe annähert, auf die 
Adhäſionsſchienen hinüber geleitet, und an einem etwas langen 
Kettengliede die auf den eiſernen Schienen verbleibenden Wagen nach 
ſich ziehen. Auf vollkommen oder beinahe horizontalem Boden kön— 
nen die Adhäſionsſchienen wegbleiben; doch wird, wenn ſie gelegt 
ſind, dieſelbe Locomotive ſchwerere Laſten zu ziehen im Stande ſeyn. 
Dieſes Syſtem eignet ſich deßhalb auch ſowohl für horizontale Ni— 
peaux als für Rampen. Die Geſchwindigkeit wird durch die Adhä— 
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fionsfehienen feine Beeinträchtigung erleiden; denn die Locomotive 
wird für fih alfein eine viel größere Gefchmwindigfeit haben, als fie 
ein ganzer Wagenzug haben kann, und die Wagen werden mit Aus— 
ſchluß der Locomotive ihren Lauf auf den eifernen Schienen fortfezem. 


Der Grab des Gefälles, welches mit Hülfe der Adhäſionsſchie— 
nen überwunden werden fann, wird von der Gewalt abhängen, 
welche erforderlich if, um das Rad der Locomotive, wenn man fi 
daſſelbe gefperrt denkt, auf den verfchiedenen, zu den Adhäſionsſchie— 
nen verwendeten Materialien glitihen zu maden. Da die Räder 
fefteren Fuß faffen können, fo wird die ganze dermalige Kraft benuzt 
werden fünnen, und hiedurch wird es möglich, ftärfere als die der— 
malen gebräuchlichen Gefälle zu überfteigen, ohne daß man zu fte- 
benden Mafchinen oder Hülfslocomotiven feine Zuflucht zu nehmen 
brauchte. Außerdem kann man aber bei dieſem Spfteme den Schie— 
nen, da fie nur die Wagen und nicht auch die Mafchine zu tragen 
haben, und da fie mithin weit weniger der Abnüzung ausgefezt find, 
eine geringere Stärfe geben; und wenn man endlich anftatt der 
beim Verfonentransporte wünfchenswerthben Gefchwindigfeit zum 
Wanrentransporte einer großen Kraft bedarf, werden die Räder beſ— 
fer in den Boden eingreifen und mithin weit beffer ziehen. 


Die Haupteinwendungen, welche man gegenwärtig gegen bie 
Rampen machen kann, beruhen nicht bloß auf der Schwierigfeit, 
womit deren UWeberfteigung verbunden ift, fondern auch auf den Ge— 
fahren, denen man beim Hinabrolfen über fie ausgefezt iſt. Außer 
der Kraft des Hemmfchuhes ift nämlich nichts als die Kette der fte- 
henden Mafchine vorhanden, was aufhaltend wirft: d. h. das Leben 
einer zahlreichen Menfchenmenge hängt davon ab, inwiefern eine 
Kette, die bei ihrer Länge gar leicht einem Bruche ausgefezt ift, in gutem 
Zuftande erhalten werden kann. Die dermalen gebräuchlichen Hemm- 
ſchuhe fünnen, welches auch ihre Kraft feyn mag, den Wagenzug nur 
in eine Neihe von Schlitten umwandeln; und ein Schlitten wird, 
wenn man ihn auf einer ftarf geneigten und dabei glatten Schiene 
ſich felbft überläßt, in Kürze eine beinahe unbefchränfbare Geſchwin— 
digfeit erlangen. Um eine fo gewaltige Locomotivfraft wie die auf 
den Eifenbabnen gebräuchliche in Zaum zu halten, darf der Wider- 
ftand nicht an den fich bewegenden Körpern angebracht werden; es 
ift vielmehr nöthig, an der Bahn felbft für zwekmäßige Widerftande- 
mittel zu forgen, Der Widerftand, welcher abgefehen von dem ges 
wöhnfihen Hemmniffen, wirft, muß mit dem Grade des Gefälles 
im Verhältniſſe fteben, und darf nicht von der Sorgfalt und Auf— 
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merkſamkeit des Conducteurs abhängen. „Das befte Mittel zur Hem- 
mung, ber. Geſchwindigkeit it nun in der Reibung zu ſuchen; deren 
Wirkung muß, dem gemünfchten Grade des Drufes entſprechen, und 
fann durch ‚den Hebel, der unter, allen Mechanismen der einfachite 
ir vermehrt werden, 


J Da hie Hauptaufgabe in Mäfigung der. Gefhwindigfeit Liegt, 
fo; babe ich dem. biezu beflimmten Apparate den Namen Moderator 
gegeben, ‚Seine Anwendung kann auf ſehr verfchiedene Weiſe ge— 
ſchehen; eine, der einfachſten ift folgende. Zwiſchen den Schienen 
find ‚zu beiden Seiten dev Achſe der Bahn auf borizontalen, feft in 
den Boden einzurammenden Trageblöfen zwei Feine, aus Holz oder 
Metall beftehende Balken, welche mit ‚einander einen Winfel bilden, 
der ſich gegen den Scheitel der Rampe zu Öffnet, zu befeftigen. Die 
oberen Enden. dieſer Balfen werben. fih dem herab gelangenden 
Wagenzuge barbieten, und ft ch dabei um einen eifernen Zapfen dre— 
ben, während deren untere Enden auf zwei gut firirte Federn drü— 
fen. Die Kraft diefer Federn muß fo berechnet feyn, daß fie die in 
Folge des Gefälles Statt findende- Zunahme der Gefhwindigfeit aus- 
gleichen, ‚und dem Durhgange einer. an. dem Wagen angebrachten 
Reibungsvorrichtung gehörigen Widerftand entgegenfezen. Die bier: 
auf bezüglichen Borrichtungen fiebt man in Fig. 1 Dis 3 abgebildet, 
Damit die, Hemmung ‚der Geſchwindigkeit allmählich erfolge, und da- 
mit, die. anfangs ſchwache Wirfung immer mehr und mehr Kraft 
erlange, wird es gut feyn, wenn man der inneren Oberfläche der 
beiden Balfen eine leichte Biegung gibt, fo daß die Reibung anfäng- 
lich zwifchen zwei beinabe parallelen Oberflähen Statt findet, Der 
unter dem Wagen angebrachte Reiber, welder aus Fig. 4 bis 6 
erhellt, wird bei feinem. Eintritte in die von den beiden oberen Thei- 
len der Balfen gebildete Deffnung bewirken, daß. fie fih um ihre 
Achſen dreben, und beim Auseinandertreiben der unteren Enden mit 
bem in ber. Abbildung erfichtlihen Hebelarme auf die Federn brüfen, 
wodurd. die Gefhwindigfeit unterdrüft wird. Iſt der Wagen vor- 
übergegangen, fo werden die Balfen yon den Federn wieder in. ihre 
frühere Stellung zurüfgetrieben, damit fie den nächſtfolgenden Wagen 
abermals_denjelben Widerftand entgegenfezen. Das Aufhalten oder 
Die Retardirung erfolgt. demnach bier abgefehen von ven Fleineren 
Reibungen durch die Wirfung der Federn, auf welche der Hebelarm 
prüft, und durch die Reibung an den Oberflächen der mit Eifen be— 
fölagenen, Balken.- Da die Wagenzüge im Allgemeinen von gerin- 
gerer Laͤnge ſi ſind als die Abhänge, ſo dürfte es minder koſtſpielig 
Teyn, und zugleich wird man auch eine mehr yegelmäßige Bewegung 
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erlangen, wenn man bie Federn unter "ber Wagen‘ befeſtigt, und 
wenn an der Bahn dafür eine ununterbrochene Reibungsvoreichtig 
3 wird. "Der diefer Eintiting, weiche eigentuich das Um⸗ 
gefehrte von der zuerſt befchriebenen tt) und welche Man An’ Fig.” 
bis 9 fieht, muß in der Achſe der Bahn ein aus Hotz oder "Der 
beſtehender, mit Meſſing oder Eiſen beſchlagener Hemmbalken ange— 
bracht Werden. "Die Dife bieſes Balkens, der dem’ Drufe ausgefezt 
ift, welchen die an den Wagen befoftgten, einander gegertüber "tie: 
genden Federn ausüben, muß an einem’ und demfelben Abhange 
nad) dem daran vorfommenbent verſchiedenen Gefaue verſchieden feyn, 
damit der Drut ber Federn ftets "mit per Neigung der Bahn in ge 
hörigem Berpärtiiffe bleibe. Dieſer Apparat 2 ſehr einfach, und 
erheiſcht Teineswegs, daß ar der Bahn "eine Anzahl von Mo⸗ 
deratoren angebracht werde. Da jedoch — welcher die 
Kraft der Federn erhöht, feinen ‚Theil ‚deffe eben” ges und da 
die Wagen ſowohl das Gelwicht der Federn als auch jenes ber hölzernen 
oder eiſernen Träger oder Stüzen derſelben zu Kragen haben,’ jo fann der 
Apparat, wenn er nicht zu. ſchwer werden ſoll, nur einen‘ gewi 
Grad von Wiberſtand leiſten Er wird demnach an ſehr langen 
und ſteilen Abhängen nit ausreichen. Für Fälle der Tfejteren Art, 
die glüklicher Weiſe felten eintreten, rathe ich zur Anwendung eines 
nach demſelben Syſteme gebauten Wagens, an welchem durch Fräftige 
Federn ein ſo großer Miderftand, als. man für nöthig und thunfich 
erachtet, hervorgebracht wird. Dieſer Wagen der an fo ſtarken Ge⸗ 
fällen ben. Wagenzügen beigegeben werden ‚Sol, wird deren Geſchwin⸗ 
digkeit auf einen beliebigen Grad ermäßigent. So wie man alfo an 
den. Bahnen zur Erhöhung der. Geſchwindigkeit die ' gewohnlichen 
Schienen hat, ebenfo wird es jezt auch Aufhäaltſchienen (moderating 
rails) ‚geben; und fo wie beim Anſteigen fteiler Rampen für außet⸗ 
ordentliche Verftärfung der Kraft geforgt iſt, ebenſo iſt beim Hinab⸗ 
rollen über, feile, Gefälle für außerordentliche Aufhaltvorrichtümgen 
geſorgt. Woh hifeiler würde det Apparat fommen, wenn’ man ftatt 
des phıte Unterbregung fortfaufendeh Balkens einzelne, mehr“ oder 
weniger weit von einander entfernte Reiter von größerer oder ge: 
ringerer Breite, anbrädte; wenn die“ in Fige * erſtchtlichen Feder⸗ 
paare durch zwei Zapfen erfezt würden, fo daß fi fie den in der Bahn⸗ 
achſe angebrachten Reibern einen offenen Winkel darbölen; And wenn 
man unter ‚den, Wagen ben, Arm eine Hehels anbedipfe, 


Wenn, eine bocomotihe, deren Treipräbet auf einer in — 
an Bapı zu, laufen hätten, thunlich befunden werben fort 
To ließe fih bei dem Baue der mittleren ober centralen 





de Beurebs berbeſſerle Eifenbahnen. 
eine wichtige Anwendung Des Yon’ Hit aufgeſtellten Princtph machen 
Der voͤbere Thell dieſer Bahnkonnte nämlich zur Erleichterung des 
Anſteigens der Rampen aus den die Adhäſion vermehrenden Mate— 
rialien gebaut werden, während die ſeitliche Oberfläche zur Steige⸗ 
An des Widerſtandes beim Hingbrollen beſtimmt ſeyn Fönnte. 
ed arte da and V ⏑ 0 seht | 


Man braucht nicht ausſchließlich Stahlfedern anzuwenden, indem 
auch Dampf, Holz und Luft dem fraglichen Zweke entfprehen fön- 
neh. Die Anwendung der Dampffedern hat jedoch ihre Schwierig: 
feiten. Gblzerne Federn Yaflen fih an einer Art von Moderator, 
wie ich ihn in Fig⸗ 1 bie 3 angegeben habe, anbringen. Luftfedern, 
an vench ein Chlinder und Kolben nötbig tft, dürften fih in Fällen, 
wo ine ſehr raſche Paſſage Statt findet, vortheilhaft bewähren. 
Die Kolben brauchten nicht fo gar genau zu paffen, da die Luft zum 
Entweichen nicht genug Zeit bat. “Eine Kraft von drei oder. vier 
Almoſpharen Fönnte auf dieſe Weife einem fepr einfachen Apparate 
eine bedeutende Wiberftandsfraft mittpeifen. Endlich könnte man in 
manchen Fälen mit Vottheil auch Excentrica anftatt der Federn 
anwenden. a re Er ee 


Die Moderatoren müffen je nad der Steilheit und Länge ber 
Abhänge mehr oder minder kräftig und Mehr oder minder von ein— 
ander entfernt angebracht werben. Im Allgemeinen dürften aber 
ſehr träftige und dafür weiter von einander entfernte Moderatoren 
nicht zwekmäßig ſeyn; im Gegentheile iſt es vielmehr räthlich, die— 
ſelben ſo glatt als möglich zu machen und ſie einander ſehr nahe 
zu Bringen, damit ihre Wirkung eine ununterbrochene und nicht ſtoß— 
weife werde. Um zu verhüten, dag wenn bie exften Wagen in ihrem 
Laufe angehalten worden, die nächftfolgenden nit auf fie hinauf 
vennen, foll der erfte Moderator ſehr ſchwach und die folgenden im— 
mer ftärfer und ftärfer feyn, damit die Gefhwindigfeit der erften 
Wagen nicht eher gänzlich gebemmt wird, als bis auch die nachfol— 
genden zwiſchen die Moderatoren gelangt find. Ueber die gemöhn- 
liche Länge der Wagenzüge hinaus follen die Moderatoren von glei- 
cher Kraft gemacht werden. Wenn fih ein Wagenzug einem fteilen 
Abhange nähert, muß, wie es ſchon dermalen zu geſchehen pflegt, 
deffen Gefehwindigfeit ermäßigt werden; denn es wäre unflug, Die 
Wagen mit ihrer ganzen Gefhwindigfeit in die zur Hemmung Ders 
felben beftimmten Vorrichtungen einfaufen zu laſſen. 


In den beifofgenden Figuren erficht man die Hauptformen ber 
fraglichen Hemmvorrichtungen. Die Dimenfionen derſelben müſſen 
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fih nad der Steilpeit der Rampen richten, und Das, Material, aus, 


welchem fie, gebaut WERDEN, wird nad ——— gewäpkt 
werben müffen. 4 


In Fig. 1, 2 und 3 find. AB, AB fleine Balken, welche einen 
Winkel mit fe bilden. Sie Shen fi), wenn der Reiber E 
zwifchen fie eintritt und gegen die Federn C, C brüft, wobei fie jedoch 
an den Pflöfen D,D befeftigt bleiben. E ift ein aus Meffing ober 
Holz beftehender und mit eifernen Neibungsplatten verfehener Reiber. 
F find die an den Balfen AB befeftigten eifernen Reibungsplatten, 
G,G find die Träger der Federn. H,H ein Stüf, welches. die, En- 
den der Federn aufnimmt und leitet. a,a zeigt die Stellung, in 


welcher die Entfernung zwiſchen den beiden feinen Balfen der Breite 
des Reibers gleihlommt. | 


In Fig. A, 5 und 6 ift AB die Unterlage des Wagens; .C,D. 
ein Surrbalten; E ein Reiber aus Meffing; -G,G ein Hülfs- oder 
Berftärfungsapparat. F,F find die kleinen, in den erſten diguren 
deutlicher dargeſtellten Balken. H,H,H Stüzen. 


Sn Fig. 7, 8 und 9 iſt A der Hemmbalken, welcher aus Meſ— 
fing oder aus Holz, das mit Meſſing oder Eifen beſchlagen ift, be 
fiehen fan. B,B find Neibungsplatten, weldhe von den Wagen 
herabhängen und an den Stangen C,C,C aufgehängt ſind. D,D bie, 
Federn, welche die Reibung becborbringen; „E,E,E Arme, welche bie 
Federn tragen. F,F,F Stüzen der Federn. G,G Stüzen, welche 
an dem ununterbrohenen Balken der Wirkung ber Neibungsplatten 
entgegen zu wirken haben. 
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N, 
Ynıhur M — — mit en F ourne hen 
Kreiſelrade. 


Aus den Experiences sur les roues hydrauliques à axe vertical appelées 
turbines par A. Morin, Metz 4838, im ;polytechnifchen Centralblatt 4839, 
Ne, 51 und 52, 





Im Sabre 1836 wurde zu Möuffay bei Senoneg, im Dept. 
des Vosges von RL. Laurent und Comp. eine mehanifche Weberei 
errichtet, welche im Frühjahre 1837 fo weit vollendet war, um von 
dem. Kreifelrade als Bewegungsmaſchine betrieben zu. werden. - Die 
günftige Gelegenheit zu Verſuchen wurde nicht nur von den Beſizern 
erkannt, ſondern bon Fourneyron und den in der Umgegend be— 
findlichen Ingenieurs auf Morin's Veranlaſſung ergriffen, fo daß 
in Aller Beiſeyn und Mitwirkung Morin die Verſuche vornehmen 
konnte. "Das Kreiſelrad hat 0,85 Meter äußeren Durchmeſſer, feine 
ſtehende Welle ift Durch zwei koniſche Räder direct mit der Tiegenden Welle 
verbunden, won welcher aus die Webeftühle bewegt werden; das 
Aufſchlagwaſſer fließt in einem 3 M. breiten Canale nad) dem Etabliffe- 
ment und ergießt fi in ein 5 M. breites prismatifches Baſſin, aus 
welchem es durch ein. weites. ſenkrecht niebergeführtes und unten hori— 
zontal umgebogenes Rohr nah dem Eylinder geführt wird, in welchem 
fih die ringförmige Schügenvorrichtung des Kreifelrades befindet, 
Diefer Cylinder ift oben luftdicht verſchloſſen und geftattet der Haupts 
welle den Durchgang, an deren oberem Ende gerade in paffender 
Höhe die Uebertragung der Bewegung auf die horizontale Welle ers 
folgen kann, odgleih das gefammte Waffergefälle 8,04 M, beträgt, 


Der bei den Verſuchen benuzte Zaum befteht aus einem Ringe 
von 0,8 M. Durchmeſſer; der horizontale Gewichtshebel wurde an 
feinem 'äußerften Ende dur ein 6—7 M. langes Seil in horizon— 
taler Lage erhalten, winfelrecht gegen den Hebel, wenn derſelbe an 
ber Gleihgemwichtslage war, und eine Leitrolfe, über die das Sell 
yon dem Hebel aus nad einem zum Einlegen von Gewichten por: 
gerichteten Kaften geführt war; um fi) während des Verſuches davon 
verfiert zu halten, daß das Gewichtsfeil immer winkelrecht gegen 
den Hebel fand, war ein Bleiloth am Hebelende berabgelaffen, an 
welchem man die Gleichgewichtslage bes Hebelarmes leicht erkennen 
fonnte, Der Horizontalabftand yon dem Wellmittel bis zum Ge: 
wichtsſeile betrug 2,505 M. 


BEE Verfuche se ira 
Um die Reibung regelmäßi gu machen, wurde der Zaum ftetig 
mit Waffer benezt, um immer mit gleich viel Waſſer in Berührung 
zu ſeyn ʒ et hatte wich, zur Folge) daß ver Gebel fa" immer unter 
einer angegebenen Linie blieb und durchaus feine unregelmäßigen Be— 
wegungen in Folge heftiger. Stöße machte, wie dieß bei verändertem 
Zuſtande der Reibungsflächen wohl * eintritt. Man hatte gar nicht 
nöthig ein Schmiermittel anzuwenden und ſelbſt bei den größten Ge- 
fhwindigfeiten erwärmten fid die Neibungsflächen nicht über eine 
noch zu erlangende Temperatur hinauf, aus welcher ſie in der Zivi- 
ſchenzeit zwiſchen den. — un — werden konnten 
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"De ug eines acer n in Rn si 
canale war durch die Lage deffelben unmöglich, emao,, man un 
daher am dem Aufſchlage va ſercanal eine Berginmerung von * 682M. 
Breite an / deren, Seitenwände 9,25, M von den Lanalufern abſtan⸗ 
den, waͤhrend die Grundſchwelle wenigfteng 0,6 M. „über, dem Canal⸗ 
bette lag. Das, Waffer, mußte exſt durch „pie. Berzimmerung als -einem 
Ueberfalf, bevor daſſelbe nach dem Druffaften fließen konnte, und der 
Waſſerſpiegel im Drukkaſten wurde Cimmer unter dem Niveau ber 
Ueberfallsſchwelle gehalten; daher konnte auch bei den mehrſten Ver⸗ 
ſuchen micht die ganze Drukhöhe, ſondern nur 7 Mbenuzt werden 
und es mußte auf Mittel gedacht Werden, die Menge der Aufſchlag⸗ 
waſſer zu berechnen ‚ wenn ber Ueberfatt außer Wutſamteit heſegt 
wüůrde und bag Wafler mit voller Drutkhbhe wirkte. Die durch den 
Ueberfall gehende Waſſermenge Lurde durch die ‚Formel, 1,79 L V® 
gefunden „ wo L die Höhe, des Waſſerſtandes über der Schwelle, und 
H die Breite derfelben if. Durd eine ausführliche Berfuchsreibe 
Coon, 30, Berfuden), wurde. nun dev, Eoefficient ‚beftimmt, mit welchem 
die bei verſchiedener Schüzenſtellung berechnete Ausflußmenge aus den 
Schaufelöffnungen des. Kreifelrades zu multiplieiren war, um die 
wirkliche Ausflußmenge zu finden, die ſich durch die Menge des oben 
zufließenden Waſſers angab, und gefunden; dag bei der Schüzen— 
offnung von 0,04 "und 0,071 bis‘ 0,073 Mi per Ausflußesefficient 
0,91 und'0,88" zu nehmen ft, wordäus'gefchloffen wurde, daß bei 
Schüzenöffnungen von 0,086 und 0,107M., wie fie nach — 
des Ueberfalles Statt fanden, 0,86 und 0, 83 au bertuzen feyn vürde 
Durch Hulfe dieſer Coefficienten wurde die Menge bes Druftwarfers ers 
in det Berfüchen 37 — AD und 43 — 48 herechnet, als fie nach 
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Beyiapne des VUeberfales nit mehr, „ pres” ‚greifen werben 
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* Bei 9 * 2 die große, FREE 
bigfeit die e Anzahl Umdrehungen bes Nades durch Vermitelung des 
Geſichtes zu zählen; es wurde daher eine Feder an der Welle an- 
gebracht, welche das Ende eines an derſelben angebrachten Keiles 
bei jedem Umgange einmal traf, und fo mittelft des Gehöres zwei 
Beobachtern geſtattete, die Anzahl Umdrehungen" in der Minute, zu 
zählen. Das’ gefammte Gefälle wurde bei jebem Verſuche durch 
gleichzeitige Beobachtung zweier Schwimmer gefunden, von denen der 
eine in dem Drukwaſſerkaſten der andere im Abzugsbaſſit in angebracht 
war, Der untere Sciwimmtt diente zugleich ‚zur Beftimmung der 
Höhe, bis auf. welcher das Rad im Waffer fand. Die 48 Verſuche 
ſelbſt ſi f bl in et enthalten: —W 
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öffnung am | die Schwelle |zufließenden — te moment nad) 11%) 
Nr,| Kreifeirade, |desueberfaltes.] Waffers, Gefaͤlle. | Meterkit, |Pferdekcaft 
1 a 4 wer!’ in „su 
"Meter. | Meter Kilogr. 1 Meter.‘ u Seeunde.|75M. K. 
4 F 2 J * 
2 
3 
a 
5 35,00 
6 0,0500 7,131 2588' 34,51 
7 0,0500 6,927 2419 _|..32,26 
8 0,0470 7,137 2659 35,46 
9 0,0480 7,513 2551 34,02 
10 0,0480 7,239 2606 34,75 
1 0,0480 7,294 2553 34,04 
42 0,0480 7,134 2504 33,39; 
13 0,0480 7,034 2427 32,36 
14 0,0480 6,854 238% | 31,780% 
15 0,0470 7,395 2795 \ |: 37,27 
16 0,0510 7.375 2354 38,05 
17 0,0510 7:087 26571: |- 35,43 
18 0,0500 0,181 366 6,911 2529 34,05 
19 0,075 0,230 523 7,278 3807 50,76 
20 0,072 0,333 534 7,333 3914 52,20 
21 0,079 0,235 540 7,105 3837 51,16 
22 0,073 0,235 540 7,285 3934 52,45 
23 0,073 0,227 515 7,150 3682 49,06 
24 0071 0,226 523 6,951 3635 48,46 
25 0.071 0,228 520 6,986 3633 48,44 
26 0,071 0,225 522 7,047 3663 48,84 
27 0,071 0.224 512 7,049 3594 47.92 
28 0,074 0,222 502 7,002 3515 |. 47,00 
29 0,074 0,224 512 6,994 3579 47,72 
30 0,074 0,227 515 7,046 3029 48,38 
31 0,074 _ 525 7,522 3948 52,64 
323 0,071 527 7,562 3984 53,12 
33 0,074 _ 527 7,563 5985 53,13 
34 0.074 — 527 7,554 5079 53,05 
35 0,071 _ 519 7,554 3920 52,30 
36 0,074 — 527 7,556 3979 53,05 
37 0,086 — 616 7,421 4574 60,94 
38 0,086 — 618 7,476 4622 61,63 
39 0,086 — 620 7,484 4638 61,80 
40 0,086 — 620 7,498 4649 61.99 
Al 0,086 F 620 7,503 4657 62,09 
42 0,086 — 620 7,511 4664 62,19 
43 0,107 — 729 6,779 4943 65,90 
44 0,107 _ 730 6,858 5008 66.77 
45 0,107 — 732 6,914 5058 67,44 
46 0,107 _ 756 6,952 5115 64,87 
47 0,107 _ 736 6,950 5115 64,87 
48 0,107 — 738 6,965 5137 68,49 
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Hoͤhe, bis zu 


Geſchwin⸗ 
—— — digkeit des — dee Wirkung |meidher das 
des, gen der Laſtpunktes * * Rad in das 
Zaumes. | Welle in | in4&ec, Meterkil. Pferdekraft er W. taucht, 
ıY% 4 Minute. in gu 
Kiloar. Meter. 4 Seeunde.|75 K. M. Meter, 
a a EEE TEE EEE SE er ne — 
7,50 255 66,81 501 66638464195 0,307 
10.50 240 62,88 | 659 8,78 0,258 0,502 
12,50 223 58,16 726 9,68 0,230 0,303 
42,50 943 63.67 795 10.60 0,295 0,303 
45,50 228 59,74. 925 12,33 0.352 0,501 
17,50 221 57,90 41013 43,51 0,355 0,301 
20,50° 210 55.02 „4428 45,02 0,466 0,501 
22,50 190 49,78 4120 14,33 0,420 0,296 
25,50 :490 49,78 1267 46,89 0,497 0,295 
27,50 4178 46,64 41381 17,08 0,496 0,296 
50,50 468 44,02 1342 47,89 0,525 0,294 
32,50 465 42,71 1587 18.49 0,553 0,294 
35,50 453 40,09 1433 18,97 0.586 0,294 
37,50 152 59,82 1492 419,89 0,626 0,294 
40.50 446 38,25 41547 20,52 0,553 0,293 
42,50 152 39.82 1691 22,54 0,593 0,293 
47,50 135 35,57 1667 22,22 0,627 0,293 
52,50 108 29,30 1485 19,80 0,587 0,257 
32,50 240 72,38 2044 27,25 0,587 0,395 
37,50 225 59,74 2238 29,84 0,572 0,3560 
42,50 227 59,47 25283 33,70 0,659 0,553 
47,50 207 54.25 2574 34,52 0,654 0,550 
52.50 175 45,35 2578 31,70 0,643 0,548 
57,50 450 39.30 ‚2360 "30,12 0,622 0,542 
62,50 433 36.16 2257 30,08 0,621 0,542 
67,50 4120 31,44 | 2119 28,25 0,578 0,341 
72,50 106 27,77 2015 26,86 0,561 0,541 
77,50 98 25.68 1954 26,45 0,563 0,341 
82,50 84 22.01 1816 24,20 0,506 0,343 
87,50 76 49,91 1742 23,20 0,480 0,342 
42,50 222 58,16 2472 32,95 0,626 0,256 
52,50 201 52,66 2765 36,86 0,696 0,256 
62.50 158 41,40 2587 34,49 0,651 0.255 
72,50 130 34.02 2466 32,58 0,623 0,264 
32.50 102 26,72 2204 29,39 0,561 0,261 
92,50 80 20,96 1939 25,85 0,486 0,282 
42,50 250 65,50 2784 37,11 0,609 0,352 
52,50 220 57,64 3024 40.52 0,655 0,342 
62,50 184 48,21 3015 40,16 0,650 0,334 
72,50 455 40,61 2934 39,25 0,634 0,320 
82,50 423 35,14 2734 36,45 0,556 0,305 
92,50 108 25,30 2617 34,89 0,562 0,287 
42,50 250 65,50 2784 3714 0,562 0 974 
52,50 240 62,38 3302 44,03 0,657 0,930 
62,50 208 54,50 3406 45,41 0,675 0,837 
72,50 169 44,29 3212 42,82 0,662 0,356 
82,50 144 37,73 3110 41,87 0,640 0,848 
92,50 122 41,096 2957 39,40 0,560 0,846 
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Eine“ ‚genaue Betrachtung der Verſuche, welche· in unſerer Duelle 
noch durch eine. graphiſche Darſtellung der Reſultate begünſtigt wird, 
ergibt, daß bei einer Schüzenoͤffnung von 0,05 M. die Geſchwin⸗ 
digfeit fih von 100 Umdrehungen: bis auf 170 erhöhen I fonnte, ohne 
daß ſich der Wirkungsgrad um mehr als Y, von ſeinem mittleren 
Werthe 0,587 entfernte, daß bei der Schuzenöffnung von 0,07 M. 
die. Geſchwindigkeit yon 130 Umdrehungen bis 230 gefteigert werden 
fonnte, ohne daß der Wirkungsgrad um mehr als 7, von ſeinem 
Mittelmerthe 0,652 abwich, und daß bei einer Schiigenöffnung von 
0,086 und 0,107 M. die Anzahl der Umdrehungen yon 140 —230 
fteigen konnte, ohne daß fi ber Wirkungsgrad um mehr als um 
von feinem Mittelmerthe 0,675 entfernte. — Das Rad beft izt daher 
die: fehr bemerfenswerthe wortheilhafte Eigenſchaft, mit außerordentlich 
verſchiedenen Gefhwindigfeiten umlaufen zu können, ohne in ee 
Wirfungsgrade große Abweihungen zu erſahren. | a 


Bei sieien Anwendungen muß die Sefehtsinbigfei der Maldine 
mit dem Grade der Vollendung der Arbeit ſich ändern; da nun aber 
bei jedem Geſchwindigkeitsverhaältniß der größte Wirkungsgrad verlangt 
wird, fo ift die angegebene Eigenthümflichfeit des Kreifelrades für 
folde Anwendungen offenbar außerordentlich vortheilhaft. | Sie ift es 
aber auch überall da, wo eine ftets gleihe Geſchwindigkeit des Waffer- 
vades vorausgefezt wird, und ein veränderliches Kraftmoment in Folge 
ber fi verändernden Drufpöhe vorhanden iftz in dieſem Falle wird 
nämfih durch die. angegebene igenfchaft des Kreifelcades der. un- 
günftige Einfluß des Berhältniffes aufgehoben, daß bei jeder. ver- 
fhiedenen Drufpöhe auch nur eine beftimmte Gefhwindigfeit dem 
Marimum des Effectes entfpricht, und wenn daher bei verfchiedenen 
Drufpöhen immer eine gleihe Geſchwindigkeit Statt findet, fo wird 
ein Theil des möglishen Effectes aufgeopfert werden, der daher in 
sorliegendem Falle nicht fo fehr bedeutend ift. — Die Verſuche zei- 
gen ferner, wie das Baden des Nades im Waffer einen fo unbedeu- 
tenden Einfluß äußert, daß fogar hier der Wirfungsgrad bei tieferem 
Baden größer ift, als bei weniger tiefem. Ferner ift erfihtlich, daß 
der Wirfungsgrad mit höher gezögener Schüze fteigt,. Im Ganzen 
führen diefe Berfuhe zu folgenden Schlüffen: 


1) Das Kreifelrad zu Mouffay von 0,85 M. Durchmeffer und 
0,11.M. lichter Weite kann bei 7,5. M. Drufpöhe 0,738 Kubikmeter 
Auffhlagwaffer und mehr aufnehmen und Ad Pferbefräfte von 75 
Kilogr, 1 M. Hoch in 1 Secunde gehoben, dabei ausüben; 2) bei 
480 — 190 Umdrehungen mat es 0,69 des vorhandenen Kraft 
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momentes nuzbar; 83) die Geſchwindigkeit des Rades kann in ſehr 
weiten Grangen ſchwanken, ohne daß fein Wirkungsgrad um mehr 
ale Var 7“ in hinter, dem, Maximum zurüfbfeibt;, A)-der Wirkungs— 
grad Y verminbert f ch nicht, wenn das, Rad im, Waſſer badet. M 


Die im Fahre 1837 zu Mulbagh (Bas-Rhin) errichtete mecha- 
nifche Weberei wird ebenfalls von einem Kreifeltade bewegt; daſſelbe 
bat IM, Ducchmeffer und Zwar zu 45 Pferdefräften (nach der obi— 
gen Beſtimmung) angeferkigt. Die Beſizer Selfiere, Heevot und 
Comp, minfchten fih von der Kraft durch Verſuche zu überzeugen, 
und ließen daher nach Morin’d Ansrdnung durch Schededer die 
nötpigen, Einrichtungen treffenz bei den Berfuchen waren außer Mo- 
rin noch Schededer, Fourneyron und, — Angenieurs 
und Fabrikanten gegenwärtig. | 


Das Kreijelrad fteht am Ende des Auffchlagmwaflereanals in ei— 
nem Wafferbehälter von 6,55 M. Länge und 5,7 M. Breite, auf 
deffen Boden der Cylinder mit der Schligenvorrihtung angebracht ift; 
ein werticales Rohr, welches oben am Schizenapparat befeftigt ift, 
hält unten die Leitſchaufeln; die Kreifelradwelle ragt oben aus dem 
Cylinder heraus und iſt mit einem‘ Diagonalrade verfehen, Durch 
welches es bie Hauptwelle in Umdrehung fezt. Das Rad ift unter 
dem Cylinder angebracht, der Abzugsennal liegt rechtwinkelig gegen 
den Aufſchlagwaſſercanal und iſt 20 M. lang überwölbt. Das Waſſer 
der Bruſche dient zur Beaufſchlagung, und obgleich ein Gefälle von 
4,5 M. Statt findet, fo konnte bei den Verſuchen nur ein, Gefälle 
von 3,7 M. benuzt werden, da der Wehrbau am Fluſſe noch nicht 
vollendet war. Bei Slutfen badet das Rad im Waſſer, und wäh— 
rend der Verfuche ftand es 0,52 — VI M. unter Waſſer. 


Zur Meſſung der bei den Verſuchen benuzten Waſſermengen 
wurde an dem Punkte des Abzugscanals, wo das Gewölbe aufhörte, 
ein Ueberfall von 5,014 M, Breite eingerichtet, deſſen Schwelle Durch 
eine dünne Platte von 0,027 M. Stärfe ‚gebildet wurde, und, 0,5 
bis 0,6 M. über dem Ganalbette Sag, während die Seitenwände 0,7 
M, von den Canalwandflächen abftanden. Aufgezeichnete Linien ges 
ftatteten ſowohl im Aufſchlagwaſſerbehälter als auch im Abzugscanal 
genau die Höhe des Waſſerſtandes abzunehmen, und es wurde nad) 
den befonderen Umftänden, welche Statt fanden, die durch die Tou- 
louſer Berfuche angegebene Formel 0,41 LHYV?gH zur Berehnung 
der Waffermenge benuzt. Freilich war der Boden umd eine Geiten- 
wand des Waflerbehälters yon Hol; und durch Die Hize, melde 
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während des Sommers Statt ‚fand, etwas undicht geworben, fo daß 
auf die Menge bes durch die ‚Spalten gehenden Waſſers bei den 
Verſuchen Rükſicht zu nehmen war. Zu dem Ende wurde vor jeder 
Verſuchsreihe die Drukhöhe des Waſſerabfluſſes an dem unteren Ueber⸗ 
falfe gemeffen und bie für diefelbe gehörende Waffermenge. befonders 
berechnet, welche, da fie als reiner Berluft anzufehen war, von dem 
unten beobachteten Drufwaffer abgezogen werben mußte, Um bei den 
Berfuchen das Gefammtgefälle genau zu erhalten, maß man von 
einer in beftimmter Höhe angenommenen Horizontallinie aus gleich- 
zeitig die Höhe des Wafferftandes im Wafferbehälter und auch die 
Höhe des Wafferfpiegels im Abflußeanalz; durch Berbindung beider 
erhielt man die wirffame Drufpöhe und Tonnte auch Teicht die Tiefe 
finden, in welcher das Nad unter dem Wafferfpiegel fand. 


Der Zaum wurde durch eine Scheibe von 1,25M. Durchmeffer 
und 0,25 M. Breite der Reibungsfläche gebildet und auf die Haupts 
welle an dem Punkte angebracht, wo das Winkelrad aufgefeilt wer: 
den: ſollte. Die Bremsbafen des Zaumes waren von Hol, der 
mechanifche Hebelarm war 2,99 M.; das Ende des Hebels wurde 
buch eine an der Defe befeftigte Schnur am Herabfinfen verhindert, 
und ein herabgelaffenes Bleiloth gab die Lage an, in welcher ber 
Hebel nun ſenkrecht gegen die über eine Leitrolfe nad) dem Gewichts— 
faften gehende Schnur fand. Um die Reibungsfläche gleichmäßig 
befeuchtet zu erhalten, richtete man ftetig den Strahl der im Etabliſſe— 
ment befindlichen Feuerfprize gegen den Bremsbafen des Zaumes, 
welcher mit einem Einfchnitt verfehen war, wodurd Abkühlung und 
Schlüpfrigerhaltung zugleich erreicht wurden. 


Man konnte dadurch eine fo große Gleichförmigfeit der Ber 
wegung erhalten, daß das Nad unter gleihem Druf oft eine halbe 
Stunde ungeftört fortging, ohne die mindeften Schwanfungen zu 
verurfachen, und ohne daß der an den Preßfchrauben ftebende Ars 
beiter im mindeften nöthig gehabt hätte, nachzuhelfen. Bei feinem 
der aufgezeichneten Verſuche haben die Oscillationen des Hebels mehr 
als 0,02 bis 0,03 M, betragen, und die zu beiden Seiten angebrad)- 
ten Aufhaltpunkte dienten nur beim Unterbrechen einer Berfuchsreihe, 
Bei allen Berfuchen wurde nicht 4 Kilogr. Schmiere aufgeiwendet, 
und es fcheint daher durchaus nicht notbwendig, unter fo beſchaffenen 
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Umftänden das Bremsdynamometer eomplieirter zu machen als die 
erfte Einrichtung von Prony angibt. — Die Anzahl der Umdrehun- 
gen, welde das Rad machte, wurde von zwei Perfonen gezählt. 
Bei den folgenden Berfuhen 1 — 18 betrug die Höhe über der 
Abflußſchwelle für das durchfifernde Waffer 0,0265, folglich der 
Wafferverluft in jeder Secunde 0,039 Kubifmeter; von 19 — 49 
betrug er 0,064, von 50 — 84 dagegen 0,067 Kubikm.; die in den 
folgenden Tabellen aufgenommenen Zahlen find ſchon wegen diefes 
Wafferverluftes eorrigirt. Die 84 angeftellten Verſuche gaben fol- 
gende Refultate: 


Dinglers polyt. Sourn, Bd, LXXIV. 9. 4. 17 


\ 
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nass — * eſammtes Kraft⸗ 
Schuͤzen Drukhoͤhe uͤber in Secunde Geſammtes moment nad) 


öffnung am | die Schwelle |zufließenden Gefälle 
Ne.| Kreifelrade. desUeberfalles. Waſſers. Meterkil. |Pferdekraft 








ın u 
Meter. Meter. Kilogr. Meter. 4 Secunde. 38 K. 
1 0,050 0,174 622,5 3,552 29,44 
2 0,050 0,174 523,5 3,547 N 29,44 
3 0,050 0,174 622,5 3,560 ‚1 29,54 
4 0,050 5 0,174 622,5 3,580 29,68 
5 0,050 0,174 622,5 3,580 29 68. 
6 0,050 0,174 622,5 3.565 29,52 
7 0,050 0,172 611,0 3,555 29,95 
8 0,050 0,172 611,0 3,565 29,12 
9 0,050 0,172 611,0 3,580 29,16 
10 0,050 DATs 610,0 3,585 29,24 
11 0,050 0,173 — 610,0 3,624 29,44 
12 0,050 0,173 610,0 I] 3,621 29,44 
13 0,050 0,173 610,0 3,650 29,64 
44 0,050 0,173 610,0 3,680 29,96 
45 0,050 0,174 622,5 3,703 2501 30,34 
16 0,050 0,174 622,5 3,725 2315 30,87 
47 0,050 0,174 622,5 3,750 2322 30,96 
18 0,050 | 0,174 622,5 3,750 2219 26,92 
19 0,090 0,262 1156 3,224 3727 | 49,69 
30 0,090 0,253 1087 3,199 3479 46,38 
21 0,090 0,254 1101 3,208 3552 47,09 
22 0,090 0,250. 1071 3,210 3438 45,84 
23 0,090 0,250 1071 3,196 3420 45,60 
24 0,090 0,250 1071 ° 3,177 3417 45,55 
25 0,090 0,245 1036 3,190 3305 44,06 
26 0,090 0,241 41016 3,190 3241 43,21 
27 0,090 0,241 1016 3,207 3250 43,44 
28 0.090 0,241 1016 3,207 3258 43,44 
29 0,090 0,240 1008 3,215 3236 43,15 
30 0,090 0,240 1008 3,225 5244 43.25 
31 0,090 0,236 971 3,265 3162 42,16 
32 0.090 0,236 971 3,305 3209 42,78 
33 0,090 0,237 976 3,295 3190 49,53 
34 0.450 0,354 1881 3,164 5952 79 36 
35 0,150 0,349 1786 3,164 5648 75,50 
56 0,150 0.345 1781 3,150 55453 | 7590 
37 0,150 0,343 1751 3,153 5513 73.50 
38 0,150 0,342 1747 3,110 5433 72-44 
3 0,150 0,537 1766 3.070 ba24 |! 72,32 
40 0,150 0331 1666 3.070 5124 | 68.32 
41 0,150 0.326 1644 3.075 5046 67,28 
42 0.150 0.322 1586 3.035 4751 63,08 
43 0.450 0.520 1576 3 085 4863 64,84 
44 0.150 0.348 1561 3,085 4816 6421 
45 0:150 0.312 1526 3:085 4703 62:70 
46 0,150 0.331 1652 3,380 5583 74.44 
47 0,150 0.313 1528 3272 | 5000 66-66 
48 0,150 0,313 1528 3,400 5187 69,16 
49 0,150 0,513 1528 3'405 5192 69,22 
50 0,200 0,380 2053 3,020 5857 78,09 
51 0,200 0,377 2033 3.045 6186 82,48 
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— Gefhwin: | —,,- * oͤhe, bis zu 
Belaſtung Umdrehun- |digkeit des a gar u Wirkunas: Ber —8* 
de gen der |Raftpunftes — fab F Rad in das 
Zaumes. Welle in | in1&ee, | Meterfil, ſPferdekraft es B.taudt, 
1 Minute. in zu ; 
Kilogr, I Meter. Secunde. 75 K. M. Meter. 





: | 

8.13 72,0 22,54 0,083 ‚ 
45,15 67,9 21,26 278 3,70 0,126 0,520 
48,13 64,8 20,48 371 4,93 0,167 0,520 
23,13 63,1 9,75 457 6,09 0,225 0,520 
28,13 60,0 18,80 529 700 ‚238 0,520 
33,13 57.6 18,05 598 7,63 0,252 0,520 
38,13 55,3 17.35 662 8,82 0,306 0,520 
43415 |’ 53.5 16.75 722 9,62 0,3531 0,520 
48,413 50,7 15,90 765 40,20 0,350 0,520 
53,13 47,6 14,90 792 10588 0,357 1,520 
58,13 435,9 13,76 800 10,99 0,375 0,550 
65.13 40,9 12,80 808 10,77 - 0,367 0,520 
68,13 37,5 44,72 798 10,64 0,360 0,520 
73,45 34,25 10.73 755 10,46 0,350 0,520 
78,43 31,0 9,70 758 10,10 0,3352 0,520 
85.43 28.4 8,80 732 9,75 0,315 0,520 
88,45 26,85 8.52 735 9.77 0,316 0,520 
98,13 31,7 6,80 667 8,89 0,296 0,520 
35 75,0 23.26 814 10,85 0,218 0,926 
50 69,0 21,60 41080 14,40 0,514 0,926 
60 65,0 20,36 221 16,28 0,346 0,877 
70 61,6 19,30 4551 18,01 0,592 0,875 
80 59,2 18,55 1484 19,78 0,432 0,874 
90 56,0 17,52 1577 21,03 0,462 0,875 
100 52,0 46,29 1629 31,72 0,492 0,875 
110 49,2 15,42 1696 22,61 0,525 0,865 
120 45,25 14,19 1703 22,70 0.524 0,870 
130 41,0 12,82 1667 22,22 0,512 0,970 
140 37,2 11,64 1630 21,72 0,504 0,875 
150 35,0 10,95 1643 21,90 0506 0.875 
160 325 10.26 1642 21,88 0,520 0.865 
4170 29,5 9,25 4573 20.96 0,490 0,865 
180 27,5 8,61 1550 | 20,66 | 0,485 0,865 
2 T 995 31.10 622 8,29 0,105 0.960 
40 92,0 29,10 4164. | 15,52 | 0,205 0.960 
60 90.0 28,15 1689 | 29,52 | 0,505 0,960 
80 17 85.5 26.10 2088 |. 27,84 .| 0.378 0,910 
100 78,5 2155 2155 | 323,75 0.453 0.955 
120 73.0 95.05 3366 | 2488 0.621 0.965 
140 69,0 21,60 5024 |... 40.32 0591 0:965 
160 63.0 19, 0 5152 42.03 0,624 0.965 
180 58,25 1825 3285 43.80 0.696 0,965 
200 52.0 16,29 3258 43.44 0.6741 0.955 
220 48,0 45,01 5502. | 4405 0,685 0.955 
240 44.0 13,79 5179 22,38 1." 0.675 0:855 
260: 45.3, 44,20 3692 | 4922 0,662 0.865 
280 380 ,| 14,89 3329 44,38 0,666 0,850 
280 38,5 12,05 3374 44,98 0.651 0950 
300 34,4 10,79 3237 43,46 0,626 0.820 
1 
10 104,0 32,55 326 4,34 0,055 0,890 


20 105,0 32,25 645 8,60 : 0,101 0,890 


ir 
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— Gewicht des 
Schüzens Drukhoͤhe uͤber ſin Secunde Geſammtes ——— 


Öffnung am | bie Schwelle |zufließenden Gefälle 
Nr.| Kreifelrade, desUeberfalles. Waſſers. * I Meterkil, |Pferdekraft 


in zu 

Meter, Meter. Kilcar. Meter. 1 Secunde.| 75 M. KR. 
A ee T ——— ——— ————————— 
52 0,200 0,375 2025 3,080 6237 | 83,16 
55 0,200 0,373 2003 3,120 6256 83,41 
54 0.200 | 0,5741 41993 3,170 6332 84,42 
55 0,200 0,571 19935 3,190 6357 84,76 
56 0 200 0,365 1951 3,203 6249 85,32 
57 0,200 0.361 4913 3,240 6198 82,64 
58 0,200 0,561 1913 3,255 6227 83.02 
59 0,200 0,561 1913 3,270 6255 83 40 
50 0,200 0,561 1913 3,505 6313 84.17 
61 0,200 0,361 4913 3,310 6351 84,41 
62 0,200 0,353 1872 3,310 6182 82,42 
63 0,200 0,353 1872 3,335 6228 83,01 
64 0,200 0,549 1812 3,306 59941 79.88 
65 0,200 0.349 1812 3,286 5960 79,46 
66 0,200 0,349 1812 3,321 6017 80,253 
67 0,200 0,392 2173 3,610 7860 104,80 
6% 0,200 0,383 ı 2082 3,650 7615 101,53 
69 0,200 0.388 | 2143 3,560 7643 401,90 
70 0,240 0,384 2083 3.475 7253 96,70 
71 0,200 0,378 2061 3,300 6815 90,87 
72 0,200 0,571 1985 3,250 61458 80,11 
73 0,200 0,567 1943 3,230 6289 83,85 
74 0.200 0,364 1935 3,358 6505 86.73 
13 0.200 0,360 1908 3.543 6392 85,23 
76 0.200 0,556 1563 3.593 6317 84,23 
Jin 0,200 0,356 1863 3,598 6337 84,49 
78 0.270 0,452 2523 2,290 7562 100,82 
79 0,270 0,452 2535 3,070 7758 103,44 
80 0,270 0,422 2142 3,170 7760 105,47 
Si 0.270 0,422 2442 5,180 7750 103,35 
82 0,270 0,422 2442 35310 8097 107 96 
83 1,270 0,452 2525 3,475 8776 117,01 
54 0.270 | 0,423 2445 3,590 8302 410,69 





Das Driginal gibt die Nefultate ebenfalls in graphifcher Ueber— 
ficht zufammengeftellt; e8 ergibt fih aus denfelben, daß bei 0,05M. 
Schüzenöffnung die Gefhwindigfeit von 33 bis 51 Umdrehungen ftei= 
gen fann, ohne den allerdings Schwachen Wirkungsgrad 0,36 um 
mehr als /,, zu ändern; daß bei 0,09 M. Schüzenöffnung mit einer 
Sefchiwindigfeitsveränderung von 26 — 55 Umdrehungen eine Berän- 
derung des Wirfungsgrades 0,702 um Y, verbunden iftz daß bei 
0,150 M. Schüzenöffnung für die Gefchwindigfeitsveränderung von 
35 — 65 Umdrehungen fih der Wirfungsgrad 0,660 um Y, ändert; 
daß bei 0,2 M. Schüzenöffnung die Gefchwindigfeit ſich zwiſchen 40 
und 66 Umdrehungen ändern Fann, während der Wirfungsgrad 0,692 
fih um Y,, vermindertz und daß bei ımeingetauchtem Nade die lez— 
tere Geſchwindigkeitsveränderung fogar bis 72,5 Umdrebungen geben 
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Gefhwin: | Kraftmoment des Döhe, bis zu 


Belaftung Umbrehun: |digfeit des : „welcher das 
des gen der Laſtpunktes Rabes, nad) —— Rad in das 
Baumes, | Welle in | ini Sec. u Pferdekraft as; W. taucht. 
1 Minute, zu 
_Ritoge 1 1 Meter, I Secunde, 1758. MI | Meter, Meter, — ER T5R. M. Meter. 
40 101.5 31,75 1270 46,93 0,203 0,890 
60 95,0 29,70 1782 23,76 0,250 0,890 
80 90,4 28,25 2260 30,13 0,357 0,890 
4100 87,4 27,15 2745 56,20 0,426 0,885 
120 82.8 25 90 3108 41,44 0,496 0,885 
140 80.0 25,00 3500 46,66 0,565 0,885 
160 75,0 23, 43 3757 50,09 0,601 0,885 
200 67,6 21, 16 4232 56,42 0,671 0,880 
200 67,1 21,90 4200 oe 00 0.664 0,870 
220 63,0 19.70 4534 7,78 0.702 0,870 
240 58,0 48,15 4356 —J— 0,700 0.870 
260 50,6 415.84 4118 54,91 0,686 0.884 
230 48,5 45,16 4245 56,59 0,712 0,884 
300 44,0 13,79 4137 5516 0,690 0,854 
90 400,0 31,25 2813 37,50 0,357 0,610 
110 97,0 30,55 - ı .3339 44,51 0,440 0,610 
150 91,0 28-50 3705 49,40 0,485 0,640 
150 87,0. 27,20 4080 54,40 0,562 0,680 
170 80,0 25.03 4255 56,70 0,626 0,680 
190 72,0 22,60 4312 57,79 0,670 0,680 
210 67,0 20,90 4389 58,52 0'700 0,680 
230 62,1 19,43 4379 58,38 0,676 0,557 
240 57:3 418,00 4500 60,00 0:703 0,557 
270 51,0 46,90 4565 60,84 0,721 0,557 
290 49,4 1546 |. 4483 59,77 0,785 0,557 
170 906 28,19 4592 61,22 0,609 0,750 
190 87,0 27,20 5168 68,90 0,670 0,750 
210 84,6 27,50 5565 74,20 0,721 0,750 
250 77,25 24,20 6050 80,66 0,785 0,750 
290 69.0 26,50 6264 83,52 0,760 0,720 
330 66,1 27,20 6331 91,08 0,707 0,720 
340 61,5 28,19 6545 87,26 0,793 0,720 


kann; und daß endlich bei 0,27 M. Schüzenöffnung der Wirkungs— 
grad 0,78 fih um '/,, verändert, wenn das Rad 59 — 79 Umdrehun— 
gen macht. 

Der geringe Wirfungsgrad, welcher bei der Fleinften Schüzen— 
Öffnung Statt findet, wird von Morin dadurch erklärt, daß ein in 
die Schaufeln eintretender Wafferftrahl durch Gentrifugalfraft und 
Adhäſion veranlaft, feine Gefhwindigfeit ändert, und zum Theil an 
den Schaufeln in die Höhe fteigt, ja wohl felbft gegen den oberen 
Radfranz anftögt und dadurd an Bewegfraft verliert. Sobald ein 
größerer Wafferftrahl eintritt, verliert fich diefer Verluſt, und der 
Nuzeffect bleibt fogar. für 1500 — 2500 Waffereonfumtion ziemlich 
der gleiche. — Die Verſuche bei 0,2 M. Schüzenöffnung, wo das 
Rad nur 0,64 — 0,56 M. tief eingetaucht war, gaben viel günftigere 
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Refultate, als die, wo das Rad 0,88 M. in Waffer ging und die 
Geſchwindigkeit 60— 65 Umdrehungen in der Minute überftiegz; es 
rührt dieß jedenfalls daher, daß im lezteren Falle eine viel größere 
Waffermaffe in eine ftrudelähnlihe Bewegung verfezt werden mußte 
und daß die Reibung des Waſſers an den Schaufelflächen mit einem 
größeren Drufe Statt fand; da aber die gewöhnlihe Umdrehungs- 
gejehwindigfeit des Nades zwifchen 45 und 65 Umdrehungen einge- 
ſchloſſen ift, ſo tft Fein weiterer Nachtheil von einer folchen größeren 
Eintauchung zu befürchten, — Die lezte Beobachtungsreibe gibt Das 
überrafchende Refultat, daß bei 0,27 M. Schizenöffnung fogar 91 
Pferdekräfte durch das für 45 — 50 Pferdefräfte conſtruirte Rad her- 
sorgebracht werden fünnen, und es würde jedenfalls das Kraftmo- 
ment noch böber zu fteigern geweſen feyn, wenn ‚man nicht hätte 
fürchten müffen, der verticalen Welle durh fo außerordentlich ftarfe 
Kräfte eine bleibende Drehung mitzutbeilen. — Aus den zulezt mit- 
getbeilten Verſuchen laſſen fich folgende Hauptrefultate entnehmen: 

1) Das Kreifelrad von Müllbah von 2.M. Durchmefjer und 
0,333 M. lichter Weite fann bei 3,5 — 3,75 M. Druf 2,5 Kubikm. 
Aufſchlagwaſſer aufnehmen, und aus denjelben 91 Pferdefräfte nuzbar 
machen. — 2) Bei 50 — 60 Umdrehungen in der Minute und einer 
ftarfen Schüzenöffnung gibt daffelbe einen Wirfungsgrad von 0,78. — 
3) Die Gefchwindigfeit des Rades fann in fehr weiten Gränzen ſchwan— 
fon, ohne daß fih der Wirfungsgrad um Y,— Y, verringert. — 
4) Der Wirfungsgrad ändert fi nicht, wenn das Rad bis 1 M. 
tief im Waffer badet und eine Gefchwindigfeit hat, welche fih von 
der vortheilhafteften im unverfenften Zuftande wenig entfernt. — 
5) Während fich die Auffchlagwaffermenge von 1500 bis auf 2500 
M. vermehrte, d. h. im Verhältniß von 3 25 änderte, blieb der 
Wirfungsgrad des Nades merklich derſelbe. 

Außer den bis jezt angegebenen Berfuhen unternahm Morin 
noch eine ausführliche Berfuchsreipe über den Ausflug des Waffers 
aus den Schaufelöffnungen des Kreifelrades in Müllbach, um da— 
durch zu ermitteln, ob es möglih wäre, bei Verſuchen mit Kreifel- 
rädern die Menge des benuzten Auffchlagwaffers bloß zu berechnen, 
ohne durch eine Waffermeffungsvorrichtung diefelbe direct zu ermitteln; 
die Berfuche erlaubten feine zu große Genauigfeit, veihen aber bin, um 
den Einfluß zu zeigen, welche auf die Beftimmung Raddurchmeſſer 
und Umpdrehungsgejehwindigfeit ausüben. Für, jeden der 84 ange- 
ſtellten Verſuche ift nämlich die wirkliche Ausflußmenge befannt, Die 
theoretische läßt fih nah den befannten Dimenfionen des Nades und 
der Höhe der Schüzenöffnungen berechnen; beide vergligen, gaben 
dann den Ausflußevefficienten, Die erlangten Nefultate find folgende ; 
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1) Bei 0,05 M. Schüzenöffnung wächſt ber Coefficient fehr langſam 
mit der Gefhwindigfeit, bei 20 bis 55 Umdrehungen ift er 0,93, 
bei 65 Umdrehungen aber 0,96. 2) Bei 0,09 M. Deffnung wächft 
der Coefficient fehnell mit der Umdrehungsgeſchwindigkeit; er ift bei 
25 Umdrehungen — 0,935 bei 75 Umdrehungen — 1,039 Cin Folge 
der Schwungfraft). I Bei 0,15 M. Deffnung gilt für 34 Um— 
drehungen 0,80, bei 99,5 Umdrehungen erreicht und überjchreitet der 
Goeffietent die Einheit. M Ber 0,2 M. Deffnung ift der Coefficient 
0,72 für 45 Umdrehungen und wird zu 0,85 bei 102 Umdrehungen. 
5) Bei 0,27 M. Deffnung endlich ift er 0,71 für 75, Umdrehungen 
und wächſt bis 0,76 bei 106 Umdrehungen. Uebrigens wird ber 
Coefficient bei übrigens gleichen Umftänden Heiner, wenn bie Schüze 
höher gezogen wird, was ſich daraus ergibt, daß bei höherem Schü- 
zenzug die Ausflußöffnung immer weniger nah ber Form bes zu— 
fammengezogenen Wafferftrahles gebildet tft. 

Morin ftellt am Schluffe feines Werfes feine beiden Berfuchs- 
reihen mit den DVerfuchen von Dien bei Lepine und von Mary de 
Saintsteger und Maniel zu Juval, fowie mit der Anlage in 
St. Blaſien zuſammen und gelangt zu folgenden Hauptichlüffen, 
welche den Stand unferer jezigen Kenntniß des Kreiſelrades in ſich 
faffen: 

4) Die Kreifelräder eignen fih für große und Kleine Gefälle. — 
2) Ste haben einen Wirfungsgrad von 0,7— 0,78, — 3) Sie fönnen 
mit Gefehwindigfeiten umgehen, welche fehr weit von den wortheil- 
bafteften entfernt Liegen, ohne deßhalb merklich an Wirkungsgrad zu 
verlieren. — 4) Sie können 1—2 M. tief unter Waffer arbeiten, 
ohne daß fich ihr Wirkungsgrad merklich vermindert. — 5) Sie maden 
daher immer das ganze Gefälle nuzbringend, da man fie unter das 
Nivean des Heften Wafferftandes im Abzugscanal fezen kann. — 
6) Sie können mit einer fehr veränderlihen Waffermenge beaufichlagt 
werden, ohne daß fi ihr Wirfungsgrad merklich verminderte. — 
Nimmt man zu diefen mechanischen Vorzügen noch, daß fie wenig 
Raum brauchen umd daber leicht ohne große Koſten und Aufenthalt 
an einem beftimmten Punkte errichtet werden können, daß fie gewöhnlich 
mit weit größerer Gefhwindigfeit umgeben, als die anderen Waffer- 
täder, und daß man daher an Zwiſchenmaſchinen zum Uebertragen 
der Bewegung erfparen kann, fo läßt fi nicht verfennen, daß bie 
Kreifelräder den beften Wafferrädern beizuzählen find. 
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Verbeſſerungen an den Hemmungen fuͤr Chronometer, Pen⸗ 
del- und Unruhuhren, worauf ſich Joſeph Eden Mac: 
dowall, Uhrmacher in High: Street, Borough, am 
15. Nov. 1838 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sept. 1839, ©. 361. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Man nimmt zur gewöhnlihen Hemmung befanntlih ein Rad 
nit mehreren Zähnen, und laßt von dieſen immer nur einen auf 
einmal vorübergehen. Der richtige, Gang des Chronometers oder 
der Ihr hängt demnad) von ‚der Genauigfeit ab, mit welcher Die 
einzelnen Zähne gearbeitet find. Je größer daher die Zahl der 
Zähne an dem Hemmungs- oder GSteigrade, um ſo ſchwieriger läßt 
fi die gehörige Genauigkeit erzielen. Der Zwef meiner Erfindung 
ift deßhalb Verminderung der Zahl der Impulſe, durch welche die 
Hemmungsipindel veranlaßt wird, einen ganzen Umlauf zu vollbrin- 
gen. Meiner Erfindung gemäß follen die zu einem gänzlichen Um— 
faufe erforderlichen Impulſe ‚bis auf einen vermindert werden, und 
an feiner Modification kann dieſe Zahl mit Bortheil auf mehr dann 
drei gefteigert werden. Alle meiner Erfindung gemäß gearbeiteten 
Hemmungen weichen von den bisher gebräuchlichen weſentlich ab; 
denn fie haben für einen beträchtlichen Theil der Hemmungsfpindel 
eine eonftante Bewegung. - Wenn z. B. für einen Umlauf der Hem- 
mungsfpindel nur ein Impuls gegeben wird, jo ift die Hemmung 
während des ganzen Umlaufes in Thätigfeit, während, wenn zwei 
oder drei Impulſe gegeben werden, die Thätigfeit durch die Hälfte 
oder den dritten Theil des Umlaufes der Hemmungsfpindel anwährt. 
Alles dieß wird durch die Abbildungen, ‚zu ‚deren Befchreibung ich 
fogleich übergehen will, deutlich und anjhaulid werden. 

Sn Fig. 35 und 36 ift A die Unruh; B. deren Spindel; C der 
Cylinder; D der an der Spindel firirte Rubin; E die um die Spin- 
del laufende Schrägfläde; F die Schraubenfpindel; G ein Rand- 
vorfprung der Schraube, welcher beinahe einmal um deren Spindel 
herum geführt iftz I ein auf dem hohlen Getriebe firirtes Sperrer- 
ſtük, welches auf ſolche Weife an der Schraubenfpindel feftgemacht 
ift, daß es nad Linfs und Rechts gedreht werden kann, und welches 
in K von Dben gefeben dargeftellt ift., Die in Fig. 35 bemerfbaren 
Zahlen 1, 2, 3, 4 bezeichnen die Berührungspunfte, welche Statt 
finden, wenn die Schraube und die Schrägfläche mit einander in 
Berührung gebracht find, und fih in der aus Fig. 36 erfichtlichen, 
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zum Betriebe geeigneten Stellung befinden. Geſezt nun es drüke 
eine Kraft auf das Getrieb H; gefezt ferner, der Hebel I greife in 
den Rubin D, fo wird in dem Momente, wo er den Randvor— 
fprung G der Schraube F verläßt, dieſe Ieztere auf der an dem 
Cylinder C befeftigten Schrägfläche E berabrolfen, mithin die Unruh 
vorwärts treiben und neuerdings wieder in den Nubin eingreifen. 
Dabei wird der Hebel L in derfelben Zeit, welche die Schraube zum 
Hinabrollen über die Schrägfläde brauchte, einen Umgang vollbracht 
haben. Zu bemerfen ift, daß der Raum, den die Schraube an dem 
Cylinder zu durchlaufen bat, drei Durchmeffer beträgt. Die Zahl 
der Impulsgrade hängt von der Größe des Naumes ab, den. die 
Schrägfläde an dem Eylinder einnimmt. Mittelft der Zahl der Im— 
pulsgrade Täßt fi daher jede beliebige Anzapl von Schwingungs- 
graben erzielen; und erftere wird ihrerjeits von dem Durchmeffer des 
umlaufenden Hebels F,G- abhängen, Eine Schraube mit einem Gange 
auf den achten Theil eines Zolls wird diefelben Dienfte leiften, wie 
eine Schraube, an der auf den ganzen Zoll ein Gang kommt, wenn 
die Winfel des Treibenden und des .Getriebenen genau zufammen 
paſſen. Jede Veränderung der Länge der Schraube wird Direct bie 
Neigung der Schrägfläche verändern. 

Fig. 37 zeigt Die Berrihtung der Doppelfchraube. A ift bie 
Unruh, welche durch zwei Impulſe einen vollfommenen Umlauf der 
Hemmungsfpindel bewirkt; B die Spindel; C der Eylinder; D ber 
Rubin; E die Schrägflähe; F,M,G eine Doppelfchraube; I,L das 
doppelte Sperrerftüf, welches man in K,L von Oben betrachtet fiebt; 
H das hohle Getrieb, welches auf die in Fig. 35 und 36 angedeu- 
tete Weife feſtgemacht if. Der Unterſchied zwifchen der einfachen und 
der doppelten Schraube beruht darauf, daß Teztere halb fo flach ge— 
macht werden fann als erftere, und daß dabei dennoch derjelbe Win- 
fel beibehalten wird, indem die Doppelfchraube bei ihrem Umlaufe 
zwei Impulſe, die einfache dagegen nur einen gibt. Es erhellt dem- 
nah, daß in Fig. 37 das in Fig. 35 und 36 befolgte Princip bei- 
bebalten ift, indem der ganze Unterfchied in der Zahl der Sperrer 
und der Schrauben gelegen ift. 

Fig. 38 gibt eine Anficht des Eylinders im Bogelperfpective. 

Fig. 39 zeigt die Anwendung defjelben Principes an einer Pen- 
deluhr. Die Schraube erftreft fih quer durch das Geftell. A ift 
die Spindel; B,C die Schrägfläche, welche von der Schraube in Be— 
wegung gefezt wird und an der Spindel feftgemadt tft; E der zum 
Sperren dienende Schraubenbebel; L das an der Schraube D be- 
feftigte hohle Getrieb; F,G ein Rad und ein. Getrieb des Räder— 
werfes, welches durch das gewöhnliche Gewicht oder bie gewöhnliche 
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Feder in Bewegung gefezt wird; M jenes Ende der Spindel, wel 
ches den Hebel E aufnimmt. Bei jedem Schlage wird dieſer Hebel 
an der Schraube D, die mit dem einen Ende buch die Platte K 
ragt, feſtgemacht. Zum Treiben des Pendels H dient eine Krüfe, 

‚Fig. 40 zeigt, wie ſich nach demfelben Prineipe äußerſt flache 
Taſchenuhren verfertigen laſſen. ®) A ift ein Expanſionshebel, def- 
fen Impuls bei o beginnt, welcher ſich ſodann auf die durch "die 
Zahlen 1,,2, 3,4, 5, 6, 7, 8, 9 amgebeutete Weife zu erpandiren 
fortfährt, und bei 10 aufhört, wobei fih die Walze in der Richtung 
des Pfeile G herum bewegt. C ift ein aus der Spindel der Un- 
rup D hervorragender Hebel, welcher fo befeftigt ift, daß er fih nad 
Rechts und Links bewegen kann. B eine Feine Walze, bie fo an- 
gebracht ift, daß fe fich frei in dem Hebel C bewegen und um ihre 
eigene Achfe dreben fann. Wenn nun eine Kraft auf die Spindel 
des Erpanfionshebels A wirft, fo wird diefer in Bewegung fommen, 
die Berührung mit der in dem Hebel C firirten Wale B bei O0 be- 
ginnen, und mithin die Unruh nach Nechts treiben, bis der Punft 10 
von A, wie Durch den punftirten Kreis F angedeutet ift, in’ jeiner 
ruhenden Stellung, die man im der Zeichnung Dargeftellt ſieht, an— 
gelangt ift, womit der Sperrhebel auf die bei Fig. 35, 36 und 37 
beichriebene Weiſe auf den Rubinchlinder fällt.‘ Die Unruh, welcher 
der Impuls gegeben worden, wird fih nah Rechts fhwingen, dann 
nach Links zurükkehren, Hierauf fi Wieder nach Rechts bewegen, 
und auf diefe Werfe, indem fie von dem Expanfionshebel A Kraft 
mitgetheilt erhält, ihre Schwingungen fortſezen. 

In Fig. 41, melde eine feitliche" Anficht von Fig.’ 10 gibt, iſt 
a ein an ber Spindel H befeftigter Expanſionshebel. F,F find zwei 
Anfthten der an dem Getriebe G feftgemahten Sperrer; D die Un— 
ruh; K deren Spindel; C der getriebene Hebel; Bdie Walze; T das 
Getrieb, bevor das Sperrerftüf auf demfelben feſtgemacht worden. 
Der umlaufende Hebel a fiegt feſt auf H auf, fo daß er nad Rechts 
oder Linfs bewegt wird. Denft man fi eine ſolche Einrichtung ge— 
troffen, daß das fünfte Nad des Näderwerfes das Getrieb G in 
Bewegung fezt, fo wird die Wirkung diefelbe feyn, wie in Fig. 40. 

Sig. 42 zeigt eine Mobdification der in Fig. 40 angedeuteten 
Einrichtung, woburch auf einen Umlauf der Hemmungsſpindel zwei 
Impulſe erlangt werden. a iſt das Steigrad; b bie — 
ſpindel. 

ig. M zeigt eine nach benſelben Principe eingerichtete Pendel⸗ 


42) Sowohl an diefer Figur als auch an mehrerem anderen Kiguren dieſes 
Patentes iſt die Bezeichnung im London Journal fehr mensch IRRE? 
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uhr. a ift ber Erpanfionshebel; F der Sperthebel; E der diefen Iez- 
teren — 2* Cylinder; B die Reibungsrolle; C der Hobel, 
welcher mit der Krüfe, die das Pendel auf die in Fig. 39 angedeu- 
tete Weiſe treibt, in Verbindung ſteht. Man erſieht Hieraus, daß 
man für jede Pendeluhr eine befiebige Hebellänge erzielen, und da: 
durch die Reibung verhältnißmäßig vermindern Tann. Es läßt ſich 
nach demſelben Principe auch ein Doppelhebel anfertigen, wobei 
jedoch für eine gehörige Curve, die fih vom Mittelpunkte aus all 
mählich erpandirt, und fir eine doppelte Sperrung zu forgen ift. 

Fig. 45 zeigt eine Sperrmethode fir die fogenatinten königlichen 
Pendel (royal pendulum), oder für Tängere Pendel, die eine ſchwä— 
here Schwingung erbeifchen. Der Hebel A, welcher mit dent ges 
triebenen Hebel an einer und derſelben Welle befeſtigt tft, hat in- 
ferner Mitte bei C einen feinen ru damit Der ——— B 
in Ruheſtand gelangen kann. 

Fig. 46 zeigt eine andere Methode, —* —** ſowohl Pendel 
als Unruhen derſelben Theorie gemäß getrieben werden können, und 
wobei jedesmal ein oder zwei Umläufe erfolgen, ſo oft der Treib— 
hebel auf die Unruh oder das Pendel trifft. A it die Spindel; 
B das lezte Getrieb des Räderwerfes, deffen Ende an der einen 
Seite bei C dur die Rüfenplatte ſezt; D der Zapfen, welcher den 
HebelE treibt; F die Krüfe, die jener an den —— Pendei- 
uhren ——— 

Fig. 47 zeigt die Anwendung bieſer Methode an einer Tafchen- 
uhr. B ift der an der Unruhſpindel feftgemachte Kreis; H der Ru— 
binzapfen, welcher durch das lange Ende des Hebels F getrieben 
wird; E das andere Ende diefes Hebels, an welchem ſich ganz wie 
in Fig. 46 die Flügel befinden, mit dem einzigen Unterfchiede, daß 
hier die Entfernung von dem Mittelpunfte der Bewegung eine an— 
dere iſt; D der Zapfen, welcher in dem kleinen Rade C, das durd) 
die angemwendete Kraft in Bewegung gefezt wird, feſtgemacht ift. 
Die Unruh wird hier auf dieſelbe Weife getrieben, wie an der fo- 
genannten Tofen Hebelhemmung (detached lever escapement), deren 
man fich dermalen bedient. Die Schraube kann ihre Neigung nach 
Rechts oder nad Links Haben, nur muß die an dem Cylinder be⸗ 
findliche Schrägfläche die beſchriebene Anordnung” haben. 

Das Räderwerk muß eine größere Anzahl von Zähnen haben, 
als an anderen Chronometern, Pendel- oder Unruhuhren, und zwar 
wegen der raſcheren Bewegung, welche zwiſchen dem vierten Rade 
und dem umlaufenden Hebel Statt findet. 

Die Sperrung iſt nicht meine Erfindung, fondern dieſelbe wie 
an der Doppeluhr. Der Uhrmacher kann fich übrigens je nach Gut 
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dünken ‚jeder Sperrung bedienen. Der Hauptzivef meiner Erfindung 
war, für jeden Impuls einen ganzen Umlauf der Hemmungsipindel 
zu erzielen; obwohl übrigens meine Hemmung jelbft dann noch wes 
fentlihe Vorzüge vor den gewöhnlichen Hemmungen hat, wenn auf 
einen Umlauf der Hemmungsfpindel zwei Impulſe fommen. Ich 
babe in der Abbildung eine Anordnung gezeigt, gemäß welder zwei 
Impulſe auf einen Umlauf fommenz es erbellt jedod, Daß man auch 
- drei Impulfe auf einen Umlauf fommen Taffen kann, und daß die 
Hemmung feldft dann immer noch der gewöhnlichen vorzuziehen feyn 
wird, Jedoch muß ich bemerken, daß ich jede Abweihung von ben 
zwei Impulſen als einen meiner Erfindung zugefügten Nachtheil be- 
trachte. Der Hauptvorzug meiner Erfindung ift nämlich, daß das 
bisherige vielzahnige Hemmungs- oder Steigrad entbehrlih wird; 
denn hiedurch wird nicht nur die Möglichkeit von Fehlern in ber 
Arbeit vermindert, fondern es wird auch ein minder gewandter Ar— 
beiter nach ‚meinem Spyfteme fo vollendete Hemmungen - verfertigen 
fönnen, wie fie, was die Nichtigfeit des Ganges betrifft, bei den 
älteren Spftemen nur von den fähigften Arbeitern erzeugt werben 
fonnten. j 





LVIII. 

Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Spinnen, Vorſpin⸗ 
nen, Dubliren und Drehen der Baumwolle und anderer 
Faferftoffe, worauf fih Sohn Howarth, Fabrifant in 
London, am 11. San. 1839 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1839, ©. 134. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Meine Erfindung betrifft eine neue Einrichtung, welche ih an 
der Spindel und Fliege, deren man fih an den Spinn-, Borfpinns, 
Dubliv= und Zwirnmafchinen bedient, ‚treffe; und gewiffe Mopifica- 
tionen, welche ich in Hinficht auf den Zug oder den Widerjtand, der 
an den Spindeln oder Spulen wirft, anbringe. Ich bin hiedurch 
in Stand geſezt, den Spinn=, Dublir- und Drebproceß auf viel 
wirffamere Weife und. mit. größerer Gefhwindigfeit zu bewerfftelli- 
gen, Alle diefe Erfindungen und Berbefferungen werden aus der 
nunmehr. fogleich folgenden Beſchreibung der Abbildungen deutlich 
hervorgehen, ‚wobei id nur vorausſchiken muß, daß fi alle diefe 
Abbildungen auf die fogenannte Droffelmafchine beziehen, indem ich) 
es nicht; für nöthig hielt, auch die Anwendung meiner Berbefferungen 
an den Borfpinnmafhinen bildlich zu erläutern. 
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Fig. 23 ift ein Frontaufriß eines Theifes einer Droffelmafchine, 
an der die in Fig. 25 angedeutete, von mir erfundene Verbeſſerung 
angebracht ift. 

Fig. 24 ift eine feitliche oder Endanfiht, an der jedod) das 
zum Treiben der Strefwalzen dienende Räderwerk weggelaffen ift, 
damit die Nichtung des Fadens um fo deutlicher fichtbar wird. 

An beiden Figuren ift A,A das Geftell; B die Treibwelle, an 
welcher die lange blecherne Trommel C, die zur Bewegung der Röh— 
ren D umd endlich auch der Spindeln e dient, aufgezogen ift. Die 
mit E bezeichneten Theile ftellen die Dofenlatten vor, auf denen Die 
Spindeln aufgezogen find, und durch deren auf- und niedergebende 
Bewegung den Közern der eigenthümliche Bau und die ihnen eigene 
Form gegeben wird. Die Bewegung der Dofenfatten läßt fich mit- 
telft irgend eines der zu diefem Zwefe dienenden wohlbefannten 
Triebwerfe beliebig abändern. Das Borgefpinnft wird von ben 
Spulen F, auf die e8 vorher aufgewunden gewefen, abgegeben, und 
läuft zuerft durch die Strekwalzen G. Es tritt jodann bei einem 
fleinen, an dem oberen Ende der Röhre D befindlichen Loche ein, 
und läuft unter der Latte oder dem Träger H in diagonaler Rich— 
tung nad) Auswärts. Daſelbſt angelangt windet fi der Faden ein 
oder zwei Mal um den eylindrifchen Theil der Röhre, um hierauf 
und zwar in der Nähe des mit h bezeichneten, etwas weniges über 
der Latte I befindlichen Punktes wieder in das Innere der Nöhre 
einzutreten, längs der inneren Seite des Fegelfürmigen Theiles J 
fortzufaufen, und durch das Dehr S endlih an die Spindel, deren 
Bau weiter unten ausführlich befchrieben werden foll, zu gelangen. 

Wenn die Spulen oder Közer von dem Spindeln abgenommen 
werden follen, Taffe ich die Latten, auf denen die Spindeln ruhen, 
fo weit herabfinfen, daß die oberen Spindelenden die Glokenmün— 
dungJ verlaffen fünnen, und daß ſich die Spindeln in die in Fig. 24 
durch punktirte Linien angedeuteten diagonalen Stellungen bringen 
laffen. Wenn ein Faden bricht, fo wird die Röhre mittelft dev klei— 
nen Stellſchraube g zum Stilffteben gebracht. Damit die Röhre bie- 
bei feine Befhädigung erleiden Fanıı, ift ein Stüf Leder an dem 
Schraubenende feftgemadt. Ich muß übrigens bemerfen, daß diefem 
Zwefe auch noch auf verfchiedene andere Weife entſprochen werden 
fann. Wenn die Röhre geftellt ift, drüft man die Spindel auf die 
fpäter anzugebende Weife herab, fteft den Draht N mit feinem Ha— 
fen nach Abwärts gerichtet Dur) das Loch h ein, wie man dieß am 
beiten in Fig. 25 fieht, führt den Faden dur dag Debr E und 
ziebt den Draht wieder auf. Wenn man fodann den Faden ein 
oder zwei Mal um den eylindrifchen Theil der Röhre D gewunden 
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und durch das an dem oberen Ende derſelben befindliche Loch geſtekt 
bat, verbindet man ihn endlich mit dem von den Strekwalzen her— 
führenden Wikler. Bemerfen muß ih, daß die Löcher in den Röh— 
ven einanderigenau gegenüber angebracht ſeyn müflen, und daß fi 
die Dehren S in einer Linie mit ihnen befinden follen. 

In Fig: 25 fieht man einen in größerem Maaßſtabe gezeichne- 
ten Aufriß und Durchſchnitt einer meiner Erfindung gemäß gebauten 
Röhre. Das untere Ende derfelben hat eine trompeten- oder glofen- 
artig erweiterte Mündung, und ruht auf gehörigen Unterlagen; auch 
ift es mit einer Rolle ausgeftattet, womit fie von der. an der Treib- 
welle befindlichen Trommel: her durch die in Fig. 24 zu ſehende 
Treibfhnur in Bewegung gefezt wird. Die mit e bezeichnete Spin- 
del ruht in einer Unterlage £ von der. aus der Zeichnung zu erſe— 
benden Form, welche genau in bie Latten oder Riegel E eingepaßt 
if. Die Unterlage wird durch die Spiralfeder d in ihrer Stellung 
erhalten, jedoch jo, daß die Spindel, im Falle ein Faden bricht, herz 
abgefenft und für das Auffinden des abgeriffenen Endes Raum ge— 
haft werden Fann. Anftatt der Röhre D die trompetenfürmige 
Mündung zu geben, kann man in den unteren Theil der Nolle au 
zwei Fliegenfchenkel, über welche der Faden an Die Spindel laufen 
muß, einſezen. In biefem Falle könnte man fi ſodann ber ge— 
wöhnlichen Unterlage in einer Dofenlatte bedienen. Das obere Ende 
der Spindel e wird im einer Heinen Walze, deren Durchmeffer der 
Bohrung ber Röhre D entfpricht, erhalten. Diefe Walze ruht auf 
einem VBorfprung, ber fih in dev Nähe bes oberen Endes der Spin- 
del e befindet; fie läuft frei an ber Spindel, und ift fo genau an 
dieſe und die Nöhre, zwifchen welchen beiden fie fpielt, gepaßt, daß 
alfe feitfihen Schwingungen der Spindel unmöglich. ſind. Uebrigens 
kann die Spindel aud in einem Fleinen Ringe, der genau an das 
untere Ende dverRöhreD gepaßt ift, und der, indem er einen gleich- 
förmigen Durchmeſſer hat, in der Röhre auf und nieder fleigt, ru— 
hen, Das: Eigenthümliche diefes Theile meiner Erfindung beruht 
auf einer. folchen Unterftüzung. der Spindel, daß ſie ſich mit der 
Dofenlatterim Inneren der Röhre D fohwingen fann. 

Die: Vorrichtung, womit ic) auf das Garn oder ben ‚Faden 
einen ſtärkeren, als den bisher gebräuchlichen Zug wirken Taffe, be— 
fteht in einem Stüfe Zinn oder eines anderen Metalls, welches 
ih, wie Fig. 25 zeigt, in der Nähe des unteren Endes der Spin: 
del e befeftige, und deſſen Umlauf vermöge des Widerftandes, ben 
ihm die atmofphärifche Luft entgegenfezt, während des Spinnproceſſes 
eine ftätige und gleihfürmige Spannung des Garnes erzeugt, Der 
Flächenraum biefes Stüfes Zinn M hängt yon ber Güte oder Gtärfe 
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der Baumwolle oder des fonftigen Faferftoffes, aus welchem ber 
Faden gefponnen werden fol, fo wie auch von der Feinheit, ‚die 

man dem Gefpinnfte geben will, und von der Gefehwindigfeit der 
Spindel ab. Um dem Flächenraume eine größere oder geringere 
Ausdehnung geben zu fünnen, joll man das zur Bewirkung des Zu— 
ges dienende Metalfftük, welches ich einen atmospheric drag nenne, 
aus zwei über einander fihiebbaren Theilen' verfertigen. 

Der Faden läuft in der bereitS angegebenen Richtung durch das 
Heine, an dem oberen Ende der Röhren befindliche Loch und hierauf 
durch das Feine, am Grunde der kegel- oder trompetenfürmigen 
Mündung I befindlihe Oehr S an die Spindel, Hieraus erhellt, 
daß, wenn die Nöhre in Bewegung gefezt wird, bie Neigung um— 
zufaufen, in welde Die Spindel durch die Spannung des Garnes 
geräth, durch die bereits befchriebene, einen Zug bewirfende Vorrich— 
tung vermindert wird; und daß aljo die Gefehwindigfeit der Spindel 
oder jenes Theiles des KRözers, auf den das Garn aufgewunden 
wird, je nah dem Umfange defjelben fo wechfelt, daß das von-ben 
Strefwalzgen abgegebene Garn. mit  gleihmäßiger Spannung aufge 
wunden wird, 

In Fig. 26 fieht man einen Aufriß und einen Durchſchnitt 
einer Vorrichtung, mit der ich. das Garn auf eine Spule aufwinden 
fann, wobei der Zug gleichfalld auf die früher angegebene Weife 
hervorgebracht wird, Aus dem Durchſchnitt ergibt ſich, daß: die 
Spindel von einer Unterlage, die mit einer Spiralfeder ausgeftattet 
ift, getragen wird, wodurch die Spindel nicht nur in ihrer gehörigen 
Stellung erhalten wird, ſondern auch nach Belieben aus Diefer ge- 
bracht werben kann. Die Spule Q Läuft frei an der Spindel e, 
und in eine fleine, am dem unteren Theile derfelben befindliche Spalte 
ift das Metallſtük, welches den Zug bervorbringt, eingelaffen. Zu— 
gleich ift Diefes Stüf aber aub an einer Fleinen Röhre R, welche 
mit der Spule umläuft, befeftigt, 

Fig. 27 zeigt eine andere, der Fliege angepaßte Modiftcation 
meiner Erfindung im Aufriffe und im Durchfehnitte, Die Fliege wird 
mittelft der Role kim Bewegung gefezt. Die Spindel ruht an 
beiden Enden in Pfannen, während die Fliege’ in entjprechenden An— 
wellen umläuft. Die Spindel ift auch hier wieder mit der zur Be— 
wirfung des Zuges: dienlichen Borrichtung ausgeftattet. 

Fig. 28 ift eine Modifteation von Fig. 25, deren ganzer Unter- 
ſchied darin befteht, daß anftatt des fegelförmigen Theiles der Röhre 
eine Fliege, die je nach der dem Közer zu gebenden Form eine vers 
ſchiedene feyn kann, angebradt ift. 

Ale Die hier befchriebenen Vorrichtungen laſſen fih mit Meinen: 
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Abänderungen auch an den zum Vorſpinnen von Baumwolle‘ und 
anderen Faferftoffen beftimmten Mafchinen anbringen. 


LIX. 


Apparat der HHrn. Coles und Niholfon zum Trans: 
port des nicht comprimirten Leuchtgafes in die Wohnun- 
gen der Sonfumenten. _ 

Aus dem Traite de l’eclairage au gaz, par Pelouze. Paris 1839, 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 


Fig. 64, 65, 66 und 67 auf Tab, IV zeigen diefen Apparat, 
welcher aus einem Gafometer befteht, deſſen Wände zufammengedrüft 
werden können. Diefer Gafometer faßt, wenn er ganz ausgefpannt 
it, beiläufig 1000 Kubikfuß; er fteht auf Nädern; man füllt ihn in 
der Gasfabrif und führt ihn dann an Diejenigen Drte, wo man 
Gas bedarf. 

Fig. 64 ift ein Grundriß des Transportfarrensg mit abgenom— 
mener Leiter; Fig. 65 ift ein Aufeig im Durchſchnitt und Fig. 66 
ein Aufrig in der Borderanficht. Fig. 67 ift nur ein vergrößerter 
Durchſchnitt der Büchfe, welche man bei d in Fig. 65 ſieht. Der 
Gasbehälter befteht aus zwei Hälften a und b; ber obere Theil a 
ift aus einer biegfamen Subftanz verfertigt, Die aber fein Gas durch— 
läßt und der untere Theil b aus einer verbältmigmäßig fefteren und 
unbiegfamen Subftanz. Wenn diefer Gasbehälter Teer ift, Tegt ſich 
der Theil a über den Kaften b um; man füllt das Gefäß, indem 
man mit einem gewiſſen Druf das Gas vom Gafometer in eine 
Röhre ftreichen läßt, welche bei f an ein Bentil gefchraubt und mit 
einem Hahne verfehen ift, den man verfchließt, nachdem der Behälter 
vollfommen mit Gas aufgeblafen ift, dann nimmt man die Röhre 
weg und die Mafchine kann nun dur die Straßen gefahren wer— 
den. Sie hält an dem Thor jedes Confumenten; dort wird das 
eine Ende einer biegfamen Röhre an den Fleinen Gafometer ge- 
fchraubt, womit jeder Confument in feinem Haufe verfeben ift, und 
das andere Ende der Nöhre in die Büchfe eines Ventils bei d ges 
fteft; Tezteres tft mit dem Innern des Recipienten durch die Zwifchen- 
ventife, welche man im Fig. 67 fiebt, verbunden. Dev Gasentlee- 
rer e wird alsdann mittelft des über ibm befindlichen Griffs in Be— 
wegung gefezt und bei jedem Zug Cbebufs des Auffaugens) füllt er 
fih duch das Ventil g, Fig. 67, mitGas aus dem auf dem Wagen 
befindfihen Gafometerz bei jedem Gegenftoß Cbebufs des Comprimis 
rens) aber entleert fih Das Gas durch das Bentil h und flreicht in 
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die biegfame Röhre, um in den Gafometer des Confumenten zu ge- 
langen, was man fortfezt, bis Tezterer gefüllt ift. Auf dem Boden 
des Wagens iſt eine Röhre e, welche an einem ihrer Enden mit 
dem Hahne f und an dem anderen mit der Büchfe d der Saug- 
pumpe in Berbindung ſteht; diefe Röhre ift mit vielen Fleinen Lö— 
chern verfeben, damit das Gas von dem Boden des Wagens aus in 
die Höhe fteigen kann, wenn der biegfame Theil des Be auf 
demfelben aufgefezt ift. 
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LX. 


Verbeſſerungen an den Oefen und Feuerſtellen, in denen 
Anthracit oder anderes Brennmaterial zum Behufe der 
Erzeugung von Dampf, zum Erbizen und Schmelzen 
von Eifen und anderen Metallen und zu fonftigen Zwe— 
fen gebrannt werden foll, worauf fihb Sohn Player, 
Ingenieur von Loughor bei Swanſea in der Graffchaft 
Slamorgan, am 1. Dec. 1858 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1839, ©. 201. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Meine Erfindung betrifft: 1) einen folhen Bau der für Dampf- 
keſſel oder andere Dampferzeugungsapparate beftimmten Feuerftellen, 
daß auf ihnen Anthraeit für ſich allein ‚oder mit anderem Brennftoffe 
gemijcht beſſer als bisher: gebrannt ‚werden kann; 

2) eine ſolche Einrichtung dev Schmiedefeuer oder Eſſen, daß 
man fie mit Anthracit beizen kann; 

3) einen folhen Bau der Eupolo-Defen, daß Eifenerze darin 
mit -Antbraeit ausgefhmolzen werden fünnen, oder daß fih Eifen 
mit ſolchem darin umfchmelzen läßt; 

4) eine Einrichtung der Feineifenfeuer zum Raffıniven des Ei- 
fens mit Anthraeit. 

Die Zeichnungen, deren Beichreibung nunmehr ſogleich folgen 
joll, werden ein gemügendes Bild aller meiner Erfindungen geben. 

Big, 9 iſt ein Ducchfchnitt eines Dampffeffels oder eines zum 
Eindampfen yon Flüffigfeiten beftimmten Keſſels. Fig. 10 ift ein 
Grundriß nad der in Fig. 9 bemerfbaren punftirten Linie a,a. 
Fig. 11 ift ein Grundriß nad) der punftirten Linie b,b. Der Keffel 
beftebt aus zwei eylindrifchen Ringen oder Kammern A,B, die man 
n Sig. 9 und 11 fiebt, und welche am Scheitel durch die Röhren C, 
am Grunde hingegen ‚durch die Röhren D mit einander in Verbin, 
dung ſtehen. E find die Feuerzüge, duch welche die Flammen und 
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heißen Dünfte in den Schownftein übergehen. F,F find die Roft- 
fangen und das Afchenloch; erftere können mittelft der ZahnftangenG 
und der Getriebe H höher oder tiefer geftellt werden, damit man 
die Größe der Feuerftelle und mithin auch die Maſſe des Feuers 
nad) Belieben fteigern oder mindern kann. Diefe Einrichtung ge 
ftattet auch, daß man die Feuerftelle oder den Dfen tiefer Tegen kann, 
wenn bie Noftftangen gereinigt oder ausgewechfelt werden müſſen— 
Bon Bortheil wird es ſeyn, wenn man in dem Afchenloche ein zur 
Aufnahme von Waſſer beftimmtes Beken anbringtz denn diefes Waf- 
fer wird dur die von dem Dfen ausftrablende Wärme in Dampf 
verwandelt werden und als folher durch das Feuer ftrömen, woraus 
befanntlich mehrere Vortheile erwachfen. I in Fig. 9 iſt die Spei- 
Tungsfammer, welche gut mit Brennmaterial gefüllt werden fol, und 
die, wie aus der Zeichnung zu erfeben, mit einem Defel ausgeftattet 
ift. Da diefe Speifungsfammer, wie man fieht, durch den Keffel 
geführt ift, fo ift der Anthracit der Wärme des im Keffel enthaltenen 
Wafers und Dampfes ausgefezt. Diefe neue Einrichtung bildet 
einen wejentlichen Theil meiner Erfindung; denn bei ihr wird Der 
Anthraeit auf eine fehr vortheilhafte Weife brennen und nicht fo 
verkniſtern, wie es der Fall ift, wenn man ihn falt in das Feuer 
bringt. In dem Maafe, als der untere Theil des Anthracites ver- 
brennt, wird der obere allmählich nachfinfen; er kann aber nicht 
anders als in bedeutend erhistem Zuftande unter den Boden der 
- Speifungsfammer herab gelangen; und bis er unter diefer Kammer 
anlangt, Fommt er weder in den Bereich des durch die Noftftangen 
ziehenden Luftfteomes, noch in den Bereich des durch die Feuerzüge E 
bewirkten Zuges, Obgleich ich nun vorziebe, dieſe Art von Dfen 
mit Anthracit allein zu beizen, fo fann man diefen, wenn man 
wünſcht, doch auch mit einem anderen Brennmateriale vermengen. 
Fig. 12 und 13 find zwei Durchfehnitte einer anderen zur Hei— 
sung mit Anthracit eingerichteten Art von Dampffeffel, Da die 
mwejentlichen Theile bier diefelben find wie in Fig. 9, fo find zu 
deren Bezeichnung auch diefelben Buchftaben beibehalten. Ich be- 
merke daher nur, daß fih meine Erfindung auf feine beftimmte Art 
Yon Dampffeffel bezieht, fondern darauf, daß ich die Speifungsfam- 
mer auf folhe Weife im Keffel anbringe, daf der Anthraeit fich 
größten Theils außer dem Bereiche Des Zuges der Fenerzüge befin- 
Het, mithin dem Lufteinfluffe nur wenig unterliegt, dafür aber durch 
den Dampf und das heiße Wafler des Keffels erwärmt wird. Alf 
das Drennmaterial, welches fih allenfalls in der Speifungsfammer 
entzündet, gibt dagegen feinen Wärmeftoff an das die Kammer um- 
gebende Waller ab Ih babe Demnach in Hinſicht auf die Dampf- 
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feffel und Verdampfungskeſſel nur noch zu bemerfen, daß die Spei- 
fungsfammer ſoviel als möglich mit Antpracit gefüllt erhalten werden 
muß. Da ich fehr wohl weiß, dag man fon früher Verſuche 
machte, die Dampffeffel mit Anthracit zu heizen, fo nehme ich diefe 
Heizung nicht im Allgemeinen, fondern nur dann als meine Erfin- 
dung in Anſpruch, wenn fie mit Defen, welche meinen Angaben ge- 
mäß gebaut find, bewerfftelligt wird. 

Sch gebe nunmehr zur Befchreibung des zweiten Theiles meiner 
Erfindung über. Fig. 14 ift ein Durchfchnitt und Fig. 15 eine 
Frontanficht eines meiner Erfindung gemäß gebauten Schmiedefeuers 
oder einer folchen Eſſe. Die Speiſungskammer J wird auch Bier 
beftändig mit Anthraeit verſehen. Ueber der Effe ift ein aus feuer- 
feftem Thone beftehender Blok J aufgehängt, und ein ähnlicher Blok 
befindet ſich auch vor dem Feuer. Der Zwek diefer beiden Blöke ift 
das Feuer zufammenzuhalten. Das in die Speifungsfammer F eins 
getragene Brennmaterial wird nach und nach immer höher erhizt, 
bevor es fo weit berabfinft, daß es der Einwirfung dev Gebläshuft, 
welche bier die Temperatur der atmofpbärifchen Luft haben kann, 
unterfiegt. Man’ wird finden, daß unter Anwendung der beiden 
feuerfeften Blöke J und K, und wenn man den Anthracit in der 
Speifungsfammer erhist, beror er in den Bereich der Gebläsluft 
kommt, dieſer Brennſtoff ſich ſehr gut zur Heizung der Schmiedeeſſen 
verwenden läßt. Wie vortheilhaft dieſe Feuerung für das Eiſen ſeyn 
muß, dürfte daraus hervorgehen, daß in dem Anthracit eine größere 
Menge Kohlenſtoff enthalten iſt als in ir gend ‚einer ‚anderen Art von 
Steinfohle. 

Der dritte Theil meiner Erfindung, der ſich auf die Heizung der 
Eupolo -Defen mit Anthracit bezieht, wird aus Folgenden  erbelfen. 
Fig. 16 iſt ein bucchfchnittliher Aufrig eines Cupolo-Ofens. Sig. 17 
ein Grundriß; Fig. 18 eine Frontanfiht, und Fig. 19 eine Anficht 
von Dben, Der einzige Unterfchied zwifchen diefem und einem ges 
wöhnfichen Dfen ift der, daß er an feinem oberen Theile ber T eine 
Erweiterung bat, welche gleichfam als Galeinirapparat dient, L, L find 
die Fenerzüge, welche die größere Menge der Flamme und de Ge⸗ 
bläsluft aus dem Körper des Ofens Meableiten. Die aus Anthracit, 
Eifenerz und Zufchlag beftehenden Gichten werben oben bei der Cal— 
einirfammer I aufgegeben, und werden dadurch allmählich erbizt und 
caleinivt, bevor fie in den Körper M des Dfens gelangen, _An den 
zum Umſchmelzen beſtimmten Cupolo⸗Oefen, welche von kleinerem 
Umfange find, iſt Alles daſſelbe, nur daß ber deren Beſchilung Me⸗ 
tall anſtatt —— genommen wird. 

Der vierte Theil meiner Erfindung, der ſich auf die Feineiſen— 

8 * 


276 Arnott's Stubenofen 


oder Naffinivfeuer bezieht, erhellt aus Fig. 20, wo eine Frontanficht, 
aus Fig. 21, wo ein feitlicher Durchfehnitt, und aus Fig. 22, wo 
ein Grundriß eines derlei Ofens gegeben iſt. Die Speifungsfam- 
mer I muß beftändig mit Anthraeit gefüllt erhalten werden, fo daß 
das Brennmaterial bei feinem Niedergeben auf den Herd allmählich 
erhizt wird... M ift ein Blok aus feuerfeftem Thone, der fih um 
Zapfen dreht, und welcder mit einem geeigneten, zum Emporbeben 
und Herabfenfen defjelben beftimmten Apparate verfehen ift. Diefer 
Blok hat die Hize zufammenzubalten. Der Anthracit wird bei bie- 
fem Verfahren, bei dem er fi) beftändig auf einem boben Tempe: 
raturgrade befindet, bei dem Frifchproceffe fehr gute Dienfte leiften, 
was ſchon aus der Aehnlichfeit, die er in chemifcher Beziebung mit 
der Holzkohle hat, abzunehmen ift. 

Einer der Hauptzwefe, welche ich bei meiner Erfindung batte, 
war dem Anthraeite, der in den gewöhnlichen Defen verkniftert oder 
in Stüfe zerfpringt, eine ausgedehntere Anwendung zu geben. Ich 
befehränfe mich biebei nicht auf die Anwendung von Anthracit allein, 
fondern bebalte mir vor, ihn in einem Fleinen Berbältuiffe mit irgend 
einem anderen Brennmateriale zu vermengen. Wenn ich auch bier 
einige Defen angegeben babe, die mir den Vorzug zu verdienen fihei- 
nen, fo binde ih mich doch nicht an fie allein, fondern laffe man- 
nichfache Modificationen zu, vorausgefezt, daß dabei das Prineip 
beibehalten bleibt. 
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Dr, Arnott's Stubenofen mit felbftthätigem Wärme: 
rvegulator. 43) 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 


Der Zwek diefes Dfens ift, mit möglichfter Erfparung an 
PBrennmaterial (wozu ſich übrigens nur Holzfoblen, Kohks und 
Antbrasit eignen) eine gleichfürmige Temperatur in allen Theilen 
des Zimmers den ganzen Tag über zu unterhalten; das Feuer 
wird nämlich duch einen felbfitbätigen Negulator fo regiert, das es 
immer gerade mit folder Stärfe brennen muß, als es nöthig ift, um 
den Dfen fortwährend auf dem gewinfchten QTemperaturgrade zu 
erhalten, 


43) Nachdem fich diefer Ofen bei länger fortgefegiem Gebrauh in Eng: 
land als fehr zwekmäßig erwieſen hat, glauben wir unferen Lefern eine auss 
führliche Befchreibung defjelben nach folgender, von feinem Erfinder darüber her— 
ausgegebenen Schrift mitiheilen zu müffen: On warming and ventilating, with 
directions for making and using the Thermometer - Stove or self- 
regulating fire. By Neil Arnott, Med. Dr, London 1838. 
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Das Princip diefes Dfens geftattet hinfichtlich feiner Form und 
Anordnung unendlihe Berfchiedenheiten, daher die folgenden Bemer- 
fungen auch keineswegs als eine beftimmte Anleitung zum Bau deſ— 
jelben, fondern bloß als Andeutungen oder Erläuterungen dafür zu 
betrachten find. Das geeignetfte Material für den Dfen ift Eifen, 
doch Fann man ihn auch aus: Thon beritellen. 

In ſeiner gewöhnlihen Form befteht er aus dem Äußeren me: 
tallenen Gebäufe A,B,C,D, Fig. 49, worin fid dev Feuertopf oder 
Roft E mit feinem Afchenraume befindet; der Feuertopf ift von dem 
leichten Schirm f umgeben; den Dom k mit dev Rauchröhre p fezt 
man über das Feuer, um den beißen Nauc unmittelbar in den 
Schornftein zu Leiten; den erforderlihen Thermometer-Regulator g 
wollen wir fpäter befehreiben. Diefer Dfen bat nur vier Deffnun- 
gen: die Thür h, die Fleinere Aſchenraumthür unter derfelben, die 
Rauchröhre und die Deffnung für den Thermometer. 


Berfertigung diefes Dfens. 

Der Körper A,B,C,D des Dfens Fann. eine beliebige Geftalt 
haben; die einer Büchfe, Vaſe, Urne, eines Pfeilers, Cylinders oder 
fogar einer Statue. Wenn er für ein gewöhnlihes Wohnzimmer 
beftimmt ift, find 20 Duadratzoll für den oberen Theil (Dekel) und 
den Boden hinreichend. und ungefähr 30 Zoll für die Höhe. Der 
Körper des Dfens fann aus einem Stüf Eifenblech befteben, welches 
man in die gewünfchte Form biegt und in das man die Deffnungen 
einſchneidet; man kann aber auch die Vorderfeite deifelben aus Guß— 
eifen (mit Verzierungen) und den Nüfen nebft, den Seiten aus ges 
bogenem Blech oder den ganzen Körper aus Gußeifen anfertigen 
laffen. 

Der Obertheil (Dekel) und Boden A,B und C,D fünnen 
aus Gußeijenplatien beftehen, worin Falzen angebracht find, welche 
Die oberen und unteren Ränder des Körpers aufnehmen; die Falzen 
füllt man dann wie beim gewöhnlichen amerikanischen Dfen mit 
Gyps oder gutem Mörtel aus, fo daß fie Luftdicht werden. Den 
Balz oder die Furche im Boden fann man auch mitSand ausfüllen, 
damit fi der Dfen zu irgend einem Zwek um fo leichter öffnen läßt; 
das Sandgefüge fann aber auch am Defel angebracht werden, indem 
man denfelben in einen um die obere Kante des Ofenkörpers befind— 
lihen Sandeanal fteft. 

Der Feuerfopf:E fann vierefig oder rund feyn, und ſoll für 
die oben angegebene Größe des Dfens innen ungefähr 10 Zoll weit 
und 10 bis 12 Zoll tief feyn. Er wird mit feuerfeften Steinen beis 
läufig 2 Zoll dik ausgefüttert, damit das Feuer in Folge biefes 
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ſchlechten Wärmeleiters nicht fo Teicht auslöſchen kann. Im Roſt 
ſollten eine oder zwei Stangen herausgenommen werden können, 
um Steine 26, welche mit dem Brennmaterial hineinkamen, leicht be— 
ſeitigen zu können. Damit keine Luft in das Feuer ſtreichen kann, 
außer derjenigen, welche durch den dazu beſtimmten Lufteanal eintritt, 
ſollte das Aſchenloch aus einem Stük mit dem äußeren Gehäuſe des 
Feuertopfs beſtehen und alſo entweder mit demſelben zuſammenge— 
goſſen ſeyn oder aus Eiſenblech ganz dicht ſchließend verfertigt wer— 
den. Jeder Fehler in dieſer Hinſicht würde zur Folge haben, daß 
wenn das Aſchenloch äußerlich ganz abgeſchloſſen iſt, die Luft oder 
der Rauch von dem Körper des Ofens in den Aſchenraum eindrin— 
gen und das Feuer erreichen könnte, fo daß, wenn zugleich Rauch 
eintritt, e8 erlöfchen Fönnte, oder wenn hauptſächlich reine Luft durch 
die obere Dfenthür zugelaffen wird, es zu raſch brennt. Eine ſehr 
freie Communication, welche abfihtlih zwischen dem Afchenraume 
und dem Dfen gelaffen ift, geftattet der Luft vom Afchenraume, den 
Schornftein zu erreihen, obne daß fie durch das Feuer ftreiht, was 
bei diefem Dfen ein wichtiger Punkt iſt. 

Die Dfenthür h follte nur fo breit feyn, daß man mit einer 
tiefen und engen Schaufel noch leicht Brennmaterial (Holzkohlen) 
eintragen fan, Um zu Zeiten den Zug des Schornfteins verftärfen 
zu können, muß entweder die Ofenthür jo angebracht feyn, daß man 
fie in verfchiedenem Grade geöffnet erhalten Fann, oder es muß sich 
in derfelben eine Fleine, mit einer drehbaren Shäße Me Deff⸗ 
nung befinden. 

Die Aſchenraumthür muß ſo groß ſeyn, daß man die Aſche 
leicht herausnehmen kann, und übrigens vollkommen gut ſchließen. 

Die Schornſteinröhre ſollte vom Ofen nahe an feinem 
oberen Ende ausgehen, damit der Rauch leicht in den Schornſtein 
gelangen kann. Da alle zum Speiſen des Feuers erforderliche friſche 
Luft durch eine bloß fingerdike Oeffnung eintreten kann und folglich 
auch nicht mehr Luft vom Ofen in den Schornſtein gelangen wird, 
ſo wäre das Glas einer Argand'ſchen Lampe ſchon weit genug, 
um den Rauch oder die Gasarten wegzuführen; damit aber bei geöff— 
neter Ofenthüre die Luft ſo ſtark hineinzieht, daß keine heiße Luft 
durch diefe Thür in das Zimmer entweichen kann, ſo muß man eine 
Schornſteinröhre von 3 bis 4 Zoll Durchmeſſer anwenden. 

Der um den Feuertopf angebradte Schirm 6,f dient dazu, in 
dem Gehäuſe oder der Büchfe eine Eirenlation der Luft und folglich 
alfenthalben eine gleichförmige Temperatur zur unterhalten. Der 
Feuertopf ſelbſt wird ungeachtet feiner fteinernen Fütterung äußerlich 
heiß, und da folglich auch die zwiſchen ihm und dem Schirm winge 


mit felbftthätigem Wärmeregulator. 279 


ſchloſſene Luft heiß: wird, fo fteigt Diefe beftändig in die Höhe und 
wird durch die, Fältefte Luft im Dfen erſezt, nämlich durch einen 
Raum, der zwifchen dem Boden des Schirms und dem Boden des 
Dfens gelaffen ift, fo daß alfo eine beitändige Cireulation Statt fine 
den muß. Wäre die Außenfeite des Feuertopfs ſehr heiß geworben 
und hätte fie feinen Schirm, ſo wiirde fie ihre Hize fo direct gegen 
Die Seiten des Dfens ausftrahlen, daß diefe überhizt würden; auch 
aus diefem Grunde iſt alfo der Schirm bisweilen nüzlich. Ein ähn— 
licher Schirm kann aud äußerlich um den unteren Theil des Ofens 
felbft angebracht werden, um eine vollfommene Cireulation ‚der Luft 
im Zimmer und folglich eine gebörige Erwärmung des Zimmerbodeng 
zu erzielen. 

Der Dom k ſchüzt, wenn man ihn auf den Feuertopf fezt, die 
Oberfläche des Feuers vollfommen gegen den Zutritt son atmoſphä— 
riſcher Luft, ſo daß fih nie eine Exploſion ereignen Fanit, wenn fich 
beim Brennen von Holz oder Braunfohlen ja ein — Gas 
entwikeln ſollte. 

Die Röhre für die heiße Luft p bat folgenden Zwek: 
wenn man bei nicht kaltem Wetter ein Zimmer nur ſehr wenig zu 
erwärmen wünſcht, fo müßte man beſorgen, daß das Feuer gang 
erlöfcht, fobald man es durch die Regulatorfchraube möglichft gedämpft 
hat, indem dann nicht mehr Hize genug in den Schornftein dringen 
würde, um einen Zug hervorzubringen; durch diefe Röhre kann man 
aber die warme Luft felbft von einem beträchtlichen Feuer in den 
Sthornftein Teiten, ohne dag man fie in dem’ Dfengebäufe eireuliren 
läßt und fo den beabfichtigten Zwek erreichen. Dieß tft aber au 
dadurch möglich, dag man die Ofenthür ein’ wenig dffnet, damit be> 
ſtändig Falte Luft in den Dfen gelangt und die heiße gegen den 
Schornſtein treibtz oder dadurch, daß man eine Heine Deffnung in 
der Ofenthür mit einem Schieber mehr oder weniger verschließt, 

In Bezug auf die Wirkung des Schornfteins müffen wir hier 
erinnern, daß die bei der Verbrennung entftehende Kohlenſäure ſchwe— 
ver als gewöhnliche Luft ift, und wenn fie folglich in einem Schorn: 
fteine fo Falt wie gewöhnliche Luft würde, müßte fie niederſinken. 
Treibt man daher die Mäßigung der Hize bei diefem Dfen zu weit, 
ſo kann die Luft in eitter gewiſſen Höhe feines Schornfteins fo kalt 
werden, daß fie ſchwerer als gemeine Luft ift, und dann wird fie 
das Auffteigen der heißeren Luft unter ihr verhindern, anftatt es zu 
begünftigen, Wenn man für den Dfen einen befonderen Kamin von 
kleinem Durchmeffer baut, fo geht fehr ‚wenig Hize verloren, während 
bei den weiten WM RI | oft viel Brennmaterial ea gun 
wird, 
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Ein Schürhafen zum Reinigen der Roftftangen, eine fchmale 
Schaufel zum Eintragen der Steinkohlen, eine lange Zange zum 
Aufheben oder Anordnen der Kohlenftüfe und ein Blafebalg zum 
Anblafen des Feuers find die einzigen Nequifiten bei diefem Ofen. 


Von den Thermometer-Regulatoren. 


Eine Hauptaufgabe bei der Gonftruction diefes Ofens war, daß 
fih in oder um ihn ein Thermometer befindet, welcher nicht nur den 
gewünschten Temperaturgrad, fobald derfelbe erreicht ift, anzeigt, 
fondern auch ein Ventil in Bewegung fezt, das den Luftzutritt bes 
fohränft, wenn die Hize den gewinfchten Grad überftiegen hat und 
Dagegen den Luftzutritt verftärft, wenn die Hize unter diefen Grad 
herabſank. 

Von ſolchen, die Hize regulirenden Thermometern, welche alle 
auf der Ausdehnung der Körper durch die Wärme beruhen, will ich 
nun eine ziemliche Anzahl beſchreiben. 

Der erſte, welchen ich verſuchte, war Arnold's zuſammengeſezte 
Metallſtange, welche ſeitdem vielfach als Thermometer und als Com—⸗ 
penſationspendel benuzt wurde. Ich ließ nämlich eine 2 Fuß lange, 
beiläufig 1 Zoll breite und Y, Zoll dike Stahlſtange an eine ähnliche 
Meffingftange nieten, fo daß fie damit eine zufammengefezte Platte 
bildete, die bei gewöhnlicher Temperatur gerade war, ſich aber beim 
Erhizen beträchtlich bog. Da fich bei einem ſolchen Stab das Meffing 
mehr als der Stahl ausdehnt, jo wird er gewiffermaßen ein Bogen, 
son welchem das Eifen die Bogenfehne ift. Wenn eine ſolche Stange 
A,B, Fig. 50, an ihrem oberen Ende A gut befeftigt wird, fo hängt 
fie, wenn fie falt ift, gerade herab in der Lage A,Bz beim Erhizen 
biegt fie fi) aber, jo daß fie ihr unteres Ende bei C anftatt bei B 
hat; bringt man fie nun in einem Dfen an, in welden die Luft bei 
B eintritt, jo wird fie, wenn fie fi) biegt, den vorftehenden Drabt 
B,D einwärts ziehen, und die am Ende des Drahts angefchraubte 
Platte D muß alfo die Deffnung bei B verfchliegen, Dffenbar wird 
der Luftzutritt früher oder fpäter abgefperrt werden, indem man bie 
Platte näher am oder weiter vom Dfen anfchraubt, und jo läßt fi 
die Temperatur des Dfens auf einem beliebigen Grade firiren. Diefer 
Regulator ift fehr einfah und zwekmäßig; nur hat er den Lebelftand, 
daß er, wenn er ein einzigesmal fehr überbizt wird, beim Abfühlen 
nicht mehr ganz in feine vorige Lage zurüffehrt. 

Ein Thermometer -Regulator läßt fih auch auf die Ausdehnung 
der Luft in der Hize gründen. © Fig. SL zeigt eine Glasröhre (deren 
anittlerev Theil aus Mangel an Plaz nicht abgebildet wurde) von A, 
wo fie verſchloſſen, bis B, wo fie gebogen iſt, um ſich mit offener 
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Mündung bei D zu endigen. Bringt man nun in den gebogenen 
Theil, zwifhen B und C Dueffilber, fo fperrt diefes die Luft im 
Körper der Röhre ab, und wenn diefe Luft ſich erhizt und ausdehnt, 
wird das Dueffilber in dem Theil B berabgedrüft und fteigt dann 
um eben foviel in dem Schenfel O; ein Schwimmer von Holz oder 
Glas auf dem Quekſilber bei C erhebt fi) zugleich mit hinreichender 
Kraft, um ein Ventil nach einer. der unten befchriebenen Methoden 
im Bewegung jezen zu fünnen, In der Zeichnung ift der Schwimmer 
mit einer Spindel verfehen, die von ibm bis H- reicht: und durch ein 
Loch in dem Defel der Röhre geht; die Spindel hat über D einen 
Schraubenfopf, auf welchem die Bentilplatte F mittelft des Drahts 
D,C,6,F aufruht; je nad) der Höhe des Knopfs wird das Bentil 
bei einer hohen oder niedrigen Temperatur abgefperrt, indem ſich 
beim Steigen des Knopfs die Röhre E verfchließt, Der Schwimmer 
fann aus Holz; gemacht werden und follte mit Drabtrippen fo ums 
geben feyn, daß er dem Glas nicht zu nabe ift und eine Reibung 
zuläßt, Wenn die Röhre von A bis zur Oberfläche des Dueffilbers 
in B 12 Zoll lang ift, wird eine Temperaturzunahme im Dfen um 
180° F. (oder die Differenz zwifchen dem Gefrier- und Siedepunft 
des Waffers) die Luft bei gleichhleibendem Druf ungefähr um 4 Zoll 
ausdehnen; da aber das Dueffilber in der Röhre C, wenn es über 
das Quekſilber in B fteigt, eine die Luft comprimirende Säule bildet, 
fo kann die eingefchloffene Luft nicht um 4 Zoll zunehmen, fondern 
muß fih nad Umftänden weniger ausdehnen, beifäufig um 2 Zoll. 
Wenn fih- das Dueffilber in der Röhre zwifhen dem Gefrier- und 
Siedepunft des Waffers um 2 Zoll bewegt, fo kann der Regulator 
das Bentil noch bei geringen Temperatursiinterfchieden fließen. Eine 
ſolche Röhre von Y, bis %, Zoll Durchmeffer, deren gerader Theil B, A 
fih innerhalb des Dfens befindet, bildet einen vortrefflichen Negulator, 
an welchem man das Steigen und Fallen des Dueffilbers und folg- 
lih die Zu= und Abnahme der Temperatur jeden Augenblif, gerade 
wie einen Barometer, beobachten kann. Sind beiläufig 3 Zoll Quek— 
filber in der Röhre, welche auf die unten angegebene Weiſe fo hin— 
eingebracht wurden, daß fie fih faft ganz in dem Schenfel B befin- 
den, wenn das Inſtrument Falt ift, jo wird es beim Erhizen herab— 
finfen, um in dem Schenfel C zu fteigen. Steigert man die Hize 
zu hoch, was möglich ift, wenn das Ventil nicht gehörig fchließt, fo 
wird nicht nur alles Queffilber in den Schenkel C hinübergetrieben, 
fondern es werden auch Blafen der eingefchloffenen Luft durch daf- 
felbe dringen und das Inftrument ift für diefen Zeitpunkt in Unord— 
nung gebracht; wenn das Inftrument jedoch wieder abkühlt, wird 
zuerſt alfes Quekſilber in den Schenfel B zurüffehren und dann werz 
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den Luftblaſen durch daſſelbe nachfolgen, womit der Apparat wieder 
in Ordnung gebracht iſt. Wenn die Länge der Röhre und die Menge 
des Quekſilbers indem rechten Verhältniß zu einander ſtehen, rectifi⸗ 
cirt ſich dag Inſtrument leicht bei jeder Störung von felbft: wenn 
bei seinem gewiffen Grad über der Siedhize Luft ausgeblafen wurde, 
wird: bei einer niedrigen Temperatur alle fehlende Luft wieder hinein 
geblaſen werden. Man kann auch, ohne das Erkalten des Dfens 
abzuwarten, das Inſtrument jeden Augenblik wieder in Ordnung 
bringen, 1) indem man die heiße Röhre wegziehtz 2) indem man 
alles Quekſilber bis zum Ende A hinablaufen läßt; 3) indem man 
es nach und nach auf feine Stelle in der Biegung unter O zurük— 
Yaufen läßt; und 4) indem man die Röhre vorfichtig in Faltes Waſſer 
taucht, Damit fich Luft hineinzieht. Die anfängliche Juſtirung wird 
eben fo vorgenommen, nur erhizt man die Röhre durch Eintauchen 
in Heißes Waffe. Die Thermometerröhre kann ‚eben fo gut aus 
Eifen als aus Glas mg dann⸗ — * man aber ven Quekſilber⸗ 
ri nicht. 


Das Bentil, welches den Luftzutritt abfperrt, kann von ſehr 
verfchiebenartiger Geftalt ſeyn. Eine runde Platte F, welche gegen 
die Mündung der ungefähr 2 30. weiten Luftröhre E_ aufgelüpft 
wird, iſt eine geeignete Vorrichtung, wobei Das Hauptgewicht der 
Platte und ihr Draht durch eine feine Spiralfeder bei G geſtüzt 
werben, Ein folches Ventil kann auch unmittelbar ‚auf die ſchwim— 
mende Spindel bei H gelegt werden, um ſich ‚gegen die Deffnung 
einer darüber angebrachten Puftröhre zu heben, — Das Bentil kann 
aber auch ein fogenanntes Droffelventil feyn, nämlich, eine Platte a,b, 
Sig. 52, welche an einer Achie in, der. Deffnung ber. Luftröhre, f, £ 
hängt, fo daß ſie, wenn ihre Kante gegen, den Strom gefehrt I. 
ihn nur wenig abfperrt, wenn aber ihre Seite ihm zugewendet ift, 
feinen Durchgang gänzlich verhindert, Wenn dev. Draht e, d, welcher 
in lezterer Figur vom Regulator D hinabreicht, an den kurzen Hebel 
d ftößt, ſchließt ev das Ventil, Ein. kleiner metallener Knopf e wird 
an einer Schraube hinter dem Droffelventil befeftigt, damit, man das 
Gewicht des Drahts ꝛc. am der, anderen Seite ausgleichen fann, in 
dem man den Knopf weiter gegen die Achſe oder von derſelben weg 
ſchraubt. Dem Ventil muß durch dieſen Knopf oder dieſe Kugel bei— 
nahe. ‚Das Gleichgewicht gehalten werden, weil ſonſt das Quekſilber 
zu viel zu thun hat und zu viel Reibung entſteht. 


‚Fig, 53 zeigt eine andere Anordnung, worin der Schwimmer A 
mittelſt eines Hebels gegen die Ventilplatte C and Gleichgewicht gez 
fest iſtz wenn er alſo Dusch das in der hufeiſenförmigen Röhre auf 
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fteigende Quekſilber gehoben wird, läßt ev das Ventil zufallen , fo 
daß es ſchließt. 

Fig. 54 zeigt vielleicht die einfachſte Form eines Luftregula— 
he ,b,e ift eine gebogene, bei a gefchloffene und bei c offene Glas⸗ 
röhre, in deren unterem Theile b,c fi) Quekſilber befindet; der Theil 
a,b ſteht im Dfen. Ueber der Schale ce und in Diefelbe einmündenp, 
befindet fich die Deffnung der Röhre, welche Luft zum Ofen zuläßt; 
wenn der Dfen geheizt ift, drüft die in a,b fi ausdehnende Luft 
auf das Duekfilber bei b und treibt e8 gegen c, bis es ſich der Deff- 
nung der Luftröhre nähert oder Diefelbe erreicht. Bei diefem Apparat 
bildet alſo Die Dberfläche des Quekſilbers die Bentilplatte; gewöhn— 
liches Oehl iſt dazu faft eben fo geeignet wie Dueffilber, wodurch 
dev Apparat ſehr woblfeil wird. Damit man- mit diefem Negulator 
die Hize des Dfens auf einem beliebigen Grade fixiren kann, muß 
mandie Einrichtung treffen, daß fih die Deffnung der Luftröhre 
binauf= und herabſchrauben läßt, ſo daß fie die Flüffigfeit bei einem 
höheren oder niedrigeren Temperaturgrade erreichen kann. | 

dig. 55 iſt nur eine andere Einrichtung deſſelben Apparats. 
Er befteht aus einer äußeren Schale mit weiter Deffnung, aus einer 
inneren, welche umgefehrt und in der anderen befeftigt ift, aber ſo, 
daß Quekſilber oder Oehl zwiſchen ihnen paſſiren kann; ferner aus 
dev. engen Röhre A, die. von einem Luftgefäß in dem Ofen her— 
fommt und bis beinahe an das obere Ende der inneren Schale binauf- 
veichtz endlich aus der Luftwöhre D, welche in die äußere Schale 
mündet. Wenn der Dfen geheizt wird, tritt: Luft in das innere Ge- 
fäß und treibt das darin befindliche Dueffilber an feinem Boden aus, 
fo daß e8 in dem äußeren: Gefäße in die Höhe ſteigt; fobald das 
Quekſilber den «weiten Theil an dem oberen Ende diefes lezteren er— 
veicht, berührt und sperrt es alſo die Deffnung Der RöhreD ab, welce 
dem Feuer Luft zuführt 

Allen bisher. bejchriebenen Negulatoren iz wenn fie im Unord— 
nung gerathen, Leicht abzuhelfen, weil man fie jeden Augenblik be- 
obachten kann; dieß iſt auch ein ſo wichtiger Umſtand, daß wohl 
Niemand einen verborgenen Negulator denfelben vorzieben dürfte; 
Doch wollen wir auch einige der lezteren Art befehreiben, 

In Fig. 56 fieht man zwei Glasfugeln A und B, welde an 
den Enden einer engen Röhre angeblafen find; Yeztere ift geftüzt und 
dreht ſich auf ihrem Mittelpunkt. Eine der Kugeln, nämlich die ge— 
ſchloſſene, A, enthält Luft und Quekſilber, und wenn fie erbigt wird, 
treibt die fi) ausdehnende Luft das Dueffilber in die andere oben 
Dffene Kugel, wodurch leztere das Uebergewicht in folhem Grabe er- 
Halt, daß fie ein Ventil bewegen kann. Mittelft eines verſchiebbaren 
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Gewichts G an der Glasröhre Fann man das Lebergewicht für verz 
ſchiedene Temperaturgrade firiren. in Feines Gewicht C, weldes 
von der Mitte der Röhre berabbängt, erhält den Schwerpunft unter 
dem Aufhängepunft und dient zugleih, um bis auf einen gewiſſen 
Grad das Vorrüken des Dueffilbers gegen B zu compenfiren. Die 
enge Glasröhre läßt man aus dem Dfen berausreihen und verfieht 
fie mit einem Zeiger, von welchem der das Bentil bewegende Drabt 
herabgebt. | 

Fig. 57 zeigt eine Abänderung dieſes Apparates, wober man 
das Dueffilber ſehen kann; der Theil B,E befindet fih nämlich außer 
dem Dfen und ift mit feiner Wand parallel. Die Röhre ift bei E 
fo gebogen, daß beiläuftg ein Zoll derfelben die Bewegungsachſe des 
Ganzen bildet. Biel Bewegung geftattet man bei diefem Apparat fo 
wenig als bei dem vorbergebenden. 

In Fig. 58 fieht man eine ringförmig gebogene Röhre, welche 
fih auf ihrer Achſe C dreht; ihr Ende D ift gefchloffen, das andere 
E aber offen und in ihrer Mitte befindet fih eine Quantität Quek— 
fiber B,A, welches die Luft in B,D abjperrt, Ber diefem Apparate 
bewirft die Ausdehnung der eingefchloffenen Luft gerade fo wie bei 
den zwei vorbergehenden, indem fie das Dueffilber von einer Seite 
B des Aufhängepunfts zur entgegengefezten A treibt, daß die Seite A 
das Lebergewicht erhält und folglich den ein Bentil bewegenden Zeiger 
dreht. Alle drei zulezt beſchriebenen Apparate vectificiren fich bei ge— 
böriger Einrichtung von felbft, wenn fie zufällig in Unordnung kom— 
men, indem fie Luft ein= und ausblafen, wie es früher angegeben 
wurde. Det einem Ning diefer Art von gleichförmiger innerer Weite, 
wo das Dueffilber in der Mitte bleibt, fo lange er Falt ift, erfolgt 
beiläufig ein Neuntel einer Umdrebung, wenn dev Apparat vom Ge- 
frier= bis zum Siedepunft erbizt wird. Um eine größere herbeizu— 
führen, muß man entweder das Quekſilber dem Ende E näher brin= 
gen oder das gejchloffene Ende der Nöhre weiter machen, fo daß es 
mehr Luft enthält. Am beften ift es bei diefer Vorrichtung, die Achfe 
durch die Dfenwand bervorfteben zu Taffen, fo daß fie durch die Be- 
wegung eines auf ihr befindlichen Zeigers die Temperaturzunabme 
anzeigt und durch dieſen Zeiger oder einen an ihm angebrachten Drabt 
das Bentil bei einem beliebigen Wärmegrad fchliet. 

Auf alle Luftthermometer hat die Beränderung des Barometer: 
ftandes einigen Einfluß; da ſich aber durch denfelben die Wärme im 
Zimmer niemald um einen ganzen Fahrenheit'ſchen Grad ändern fann, 
fo ift er offenbar von feinem Belang. 

Ein Regulator läßt fih auch auf das Princip des Wendels 
gründen, Angenommen, D in Fig. 59 fey die Deffnung der Röhre, 
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durch welche Luft in den Ofen eintritt, und B ein in fie paſſender 
coniſcher Pfropf, welcher wie ein Pendel vom Punft A herabhängt, 
fo muß offenbar der zur Speifung des Feuers eintretende Luftftrom 
den Pfropf nach der Stärke des Zugs mehr oder weniger einwärts 
treiben. Da aber der Pfropf conifch it, fo wird er um fo weniger 
Raum für eintretende Luft um ſich Iaffen, je weiter er felbft in die 
Röhre eindrang,. Die Verbrennung im Ofen läßt fi) daher beliebig 
befpleunigen oder vermindern, indem man die Schraube bei A dreht, 
dur welche man den Pfropf von der Deffnung entfernen oder ihr 
annähern kann. Indeſſen ift es ziemlich fchwierig, einen ſolchen Re— 
gulator genau zu juftiren. 

Unter allen bisher befchriebenen Regulatoven ift der mit dem 
Drofjelventil (Fig. 52) wegen feiner Einfachheit und weil ihn im 
Falle einer Störung jedermann Teicht wieder in Ordnung bringen 
fann, vorzüglich zu empfehlen. 

— Theil des Regulators, welcher die Luft enthält, die 
bei ihrer Ausdehnung das Ventil bewegen muß, ſollte ſich ſtets in— 
nerhalb des Ofens und zwar in ſeinem oberen Theil befinden. Wenn 
in der Röhre, durch welche die Luft in den Ofen ſtrömt, ein von 
der Hand regulirbares Droſſelventil und in der Aſchenraumthüre eben- 
falls ein Handregulator angebracht ift, kann eine Perfon. bei einiger 
Uebung ſchon eine ziemlich gleihförmige Verbrennung berftellen, ob- 
gleich natürlich Feineswegs fo genau als es der solitinbige Wärme⸗ 
regulator thut. 


Anwendung des Princips auf gewöhnliche Oefen. 


Es iſt nun noch zu zeigen, Durch welche Abänderungen und Zus 
fäze bei gewöhnlichen Defen derjelbe Zwef wie mit dem befchriebenen 
Thermometerofen mehr ‚oder weniger vollftändig erreicht werden fann. 

Bei einem gewöhnlichen holländiſchen Dfen mit langer Rauch— 
vöhre läßt fich leicht faft alle bei der Berbrennung entftebende Wärme 
nüzlich verwenden und alſo die möglichſte Erſparung an Brennmaterial 
erzielen; aber die Atmofphäre um einen ſolchen Dfen eignet fich nicht 
gut zum Einathmen für Menfchen, weil fie durch das Ueberhizen der 
eifernen Oberfläche. des Ofens und der Rauchröhre zu fehr ausge- 
trofnet wird und das Eifen überhaupt eine eigenthümliche Wirkung 
auf die Luft auszuüben fcheint. Bringt man jedoch den Dfen A, 
Fig. 60, und einen Theil feiner Rauchröhre in ein eifernes Gehäufe 
von beliebiger Form, womit ein thermometrifher Negulator verbun- 
den ift, fo ift diefem Uebelftande abgebolfen, indem bie überbizte Luft 
an der Oberfläche des Dfens dann nur. mehr dazu dient, das ganze 
eiferne Gehäuſe mäßig zu erwärmen. Die Eriparung an Brenn: 


286 Arnotrs Stubeiofen).) 


material hängt in: * Falle von wen Küge u J im m: ein⸗ 
geſchloſſenen Rauchröhre ab. or Tai 

Ein: anderer Dfen, welchem vielerlet rn ertheilt RR 
fünnen, iſt in Fig. 61 abgebiwet A ift ein einfacher Ofenkörper 
oder Feuertopf mit gebranntem Thon fo dif gefüttert, daß feine äüußere 
Oberfläche niemals überbizt. werden kann. Der Feuerzug B,C,D,E 
macht einen Kreislauf von befiebiger Ausdehnung und Form, worin 
fih der Nauch fortbewegt und feine Hize abgibt. F ift die in den 
Schornftein mündende Röhre, Die beige Luft fleigt von dem 
Dfen nah B,C auf und mifcht ſich mit der von E kommenden und 
im Feuerzug fich fortwälzenden Rauchmaſſe, fo daß der ganze Hohe 
raum B,C,D,E ziemlich auf derfelben Temperatur erhalten wird. 
Ein Eleiner Theil der Rauchmaſſe entweicht bei P in den Schornftein 
und läßt eine gleiche Menge frifcher Luft zur Speifung des Feuers 
eintreten, Der Negulator richtet fih nach der Hize des Kreislaufs 
B,C,D,E. Zwiſchen dem Feuerzug über A und der Schornfteinröhre 
Fift auch eine Communication hergeftellt, damit man, wenn es ge- 
wünſcht wird, den heißen Rauch geradezu weggeben Yaffen kann, an— 
ftatt daß man ibn den Kreisfauf machen läßt, um feine Wärme dem 
Zimmer mitzutheilen. Der enge Feuerzug kann auch um den ganzen 
wi herum geleitet werden. 

Fig. 62 zeigt eine andere Abänderung, nämlich ein Gefäß mit 
Waffer in Säufenform, welches auf dem Fenertopf A der vorher— 
gehenden Figur fteht. Die Rauch- oder Zugröhre geht durch das 
Waffer und erhizt es. Eine Schlangenröhre, welche vom oberen Tpeil 
des Waſſers bis auf den Boden deffelben fortfäuft, erhält es be- 
ftändig in Circulation und trägt zur Verbreitung der Wärme bet. 

Fig. 63 zeigt den Dfen für ein Treibhaus eingerichtet. Der 
Feuerzug oder die Nauchröhre iſt nämlich von dem Dfen im fehiefer 
Richtung weit fortgeführt, wodurch die Hize beffer vertheilt wird. 
Er ift überdieg von einer anderen Röhre umgeben, welche einen Theil 
eines Kreisfaufs > Ausgleichung ber —— — a Dur? Trab” 
* — BR 


— des neuen — 


"Der Schornſtein muß bei dem neuen Ofen vollkommen eſgſen 
* ausgenommen dort, wo die Rauchröhre in ihn mündet; denn 
wenn auch nur eine ganz Feine Deffnung im Schornftein —7— 
wird, geht viel Wärme dadurch verloren und es wird ſich auch beim 
raſchen Oeffnen der Zimmerthüre jedesmal etwas Rauch in das Zim⸗ 
mer ziehen. Die metallene Zugröhre, welche vom Ofen in den ſtei⸗ 
nernen Schornſtein gefeitet wird, darf ferner nicht weit über has obere 
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Ende des Ofenkörpers hinaufreichen, denn der Zug einer langen ei— 
ſernen Röhre müßte das Feuer zum Brennen bringen, wenn der 
ſteinerne Kamin auch nicht ziehen würde; ſollte zufällig zwiſchen dem 
Kamin und dem Zimmer eine Communication Statt finden, ſo wür— 
den der Rauch oder die Gasarten ſich von dem brennenden Ofen in 
das Zimmer werfen. Bei einer ſehr kurzen Röhre hingegen wird 
aus Mangel an Zug im Kamin das Feuer im Ofen auslöſchen, was 
man dann bald bemerkt. 

Da bei dieſem Ofen fo wenig Luft in den Kamin auffteigt, 
fo ift die gewöhnliche Deffnung der Schorfteine an ihrem Ende über dem 
Dad, fowie ihre Weite in der Negel zu groß, 

Will man den Dfen mit abfteigendem Zug gebrauchen, fo daß 
ev etwa wie ein Tisch in der Mitte des Zimmers ſteht und der 
Rauchcanal unter dem Boden in den Schornftein des Hauſes fort- 
lauft, fo muß man dafür forgen, Daß dev Schornftein heiß genug 
wird, um den nötbigen Zug hervorbringen zu können; man wählt 
deßhalb zu dem verborgenen horizontalen Raucheanal einen ſchlechten 
Wärmeleiter und macht auf dem Boden des Schornfteing felbit, wo 
eine Thüre angebracht feyn muß, fo lange ein ſchwaches Feuer, bis 
der Dfen und fein horizontaler Rauchcanal hinreichend erbizt und in 
Thätigfeit find, 

Es ift bei diefem Dfen fehr wichtig, daß man durchaus Fein 
bitumindfes Brennmaterial anwendet, wenn ber Feuertopf gegen den 
Dfenförper offen iftz denn da der Dfengefchloffen ift und alſo nur 
die durch den Aſchenraum eindringende Luft das Feuer erreichen fann, 
fo verliert diefelbe beim Hindurchftreichen durch das Feuer ganz das 
Bermögen, die Berbrennung noch weiter zu unterhalten. Wenn fich 
folglich Veh, Gas oder andere entzündbare Subftangen aus dem 
Brennmaterial an der Oberfläche des Feuers entbinden, wo fie mit 
feiner reinen Luft mehr zufammentreffen, fo bleiben fie unverbrannt 
and verdichten fich bald in dem Dfen und den Zugröhren, Die geeignet- 
ften Brennmaterialien für diefen Ofen find jedenfalls Antbraeit, Holz- 
foblen und Kohks; wo man nur Holz oder bitumindfe Steinfohlen 
zur Verfügung bat, Tafjen ſich diefe jedoch mit Sicherheit und obne 
großen Berluft anwenden, wenn man den. in Fig. 49 abgebildeten 
Dom mit Zugrohr p gebraucht oder die gewöhnliche Dfentbüre bis 
auf einen gewiſſen Grad offen läßt, fo daß reine Luft zutreten und 
die erzeugten Gasarten entzünden kann; im dieſem Tezteren Falle kann 
man auch den Strom reiner Luft durch eine Röhre direet im das 
Feuer Teiten, 
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LXII. 


Verbeſſerte Methode an den nah Dr. Arnott's Princip 
gebauten Defen einen Ventilirapparat anzubringen, wor: 
auf fih William Jeakes, Eifenhändler in Great⸗Ruſſel 
Street, Grafſchaft Middleſex, am 22. —* 1838 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sept. 1839, ©. 405. 
Mir Abbildungen auf Tab, II. 


Fig. 55 zeigt den Dfen des Patentträgers von Außen. Fig. 56 ift 
ein fenfrecht durch die Mitte des Dfens geführter Durchſchnitt. Fig. 97 
ein horizontaler Durchſchnitt. a ift der eigentliche Ofen, in deſſen Inne- 
vem fi) das in Brand zu ſezende Brennmaterialin einem Gehäuſe, deſſen 
unterer Theil bei e,cmit feuerfeften Baffteinen ausgefüttert ift, befindet. 
Den Roft oder Roftftangen fieht man bei d. e,e ift das Aſchenloch, in 
welches die zur Unterhaltung der Berbrennung erforderliche Luft durch 
einen an feiner Borderfeite angebrachten adjuftirbaren Ventilator ein- 
gelaffen wird, DasBrennmaterial wird beider Thür f eingetragen und 
der aus ihm in den oberen Theil des Gehäufes emporfteigende Rauch 
entweicht durch die feitliche Röhre g in den Rauchfang h. Der 
obere Theil des Gehäufes.b ift mit einem Defel i, deffen Randvor- 
fprünge in eine um Den oberen Rand des Gebäufes Taufende und 
mit Sand gefüllte Rinne einfallen, verſchloſſen. 

Bis hieher ift dieß der gewöhnliche Bau der Defen des Dr. Ar- 
nott, Meiner Erfindung und Berbefferung gemäß foll dagegen mit 
den Seitenwänden des Dfens ein Strom reiner Falter Luft in Be— 
rührung fommen, und nachdem er hiedurch erwärmt worden, zur 
Heizung der Zimmer dienen. Ich umgebe zu dieſem Zwefe den Dfen 
ganz und gar mit einem Gehäufe k, k, k, welches vings herum Luft: 
eanäle bildet, und in welches ich die Luft durch eine Nöhre 1, Die 
von irgend einer entjprechenden, außer dem Haufe oder anderswo 
befindlichen Deffnung berläuft, Teite. Die Luft gelangt durch eine an 
dem Boden des Gehäufes bei m angebrachte Deffnung im den uns 
teren Theil der Kammer, und fleigt dann von bier an den Seiten 
des Dfens in den Canälen n,n empor, wobei fie fi erwärmt And 
endlich durch Deffnungen, die fi) oben bei 0,0 befinden, in das 
Gemach oder Zimmer entweicht. ES wird auf diefe Weife dem Zim- 
mer ein ununterbrochener warmer Luftftvom zugeführt, während Die 
falte und durch den Atbmungsproceß fehwerer gewordene Luft bei 
der Deffnung p aufgefogen und in der Röhre q in den Schornftein 
geleitet wird. Die Folge bievon ift eine beftändige Circulation ber 
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Luft in dem Gemache und eine vollfommene Ventilirung deſſelben, 
was in gefehloffenen, mit Dr. Arnott's Defen gebeizten Räumen 
eine große Wohlthat if. Wenn feine falte Luft von Außen einge: 
feitet zu. werden braucht, jo ſperre ich diefelbe ab, indem ich den 
Schieber r unter dieDeffnung m bewege, wodurch die Communication 
mit ber Röhre 1 abgeſperrt und dafür eine Deffnung s eröffnet wird, 
Durch diefe frömt fodann die Luft des Zimmers in einem Strome 
in den an den Seiten des Ofens befindlichen Canälen n,n, wodurd 
die Luft erwärmt wird, und eine Gireulation der Luft, die das Zim- 
mer erwärmt, Statt findet. Hält man es nicht für. nöthig, Die käl— 
tere oder fhwerere Luft aus dem Zimmer zu entfernen, ſo ſchließe 
ic) die Mündung p der Röhre q, und fperre dadurch die Communi- 
cation mit dem Schornfteine ab. 








LXIII. 


Verbeſſerungen an den fuͤr den Kriegsdienſt beſtimmten 
Raketen, an den Apparaten zur Communication mit ge: 
firandeten Schiffen mittelft Raketen, und an den Bor: 
richtungen zum Richten der Mörfer und anderer Wurf: 
gefhüze, worauf fih Sohn Dennett, Ingenieur in 
New Village auf der. Inſel Wight, am 2. Aug. 1838 
ein Patent ertbeilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions.  Dft, 1839, ©, 222, 
Mit Abbildungen auf Tab. 1V. 


Die Raketen, weldhe man dermalen zu militärifhen Zweken 
fabrieirt, find gewöhnlich fo eingerichtet, daß ihre Sprengfugeln in 
einer beftimmten Entfernung, welche je nad) dem Kaliber 900, 1200, 
1500 und mehr Yards beträgt, plagen. Da diefe Entfernung im 
Felde nicht abgeändert werden kann, fo geichiebt es, daß eine für 
1200 Yards berechnete Rakete, wenn fie auf einen Mann oder Ge- 
genftand abgefeuert wird, der 1400 Yards entfernt iſt, vor, Errei- 
hung ihres Zieles plazt und alſo unnüz abgefchoflen ift, und, daß, 
wenn der Gegenſtand feine 1200 Fuß entfernt ift, die Nafete an 
ihm vorüber fliegt und. erft ſpäter plazt, womit gleichfalls ihre Wir- 
fung verloren ift. 

Durch den erſten Theil meiner Erfindungen foll nun den Nafe- 
ten von jedem ‚Kaliber eine, größere Wirkfamfeit gegeben werden, 
und zwar, indem ich bewirfe, daß fie innerhalb der Außerften Grän- 
zen ihrer Wurfweite an jeder Stelle, an der fie mit dem Gegen- 


fande,, gegen den fie abgefeuert werden, in Berührung und badurd) 
Dinglers polyt. Journ. Bd. LXXIV. 9 1. 19 
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zum Plazen fommen, ihre ganze Eindrings- und Exploſionskraft 
äußern fönnen. Ich bewerfftellige dieß mittelft eigener Percuffions- 
zünder, welche ich in die Zündlöcher, die zu deren Aufnahme an der 
Spize der Sprengfugel angebracht find, einſchraube. Diefe Zünder 
find aus Kupfer, Kanonengut oder irgend einem anderen geeigneten 
Materiale verfertigtz fie haben eine Schulter, an welde ein in das 
Zündloch paſſendes Schraubengewinde gefchnitten ift, und über der 
ein Kranz berumläuft, bis zu dem die Zünder auf die Sprengfugeln 
niedergefchraubt werden. 

Der Körper der Zünder ift bis auf einen Viertelzoll von feinem 
Ende ausgebohrt, und durch den maſſiven Theil oder Boden ift ein 
fleineres Loch gebohrt, in welches ein Pifton eingefezt wird, der zur 
Aufnahme einer Zündfapfel, die mit den an den Bogelflinten ge- 
bräuchlichen Aebnlichkeit hat, dient. In bie Bohrung der Zünder ift 
ein aus Eifen, hartem Kanonengute oder einem anderen geeigneten 
Materinle gearbeiteter Stämpel genau eingepaft. Diefer Stämpel 
hat eine folche Lange, daß er bis umter den Scheitel der Zündfapfel 
hinabreicht; fein oberes Ende bildet einen breiten ftarfen Kopf, und 
unter diefen wird ein Ring aus Tuch, Filz oder einer anderen elafti- 
Then Subftanz von folher Dife gelegt, daß der Stämpel dadurch 
gehindert wird, bei feiner Einführung in den Zünder, die nicht eher 
Statt finden fol, als bis man die Rafete zum Abfeuern richtet, mit 
der Kapfel in Berührung zu fommen. Diefer Ring bewirkt, daß 
der Stämpel nicht mit Heftigfeit auf die Kapſel niedergeftoßen wer— 
den fann, und ſichert alfo gegen die Gefahren eines zufälligen Los— 
gehens; Dagegen hindert er bei feiner Klaftieität Feineswegs, Daß 
der Stämpel, wenn bie Rafete den Gegenftand, gegen den fie abge- 
fenert wurde, trifft, auf die Kapfel niedergeftoßen wird und dadurch 
deren Erplofion bewirf. 

Fig. 68 zeigt das obere Ende einer meiner Erfindung gemäß ver 
fertigten Nafete, an der man den Zünder an dem für ibn beftimm- 
ten Drte angebracht ſieht. Fig.69 ift ein Durchſchnitt eines Zünders. 
Fig. 70 gibt eine Anficht des Stämpels, unter deſſen Kopf man auch 
den elaftifchen Ring bemerkt. Fig. 71 zeigt Die obere Seite des Rand— 
franzes des Zünders. 

Ich verfertige übrigens auch NRafeten, die etwas anders gebaut 
find als die eben befchriebenen. Anftatt nämlich einen Piſton mit 
Kapfel anzubringen, gebe ih der Bohrung einen converen Boden, 
in den ich ein oder mebrereLöcher bohre. An dem Boden des Stäm- 
pels forge ich dagegen für eine leichte Gavität, die ih mit dem Zünd— 
fraute ausftatte, fo daß dieſes fich entzündet, wenn der Stämpel auf 
den converen Boden niedergetrieben wird, An der einen Seite des 
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Stämpels muß fih eine Heine Fläche befinden, damit heim Einführen 
des Stämpels in die Zündröhre die Luft aus diefer entweichen Tann. 
Einer anderen Modification gemäß verfertige ih auch Zünder ohne 
Stämpel; d. b. ich Iaffe über den Nandkranz des Zünders, der 
außen auf_der Sprengfugel aufzuliegen fommt, einen ftarfen Pifton 
binausragen, und befeftige auf Diefem eine Zündfapfel von größeren 
Dimenfionen. Die unter der Kapfel befindlichen Theile find auf die— 
felbe Weife durchbohrt und mit Zündfraut verjeben, wie Die Zünd- 
röhre einer Kanone. 

Durdy meine zweite Erfindung ſoll die zerftörende Wirfung der 
Rafeten gefteigert und zugleich der fonft an ihnen gebräuchliche Stof 
entbebrfich gemacht werden. ch erſeze den Stof nämlich durd einen 
furzen Eifenftab, der entweder maſſiv oder röhrenförmig ſeyn Fann, 
und den ih auf dieſelbe Weiſe, auf welde die Scheide des Stokes 
eingeſchraubt wird, in die Mitte der Rakete einſchraube. An dem 
anderen Ende dieſes Stabes oder dieſer Röhre befeſtige ich ein aus 
Metall oder einer anderen entſprechenden Subſtanz beſtehendes Ge— 
gengewicht von einer den Umſtänden angepaßten Form und Schwere. 
Einige diefer Gegengewichte, die ih aus Schmied- oder Gußeiſen 
bobl verfertige, und denen ich eine cylindriſche oder andere Form 
gebe, lade ih mit Schießpulver, Brandfugel-Compoft tion, Kartätſchen 
oder anderen entzündlichen und explodirbaren Subſtanzen. Die Ent 
zündung geſchieht durch Zünder, welche durch) das aus dem Loche der 
Rakete herausfahrende Feuer in Brand gefezt werden, und melde 
fo berechnet feyn fünnen, daß das Gegengewicht noch Brennt, wenn 
die Rakete felbft bereits erlofhen if. Daß auf folhe Weife bie 
Kraft und Wirkung der Rakete bedeutend gefteigert wird, erhellt 
son ſelbſt. 

Damit die Gegengewichte nicht durch das Feuer der Nafete 
erhizt werden fünnen, und damit man alfo nicht Gefahr läuft, daß 
fih deren Inhalt entzünde, bringe ih in einer geringen Entfernung 
über ihnen einen Fegelförmigen Schild aus Eifen, der fein Feuer auf 
fie fallen läßt, an. Durch diefen Schild muß der Kopf des Zünders 
bindurhragen, damit, nachdem dieſer mit einer Lunte verfehen wor- 
den, beim Abfeuern der Rakete die Entzündung des Gegengewichtes 
erfolge. Zuweilen befeftige ih an der Nußenfeite der Nafetenfapfel 
in. jpiralförmiger Richtung metalfene Rippen oder Hervorragungen, 
damit fi ih die Rakete in ihrem Kluge um ihre Achfe drehen muß, 
was ibr nad) Umftänden eine größere Genauigkeit in der Nichtung 
geben kann. Für Gegengewicht mit Kartätfchen kann die aus ftar- 
kem Eiſenblech gearbeitete Kapfel eine cylindriſche Geſtalt haben, 
und an ihrem unteren oder am weiteſten von der Rakete entfernten 

19 * 
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Ende offen ſeyn. In das obere Ende dieſer Kapſel oder in eine 
kleine, in ihr befindliche Kammer bringe ich eine Ladung Pulver, auf 
der ich dann eine genau paſſende ſtarke Fütterung aus Filz, Leder, 
Holz oder irgend einem anderen paſſenden Materiale anbringe. Auf 
dieſe Fütterung lege ich in Schichten je nach der Größe der Rakete 
Musketen- oder Piſtolenkugeln oder Klöze, bis die Kapſel beinahe 
damit angefüllt iſt, wobei ich die Zwiſchenräume zwiſchen den Schich— 
ten mit Sägeſpänen ausfüttere. Endlich ſchließe ich die Kapſel mit 
einem gut einpaſſenden, bis feſt auf die Kugeln eingetriebenen höl— 
zernen Pfropfe. Zuweilen bringe ich in einen größeren Cylinder 
mehrere kleinere, von denen jeder mit Pulver und einer oder mehre— 
ren Kugeln geladen iſt, und die ſämmtlich dadurch abgefeuert werden, 
daß man eine kleine Quantität Pulver mit dem Zünder und den 
ihnen angehörigen Löchern communiciren läßt. Dergleichen Nafeten 
müffen, wenn fie unter Menfchenhaufen oder Pferde geworfen wer- 
den, offenbar großes Unheil und große Unordnung bervorbringen; 
denn nachdem die Nafete geplazt ift, wird auch noch aus dem ande— 
ren Ende derfelben ein ganzer Schwarm von Kugeln ausgetrieben 
werden. Die Gegengewichte müffen auf folhe Art an die Nafeten 
geihraubt werden, dag man fid) während der Gefechte je nach Um— 
ftänden diefer oder jener Art von ihnen bedienen Fann. 

In der in Fig. 72 gegebenen Abbildung diefer Art von Nafete 
ift a die eigentliche Rakete; b der erwähnte maffive oder boble 
eiferne Stab; c das Gegengewicht; d der Schild und e der durch 
diefen dringende, zur Entzündung des Inhaltes des Gegengewichtes 
dienende Zünder. 

Ein weiterer Theil meiner Erfindung betrifft die Anwendung 
meines Rafetenfpftemes auf die Nettung von Menfchen bei eingetre- 
tenem Schiffbruche. Es ift nämlich mit deſſen Hülfe der Mannfchaft 
eines zur See befindlichen Schiffes möglich, die Maunfchaft eines 
anderen Tef gewordenen oder dem Berfinfen naben Schiffes, — ein 
Zuftand, welcher fo oft eintritt, und bei welchem es fo fehwer und 
leider fo häufig unmöglich ift, mit den dermalen zu Gebot ftebenden 
Mitteln die Unglüffihen vom Tode zu erretten — in ſich aufzuneb- 
men. Dieje Befreiung aus einer Gefahr, die zu den fchreflichiten 
gebört, in die ein Seemann geratben kann, und bei der ihm nicht 
einmal jene Mittel zu Gebot fteben, die fi ihm beim Schiffbruche 
an einer Küfte darbieten, glaube ich auf folgende Weife bewerfftelli- 
gen zu können. Wenn das Schiff, welches Hülfe zu Teiften beab- 
‚fihtigt, Teewärts von dem Wrafe die günftigfte Stellung genommen, 
und mittelft einer Rakete und eines Apparates, den ich früher erfun- 
den babe und der hinreichend befannt ift, eine Communication mit 
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diefem bergeftellt bat, fo entfendet man mit Hülfe der Rafetenleine 
an Bord des Wrafes die von mir erfundenen, fich felbft aufblafen- 
den Rettungsfchlingen, an welche vorher ein Tau gebunden worden, 
das durch einen am das Nod der Raa gebundenen Steertbiof und 
durch einen anderen in der Nähe bes Berdefes befindlichen Leitblok 
läuft. Ferner bindet man an einen der Ringe, welde fih an dem 
unteren Theile der Schlinge befinden, ein Stagtafel, und wenn die 
Schlinge an Bord des Wrafes gezogen worden, bindet man ftatt 
der Rafetenlehte ein zweites Stagtafel an fie, womit die Schlinge 
in fo weit bergerichtet ift, daß fie von einem Fahrzeuge zum anderen 
hin und ber gezogen werden kann. Wenn fih auf den quer durch 
die Schlinge laufenden Siz eine Perfon rüffings gefezt hat, jo wird 
fie auf ein mit der Hand gegebened Signal in der Schlinge über 
Bord gefhafft, wo fie dann alſogleich mittelft des an dem Nock der 
Raa angebrachten Klapläufers an Bord des anderen Fahrzeuges 
gezogen wird. Im der Schlinge ift die Perfon in vollfommener 
Sicherheit, denn fie fann weder unterfinfen, nod aus ihr heraus: 
geſchwemmt werden; auch ift fie gegen alle Unbilden geſchüzt, Die 
ihr beim Aufzieben durch das Anfchlagen gegen die Seitenwände des 
Schiffes oder gegen das Takelwerk zugefügt werden könnten. 

Die fih felbft aufblafenden Nettungsfhlingen baben nun fol 
gende Einrichtung. Ich nehme drei ftarfe Reifen, z. B. Maftreifen, 
von folher Weite, daß ein ftarfer Mann ganz durd fie hindurch⸗ 
ſchlüpfen kann. Quer durch einen dieſer Reifen firire ich ein ſchma— 
les, den Siz bildendes Brettchen, deſſen obere Seite ich mit Kork: 
fpänen polftere und mit Canevaß überziebe. Sodann verbinde id) 
die Neifen feft mit einander, und zwar mit einem weißen Taue, def- 
fen Enden fo zufammen gefpleißt find, daß fie Doppelſchlingen, 
welche fih unter dem Size kreuzen, bilden. An den vier Theilen 
des Taues werden die Reifen in der erforderlichen Entfernung von 
einander feftgemadt. An den beiden Biegungen des Taues über 
den Reifen befeftige ich einen großen meffingenen Ring, an bem der 
zum Aufziehen dienende Klapläufer angebunden wird. Zwei andere 
Ringe befeftige ih mit Niemen am den gegenüber liegenden Seiten 
des unteren Neifens, und an diefe Ninge werden, wenn man bes 
Apparates bedarf, die Stagtafel gebunden. Außen über dem Reifen- 
gerippe befeftige ich ein Luftgefüß aus Canevaß oder einem anderen 
Materiale, welches durch eine Kautfchufauflöfung oder eine andere 
wafferdichte Compoſition volffommen luft- und waſſerdicht gemacht 
worden. Man fann diefem Gefäße verfejiedene Formen geben; bie 
geeignetfte dürfte aber ein kurzer Cylinder ſeyn, der fih nad Unten 
in einen abgeftuzten Kegel endigt. Innerhalb des äußeren Ueber⸗ 
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zuges des cylindriſchen Theiles befeftige ih, um deffen Umfang aus- 
geſpannt zu erhalten, zwei oder Drei fchmale Reifen. In dem obe- 
ren Ende diejes Cylinders befeftige ich einen furzen, etwas weit ge- 
bohrten Sperrhahn, deſſen Zapfen eingefhraubt werben oder fi) 
auch auf gewöhnliche Weile drehen kann. Es erhellt hienach vffen- 
bar, daß der ganze Apparat, wenn man feiner nicht bedarf, jo zu— 
jammengelegt werven Fann, daß er beinahe flach ericheint und nur 
einen fehr Heinen Naum einnimmt Wenn man ihn nun aber in 
diefer Stellung mit geöffnetem Sperrhahne an den entgegengefezten 
Enden erfaßt und aus einander zieht, fo wird der Luftdruk bewir— 
fen, daß bei der Deffnung des Hahnes jo lange Yuft einbringt, bis 
der ganze Raum mitLuft erfüllt ift, wo man fodann den Sperrbabn 
ſchließt. Der Apparat bläſt fih alfo durch dieſe einfache Operation 
yon felbft auf, und wird dadurch fähig, ein bedeutendes Gewicht 
fhwimmend zu erhalten. Wollte. man ibn jedoch ftärfer aufblafen, 
fo würde ib an ihm eine. Fleine Drufpumpe, die aus demfelben 
Materiale beftünde, wie das Luftgefäß jelbft, anbringen; d. h. ich 
nähme einen kleinen Cylinder, deffen Umfang durch einen Spiraldraht 
oder eine Reihe FleinerNeifen ausgefpannt erhalten würde, während 
er nach ſeiner Längenrichtung zufammengedrüft und wieder. ausge: 
dehnt werden fünnte. Sowohl in dem Scheitel als in dem Boden 
diefes Eylinders, welche beide aus Holz oder einem anderen geeig- 
neten Materiale beftehen fünnten, würde ich ein luftdichtes, nad 
Einwärts fi öffnendes Ventil, welches durch eine ſchwache Feder 
geſchloſſen erhalten würde, und quer über deſſen Scheitel ein Griff 
oder eine Handhabe feftgemadht wäre, anbringen. Daß man durch 
vafhe Bewegung dieſes Cylinders oder mit anderen Worten durch 
raſch auf einander folgendes Auseinanderzieben und Zufammendrüfen 
deffelben nad) feiner Längenrichtung eine größere Menge Yuft in das 
Luftgefäß eintreiben kann, bedarf feiner weiteren Erläuterung. Man 
fann fi übrigens der. hier befchriebenen, ſich felbft aufblafenden Ret- 
tungsshlingen auch bedienen, um Geſtrandete an Das Ufer zu ſchaf— 
fen; denn man brauchte fie zu dieſem Zweke nur an einem Bloke 
aufzuhängen und an einer Halfe bin und her, zu bewegen. Sie 
werden fich in diefem Falle viel ficherer und bequemer zeigen, als 
die Heinen Boote und die fonftigen Apparate, deren man fid der 
malen bedient. Ferner läßt fih der Apparat mit gleihem Vortheile 
benuzen, um Menfchen, die am Fuße eines Felſens frandeten, zu 
retten; denn man brauchte ihn. zu dieſem Zweke nur an einem von 
mir serfundenen Klippengerüfte anzubringen, | 

In Fig. 73, wo man den bier befehriebenen Apparat abgebildet 
ſieht, ift a die Rettungsſchlingez; b der Sperrhahn, durch den beim 
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Auseinanderzieben die Luft in das Luftgefäß eindringtz; ce das über dag 
NoE der Raa laufende Tau; d das Stagtafel, weldes an das hülfe- 
feiftende, und e das Stagtafel, welches am das verunglüfte Schiff Läuft. 
Durch eine weitere meiner Erfindungen foll man in den eben 
erwähnten Fällen in Stand gefezt werden, ſich einer ftärferen Ra— 
fetenfraft zu bedienen, theils um die Leine auf eine viel größere alg 
die gewöhnliche Entfernung zu ſchleudern, theils um, wenn es die 
Umftände erheifchen, eine viel ftärfere Leine auszumwerfen, und zwar 
ohne daß man an dem, zu Gebot ftehenden Apparate Veränderungen 
anzubringen brauchte. Um dieſen Zwek zu erreichen, verbinde ich 
die Rafeten durch. eiferne Feffeln, die über fie laufen, mit Schrauber 
befeftigt werden, und von denen die eine an die unteren Enden, die 
andere dagegen unmittelbar unter die oberen Enden der Nafeten zu 
liegen kommt, In der oberen dieſer Feſſeln befeftige ich einen höl— 
zernen Sattel, deſſen balbfreisförmige Enden die Size für die ent= 
fprechenden Rafetentbeile bilden, und die Rafeten in der gewünfchten 
Entfernung voneinander erhalten. . Der Sattel ift nur an der einer 
Seite an der eifernen Klammer befeftigt, damit die Feſſel frei auf- 
ſpringen Fann, wenn die Schraube nachgelaffen wird, und damit 
man. die Feſſel in dieſem Zuftande. mit, Leichtigkeit von den Enden 
der Raketen ab= oder. wieder an fie anfchieben fan. Eine oder 
mehrere, ‚ jedoch kleinere derlei Feſſeln fchiebe ich über. die Rafeten- 
ftangen, um auch dieſe dadurch in gehöriger Stellung zu erhalten. 
Damit ſich die beiden. Nafeten gleichzeitig entzünden, verbinde ich 
deren. Zündlöcher durch. eine Yeitungslunte, die mit einer Röhre, 
welche durch, eine, Kautſchukauflöſung oder eine andere Mifhung 
waſſerdicht gemacht worden, überzogen ift. Jedes der Enden dieſer 
Leitungslunte befeftige, ich an einem fupfernen oder meffingenen Kreuze, 
an welchem zwei Arme unter vechten Winkeln fo gebogen find, daß 
fie. in das Loch der Rakete eingetrieben, werden können, ſich Darin in 
Folge ihrer, Elaftieität von einander entfernen, und dadurd die Lei— 
tungslunte in ihrer Stellung erhalten. Die beiden anderen Arme 
Des Kreuzes dagegen fommen ‚quer über das Raketenloch zu. liegen, 
und bilden Aufbälter,. Damit: die. Lunte nicht zu weit in die Nafete 
eingetrieben werben, kann. Die. Enden der Lunte geben dur Die 
Mittelpunfte dieſer Federkreuze und. ragen beiläufig. einen. Zoll lang 
in die Rafetenföcher hinein, : An der Mitte. der Lunte ift eine weitere 
Lunte von gleicher Art; welche bis zu der Zimdpfanne des Nafeten- 
ſchloſſes führt, befeftigt, und auf diefe Weife werden, wenn ‚einmal 
das Ende diefer lezteren Lunte entzündet worden, . beide Nafeten zus 
gleich abgefeuert, * | | 
Fig. 74 gibt eine Anficht einer Doppelrakete der hier befchriebenen 
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Art. a,a find die beiden Raketen, welche durch eine obere Feſſel b 
und eine untere c zufammengehalten werden. Cine ähnliche Fleinere 
Teffel d bemerft man auch oben an den Nafetenftöfen. e iſt die 
befchriebene Leitungslunte. Fig. 75 zeigt die obere Feffel, an der f 
den hölzernen Sattel vorftellt. Fig. 76 gibt eine Anficht der unte- 
ven Feffel. 

Meine lezte Erfindung endlich betifft ein Inftrument, womit 
Mörſer fiherer als bisher gerichtet werden Fünnen. Die Richtung 
gefchieht nämlich mit Hülfe einer Linie, die vollfommen mit der Achfe 
der Bohrung ceoineidirt, und nicht wie gewöhnlich mit Linien, melde 
temporär auf die Außenfeite der Mörfer verzeichnet werben. Alfen 
Irrungen, die aus einer Ungleichheit in der Metalldife oder aus 
mangelnder Concentricität der Achfen der inneren und äußeren Me— 
talfoberflächen hervorgehen fünnten, ift hiedurch vorgebeugt. Mein 
Inſtrument, welches aus Meffing oder einem anderen Metalle, oder 
zum Theil aus Ho und zum Theil aus Metall verfertigt ſeyn 
fann, befteht aus einem Stabe, der um 2 bis 3 Fuß länger ift als 
der Mörfer, vollfommen richtig fo gearbeitet feyn muß, daß feine 
Seiten einander parallel find, und dabei eine durchaus gleihe und 
fo bedeutende Dife haben foll, daß er durch fein eigenes Gewicht 
nicht gebogen werden kann. Auf der oberen Fläche dieſes Stabes 
muß feiner ganzen Länge nad und genau in feiner Mitte eine Linie 
verzeichnet werden. Von dem oberen Ende des Stabes bis auf 7, 
feiner Länge ift eine Spalte zu ſchneiden, und im diefer ift eine Sei— 
denſchnur oder ein feiner Draht fo zu fpannen, daß er mit der ver 
zeichneten Mittellinie genau zufammenfältt. Duer über der oberen 
Fläche des Stabes und genau unter rechten Winkeln mit ihm find 
zwei Stäbchen, die ungefähr um Zoll fürzer find als der Durch— 
meffer der Bohrung des Mörfers, für den das Inſtrument beftimmt 
ift, fo befeftigt, daß ihre Mittelpunfte genau mit der Mittellinie zu— 
fammenfallen. Diefe Stäbchen müſſen fih an dem Längenftabe auf 
und nieder fchieben, um die Entfernung zwifhen ihnen nad ber 
Länge des Bohrlohes juftiven zu können. Ihre Fixirung geſchieht 
mit ausgeränderten Schraubenköpfen, die ſich an ihrer unteren Seite 
befinden. An dem oberen Stäbchen iſt eine Nivellirwaage, womit 
es im Niveau geſtellt werden kann, angebracht; an dem unteren da— 
gegen oder an dem Ende des Stabes iſt ein Gewicht von ſolcher 
Schwere befeſtigt, daß es, wenn es in den Mörſer gebracht worden, 
das andere Ende verhindert das Uebergewicht zu bekommen. Wenn 
nun dieſes Inſtrument in der Richtung der Zapfen des Mörſers ſo 
in dieſen gebracht worden, daß die Querſtäbchen auf der ausgebohr⸗ 
ten Oberfläche aufruhen, während der Iange Stab mit ber in ihm 


Dyar’s BVerbefferung in der Gewinnung des Zinfs, 297 


angebrachten Spalte über die Fläche des Mörfers binausragt, fo 
wird die in ihm aufgezogene Schnur genau der Achfe der Bohrung 
entfprehen und gleihfam nur eine Verlängerung derfelben Bilden, 
welches auch die Form ber Außenfeite feyn mag, und welche Un— 
vegelmäßigfeiten fih daran vorfinden mögen, Wenn, nachdem diefe 
Borfehrungen getroffen, in dev Richtung des Gegenftandes, nad) dem 
gefeuert werden foll, zwei Pfähle in den Boden eingefchlagen und 
zwifchen diefen Pfählen eine über den Mörfer laufende dünne Leine 
gefpannt worden, ſo wird, wenn man den Mörfer fo Yange rüft, 
bis die Schnur des Inſtrumentes mit diefer Leine zufammenfälft, der 
Mörfer gut gerichtet feyn. An der unteren Seite des Auferen Endes 
des langen Stabes ift ein genau grabuirter Duadrant mit einer Flei- 
nen Nivellivwaage, welder fih um feinen Mittelpunft dreht, befeftigt. 
Der Zeiger dieſes Duadranten deutet die Elevation der Bohrung an. 
Anftatt der Nivellirwaage kann man von deffen Mittelpunfte auch 
eine Seidenfhnur mit einem Senfbleie herabbängen laffen, wo dann 
die Seidenfchnur den Elevationswinfel durchfchneidet. Das Senkblei 
und die Seidenſchnur follen, damit fie duch den Wind nicht in 
Schwingungen verfezt werden Fünnen, in ein Gefäß mit Waffer oder 
in eine andere Flüffigfeit untertauchen. Wenn man fih des Senk— 
bleies bedient, fo ift der Mörfer richtig geftellt, wenn die Schnur im 
Stabe, das Pendel und das Object in derfelben Ebene geſehen wer- 
den. Man bedarf in diefem Falle der Pfähle und der Leine nicht, 
doch kann man fi ihrer immer aud) bedienen. 

Fig. 77 ift ein Ducchfchnitt eines Mörfers, woraus die An— 
wendung des bier befchriebenen Inſtrumentes erhellt. Fig. 78 ift 
ein Aufriß des Mörfers und des Inftrumentes. 1 


LXIV. 


Verbefferungen in der Gewinnung des Zinfes, worauf fich 
Harrifon Gray Dyar in Kondon am 20. Novbr. 1858 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sept. 1839, ©. 388. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV, 





Nah dem bei der Gewinnung des Zinfes gewöhnlich gebräuch— 
lichen Berfahren wird das Zinforyd mit Holzkohle vermengt einem 
Deftillationsproceffe unterworfen, und zwar, indem man. das zur 
Reduction vorbereitete Dryd in. Retorten, Tiegeln oder anderen Ge- 
fäßen der Hize ausfezt, und das übergehende Metall in entfprechens 
den Vorlagen auffängt und verbichtet, Diefes Verfahren ift nöthig, 
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um den Zinf gegen bie Einwirfung der Luft zu fchüzen. „Meiner Er- 
findung gemäß ſoll nun daſſelbe erreicht werben, ohne daß der Zinf 
in. Derlei geſchloſſene Gefäße, gebracht zu werden braucht, und indem 
man das Erz oder Dxyd, nachdem es die. zur Reduction erforderliche 
Zubereitung befommen, der directen Einwirfung Des Feuers ausjezt. 
Ich bringe nämlich das, Brennmaterial in Hinſicht auf das Erz: auf 
folde Weife in den. Ofen, daß die Luft, nachdem fie durch Das Brenn- 
material geftrichen, und bevor fie mit Dem Erze in Berührung fommt, 
jener Beftandtheile, welche Die. Gewinnung des metallischen, Zinkes 
beeinträchtigen könnten, entledigt wird, 

Fig. 48 zeigt einen Durchſchnitt eines ‚meiner Erfindung ‚gemäß 
eingerichteten Dfens, wobei ich vorläufig bemerke, daß, welche Form 
man dem ‚Dfen ‚auch geben. mag, die Anorbnung eine ſolche ſeyn 
muß, daß das Zinferz oder Zinforyd einem: nakten Feuer, ausgefezt 
iſt, indem hierin der Unterſchied zwiſchen meinem Verfahren und der 
gewöhnlichen Behandlung des Zinkes in Retorten, Tiegeln oder dgl. 
gelegen iſt. Die dem Ofen zu gebende Einrichtung beruht im We— 
ſentlichen darauf, daß in der heißen Luft oder in den gasförmigen 
Producten der Verbrennung, wenn fie mit dem Zinkerze ‚oder Zink— 
oxyde oder reducirten Zink in Berührung kommen, fein freier Sauex— 
ſtoff, keine Kohlenſäure und auch keine anderen Gaſe, welche oxydi— 
rend auf den Zink wirken, enthalten ſindz ſondern daß fie nur aus 
Kohlenoxydgas, Stifftoff, Wafferftoff, Kohlenwaſſerſtoffgas oder ans 
deren berlei Gafen und Dimften, die bei der zur, Reducirung ‚des 
Zinfes nöthigen Temperatur Feine nachtheilige Wirkung auf den me— 
tallifchen Zink ausüben, beſtehen. Es iſt ferner aber auch dafür Bor- 
forge zu treffen, daß. die heiße oder verbranntetuft, nachdem fie auf 
das Zinferz oder Zinforyd gewirkt hat, vor dem Austritte aus dem 
Dfen fo weit abgekühlt wird, daß nichts von Dem Iinte in Dampf- 
geftalt entweicht, verbrennt oder verloren geht. 

A iſt die mit Kohks gefülkter Feuerfammer; B die Kammer; in 
welche das zur Reducirung vorbereitete Erz gebracht wird; G eine 
Borlage, welche zur Aufnahme des aus dem Erze übergehenden re— 
dueirten Zinkes dientz D eine von einem Gebläfe herführende Röhre; 
E ein gefchloffener Naum, welcher zum Behufe der Reinigung des 
Dfens geöffnet werden kannz E,F zwei gußeiferne Defel für Die 
beiden Kammern A,B5 G,G gußeiferne Stüfe, an denen im Kreife 
herum oder auch in einer anderen den Defeln entfprechenden Form 
Rinnen laufen, die zur Aufnahme der Ränder dev Defel dienen und 
zum Behufe der Bildung eines gehdrigen Berfchluffes mit Sand ges 
füllt werden, wie man bei H fieht. I ift der obere Theil dev Feuers 
kammer Buieine eiferne Röhre, durch welche bie verbrannte Luft und 
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der in Dampf verwandelte Zink ſtrömt, und welche abgekühlt wird, 
damit ſich der Zink verdichte und in metalliſchem Zuſtande in C ab- 
ſeze. Dieſer Röhre gegenüber bemerkt man eine zweite Röhre L, 
melde eine hinxeichende Länge haben muß, damit die Luft ſo weit 
abkühlen ann, daß fie beim ‚Entweichen aus der Röhre feinen Zinf- 
dampf mehr enthält. N ift.eine in Die Kammer B führende Stelle, 
bei der man den von dem Erze bleibenden Rükſtand herausſchaffen 
kann. Die Tiefe, welche die Feuerkammer A unter J bat, muß. fo 
bedeutend jeyn, daß der Sauerftoff der zur Speifung des Dfens 
dienenden Yuft in Kohlenſtoffoxyd verwandelt wird, bevor die Luft 
durch den Canal J in die Kammer B eintritt. Der Canal I muf 
gegen N hin eine Neigung haben, damit nichts von dem Zinfe in 
ibm gegen Die Feuerfammer A bin fließen kann. 

Wenn das Zinferz Cadmium, Arſenik und dgl, enthält, fo vathe 
id), mehrere jolde Apparate, wie R,C,L, hinter einander anzubrin- 
gen und mit einander zu verbinden, damit der. Zink, der fih am 
leichteften verdichtet, fi) zum größten Theile in der erften, Das mehr 
flüchtige Cadmium, der Arfenif und die übrigen flüchtigeren Stoffe 
dagegen in der zweiten oder dritten Borlage abſezen. Man erhält 
auf diefe Weife einen viel veineren Zink, als bei Anwendung einer 
einzigen Vorlage. 

Mein Berfahren ftebt mit. feiner beftimmten Behandlung, ‚der 
das Zinferz als. Borbereitung zur Reduction unterzogen werden foll, 
in, Beziehung; doch halte ih eS für gut, aus, dem Erze, wenn bas- 
jelbe fhon von Natur aus aus Zinforyd befteht oder vorläufig in 
folhes verwandelt worden ift, unter Zufaz der gewöhnlihen Menge 
feiner Holzkohle und unter Zufaz von etwas wenigem Thone oder 
irgend einer anderen derlei bindenden Subftanz Kugeln von ungefähr 
zwei Zoll im Durchmeffer zu formen, damit dag Erz nicht zu. Pulver 
zerfallen und dadurch die Gireulation der heißen Luft in der Kammer 
B hemmen fann. 

Obſchon ich angegeben babe, wie die Luft Durch eine hohe Kohks⸗ 
jäule getrieben werden foll, um den in ihr enthaltenen Sauerftoff 
in Kohlenftofforyd umzuwandeln, jo rathe ich doch, um dieſes Zwekes 
noch fiherer zu ſeyn, den oberen Theil I. des Dfens A bei jeder 
Operation mit Steinfohle zu. füllen, damit bei der. Einwirkung der 
Hize gefohltes Wafferftoffgas aus ihr Deftillivt, und damit durch Diefes 
alle in der verbrannten Luft enthaltene Koblenfäure auf dem Durch— 
gange durch den Canal J, und vor der Vermengung der Luft mit 
dem in der Kammer B befindlihen Erze, in Kohlenoxydgas verwan— 
delt werde. 

Alen, Die mit den chemiſchen Prineivien, auf welche fih meine 
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Erfindung gründet, vertraut find, wird einfeuchten, daß die Zinferze 
auch mit dem Brennmateriale felbft in die Kammer A gebracht wer— 
den können, wenn dafür geforgt ift, daß die Luft am Ende der Ope— 
ration oder bei der Reduction des Erzes feine jener Beſtandtheile 
mehr enthält, die eine nachtheilige Wirfung auf den metalfifchen Zinf 
äußern. Immer ziehe ich jedoch vor, das Brennmaterial und den 
nicht reducirten Zink von einander gefchieden zu hatten; und zwar 
am beften auf die oben befchriebene Weife. 

Schließlich muß ich erflären, daß ich mich durchaus an feine be- 
ftimmte Dfenform und aud an fein beftimmtes Brennmaterial binde, 
wenn nur beide dem von mir beabfichtigten Zweke entiprechen. Als 
meine Erfindung im Allgemeinen nehme ich daher in Anfprud die 
Reducirung des Zinferzes oder des Zinforydes in einem Dfen, welcher 
fo gebaut ift, daß die heiße oder verbrannte Luft, nachdem fie durch 
das Brennmaterial geftrömt ift, und bevor fie an das Zinferz gelangt, 
aller jener Beftandtheile entledigt wird, die bei dem gewöhnlichen 
Berfahren eine Einfchliegung des Zinfes in Netorten und dgl. nöthig 
machen. 


LXV, 


DVerbefferungen in der Glasfabrication, worauf fid) James 
Hartley, Glasfabrikant von Bishop Wearmouth in der 
Grafſchaft — am 1. Decbr. 1838 ein Patent er: 
theilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent- Inventions. Sept. 1859, S. 129. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV, 





Meine Erfindung betrifft die Fabrication von fogenanntem grünen 
Senfterglafe (spread or broad glass). lm diefelbe verftändlicher zu 
machen, will ich der Befchreibung meiner Berbefferungen eine furze 
Angabe der bisher gebräuchlichen Fabrieationsmethode vorausſchiken. 

Nah dem gewöhnlichen Berfahren bläſt der Arbeiter einen Cy— 
Iinder oder Kegel, welcher, während er noch heiß ift, der Länge nach 
gefpalten und dann geöffnet oder platt gelegt wird. Das Spalten 
oder Deffnen wird bewerfftelfigt, indem man den Eylinder oder Kegel 
in den GStrefofen bringt und ihn darin beläßt, bis er beinahe 
zum Einfinfen kommt; indem man ihn ſodann an die freie Luft 
bringt, und hierauf dadurch, daß man auf das eine Ende deffelben 
einen Tropfen Waffer fallen läßt, von Unten bis Dben zerfprengt. 
Der Verordnungen halber, welde in Hinfiht auf die Beſteuerung 
des Fenfterglafes in England beftehen, muß das Spalten gefcheben, 
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besor noch das Glas abgekühlt iftz auch darf. der Kühlofen nur eine 
einzige Oeffnung haben. Nach der alten Methode das Tenfterglas 
aus dem Streofen zu nebmen, muß das Glas, damit man es ohne 
Nachtheil durch die Luft bewegen fann, auf einen ſehr bedeutenden 
Grad erhizt feyn. Der Boden bes Strefofens ift conver, damit, 
wenn das Glas durch die Einwirkung der Hize flach wird, fi) feine 
Luft unter demfelben befindet. Da das Glas, wenn es während des 
Strekproceſſes ruhig liegen ‚bliebe, ſich über die convexe Oberfläche 
biegen und eine ſehr unregelmäßige Form bekommen würde, ſo wird 
es, um dieß zu verhüten, während es bis auf einen hohen Grad er— 
hizt iſt, auf dem converen Boden oder Lager des Ofens herumge— 
dreht, ſo zwar, daß jeder Theil ſeines Randes dem Feuer ange— 
nähert wird und hiedurch auf eine höhere Temperatur gebracht wer— 
den kann. Wenn dev Arbeiter das Glas mit Sorgfalt und Gewandt— 
heit auf dem convereu Boden zu, bewegen verftebt, ſo wird er es 
vollfommen flad und eben erhalten, wo ev es ſodann alfogleich aus 
dem Dfen heraus auf eine flache eiferne Tafel, welde in der Nähe 
der Mindung des Strefofens angebracht ift, bringt: Damit Das 
Glas, wenn es aus dem Stvefofen durch die Luft bindurd in. den 
Kühfofen gebracht wird, nicht fo leicht brechen Fan, muß es auf 
einen hohen Grad erbizt feyn. 

Es ift befannt, daß durch die Bewegung des auf einen zum 
Ausfivefen geeigneten Grad erhizten Glafes auf dem converen Lager 
des Dfens die Oberfläche des Glaſes wejentlid Schaden leidet. 
Meiner Erfindung zu Folge fol nun der Cylinder oder Kegel auf 
eine andere Weife gefpalten oder geöffnet werden; d. h. er wird 
durch Druf auf einer ebenen Oberfläche, welche auf einer niedrigeren 
Temperatur, als fie bisher gebräuchlih war, erhalten wird, aus— 
geftreft, und mittelft einer. heißen Tafel, die mit Rädern auf einer 
entſprechenden Schienenbabn läuft, in den Kühlofen gefhaftt. Das 
convere Pager wird dadnrch überflüſſig, und ebenſo auch die nad) dem 
alten Verfahren erforderliche drebende Bewegung des Glaſes, welde 
demfelben bei der hiebei erforderlichen hoben Temperatur fo Ihädlid) 
wird. Da ferner durch die Wärme der Tafel, auf der das Glas 
aus dem Strefofen in den Kühlofen gefhafft wird, die dem Glaſe 
ſchädliche kühlende oder ſchrekende Wirkung der Luft verhütet wird, 
ſo braucht das Glas auch auf keinen ſo hohen Grad erhizt zu wer— 
den, als es bisher nöthig war. 

Fig. 29 zeigt einen Aufriß eines meiner Erfindung gemäß ein- 
gerichteten Strekofens mit drei Kühlöfen der gewöhnlichen Art. 

Fig. 30 ift ein Grundriß hievon. 

Fig. 31 und 32 find Aufriffe dev beiden Enden des Strefofens. 
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An allen dieſen Figuren find. Gleiche Theile mit leihen Buch⸗ 
ſtaben bezeichnet. Es iſt nämlich a,a der Strekofen, der durch die 
Mater oder Scheidewand a? in zivei Kammern abgetheilt ift, jedoch 
f6, daß beide Kammern durch eine Deffnung mit einander communt- 
eiren. b,b find zwei Reihen Roftftangen, auf denen beftändig ein 
Feuer rennen fol, und zwar beffer ein Holz- als ein Steinfohfen- 
feuer. " iſt die flache Ausftreftafel, zu welcher der Sandftein von 
Godſtone in der Graffhaft Surrey ein treffliches Material abgibt, 
obwohl ich mic, keineswegs an dieſes allein binde. d if eine Deff- 
nung, bei welcher der Cylinder oder Kegel in den Strefofen gebracht 
wird, um fodann nach gehöriger Erhizung auf die Tafel c gefchafft, 
und Auf diefer, wie fpäter gezeigt werden foll, durch Druf ausgeftreft 
zu werden. 'e ift eine Deffnung, durch welche der Arbeiter das zum 
Ausftrefen des Cylinders oder Kegels beftimmte Werkzeug einführt. 
f die Deffnung, durch melde das Glas, nachdem es geöffnet und 
geebnet worden, von der Tafel ce auf die in dem Fache a’ des Stref- 
ofens befindliche Tafel g gefhoben wird. Diefe Tafel g rubt in ei- 
nem eifernen Rahmen auf Nädern, welde auf einer Eifenbahn laufen. 
Da die Fronten der Kühlöfen mit der Eifenbahn parallel gebaut find, 
fo fchafft Die Tafel g die Glasplatten hart an die Mündung des 
Kühlofens, wie dieß aus der Zeichnung deutlich hervorgebt. Die Tafelg, 
welche aus deinfelben Materiale beftehen kann, wie die Tafele, wird 
durch ihren Aufenthalt in der Kammer a’ des Strefofens heiß er- 
halten, wie dieß von ſelbſt einleuchtet, Wenn fie von dem Arbeiter 
vor irgend einem ber Kühlöfen angehalten worden, ſo fchafft man 
die Gfasplatten mit Hülfe der Gabel (fushet) von ihr herab, und 
auf die bisher gebräuchliche Weife in den Küblofen, 

Ich muß am Schluffe der oben gegebenen Beſchreibung meiner 
Oefen und Apparate bemerken, daß die Erzeugung der zu Fenſterglas 
beſtimmten Cylinder und Kegel big zu dem Zeitpunkte, wo ſie geſpal⸗ 
ten oder geöffnet werden, ganz die bisher übliche bleibt; und daß ich 
daber pon den dabei Horfommenden Operationen eben fo wenig, als 
von den Kiiblöfen und deren Anwendung, die gleichfalls die bisherige 
verbleibt, etwas als meine Erfindung in Anfpruch nehme. Meine 
Erfindung. bei ginnt mit jenem Theile der Operation, bei dem die Cy— 
finder der. Länge nach geſpalten werden. Ich vollbringe dieſes Ge— 
ſchaft mit einem aus Fig. 33 erſichtlichen Eiſenſtabe, den ich, nach— 
dem fein dikeres Ende zum Rothglühen erhizt worden, zwei bis drei— 
mat von ‚einem Ende zum anderen ber den Slaseylinder führe, wobei 
fi) zwifchen dem erhizten Eifen und ‚dem Cylinder etwas, Holzfoble 
oder eine andere Fohlige Subftanz zu. befinden. bat, Wenn der Cy- 
finder oder Kegel auf ſolche Weife gefpalten oder aufgefehnitten wor⸗ 
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den, amd nachdem ich ihn auf die flahe Tafel des Strefofens gelegt, 
fchreite ih zum Ausbreiten des Glaſes auf biefer Tafel. Dieß be- 
werfftellige ih, indem ich das Glas mit einem kleinen, am einer 
Eifenftange befeftigten Stüfe Holz, weldes man in Si. 34 ab- 
gebildet fieht, gegen die Tafel andrüfe, Ich nehme biezu gewöhnlich 
gut in Waffer eingeweichtes Holunderholz, binde mic) jedoch Teines- 
wegs einzig und allein hieran. 


Was die Temperatur betrifft, bei der das Fenfterglas am beften 
nad) dem von mir angegebenen Verfahren ausgeftreft wird, fo ſoll 
diefelbe eine folche feyn, dag die Operation im Laufe, einer Minute 
vollbradht werden fan Diefe Angabe wird für jeden: geübten Ar- 
beiter vollfommen genügen, Nach gefchehener Ausbreitung des Glaſes 
ſchiebt endlich der Arbeiter die Olastafel duch die Wanda’ hindurch 
auf die Tafel g, auf der fie dann auf die oben angegebene Weife 
an einen der Kühlöfen gefhafft wird. | 


LXVI. 


Ueber die Zufammenfezung des Gußeifens, Stahls und 
Schmiedeeifens; von Dr. Karl Schafhäutl aus München, 


Aus einem Vortrage defjelben in der Verfammlung brittifcher Naturforfcher zu 
Birmingham. The Athenaeum No, 624 . 





Der Berfaffer zeigte, daß der. veinfte Kohlenſtoff ſelbſt ‚bei den 
höchſten Temperaturen noch Waſſerſtoff und bisweilen auch Stikſtoff 
zurůkhält und dabei keinen von beiden abgibt, auch ſeine inneren und 
änßeren Eigenſchaften durchaus nicht verändert, ausgenommen, wenn 
er den Tiegel angreift und ſich an deren Stelle mit Sauerſtoff oder 
Aluminium oder Silicium verbindet. Er behauptete, daß wir kein 
ſicheres Verfahren beſizen uns reinen Kohlenſtoff in iſolirtem Zuſtande 
zu verſchaffen und daß was wir als reinen Kohlenſtoff betrachten, im- 
mer mebr oder weniger ein Garburetum. (eine Koblenftoffverbindung) 
iſt. Ex beſchrieb ferner ein neues Verfahren Graphit zu ‚gewinnen: 
nämlich indem man flüffige Friſchſchlake oder Eifen- und Mangan- 
filieate über Steinfohlenftüfe laufen läßt. Nad dem Erfalten findet 
man die Schlafenoberflähe immer mit einer fehr leicht ablösbaren 
Graphitichichte überzogen, und zwar nicht bloß an den Stellen, mo 
die Schlafe wirklich die Steinkohle berührt, fondern aud an Denjenis 
gen, wo fie nur mit dem aus den Steinkohlen entbundenen Raud) 
in Berührung fam. ‚Die Grapbitbildung fängt fehon bei einer Tem- 
peratur unter 1500° F. an und erreicht ihren höchſten Punkt nicht 
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weit über 2000°%. Hr. Schafhäutl erhält auf diefem Wege zwei 
verfchiedene Arten von Graphit; der eine, im Folgenden mit CA) 
bezeichnet, bildet elaftiihe Schuppen von der Dife des Schreibpapierd 
und ſehr trübem Metallglanz; der mit CB) bezeichnete Graphit hin— 
gegen bat die Dife des Blattgoldg, ift außerordentlich leicht und fühlt 
fich fettig an, Beide Graphitarten verlieren ihre Fettigfeit und ihren 
Metallglanz in flußfaurem Gafe. 


Der Graphit CB) beftand aus: 


Eiſenoxydul . . 0 Br D * 18,600 


Kiefelerde 5 uuL "7020 
wahrſcheinlich mechaniſch cber or aleihförmig ver: 
mengt ‚mit } . 
Kohlenſtoff . 70,342 
Silicium Su ine . . 3,074 
Verluſt — — » ____0,564 


100 000 


Der Grapbit CA) entbielt: 
4,95 Silicium 
9,50 Eiſen 
85,45 Kohlenſtoff. 
0,12  Berluft. 
100,00 


Das Eiſenoxydul und die Kiefelerde wurden auf die Art bes 
fimmt, daß man die Proben zuerft mit Säure und dann mit Aezkali 
erhizte; der Kohlenftoff, durch Verbrennung derfelben mit chromſau— 
rem Blei und hlorfaurem Kalt und das Silieium dur) Zufammen- 
ſchmelzen der Pulver mit Fohlenfaurem Natron in einem Platintiegel. 
Hr. Schafhäutl betrachtet hienach den Graphit als eine chemiſche 
Berbindung von Kohlenſtoff mit Silicium und Eifen und er. zeigte, 
indem er nad) - einem eigenthümlichen Verfahren die Rük⸗ 
ftände erhizte, welche nad der Auflöfung des Eifens in Salzfäure 
bfeiben, daß die hemifche Zufammenfezung des Gußeifens in feinen 
zwei — 2 Zuſtänden als graues und weißes Gußeiſen mit den 
zwei Graphitarten in directer Beziehung ſteht, wie man dieſes aus 
folgender Zuſammenſtellung erſieht: 


Graues Gußeiſen. 
Graphit (B). Gifen beit 


Eifen, 4 Sauerftoff. Cifenfilicat, Silicium ! Silicium: a va 
Eilicium Otumintun) ) minium : Eifen, 


Silicium ade 

Kohl : Silicium, f 

Taler! ohren — Kohlenſtoff⸗Silicium. 
Uiciu 
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Graphit (A). Weißes Gußeifen. 
&ifen Eifen 
3 Rohkenftoff « Skien. Kohlenſto Kohlenſtoff-Eiſen. 
Pe onkenfkoft = Sie — ohlenſtoff-Eiſen 
Kohlenſtoff — Ba 
Silicium — Kohlenſtoff-Silicium. Silicium 


Koptenftoff h Kohlenftoff » Silicium. 

Er fand ferner, daß alles graue Gußeifen, e8 mag mit erbizter 
oder falter Luft gewonnen worden feyn, nach der Behandlung mit 
Salzfäure von beftimmtem fpecififchen Gewicht einen graulihweißen 
Rükſtand binterläßt. Bebandelt man diefen Rüfftand mit Aezammo— 
niaf, fo entwifelt er fehr vafch reines Wafferftoffgas und man findet 
bernady in der Auflöfung Thonerde mit ein wenig. Kiefelerde. Der 
Gehalt von Thonerdemetall nah der Behandlung mit Säure und 
die Abwefenbeit alles Stifftoffs ift eine harafteriftiiche Eigenfchaft ſo— 
wohl des franzöfifhen als des englifchen grauen Gußeifeng; Dagegen 
findet man in den Nüfftänden des weißen Gußeifens immer Koblen- 
ſtoff, Wafferftoff und Stifftoff, und diefe Rüfftände baben auch 
ſtets eine bräunliche Farbe; der Stifftoff findet fi) ferner im Stahl 
jowohl als im Schmiedeeifen. Das Eilieium ift nach dem Verfaſſer 
immer mit Koblenftoff verbunden und im Koblenftoffeifen aufgelöft; 
es ift nach ihm auch außerordentlich Schwer eine Legirung von Eifen 
mit Silieimm allein bervorzubringen, ohne daß etwas Koblenftoft, 
Aluminium und andere ähnliche Körper zugegen find. Er fand, dag 
die Molecufe alles Eiſens eine ähnliche Kryſtallform haben, welche 
dem Würfelſyſtem an gehört, und daß der größte Kryſtall nicht über 
0,0000633ftel eines Zolles im Durchmeffer bat, fowie daß baupt- 
fählih auf der Anordnung diefer Molecule das abweichende Ausfehen 
der verfchiedenen Arten abhängt. Nach ihm kann man durchaus feine 
Graphitſchuppen im grauen Gußeifen entdefen; die Flächen, welche mit 
bloßem Auge betrachtet, Graphitſchuppen zu ſeyn ſcheinen, zeigten ſich 
unter dem Vergrößerungsglas als pentagonale Kryſtalle, welche im 
kleinſten Durchmeſſer nicht über 0,000355ftel eines Zolls breit find 
und aus den Feinften oder primitiven Eiſenmoleculen befteben. Die 
Eifenmoleeufe find hienach im grauen Gußeifen in der regelmäßigften 
Form angeordnet, weil fih alle ihre, Flächen in einer Ebene befin- 
den; die gleichmäßigfte Vertheilung der Molecule zeigt ſich im ge 
härteten Stahl; im weichen Stahl machen fie ein bündelförmiges Ag- 
gregat und im Schmiedeeifen find fie Lofer und länglich an einander 
gereibt. Schafhäutl behauptet, dag veines Eifen nicht zufammen- 
geſchweißt werden kann und daß das Vermögen des Eiſens, ſich zu— 
fammenfhweißen zu laſſen, auf feiner Legirung mit dem Koblenftoff- 
ſilieium berubt, ſowie daß die guten und mannichfaltigen E’'genfhaften 
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alter Stabeifenforten durch die Legirungen reinen Eiſens mit anderen 
metallifhen Körpern bedingt find und daß man bisher bei der Ana- 
Iyfe der verfchiedenen Eifenforten ihren Gehalt an eleftronegativen 
Metallen meiftens überſah. Daß das ſchwediſche Eifen Arfenif ent- 
hält, zeigt fih fehon durch feinen Gerud, wenn man es rothglühend 
fchmiedet. Bei der Analyfe eines Eifens muß man feine Auflöfnng, 
um die anderen Metalle abzufondern, in zwei Portionen theilen; in 
die eine berfelben leitet man nämlih einen Strom Schwefelwaffer- 
ftoffgas, die andere hingegen präeipitirt man mit. fchwefelmafferftsff- 
faurem Ammoniaf und Ddigerirt fie forgfältig damit. ine geringe 
Menge Kiefelerde ift jchwieriger von einer großen Menge Eifen zu 
trennen, als man gewöhnlich zu glauben fcheintz der Kohlenſtoffgehalt 
des Eifens läßt fih nur dadurd genau beftimmen, daß man es ent- 
weder nad) Berzeliug’ Methode in einem Sauerſtoffſtrom verbrennt 
oder mit hlorfaurem Kalt und chromſaurem Blei vermengt, wie bei 
der Analyfe organischer Körper, in einer Glasröhre erhizt. ) Schaf- 
häutl behauptet, Daß der Stahl ein rein mechanifches Product des 
Schmiedehammers ift, welcher die Molecule einer gewiffen Art weißen 
Gußeifens aus ihrer urfprünglichen Lage zieht, in die fie durch die 
Anziehungsfräfte bei der langſamen Einwirfung der Hize gebracht 
worden waren, Der Stahl, jo wie er aus dem Schmelzofen oder 
Tiegel fommt, ift weiter nichts als weißes Gußeifen und Der indifche 
Stahl oder Woog die befte Sorte deffelben. Der Berfaffer theilte 
endlich noch die Analyfen zweier Gußetfenforten und einer Stahljorte 
mit. Von jenen war eines franzöfifches graues Gußeifen, wie man 
es zu Bienne (Dept. de !’Isere) aus einem Gemenge von Bohnen- 
erz und rothem Hämatit mit Steinfohlen von Rive de Gier und er- 
hizter Luft gewinnt, es hatte 6,898 ſpec. Gewicht. Das zweite war 
son den Maefteg-Eifenmwerfen bei Neath im füdlichen Wales, wo man 
es aus einem Gemenge von Thoneifenftein und Rotheifenftein mit 
Kohks und erhizter Luft gewinnt; es ift filberweiß, ohne Anzeichen 
yon Kryftallifation und befizt ein fpeeifiiches Gewicht von 7,467. Das 
Stahlſtük war ein gefehmiedetes Rafirmeffer aus Rodgers Fabrif 
in Sheffield und hatte 7,92 ſpecifiſches Gewicht, 


44) Die neuefte Methode von Berzelius zur Unterfuhung von Stahl, 
Stab: und Gußeifen ift im polytechnifchen Journal Bd. LXXU. S. At beſchrie— 
ben, Das wegen feiner Einfachheit und Genauigkeit fo fhägbare Verfahren von 
Bude zur Beflimmung des Eifengehalts der gifrnerie und aller eifenhaltiger 
Körper findet man in Bd. LXXII. ©, 36. ER. 
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J — 32 Graues Weißes 
franzoͤſiſches Gußeiſen aus Stahl. 
Gußeiſen. Wales. 


— ——— —— — —— — 


a oe 4,86430 1,00867 0,52043 
Auminium . .».. 1,00738 0,08571 0,00000 
Mangan  . ı 2... 0.751350 Spuren, 1,92000 
Adfenib s. 3) 2.0.8. * 0,00000 0,00000 0,93400 
Antimn . . > 0,00000 1,59710 0,12100 
Be a, rl, 3 0,00000 0,00000 Spuren, 
Phosphor » — 0 54000 0,08553 0,00600 
Schwefel .„ . r 0,17740 0,52018 1,090200 
GStitftof . er 7)!" 0,00000 0,76371 0.183510 
Koblenfof . » > 3,38000 4,30000 1,42800 
9, 89,00740 91,52282 93,79765 
Rum ua 0,27222 0 31438 0,09382 
8 100,00000 100,00000 100,00000 - 


Es fcheint, daß die Eigenjchaften des Schwedischen Eifens Haupt: 
ſächlich durd) feinen Gehalt an Arſenik und die des ruſſiſchen durch 
feinen Phosphorgehalt bedingt find, 





LXVII. 


Verbeſſerungen in der Fabrication von Dextrin, worauf ſich 
Edmond Heuzé, Kaufmann in London, am 27. Sep: 
tember 1858 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept, 1839, ©, 464. 


Meine Erfindung befteht in der Fabriention von fogenanntem 
Dertrin durch Einwirkung von Salpeterfäure auf Kartoffeltärfmeht, 
auf das Mehl oder Stärkmehl von Weizen, Gerfte und arideren dazu 
geeigneten mehligen Samen oder Früchten. Ich erhalte hiedurch das 
Dextrin weit wohlfeiler und in einem für verfchiedene Fabrikzweke 
weit tauglicheren Zuftande, als nach den bisher gebräuchlichen Me- 
tboden. 

Mein Verfahren läßt ſich auf verfchiedene Weife bewerfftelligen ; 
am. beiten ſcheint mir jedoc folgende Methode, welche ich auch der⸗ 
malen befolge. Ich nehme trokenes Mehl oder Stärkmehl und ver— 
ſeze dieſes mit dem 400ſten Theile ſeines Gewichtes Salpeterſäure 
von ungefähr 1,4 ſpec. Gewicht, welche ich vorläufig mit ſoviel rei— 
nem Waſſer verdünne als zur Befeuchtung des Mehles erforderlich 
iſt. Die Vermengung der verdünnten Säure mit dem Mehle oder 
Stärkmehle muß auf das Innigſte geſchehen, wie bei der Bereitung 
eines zu Brod beſtimmten Teiges. Obwohl ich es für beſſer halte, 

29 * 


308 Heuze’s Dexteinbereitung, 


das Mehl oder Stärfmehl trofen anzuwenden, fo ift dieß doch nicht 
durchaus nöthig, fondern man fann lezteres auch feucht, wie es aus 
der Stärfmacherbütte kommt, nebmen, in welchem Falle aber die 
Salpeterfäure mit einer geringeren Menge Waffers verdünnt werden 
muß. 
Den auf ſolche Weiſe erzeugten Teig theile ich in Klumpen von 
gehöriger Größe, z. B. von 25 Pfd., welche ic) einige Stunden über 
abtrofnen Taffe, um die überfchüffige Feuchtigkeit wegzufchaffen. Nach 
Ablauf diefer Zeit laffe ich die Klumpen mit den Händen ‚in Kleine 
Stüfe zerbröfen, um fie in diefem Zuftande in eine Kammer zu 
bringen, die nicht über 64° R. erhizt feyn darf. Sind die Stüfe 
vollfommen trofen geworden, was bei der angegebenen Temperatur 
gewöhnlich innerhalb 20 Stunden zu geſchehen pflegt, fo verwandte 
ich fie durh Stogen oder Mahlen und mittelft eines Siebes oder 
einer Beutelvorrichtung in ein feines Mehl, welches ich in einem auf 
80 bis 96° R. erhizten Dfen ſcharf trofne. Die hiezu erforderliche 
Zeit wird je nad) dem angewendeten Hizgrade von einer Biertelftunde 
bis zu 5 Minuten wechſeln. Je geringer innerhalb der angegebenen 
Gränzen der angewendete Hizgrad ift, um fo weißer fällt das Dertrin 
aus, was von Bortheit ift. 

Um das auf foldhe Art dargestellte Dextein zu einem der ſogleich 
anzugebenden Zwefe zu benüzen, muß man daffelbe mit faltem oder 
heißem Waffer vermengen, wobei die Duantität des Waffers je nad 
der Confiftenz, die man der Flüffigfeit in diefem oder jenem Falle zu 
geben hat, eine verfchiedene feyn muß. Das Product beftebt aus 
einer fchleimigen Flüfftigfeit, welche einer Auflöfung von Senegal- 
gummi in Waſſer ähnlich ift und auch bauptfächlich anftatt einer ſol— 
hen verwendet wird. Man braucht fie nämlich beim Drufen von 
Seiden-, Baumwoll=, Yeinen= und anderen Zeugen; beim Malen 
oder Drufen von Paptertapeten; beim Malen mit allen Arten von 
Wafferfarben; zum Steifen verfchiedener Fabricate, wie 3. B. der 
Gaze; zu allen Präparaten, zu denen man früber Stärke, geröftete 
Stärfe, geröftetes Mehl oder fogenanntes brittifches Gummi verwen: 
dete; zur Fabrication von Klebepflaftern für den Gebrauch in der 
Chirurgie; zum Glaciren von Bifitenfarten und anderen Papieren. 
Kurz, fie erfezt vollfommen und in allen mir befannten Fälfen das 
Senegalgummi und die anderen derlei gummiartigen en unter 
denen fie bei Weitem im Preife ftebt. 

Jede Heiz- oder Trofnenfammer und jeder Ofen, * dem die 
oben angegebenen Hizgrade erlangt werden können, eignet ſich zu 
meiner Fabrication. Ich bemerfe nur noch, daß ich mich nicht genau 
an das befihriebene Verfahren binde, und daß ich daffelbe nur als 
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eine ber beften Methoden beijpielöweife angeführt babe; denn meine 
Erfindung betrifft im Allgemeinen die Erzeugung von Dertrin durch 
Anwendung von verdünnter Salpeterfäure und mehligen Subftanzen 
unter den angegebenen Hizgraden. 


LXVIII. 
Spencer's Verfahren durch den Galvanismus genaue Co— 
pien von gravirten Kupferplatten, bronzenen Medaillen ꝛc. 
darzuſtellen. 


Aus dem Echo du monde savant. No. 487. 








Sowie Hr. Jacobi”) befhäftigte fih auch Hr. Thomas Spen— 
cer in Liverpool feit einiger Zeit mit dem Copiren gravirter Kupfer 
platten vermittelft der galvanifchen Efeftrieität, und es gelang ihm 
nicht nur, alle von Hrn. Jacobi angegebenen Refultate zu erzielen, 
fondern auch mehrere Schwierigfeiten zu überwinden, welche Tezteren 
bei feinen Berfuhen aufgehalten haben. Es ift unnüz, hier die 
Prioritätsfrage zu verhandeln: Hr. Spencer hat einmal das Ber: 
dienft, eine höchft wichtige Anwendung des Galvanismus ihrer Boll- 
fommenbeit möglichft nahe gebracht zu haben. Es gelang ihm: 

1) eine Kupferplatte erhaben zu graviren; 

2) einen Gegenftand mit einer Kupferſchichte u überziehen, worauf 
fih die Linien erhaben darſtellen; 

3) das fac simile einer fupfernen oder bronzenen Medaille ents 
fprechend oder umgefehrt hervorzubringen; 

4) mittelft des Galvanismus eim Gyps- oder Thonmodell ab— 
zubrufen ; 

5) bereits gravirte Rupferplatten beliebig oft zu copiren. 

Der Berfaffer des Artifeld im Athenaeum, welchem wir dieſe 
intereffante Mittheilung entlehnen, verfihert, Kopien von Medaillen 
gejeben zu haben, die ausgezeichnet ſchön waren und beren Buch: 
ftaben mit dem Prägeftempel hervorgebracht zu feyn fhienen. 

Spencervs Verfahren befteht in Folgendem: 

Man benuzt eine ähnliche Kupferplatte wie die Kupferftecher und 
löthet an ihre hintere Seite ein Stüf Kupferdraht; hierauf überzieht 
man fie mit einer Schichte Wachs, indem man die Platte eben fo 
ftarf als das Wachs erbizt. Nachdem fie erfaltet ift, zeichnet man 
mit einem DBleiftift oder der Nadel Buchftaben oder beliebige Deſſins 
darauf; man folgt hierauf deren Umriffen mit dem Grabftihel, bes 
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ſeitigt das Wachs und legt das Kupfer ganz bloß, wobei man das 
anzuwendende Inſtrument von der Art wählt, daß die Ränder der 
Einſchnitte möglichſt parallel ſind. Die Platte wird hierauf in ein 
Gemiſch von drei Theilen Waſſer und einem Theil Salpeterſäure 
getaucht: nach der Stärke der grünen Farbe, welche die Flüſſigkeit 
bald annimmt und nach der Menge des ſich in Blaſen entbindenden 
Salpetergaſes beurtheilt man, ob die Miſchung concentrirt genug iſt 
Man ſezt das Eintauchen ſo lange fort, bis das Kupfer auf den 
entblößten Stellen ſchwach angefreſſen iſt und die lezten Portionen 
Wachs vollſtändig beſeitigt ſind. 

Die ſo vorbereitete Platte wird nun in einen Trog gebracht, 
welcher mittelſt einer poröſen Scheidewand aus Gyps oder Thon in 
zwei Theile abgetheilt iſt: das Fach, welches die, Platte aufnimmt, 
füllt man mit einer geſättigten Auflöſung von Kupfervitriol; in das 
andere Fach bringt man eine Zinkplatte von derſelben Dimenſion wie 
die Kupferplatte und gießt verdünnte Schwefelſäure oder eine Auf— 
löſung von Kochſalz in Waſſer hinein. Der an die Kupferplatte ge— 
löthete Metalldraht dient, um zwiſchen ihr und dem Zink die Ver— 
bindung herzuſtellen und die galvaniſche Kette zu ſchließen. Man 
überläßt den Apparat einige Tage ſich ſelbſt. In dem Maaße, als 
der Zink ſich auflöſt, ſchlägt ſich das Kupfer aus dem Kupfervitriol 
nieder und hängt ſich auf der kupfernen Platte an die durch den 
Grabſtichel von Wachs entblößten Stellen an; nachdem das Nieder: 
fohlagen son galvaniſchem Kupfer aufgehört: hat, ift die Oberfläche 
der Linien, welche e8 bildet, mehr oder weniger, runzelig, je nad 
der Stärfe des galvanifchen Stroms. Man hilft dieſem Uebelftand 
ab, indem man die Platte mit Bimsftein und Waffer abreibt, Als— 
dann erhizt man fie, um das Wachs abzufhmelzen, wovon die lez— 
ten Spuren mittelft einer Bürfte und Terpenthinöhl befeitigt werden 
müffen. Die Platte kann num in seiner gewöhnlichen Preife abge— 
drukt werden. 

Bei dieſem Verfahren find zwei Umſtände zu vermeiden: exfieng 
darf feine Wachsſchichte im Grund der mit dem Grabftichel gezogenen 
Linien zurüfbfeiben und zweitens. foll die Kupfervitriollöfung Fein ans 
deres Metallı wie: z. B. Dlet enthalten, weil fich, dieſes fonft zuerft 
abſcheidet und das Kupfer mit einer dünnen Schichte überziebt, welche 
ſich gerade fo wie Das Wachs der Adhäſion des galvanifhen Kupfers 
widerſezt.  Bisweilen läßt ſich jedoch von der Gegenwart eines frem⸗ 
den Metall eine müzliche Anwendung maden, nämlich in den Fällen, 
wo man bie Adhäſion des niedernga Kupfers zu verhindern 
wünſcht. 

Hr Spencer beſchreibt zwei Verfahrungsarten, um eine bron⸗ 
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zene Medaille zu copiren. Man kann auf die Oberfläche des Mo— 
dells galvaniſches Kupfer ſich abfezen laſſen und ſo eine Form er— 
halten, deren man ſich ſodann als fac simile des Originalgegenſtan—⸗ 
des bedient, indem man neuerdings galvanifches Kupfer darauf nie⸗ 
derſchlägt; es verfteht fih von felbft, daß man die Adhäſion zwiſchen 
dem niedergeſchlagenen Kupfer und dem Modell dadurch verhindern 
muß, daß man lezteres mit einer dünnen Wachsſchichte überzieht. 

Die andere Methode führt noch ſchneller zum Zwek: man bringt 
die zu copirende bronzene Medaille zwiſchen zwei ganz veine Blei— 
bleche und dann das Ganze in eine ftarfe Preffe: jo erhält man 
einen umgefehrten Abdruf, in welchen man duch die galvaniſche 
Kette Kupfer niederſchlägt: in kurzer Zeit fann man leicht in dem— 
felben Blech eine große Anzahl diefer Abdrüke hervorbringen. Das 
Blei muß an allen Stellen zwiſchen den Abdrüken gefienigt werben, 
damit fih auf demfelben fein galvaniſches Kupfer abfezt; man kann 
aber auch, wenn lezteres auf das ganze Blech niedergefhlagen wurde, 
die Medaillen nach beendigter Dperation ausschneiden. 

Diefe Angaben werden genügen, damit unfere Lefer Spen- 
cers Verfuche wiederholen, abändern und weiter verfolgen können. 


Ein Nur bie Weg WARS E ER, 
LXIX. 
Miszellben. 





—— 


Verzeichniß der vom 5. bis 26. September 1839 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Charles Greenway in Douglas auf der Inſel Man : auf Berbejjerun. 
gen an Lichtfchnuppen. Dd. 5. Septbr, 1839. 

Dem Bryan Donkin, Ingenieur in Blue’ Anchor Road, Bermondfey: auf 
VBerbefferungen in der Papierfabrication, Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
5. Septbr. 1859. j 

Dem Paul’Robin in St. Paul's Chain, London: auf Verbeſſerungen im 
Spinnen. Von einem ‚Ausländer mitgetheilt. Dd. 9. Sept. 1839. 

Dem John Rapfon in Emmett Street, ‚Poplar: auf Xerbefjerungen im 
Steuern. der, Schiffe und Boote, Dd. 9. Sept. 1559. 

Dem Frederid Bromn in Luton, Grafſchaft Bedford: auf DVerbefferungen 
an Stubenoͤfen“ Dd. 9, Sept. 1839. 

Dem Samuel Stoder in High Holborn: auf Verbefjerungen an den Ap⸗ 
paraten zur Bier- und Branntweinfabricatioen. Dd. 41. Sept. 1859. 

Dem Mofes Poole im Lincoln’s Inn: auf verbefferte Apparate für die 
Dampfteffel, um fie fiherer zu maden, Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
44. Sept. 1859. 

Dem Stephen Rogers, Kaufmann in Briftol: auf Verbefferungen im Auf⸗ 
bauen der Wände für Häufer 26, Dd. 16. Sept. 1839. 

Dem Iſaac Dodds in Masbrough und William Owen in Rotherham, beides 
in der Graffchaft York: auf Verbefierungen an den Gifenbahnen und Eocomotiven. 
Dd. 16. Sept, 1839. 

Dem Zob Taylor in Pendleton bei Manchefter: auf Berbefferungen an 
dem Apparate zum Ausfchneiden von Zierrathen aus Holz und anderen Mas 
terialien, Dd, 19, Sept, 1839, | 
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Dem William Newton im Chancery Lane: auf eine verbefferte Waage, 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 49. Sept. 1839. 

Dem John Wertheimer in Weft Street, Finsbury Circus: auf fein ver- 
befiertes Verfahren erhabene Mufter auf Papier zu preffen. Won einem Auslän: 
der mitgetheilt, Dd. 19. Sept. 1839. 

Dem Thomas Todd in Kingston» upon= Hull: auf Verbefferungen im Fort: 
treiben der Boote. Dd. 19. Sept. 1839, 

Dem Henry Needbam Serope Sharpnell in Gosport: auf Verbefjerungen 
an Korkziehern, Dd. 26. Sept. 1839. 

Dem Samuel Wilfs in Catherine Croſſ, Darlefton, Stafforb: auf Ver: 
befferungen an den Schrauben für Schraubftöfe und Prefjen. Dd. 26. Sept. 1839. 

Dem William Henry Hornby und William Kenmworthy, beide Kabri- 
Fanten in Blackburn: auf Verbefferungen an den Schlichtmafchinen für Baumwoll: 
garn 2c. Dd. 26. Sept. 1859. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Oktbr. 1839, ©. 255.) 


Preife, welche die Societe industrielle in Miülhaufen in ihren Ges 
neralverfammlungen vom Mai 1840 und 1841 ertheilen wird. 


Die Societe industrielle in Mülhaufen hat in ihrer Generalverfammlung 
am 29. Mai 1839 folgende Preife für die beiden nädhftfolgenden Sahre aus: 


gefchrieben. 
Il. C&hemifde Künfe 


Die 10 erften hieher gehörigen Preife find diefelben, die man bereits im 
polyt. Sournal Bd. LXI. ©, 473 unter den Nen, 4, 2, 5, 6, 8, 10, 11, 14, 
45 und 17 aufgeführt. findet. 

Die Preife 41, 12 und 13 findet man im polyt. Sournal Bd, LXX, ©. 311 
unter Nr. 14, 15 und 16. 

Neue Preife find: 

14. Silberne Medaille auf eine Analyfe des Gatechu mit Angabe der Rolle, 
welche beim Färben mit diefem Stoffe jede der in ihm enthaltenen Gubftanzen 
ſpielt. (Es wird in dem Programme auf die Abhandlung über den Catechu, 
welche in Nr. 59 des Bulletin der Gefellfchaft enthalten ift, verwiefen, und da— 
bei bemerkt, daß diefer gemäß das Gatechu großentheils aus Gerbeftoff befteht, 
der mit einem Färbeftoffe verbunden ift, welcher mit der Thonbeize gelb färbt, 
und die Eigenfchaft befizt, durch die Orydirung an der Luft braun zu werden. 
Es ſcheint für die Färbekunft von Belang, diefen Färbeftoff von dem Gerbeftoffe 
getrennt zu erhalten, und alle feine Eigenfchaften genau zu Eennen.) 

15. Silberne Medaille für denjenigen, der vor dem 15. März 1840 ein 
Berbilungsmittel in den Handel bringt, welches das Senegalgummi in allen feinen 
Knmwendungen mit Vortheil erfezt. . 


1. Mechaniſche Künfe 


Die 14 erften Hieher gehörigen Preife findet man im polytechnifchen Journal 
Bd. LXI. ©. 474 unter Nr. 4, 2, 3, 4 5, 6, 8, 9, 14, 12, 43, 14, 15, 16 
aufgeführt. Die vier nächften Preife, 15, 16, 17 und 48 findet man ebendafelbft 
unter Nr, 17, 18, 19 und 20. Neuer Preis wurde Feiner ausgefchrieben, 


II. Naturgeſchichte und Landwirthfchaft. 


Die 10 erften hieher gehörigen Preife findet man gleichfalls im yolytechn. 
Sourn, Bd. LXI. ©. 474 und zwar unter Nr. 4, 5, 7, 8,9, 10, 42, 13, 14, 16. 
Die beiden nächften find Bd. LXX. ©, 312 unter Nr. 42 und 43 aufgeführt. 


Neue Preife find nicht auögefchrieben. . 


IV. Berfhiedene Preife 


Die drei erſten Preife diefer Kategorie find diefelben wie die im polytechn. 
Sournal Bd, LXI. ©. 475 unter Nr. 1, 2, 3 aufgeführten. Die vier näcften 
Preife findet man ebendafelbft Bd, LXX, ©, 312 unter Nr. 4, 5, 6,7. Neue 
Dreife fehlen auch hier, . *5 
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Erprobtes Mittel, um das fefte Anfezen des Wafferfteing in den 
Dampffeffeln zu verhüten. 


Das von der englifchen Admiralität (polyt. Sournal Bd. LXIX. S. 394) 
empfohlene Mittel zur Verhinderung der Dampfkefjel-Ineruftationen bewährte ſich 
volltommen bei einem Verfuche, welcher in Augsburg mit dem Keffel einee Dampf- 
mafchine von vier Pferdekräften in der 3, G. Cotta'ſchen Buchdrukerei angeftellt 
wurde. Der mit dem Gemenge von Graphit und Talg ausgeftrichene Dampfkeſſel 
blieb fechs Monate lang unausgefezt in Gebrauch und nad) Verlauf diefer Zeit hatte 
fih an bdemfelben ein Wafferftein angefezt, welcher nicht nur bei weiten nicht 
fo dicht wie gewöhnlich war, fondern auch ohne alle Beihülfe des Meißels ganz 
leicht von den Keffelwänden getrennt werden konnte. Am Schwimmer, welchen 
man nicht mit Graphitfchmiere überzogen hatte, war eine ungewöhnlich große 
Menge Wafferftein angehäuft. 


Barlow, über die Berechnung der Kraft der Locomotiven, 


Profeffor Barlow trug am 5. März 1839 vor der Institution of Civil 
Engineers eine Abhandlung über die Kraft der Locomotiven und über den Nuz: 
effect, den diefe Kraft bei verfchiedenen Gefchwindigkeiten gibt, vor. Er verfuchte 
in diefer Abhandlung eine geeignete Methode zur Berechnung der Kraft der Lo— 
comotiven aufzuftellen. Obſchon nad) diefer Methode keineswegs die abfolute Kraft 
der Mafchinen ermittelt werden kann, fo dient fie doch zur vergleichsweifen Be: 
ftimmung der Kraft unter verfchiedenen Umftänden. Bekannt find: die Anzahl der 
Kubikfuß Waffer, welche in einer beftimmten Zeit verbampft werden 5 der innerhalb 
diefer Zeit durchlaufene Raum; der Durchmeffer der Zreibräder; die Länge des 
Kelbenhubes und der Rauminhalt des Cylinders. Man weiß daher wie viele Ku— 
bitfuß Dampf verbraucht, und folglich auch wie viele Kubikfuß Dampf im Durd;: 
Ichnitte aus einem Kubikfuß Waffer erzeugt wurden, Ferner kennt man aus ben 
Berfuchen, die von verfchiedenen Autoren über die Spanntraft des Dampfes an- 
geftellt wurden, den auf jeden Zoll des Kolben treffenden Druf. Zieht man alfo 
bievon den Widerftand, den die Luft gegen den Kolben ausübt, die Reibung des 
Mafchinenräderwerkes ꝛc. ab, fo bleibt die Kraft, welde ihre Wirkfamkeit auf 
den Kolben Außert. Diefe Kraft fol auf den Umfang des Rades reducirt, dem 
MWiderftande der Laft, der auf ebener Bahn aus der an der Achfe Statt findenden 
Reibung, aus dem Widerftande der Bahn, und aus dem Wibderftande der Luft 
gegen die Mafckine und die Wagen befteht, gleichtommen. Dabei wäre jebodh 
vorausgefezt, daß die Mafchine vollfommen und ohne allen Verluft arbeitet, was, 
fo wünfchenswerth es auch wäre, doch in der Praris nie der Fall ift. Vergleicht 
man demnad) das, was in Hinfiht auf Ueberwältigung des Widerftandes geleiftet 
werden follte, mit dem, was wirklich geleiftet wird, fo erfährt man, wie viele 
Kraft verloren geht. Hr. Barlow erläutert diefe von ihm vorgefchlagene Me— 
thode durch einige Verſuche, welche von Hrn. Wood mit den Kocomotiven Nort= 
Star und Harvey: Gombe angeftellt, und in dem Berichte, den er den Directoren 
der Great : Weftern : Eifenbahn erftattete, angeführt wurden. Nach diefen Ber: 
fuchen fcheint es, daß die auf jede Tonne Bruttolaft aufgewendete Dampftraft 
32 Pfd. beträgt, während man annimmt, daß die durch eine ſolche Laſt veran- 
laßte Retardirung auf einer einigermaßen «benen Bahn nicht mehr als 9Pfd. per 
Zonne beträgt; fo daß es alfo fcheint, daß die aufgewendete Kraft mehr als 
dreimal fo groß war, als der mechanifche Wibderftand, den fie nad) den bisher als 
richtig betrachteten Anfichten gemäß zu überwinden hatte. — Hr. Barlow 
prüfte fodann den Widerftand, auf den die Wagenzüge auf den Eifenbahnen bei 
verfchiedenen Gefchwindigkeiten ftoßen, und der aus dem Widerftande der Luft, 
aus der Reibung an den Wagenachfen und aus dem Widerftande der Bahn be= 
ftebt. Er machte hiebei auf den großen Widerfpruc) , der in diefer Beziehung in 
einigen von Hrn, Wood angeftellten Verſuchen herrſcht, aufmerkfam, indem er 
bemerkt, daß der Luftwiderftand bei derfelben Gefchwindigkeit, nämlich bei 321/, 
engl, Meilen in der Zeitftunde,, in einem Falle 393 und in einem anderen 99,7 
Pfd. betrug, fo daß fih die Reibung in erfterem Falle auf 5 bis 6, in lezterem 
dagegen auf 20 Pfd. per Zonne berechnete. Die Refultate der beften über den 
Luftwiderftand und die Reibung angeftellten Verfuche ftellen nach bes Verf. Anficht 
heraus, baß erfterer beinahe wie das Quadrat der Gefchwindigkeit wechfelt, wäh- 
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reud leztere conftant oder von der Gefchwindigkeit unabhängig iſt. - Allein diefe 
Gonftanz der Reibung Eann wegen der Eigenthümlichkeiten des Falles in Hinſicht 
auf die Achfen der Wagenzüge nicht geiten, Sehr viel ift auf Rechnung des ver- 
mehrten Bahnmwiderftandes, welcher durd; die Abbiegung der Schienen bei großen 
Gefhwindigfeiten, durch die Schwingungen, denen alle Zheile der Wagen ausge— 
fezt find, und durch die Unvollfommenheit der Schienengefüge bedingt find, zu 
fezen. . Der Verf. fchloß feine Abhandlung mit Betrachtungen über unfer derma— 
liges Wiſſen in Betreff des Luftwiderftandes, und über den Einfluß der Schräg- 
flächen oder Rampen auf den Betrieb einer Bahn, Die Geſchwindigkeit beim 
Hinabrollen über die Rampen erleidet aus KRükfichten, welche durch die Sicherheit 
geboten ‚werden, eine Beſchraͤnkung; denn es ift mit der Sicherheit nicht verträg- 
ich, fehwere Laften über Bahnen mit %/,;, Yıoo Und Yan Gefäll „mit einer gro: 
ßeren Durchfchnittsgefhwindigkeit hinabrollen zu laffen, als mit derfelben Laſt 
auf ebener Bahn erreicht werden kann. Auf Bahnen, deren Gefäl zwifchen Yo, _ 
und dem Niveau: liegt, ift dagegen bie ganze erreichbare Geſchwindigkeit zuläffig. 
— Sn der Befprehung, weldye diefe Abhandlung unter den anwefenden Mitgliedern 


Paffagiere auch als die wohlfeilften zu betrachten find. Die Eifenbahn zwifchen 
Dublin und Kingstomwn, welche zu den befahrenften in. der Welt gehört, hat bis 
jezt fehon bewiefen, daß die Anwendung einer befjeren Art von Scienengefüge 
mit großen Vortheilen verbunden it. (London Journal. Septbr. 1839,) 


ZTragbares Boot aus Kautſchuk. 


Man hat Fürzlic auf der Newa einen Verfuh mit einem tragbaren Boot 
angeftellt,, welches. von einem Ingenieur der ruffifchen Marine erfunden wurde, 
Daffelbe ift aus Kautschuk verfertigt und innerlich mit Segeltuch ausgekleidetz 
es Tann fo zufammengebogen werden, daß es Keinen größeren Raum einnimmt, 
als ein Eleines Felleifen. In diefem Zuftande nimmt es von felbft und in weni: 
ger als zehn Minuten die erforderliche Korm wieder an, um es auf das Wafler 
bringen zu Eonnen, fobald man nämlich vier Eleine meffingene Hähne öffnet, welche 
daran angebracht find, um die Luft in das Innere gelangen zu laffen. 

Das tragbare Boot hat den Vortheil, daß es beim niedrigften Wafjerftande 
eben fo gut wie beim höchften anwendbar ift, Beim Verſuche befanden fidy dars 
auf drei Perfonen; nöthigenfalls finden aber vier Plaz. Jedermann, der es auf 
der Newa fahren fah, bewunderte feine Form und feine Haltung auf dem Waffer, 
(Echo du monde savant, No. 487.) 





Stevelly’s Methode Barometer zu füllen. 


Hr. Profeffor Stevelly. hielt vor der British Association in Birmings 
ham einen Vortrag über eine Methode, wornach fih Barometer ohne Hülfe einer 
Zuftpumpe füllen laffen, und wornach man fuͤr die Oberfläche des Quekfilbers im 
Gefäße ein unmwandelbares. Niveau erhalten kann. Das Athenaeum berichtet 
hierüber im’ Wefentlichen Nachſtehendes. Da es bekanntlich ſehr ſchwer hält, eine 
Barometerröhre fo zu füllen, daB weder Luft noch Feuchtigkeit in, ihr enthalten 
it, fo ſchlug Daniel! vor, die Füllung unter dem ausgepumpten Recipienten 
einer Luftpumpe vorzunehmen Wirklich wurde auch der Barometer der Royal 
Society von Hrn, Newman unter Daniell’s Anleifung auf diefe Weife ges 
füllt. Wenn man aber aud in London Optiker findet, die eine Röhre, wie man 
fie hiezu braucht, in gehöriger Vollkommenheit berzuftellen im Stande find, fo 
ift dieß doch keineswegs in Eleineren Drten der Fall, und wirklich mißlangen auch 
die Verſuche, welche Hr. Stevelly in Belfort mit diefer Methode anftellte, 
ſammt und fonders, Er kam daher, nach einigem Nachfinnen auf eine einfache 
Methode dag Torricelliſche Vacuum der Röhre felbft beim Füllen derfelben ftatt 
der Euftpumpe zu benuzen. Er erhizte das Quekſilber fo weit als es fich mit 
deffen Handhabung vertrug, und füllte die Röhre damit auf die gewöhnliche Weife 
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bis auf einen halben Zoll von ihrem oberen Ende. Dann trieb er nach dem üb: 
lien Verfahren die Luftblafen fo vollkommen als möglich aus, und kehrte die 
Röhre, nachdem er fie bis oben angefüllt, in einer Schale mit heißem Quetfilber 
um, wobei das Queffilber in dem oberen Röhrentheile bis auf die Barometerhöhe 
herabfant. Hierauf ſezte er ſeinen Finger unter dem in der Schale befindlichen 
Quekſilber auf die Mündung der Roͤhre, hob dieſe heraus und legte fie mit dem 
Finger zugebalten flach auf einen Zifch, wobei das Quekfilber ſchnell den unteren 
Theil der Roͤhre einnahm, ſo daß die Roͤhre nach ihrer ganzen Laͤnge an dem 
oberen Theile leer blieb. Sodann drehte er die Roͤhre unter ſtetem Zuhalten der⸗ 
ſelben mit dem Finger langſam herum, wodurch jedes Theilchen Luft in den leeren 
Raum gebracht wurde. Nunmehr brachte er die Roͤhre mit ihrer Mündung nad 
Aufwärts wieder in ſenkrechte Stellung, und ließ, nachdem er einen Zrichter aus 
reinem trofnen Papiere auf die Röhre geſezt, dieſe durch einen Gehuͤlfen langſam 
fo weit mit heißem Quekſilber füllen, daß die Finger, davon beveft waren, Bei 
langfamem Zurüfziehen der Finger drang das Quekfilber ſachte ein und verdraͤngte 
beinahe volltommen die atmofphärifche Luft, welche fid in dem leeren Raume an: 
gefammelt hatte, Durch ein= oder zweimalige Wiederholung diefes Verfahrens 
nach vorausgefchiktem Auswafchen der Luft aus der Röhre erhielt Hr. Stevelly 
eine Quekfilberföule von ausgezeichnetem Glanze. Als er. diefe von ihm erfuns 
dene einfache, Methode dem ‚Hrn. Dr. Robinfon von Annagh mittheilte, be: 
merkte ihm diefer, daß. es wegen der. Feuchtigkeit und Fettigkeit, welche ſich bei- 
nahe beftändig an den Fingern befindet, beſſer feyn duͤrfte ſtatt des Fingers zur 
Schließung der Roͤhre ein Stuͤk reinen trokenen Kautſchuks zu nehmen. Ein 
nach dieſer Angabe vorgenommener Verſuch fiel entſchieden zu Gunſten derſelben 
aus. — Die Methode, nach welcher Hr. Stevelly eine unwandelbare Quek— 
fitberoberflähe in dem Gefäße. erlangt, ift nicht minder einfach. Zur Auffindung 
derfelben veranlaßte ihn fein fchlechtes Gefiht, bei dem es für ihn von Belang 
war, an dem Snftrumente möglichft wenige von diefem abhängige Ablefungen oder 
Adjuftirungen zu haben. Man foll feinem Borfchlage gemäß das Gefäß durch 
eine Scheidewand aus Eiſenblech oder aus Glas, die oben eine ſcharfe Kante hat, 
in zwei Faͤcher abtheilen, und in eines dieſer Foͤcher die Quekſilberroͤhre unter— 
. tauchen laſſen, in das andere dagegen einen Staͤmpel, welcher ſachte auf= und 
nieder bewegt werben Eann, einpaffen. Um. den Barometer zu einer Beobachtung 
zuzurichten, ſoll man den Staͤmpel zuerſt herabſchrauben, ſo daß er in dem 
einen Fache das Quekſilber aus der Stelle treibt, während in dem. anderen die 
Oberfläche des Quekſilbers ſich bis über. die Schneide der Scheidewand erhebt, 
Laͤßt man den Stämpel fodann wieder langfam fteigen, fo wird das, Queffilber 
bis zum Niveau der Schneide der Scheidewand berabfinfen, fo daß hiedurch bei 
jeder Beobachtung die Oberfläche auf ein beftimmtes Niveau gebracht werben Eann, 


Daguerre's neues Verfahren die für Lichtbilder beſtimmten Metall⸗ 
platten zu poliren. 


Hr. Daguerre benuzt gegenwärtig zum Poliren feiner Metallplatten nicht 
mehr Bimsftein (auf die in diefem Bande des polytechnifchen Sournals ©. 191 
“angegebene Art), fondern Tripel. Bei der Anwendung diefes lezteren ift Kol: 
gendes zu beobachten: 1) man befeitigt aus demfelben die gefärbteften Theile und 
diejenigen von fteiniger Conſiſtenz ;. 2) man pulverifirt den Ruͤkſtand in. einem 
marmornen Mörfer; 3) caleinirt ihn dann in einem Ziegel, um die lezten Spu: 
ten von Feuchtigkeit auszutreiben; 4) endlich zerreibt man ihn trofen auf einer 
Marmor » ober Glastafel. Wollte man ihn mit Waſſer abreiben, fo müßte diefes 
vor dem Ausglühen aefchehen. Das Pulver wird in einer gläfernen Flaſche auf: 
bewahrt und, bei feiner Anwendung nur immer ganz wenig davon in das baum- 
wollene Bälldyen gebracht. Bemerkt man, daß es wieder feucht geworden ift, fo 
muß man es neuerdings ausglühen. Der Tripei hat vor dem Bimsſtein das vor— 
aus, daß er beſſer und ſchneller pelirt; er breitet die Säurefchichten gleichförmi- 
ger über der Platte aus; auch genügt es bei feiner Anwendung ‚ die Platte nach 
dem Erhizen zweimal mit Saͤure zu uͤberwiſchen und zweimal zu poliren, anſtatt 
dreimal, wie ed beim Bimsſtein noͤthig iſt. 

Hr. Daguerre macht endlich noch. eine wichtige Bemerkung: in der Regel, 
fagt er, poliven diejenigen, welche Verfuche mit der camera obscura anftellen, ihre 
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Platten zu ſtark: nach dem lezten Auftragen von Säurebarf man die 
Platte nur ganz leiht reiben und nicht mehr als nöthig ift, um 
die Politur wieder herzuftellen. (Echo du monde savant. No.484.) 


Petzhold's Methode Lichtzeichnungen darzuftellen. 


Hr. Dr. Peshold hat über das von ihm entdefte Verfahren auf Papier 
mittelft Sitberfalz Lichtbilder darzuftellen, wobei das in der Natur Weiße wie— 
derum weiß, das in der Natur Schwarze ebenfalls ſchwarz ift, Folgendes der 
Deffentlichkeit übergeben. \ 

„Die bisherige Annahme, daß reducirtes metallifches Silber einen verfchie: 
denen Aggregatzuftand befizen koͤnne, je nad) der Befchaffenheit des ausfällenden 
Reductionsmittels, daß es dem zufolge bald weiß, bald braun, bald ſchwarz er: 
ſchien, ift falſch. Reducirtes metallifches Silber fieht immer weiß aus, wenn es 
rein ift, und was man für ſchwarzes metallifches Silber hielt (wenn man ſich 
eine ähnliche Vorftellung machte wie vom Zuftande des Platinmohrs u, f. w.), 
ift nady meinen Berfuchen Silberoxydul. 

Es gibt organiſche Säuren, z. B. Gallusfäure, Zanninfäure und mehrere 
andere, welche beim Zufammentreffen mit falpeterfaurem Silberomd das Silber 
nur bis zum Orydul reduciren, alfo einen ſchwarzen Korper ausfällen, während 
fie bei paffender Behandlung unter Einfluß des Lichtes reines weißes metallifches 
Silber geben. Beftreiht man demnach Papier mit einer Mifchung einer Auf: 
löfung genannter Säuren und des falpeterfauren Eilbers (beide Auflöfungen in 
beftimmter Goncentration) und überläßt es der Einwirkung des Lichtes, fo erhält 
man weißes metallifches Silber; läßt man es dagegen im volllommnen Dunkel 
liegen, fo wird es ganz ſchwarz. eat man fo zubereitetes Papier in eine Ca- 
mera obscura und läßt durch eine Linſe mit kurzer Brennweite das Bild irgend 
eines Gegenftandes darauf fallen, fo werden die Lichter des Gegenftandes auf dem 
Bilde ebenfalls heil und weiß, die Schattenpartien ebenfalls dunkel und fchwarz 
erfcheinen, Im erften Falle bildet fich vorzugsmeife metallifches weißes Silber, 
im lezteren fchwarges Oxydul; ein Gemenge beider Körper bildet die Mitteltöne 
der Zeichnung und wird hervorgebracht durch die correfpondirenden Mitteltöne des 
abzudildenden Gegenftandes. Corpora non agunt nisi fluida, d. h., wenn das 
fo zubereitete Papier trofen ift, fo kann das Licht nichts mehr wirken, und darin 
allein befteht die Firirung diefer Lichtbilder. 

Da aber die atmofphärifche Luft immer mehr oder weniger feucd;t und mit 
verfchiedenem Gehalte von Schwefelwafferftoffgas verfehen ift, fo find die erhal: 
tenen Bilder gegen den Einfluß diefer atmofphärifchen Feuchtigkeit und des Schwefel- 
wafferftoffes durch einen Firniß zu fhüzen, Denn im erften Kalle werden fie durdy 
immer mehr überhand nehmende Reduction von metallifhem Silber endlih ganz 
weiß, im andern Kalle werben fie aber durdy Bildung von Schwefelfilber ganz 
ſchwarz, und die Zeichnung muß hier wie dort verfchwinden. 

Das im Handel vorkommende ziemlich Eoftbare, aber gang vortrefflic, gear: 
beitete Briftolpapier dient im ausgezeichneten Grade zur Fabrication von Licht: 
bildern, indem es wegen feiner ungemein bichten Befchaffenheit der Maſſe und 
großen Glätte feiner Oberfläche die Anwendung des Wergrößerungsglafes vollfom- 
men verftattet, ganz abgefehen von einer Menge anderer Vortheile, die daſſelbe 
noch außerdem darbietet. 

Diefe kurze Mittheilung fheint das Wichtigfte meiner Erfahrungen über Da— 
yuerrotypie zu enthalten und meinen Abfichten unter den jezt obmaltenden Um: 
ftänden vollig zu genügen. (Erdmanns und Marchand's Journal für 
praftifche Chemie Bd. XVII, ©, 411.) 


Jacobi's Anwendung der galvanifhen Batterie zur Entbindung von 
Sauerftoff» und Wafferftoffgas, ferner als Triebfraft für Boote. 


Hr. Jacobi fohreibt an Far aday: „Im legten Winter beleuchtete ich oft 
meinen großen Salon mit Drummond’s Lit. Die gemifchten Safe erhielt ich 
in hinreichender Menge (3 bis 4 Kubitfuß ftündlich), indem ich verdünnte Schwe⸗ 
felfäure von 4,33 fpec. Gewicht "zwifchen Platinelektroden durch eine conftante 
Batterie von befonderer Gonftruction zerſezte. Ich ließ die Gafe bloß durch eine 
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mit falzfaurem Kalk gefüllte Glasröhre ftreichen und benuzte gar Eeinen Ga— 
fometer. Man kann den Strom anzünden, fobald der Volta'ſche Strom geſchloſſen 
ift; die Flamme brennt ruhig und immer glei) ſtark. Gegenwärtig nimmt eine 
Batterie meiner Erfindung, welde 3 bis 4 Kubiffuß Knallgas ftündlich erzeugt, 
nur einen Raum von 10 Zoll Breite auf 8 Zoll Ränge ein. Gewiß eine fehöne 
Anwendung der Volta’fchen Batterie! ! 

Bei der Anwendung des Elektromagnetismus zum Zreiben von Maſchinen, 
war die größte Schwierigkeit immer die Behandinng der Batterie. Diefe Habe 
ih nun gehoben. Sie werden vielleicht in den Zeitungen gelefen baben 166), daß 
ib im lezten Herbft die Newa mit einem zehnrudrigen Boote durchfchiffte, wei: 
ches mit Auderrädern verfehen war, die durch cine eleftromagnetifche Mafchine 
in Bewegung gefezt wurden, Sch war mit dieſem evften Berfuche ſehr zufrieden, 
denn wir fuhren ganze Tage mit 10 bis 12 Perfonen an Bord herum, obgleich 
mir viele Fehler in der Sonftruction der Mafchine und befenders im Zfoliren der— 
felben und der Batterie, welche nicht auf der Stelle verbeffert werden konnten, 
großen Verdruß machten, Nachdem diefe Werbefferungen jezt vollendet und wich- 
tige Veränderungen vorgenommen worden find, werden die Verſuche demnädhft 
wieder beginnen, Die Erfahrung im legten Fahre, verbunden mit den neuen 
Verbefferungen der Batterie, gibt als Rejultat, daß zur@rzeugung eine Watt); 
Shen Pferdekraft eine Batterie mit 20 Quadratfuß Platinbledy erforderlidy ift, 
doc hoffe ich, diefelbe Wirkung noch mit 8 bis 10 Quadratfuß hervorbringen zu 
fönnnen. Wenn mir der Himmel meine etwas angegriffene Gefundheit erhält, 
werde. ih in einem Sahre cin eleftromagnetifchse Schiff von 40 bis 50 Pferde: 
kraͤften ausgerüftet haben.‘ (Philosophical Magazine. Septbr, 1859, ©. 163.) 


Jacobi's Berfahren Kupferplatten  mittelft Galvanismus erbaben 
und vertieft zu graviren. 


Hr. Jacobi bemerkt über feine Entdefung, worüber wir früher fihon eine 
Notiz lieferten '7), in einem Schreiben an Faraday noch Folgendes: 

„Vor einiger Zeit entdefte idy bei meinen eleftromagnetifhen Verſuchen durch 
einen glüflichen Zufall ein Mittel, vertieft gravirte Kupferplatten mittelft des 
Galvanismus erhaben zu copiren (durdy neues Gopiren der Reliefplatten erbält 
man dann dem Original ähnliche) und fie dadurdy ins Unendliche zu vervielfaͤl— 
tigen. Durch diefes Verfahren werden die zarteften Rinien mit einer folchen Treue 
wiedergegeben, daß man bei einer genauen Unterfuchung die Gopie von dem Dri- 
gina! nicht zu unterfcheiden im Stande ift. 

Der Apparat befteht aus einem einzigen VBolta’fchen Paar mit Zwiſchenwand, 
bei welchem die gravirte Platte als negatives Element (anftatt der gewöhnlichen 
Rupferplatie) angewandt iſt und in eine Auflofung von Kupfervitriol taucht. Ich 
fand, daß es unumgoͤnglich noͤthig iſt, in die Kette ein Galvanometer mit Par: 
zen Drähten zu bringen; man hat dann einen Kührer, durch welchen man die 
Stärke des Stroms erfährt, fo daß man feine Wirkung dirigiren kann. Rezteres 
aefdjieht dadurch, daß man die Entfernung zwifchen den Efeftromotorpfatten mehr 
oder weniger vergrößert, indem man ıdie Ränge des Werbindungsdrahts abändert 
oder endlid), indem man bis auf einen gewiffen Grad die Leitungsfähigkeit der 
Fiüffigkeit auf der Zinkſeite verſchwaͤcht. Wenn die Dperation gelingen foll, muß 
jedod die Kupferauflöfung immer volltommen gefättigt feyn, 

Die Wirkung darf nicht zu vafch feyn; in 24 Stunden follen fih nur 50 
bis 60 Gran Kupfer auf einem Quadratzoll reduciren. 

Bon den zwei beigelegten Reliefcopien einer (mit dem Grabftichel) gravirten 
Kupferplatte wurde bie zweite durch genaues Gopiren ber cıflen erhalten, Die 
eine derfelben wurde in zwei Tagen, die andere in einem einzigen ausgeführt: 
fie find daher auch nicht fo dicht wie man fie bei Iangfamerer Reduction erhätt. 

Man kann das fchmefelfaure Kupfer auf die Art rebuciren, daß man den 
Strom eines einfachen Volta'ſchen Paars in die Auflöfung mittelft Rupfereleftro: 
den gelangen läßt: die Anode oder der pofitioe Pol wird ſich oxydiren; bie Ka— 
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thode oder der negative Pol wird ſich mit reducirtem Kupfer überziehen ind die 
Aufiöfung wird immer auf dem gehörigen GSättigungsgrade erhalten werden, 
Nach der Theorie koͤnnte man glauben, daß das Kupfer, welches ſich auf der 
einen Elektrode reducirt, eben fo viel beträgt, als dasjenige, welches ſich auf 
der anderen orydirtz dieß ift aber nicht der Fall und der Unterfchied fcheint ziemlich 
eonftant zu feyn, denn nach einer gemwiffen Zeit nimmt er bei der Fortſezung des 
Verſuchs nicht mehr zu. 

Eine fehe concentrirte Auflöfung von fchwefelfaurem Kupfer zerſezt fich mit 
den Elektroden deſſelben Metall nicht, felbft wenn man eine Batterie‘ von drei 
oder vier Paaren anwendet. ' Die Nadel des Galvanometerö wird allerdings in 
dem Augenblif, wo man die Kette ſchließt, ftark afficirt; ihre Abweichung nimmt 
aber fchnell ab und wird bald Null. Werdünnt man hingegen die Auflöfung mit 

Waſſer, welches mit einigen Tropfen Scwefelfäure verfezt ift, fo wird der 
Strom fehr ftark und conftantz die Zerfezung fchreitet regelmäßig vorwärts und 
die gravirte Kathode überzieht fih mit Kupfer von fehöoner Purpurfarbe. -Wendet 
man ftatt der Kupferauflöfung mit Schwefelfäure gejchärftes Wafler an, fo wird 
das Waffer felbft durch ein einziges Volta'ſches Paar Eräftig zerfezt: die Anode 
oxydirt fich und der Waſſerſtoff wird an der Kathode frei. Anfangs wird fein 
Kupfer reducirt, dieß gefhieht aber, fobald die Flüffigkeit eine blaue Farbe anz 
nimmt; dag Metall erlangt hiebei jedoch nie Gonfiftenz. Sch fezte. den Verſuch 
drei Tage lang fort, bis fic) die Anode faft vollftändig aufgelöft hatte: die Fluͤf— 
ſigkeit wurde immer dunkler, aber die Wafferftoffentbindung nahm ab, ohne ganz 
aufzuhören; im Verlauf meiner Verſuche Fam ich noch auf mehrere Anomalien 
bei den fecundären Volta’fchen Reactionen. 

Zn Bezug auf die technifche Wichtigkeit diefer Volta'ſchen Gopien habe ich 
noch zu bemerken, daß man als gravirte Kathode nicht bloß folhe Metalle an: 
wenden kann, welche negativer als Kupfer find, fondern auch pofitive Metalle 
oder Legirungen (Meffing ausgenommen), obgleich diefe Metalle für ſich allein 
die Kupferſalze zu energifch zerfezen. Auf diefe Art laffen fih z.B, Stereo: 
typen aus Kupfer verfertigen, weldye man beliebig vervielfältigen kann.“ 
(Philosophical Magazine. Septbr. 1859, ©. 161.) 


Leuchtgas aus Weintreftern und Weinhefen, 


Man hat vor einiger Zeit in Bordeaur in Gegenwart mehrerer Fabrikanten 
und Gelehrten einen fehr intereffanten Verſuch angeftellt, Hr. Livenais zeigte, 
daß man bei der Berfezung der Weintrefter und der Weinhefe in gejchloffenen 
Gefäßen ein Kohlenmaflerftoffgas erhält, welches eben fo rein wie das aus Stein- 
Eohlen oder Harz bereitete Leuchtgas iſt. Ein Pfund getrofneter Weintreſter, in 
eine glühende Retorte gebracht, lieferte in fieben Minuten 200 Eiter Kohlen— 
wafferftoffgaö, welches mit einem ausgezeichnet weißen unb lebhaften Lichte ver: 
brannte. Das Gas ift ganz geruchlos und man kann bie $lammeıfehr groß mer: 
den laffen, ohne daß fie Rauch liefert. Ein zweiter Verfuch wurde mit ausge: 
trofneter Weinhefe angeftellt, und das NRefultat mar vollfommen daffelbe. (Cour- 
rier de Bordeaux.) 





Searles lufthaltige Waffer, 


Hr, Charles Searle in London ließ ſich am 24. Mai 1838 ein Patent auf 
(ufthaltige Waffer ertheilen; er nimmt nämlich das ausfchließlihe Recht in Anz 
ſpruch Waſſer mit Sauerftoffgas oder mit Gtifftofforydulgas (fogenanntem Lufte 
gas) zu imprägniren. Das mit Stikftofforydulgas oder Sauerftoffgas gefättigte 
reine Waffer verfert er bisweilen noch mit Gitronenfäure, Weinfteinfäure, Syrup, 
Alkohol 2c., um ibm Gefchmaf zu ertheilen; bisweilen fättigt’ er auch Waffer mit 
Stikftofforybulgas und Gauerftoffgas zugleid, Endlich will er auch ein mit 
Stikſtoffoxydulgas gefättigtes Waſſer, welches in der Pinte einen Gran Eifens 
orydul enthält, als Arzneimittel benuzen. Wie das Waffer mit dem Gasarten 
gefättigt werden fol, ift in der Patentbefhreibung nicht angegeben, (Repertory 
of Patent-Inventions, Dit, 1839, ©, 235.) 
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L. Thompfon's Verfahren das Bold zu probiren. 


Man nehme 6 Gran don dem zu probirenden Gold und bringe fie In einen 
fleinen Ziegel mit 45 Gran Silber und 3 bis 12 Gran Chlorfilber (Hörnfilber), 
je nachdem das Gold mehr oder weniger untein iſt; endlich) ſeze man noch 50 Gr, 
feingepulvertes und trokenes Kochſalz zu, ſchmelze das Ganze fuͤnf Minuten lang 
zuſammen und laſſe es dann erkalten. Hierauf nehme man den Metallknopf aus 
dem Tiegel und ſchlage ihn zu einem duͤnnen Blech aus, welches man mit ver— 
duͤnnter Salpeterſaͤure wie beim gewoͤhnlichen Scheiden behandelt. Durch dieſes 
Verfahren umgeht man das langwierige Abtreiben auf der Kapelle, indem die 
gemeinen Metalle von dem im Hornſilber enthaltenen Chlor gänzlich abge: 
Kg und duch reines Silber erfezt werden, (Philosophical. Magazine, 
Oktbr. 1859, ©. 310.) 


Hadews Seife zum Filzen und anderen bei der Tuchfabrication 
gebräuchlichen. Proceifen. 


Die Erfindung, auf welche fidh Georg Haden, Ingenieur in Zrombridge 
in der Graffhaft Wilts, am 8. Okt. 1838 ein Patent ertheilen ließ, betrifft die 
Fabrication einer Seife, welche hauptfächlich zum Filzen und verfchiedenen ande- 
ren bei der Zuchfabrication vorkommenden Proceffen beftimmt ift, und zu welder 
anftatt aller fonftigen Fette das Dehl der Chriftpalmen, welches unter dem Ra: 
men Ricinusöhl (castor- oil) im Handel vorkommt, genommen werden fol, Da 
das Verfahren bei der Fabrication diefer Seife ganz dafjelbe bleibt wie bei der 
Fabrication der gewöhnlichen Seife, fo bemerkte ver Parentträger bloß, daß man 
feiner Erfahrung nach eine fehr gute Seife erhält, wenn man auf 5 Gntr. Rici— 
nusöhl die aus einem Gentner Soda zu gewinnende Lauge nimmt. Er bindet 
fi nicht an diefe Mifchungsverhättniffe, fo wie er fich auch vorbehält, diefe oder 
jene Subftanz mit dem Dehle zu vermengen. (Aus dem Repertory of Patent. 
Inventions. Sept. 1859,) - 


Eine neue Anwendung des Kautfchufs an Handſchuhen u, Strümpfen, 


Die Strumpfwirker von Nottingham und Keicefter fabriciren dermalen Strüms 
pfe, bei denen man feine Strumpfbänder braucht, indem an den Stellen, welche 
diefen entfprechen, Kautſchukfaͤden eingewirkt find. Auf ähnliche Weife verfertigt 
man auch Handſchuhe, die fich um das Handgelen? herum anlegen, Der Erfinder 
biefes Verfahrens hatte ein Patent genommen, und verkaufte an die Strumpf— 
wirker die Erlaubnißfcheine zur Benuzung feines Patentes für ein Sahr um 5 Pfd. 
St. Die Eigenthümer der Sievier'ſchen Patente Elagten ihn jedoch wegen Ein: 
griffen in ihre Patentrechte; die Klage warb angenommen, und die Kabrifanten 
zu 10 Pfd, St, Strafe verurtheilt, (Mechanics’ Magazine, No. 836.) 


Donne’s neuere Beobachtungen über die Milch. 


Hr, Donne hat der Akademie in Paris im Laufe des Monated September 
eine Abhandlung: über die Milch vorgelegt, welche ſich an die früheren Arbeiten diefes 
Gelehrten über denfelben Gegenftand anreiht ; und in der er darzuthun bemüht ift, 
baß das Studium der Milch, und zwar der frifchen ſowohl, als jener, die die Vers 
änderungen eingegangen iſt, welche fie erleidet, wenn man fie fich felbft überläßt, 
nur dur Unterfuchungen mit dem Mikroſkope volltommen zu Ende geführt wer: 
den kann. Die Sclüffe, welche fid aus der Abhandlung ziehen laffen, glaubt 
der Referent im Echo du monde savant in $olgendem zufammenfaffen zu Eönnen. 
Die Milch ift eine Flüffigkeit, welche den Käfeitoff eben fo aufgelöft enthält, wie 
das Blut den Faferftoff, und in der außerdem ein eigenthümlicher Zufer, Salze, 
und fchmwebend Kügelchen einer fetten Subftang, der Butter nämlich, enthalten 
find, inerfeits die Auflöslichkeit der Milchkuͤgelchen im Alkohol und Aether, welche 
beide den Käfeftoff nicht auflöfen, und andererfeits das Verhalten der wäfjerigen 
Jodaufloͤſung, welche bie Mitchkügelchen nicht färbt, während fie den Käfeftoff 
gleich allen anderen ftikftoffpaltigen organifchen Stoffen gelb färbt, beweifen, daß 
der Käfeftoff keinen Beftandtheit der Kügelchen ausmacht, und daß er nicht in 
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feftem Zuftande in der Milch enthalten ift. Alle Mitchkügelchen Yaffen fich auf 
dem Filter fammeln, und die wafferflar durchlaufende Flüffigkeit läßt, wenn man 
Säuren auf fie einwirken läßt, den Käfeftoff fallen. Diefer Verfuch beweift nicht 
nur, daß der Kaͤſeſteff in der Milch aufgeloft ift, fondern auch, daß die weiße 
Farbe diefer lezteren von den in ihr enthaltenen fein vertheilten Fettkügelchen her— 
rührt, fo daß die Milch ald eine Emulfion zu betrachten ift. Die erfte Erfchei- 
nung, welche die Mildy darbietet, wenn man fie ficy felbft überläßt, ift das Auf- 
werfen des Rahmes, der aus Mitchkügeldhen befteht, welde ſich in Folge ihres 
geringeren fpec, Gewichtes in der obern Scicdhte anfammeln. Unter dem Rahme 
befindet fich die eigentliche Milch, in ter man jedoch nody zwei andere, minder 
fcharf von einander geſchiedene Schichten bemerkt, nämlich eine obere mehr weiße 
und eine untere mehr grünliche und halbdurchſichtige. Diefe Unterfchiede in der 
Farbe rühren nur von der größeren oder aeringeren Anzahl von Milchkügelchen, 
welche in verfcbiedenen Theilen der Flüffigkeit fdhweben, her. Da die Kuͤgelchen 
nur vermoge ihres fpec. Gewichtes den Ort einnehmen, an dem fie fich fammeln, 
fo ift Far, daß der Rahm bereits in der Milch vorhanden ift, fowie fie aus den 
milcdhabfondernden Organen austritt; und ebenfo ift Elar, daß die Milch und der 
Rahm nur durch das Verhältniß der in ihnen enthaltenen Fett: oder Butterkügel- 
dien von einander verfchieden find. Die zweite Erſcheinung, welde man an der 
fich felbft überlaffenen Mitch bemerkt, ift der Uebergang von dem alkatifchen Zu: 
ftande, in welchem fie aus den mildabfondernden Organen Eommt, in den fauren. 
Der Rahm verdift fich nach und nad); der Käfeftoff gerinntz es entwikeln fich Gafe 
und der Gerudy von Brierkäs oder Zopfen, und das Mikroffop zeigt eine Menge 
infuforifcher Zhiere und Pflanzen. Man muß unterfcheiden, welche Rolle bei 
diefer Zerfezung oder Gährung einerfeits der Rahm, d.h. der fette, nicht ftitftoff- 
haltige Theil, und andererfeits der Käfeftoff, d. h. der ftikftoffhaltige Theil, fpielt. 
Um dieß zu koͤnnen, müffen diefe beiden Elemente durch das Filter von einander 
gefchieden werden. Man wird dann bemerken, daß der Rahm ſchnell fehr fauer 
wird, während das Serum, in welchem kein Fett enthalten ift, und in welchem 
ſich dagegen der Käfeftoff aufgeloft befindet, der alkalifhen oder faulen Gähruna 
unterliegt. Die vegetabilifchen Snfuforien, weiche man in diefem Falle fich er- 
zeugen ſieht, kommen jedoch erft lange Zeit, nachdem die Mitch fauer geworden, 
zum Vorſcheine; man kann fie daher aud) nicht als die Urfaden der fauren Gaͤh⸗ 
rung betrachten, wie man dieß von jenen Vegetabilien zu halten pflegt, welche 
Gagniard Latour in der Klüffigkeit, die im geiftige Gährung überzugehen 
beginnt, entdefte. Was die thierifchen Infuforien betrifft, fo findet man biefe 
ſowohl in dem alfalifchen als in dem fauren Theile der in Gährung übergegan- 
genen Milch. Die mifroffopifchen Vegetabilien, welde von Turpin als das 
Refultat einer Umwandlung der Milchkuͤgelchen felbft dargeftelit und abgebildet 
wurden, entwifeln ſich ſowohl auf der DOberfläd;e der Butter, felbft nachdem fie 
gefchmolzen und mit Aether behandelt worden, als aud auf der Oberfläche der 
filtrirten und aller Kügelchen beraubten Milch. Die befte” Methode, die Milch 
aufzubewahren, ſcheint Hrn. Donne immer noch die in Küchen gebräudliche. Ein 
gelindes Sieden im Marienbade in Gefäßen, welche man fodann luftdicht verfchließt, 
aelinat immer noch beffer, als olle von den Chemikern empfohlenen Vorfchriften, 
Die Butter, welche ein Gonglomerat der Kettfügeihen der Mil ift, kann man 
fowohl im luftleeren Raume, als in Fohlenfaurem Gafe, in Wafferftoffgae, welches 
mit Alkalien in Berührung fteht 2c., aus der Mildy erhalten. Man fann daber 
nicht zugeben, daß fie ſich unter dem Einfluffe der Luft in Folge einer Oxvydation 
oder einer Säurrerzeugung bilde. Die bisher über deren Bildung aufgefteliten 
Theorien erfcheinen Hrn. Donne fammt und fonders ungenügend. 
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LXX. 


Ueber den MWiderftand der. Luft gegen die auf. den Eifen- 
bahnen fahrenden Wagenzuͤge. Auszug aus einem Vor— 
trage, den Ar. Dr. Lardner im September. 1839 vor 
der British. Association bielt, #3) 


Aus the Athenaeum. No. 619, 
Mir Abbiitungen auf Tab. V. 


Der Widerſtand, ven ein Wagenzug gegen die Kraft, Die ihn 
zieben ſoll, leiſtet, erwächft aus verfchiedenen Urſachen; und zwar: 
L)-aus der Reibung der Räderachſen in ihren Lagernz 2). aus ber 
vollenden Reibung der Nadreifen auf den Schienen; und 3) aus 
dem Widerftiande, den die Luft dem Fortvolfen dev Wagen entgegen- 
ſezt. Abgeſehen hievon gibt es aber auch noch Widerſtände, Die ben 
Maſchinen eigenthümlich find, md, welche theils durch die Reibung 
der, verſchiedenen in Bewegung ‚befindlichen. und einem von Dem Wi— 
berftande,der gezogenen Laft abhängigen Drufe ausgefezten Theile der 
Mafchinerie, tbeils duch die Neaction des Dampfes, der an der an— 
deren Seite des Kolbens aus. der Gebläsröhre entweicht, theils Durch 
andere derlei Urfachen bedingt find, Im. jedoch die Frage zu ver- 
einfachen, ward. vorläufig der Widerftand der Mafchine unberüffich- 


A8) Der hier mitgetheitte Auszug aus dem Vortrage des Hry. Dr. Lard— 
ner, welcher beinahe vier volle Stunden lang dauerte, iſt natuͤrlich ſehr zuſam— 
mengedraͤngt; doch kann man fich in allen weſentlichen Punkten vollkommen auf 
ihn verlaſſen. Hr. Dr. &. übernahm im Herbſte 1837 durch die zu Liverpool ver— 
fammelte British Association in Verbindung mit einigen Ohberen Gelehrten und 
Praktikern die Beftimmung gewiffer mittterer Werthe, weldye man nach der Ana- 
togie mit den in anderen Wiffenfchaften gebräuchlichen Ausdrüfen Eifenbahme 
Sonftanten (Kailway- Constants) nennen wollte. „Man bezeichnet nämlich. in 
der Phyſik und in der Aftroncmie gewiffe Quantitäten, welche häufig in allge- 
‚meinen Berechnungen vorZommen, mit dem Namen GSonftanten. Als Beifpiel 
hiefuͤr Fann die Höhe, durch weiche cin Korper in einer Sccunde fallt; die Länge 
eines Secundenpendels; das Verhaͤltniß des Umfanges eines Kreiſes zu feinem 
Durchmefjferu.f.f. dienen. Dr. Babbage machte fogar den großa stigen Vorſchlag 
zur Beſtimmung der Sonftanfen der Natur und der Kunſt! Unter den dei den Eiſen— 
babnberechnungen vorkommenden Quantitäten ift von größter praftifcher Richtig: 
feit die Zahl, welche das Verhaͤltniß ausdruͤkt, in welchem die Zugkraft, die zur 
Fortſchaffung einer Laſt auf einer Eiſenbahn erforderlich iſt, zu dem Gewicht der 
Laſt, welches ſie bewegt, ſteht. Wie wichtig es iſt, dieſe Zahl zu keynen, geht 
daraus hervor, daß auf ihr hauptſaͤchlich das Verhaͤltniß der Koſten, fuͤr welche 
die Arbeit geſchieht, beruht. Die Loͤſung dieſes Problems ward daher auch zuerſt 
zum Gegenſtande der Unterſuchungen gemacht, 

Anm. d. Athen, 
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tigt gelaffen und lediglich der Widerſtand des Wagenzuges zum Ge— 
genſtande der Unterſuchung gemacht. 

Zur Ermittelung dieſes Widerſtandes boten ſich verfehiebene Me- 
thoden dar, Die directeſte dieſer Methoden war die Anwendung eines 
Dynamometers, mit dem der Wagen gezogen werden Fonnte, und der 
ein directes Maaß der Kraft, mit welcher der Zug Statt fand, ab- 
gab, Gegen diefes Berfahren fonnten jedoch mehrere Einwürfe vor— 
gebracht werden. Es zeigte fi nämlich, daß die Schienen feines- 
wegs eben find, wofür man fie fonft gewöhnlich - zu halten pflegt, 
fondern daß fie jelbft in Furzen Diftanzen verſchiedene Neigungen ba- 
ben; und daß Die biedurch veranlaßten plözlichen Erfehütterungen des 
Dynampmeters den Zeiger fo fehr zwifchen den Außerften Gränzen 
hin und ber ſchwanken machten, daß es ganz unmöglich war, ein 
brauchbares mittleres Nefultat daraus zu ziehen. Abgeſehen bievon 
bätte ein derfei Inftrument, wenn man es zur Meffung des Wider- 
ſtandes eines mit einer irgend bedeutenden Gefchwindigfeit Tanfenden 
Wagenzuges hätte benüzen wollen, zwifchen der Mafchine und dem 
Wagenzuge angebracht werden müffen. Es hätte daher nur eine Mo- 
Diftention des Yuftwiderftandes angedeutet, indem die Mafchine bereits 
einen Theil diefes Widerftandes befeitigt baben würde, bevor er noch 
eine Einwirkung auf das Inftrument geäußert hätte. Aller diefer 
Einwendungen ungeachtet wurden zahlreiche Verfuche mit derlei In— 
ftrumenten angeftelt, und nicht eher ward von ihnen abgegangen, als 
bi8 deren Unbrauchbarfeit praktiſch dargethan erfehien. 

Ein anderes Verfahren, deffen ſich Dr. L. zu bedienen boffte, 
um den durch die Neibung bedingten Theil des Widerftandes zu er- 
forfchen, berubte darauf, daß man einer Mafchine eine Laft anbing, 
welche fie mit einer gleichförmigen geringen Gefhwindigfeit über eine 
beftimmte Schrägfläche oder Rampe binanzufchaffen vermochte; und 
Daß man dann diefelbe Mafchine mit derfelben Laſt an eine fteilere 
Rampe brachte, und an diefer fo viele Waggons losmachte, als nö— 
thig war, Damit die Mafchine dieſe Nampe mit derfelben gleichför- 
migen Gefchwinbigfeit überwinden konnte, wie die erftere Rampe von 
geringerer Steilheit. Man hätte unter ſolchen Umftänden mit Sicher- 
heit annehmen fünnen, daß der abfolute Widerftand gegen die Mas 
fhine in beiden Fällen derfelbe feyn würde, und daß der iinterfchied 
zwiſchen dev Gravitation beider Nampen mit Hülfe mathematifcher, 
yon Hrn, Dr. L. entworfener Formeln, den Widerftand ergeben würde, 
der den Waggons, welche bei dem Uebergange von der Nampe mit 
geringerem zu jener mit ftärferem Gefälle losgemacht wurden, zuges 
Ihrieben werben muß. Diefes Verfahren hätte den großen Vorzug 
gehabt, daß das darnach erziehte Reſultat größten Theils yon dem 
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Luftwiderftande unabhängig geweien wäee, und daß es alfo ben 
Betrag der veigentlihen Reibung: fo ziemlich approximativ ergeben 
pättez denn da die Bewegung eine langſame gewejen ſeyn würde, 
und ein «Theil des Wagenzuges ſich vor den losgemachten Waggons 
befunden hätte, fo wirde der Widerftand der Luft offenbar nur eine 
fehr geringe Wirkung Haben äußern fünnen. Leider ergab ſich jedoch 
feine Gelegenheit zur Ausführung von Verſuchen nad) diefer Methode, 

Nach vielfahen Erwägungen glaubt Hr. Dr. L., daß durch die 
Beobachtung bei den Wagenzügen bet ihrem Dinabrollen üben fteile 
Rampen, weder diefe, noch jenes Berfabren, welches bezüglich auf den 
MWiderftand, dem die Wagenzüge biebei begegnen, Die genügende Reful- 
tate geben dürften, Die, Prineipien diefer bereits ſchon öfter einge 
fhlagenen Methode find fehr einfach, Wenn nämlich ein Körper auf 
eine Rampe gebracht wird, und wennman ihn auf dieſer ſeiner Schwer— 
fraft gemäß binabrollen Täßt, fo wird feine Bewegung über diejelbe 
hinab befchleunigt werden. Wenn daher dieden Widerftand gegen ben 
Körper bedingenden Urfachen eine gleihfürmige und von der Ge— 
fchwindigfeit unabhängige Wirfung hätten, fo müßte die Bewegung 
des Körpers über die Nampe hinab auch eine gleichmäßige Beſchleu— 
nigung erleiden, gleichwie dieß mit einem Körper der Fall tft, der 
sermöge feiner Schwere frei und ſenkrecht hevabfällt. Unter gleich“ 
fürmiger Befchleunigung ift verftanden, daß die innerhalb jeder Zeitz 
feeunde eintretende Zunahme der Gefchtwindigfeit eine und dieſelbe 
bleibt, fo daß, welche Geſchwindigkeit der Körper auch am Ende der 
erften Seeunde erlangt hat, er am Ende der zweiten Secumde eine 
zweimal und am Ende der dritten Secunde eine dreimal ſo große 
Gefchwindigfeit erlangt. Es ift demnach Far, daß ein einer ſolchen 
Geſchwindigkeitszunahme unterworfener Körper einer fehranfenfofen 
Steigerung feiner Gefchwindigfeit unterliegen würde, Da die Kraft 
der Gravitation genau befannt ift, und da ſich die auf einer Rampe 
son beftimmter Neigung oder beftimmtem Gefälle ergebende Vermin— 
derung diefer Kraft Teicht und genau berechnen läßt, fo iſt die Bes 
rechnung der Bewegung, die ein Körper auf einer Rampe erlangen 
würde, eine ganz fichere. Iſt aber wirktih ein folder Widerftand 
vorhanden, fo wird eine Vergleichung ber wirklichen und beobachte— 
ten Bewegung mit der berechneten widerftandstofen Bewegung den 
Betrag dieſes Widerftandes ergeben. Dazu ift es jedoch nothwendig, 
daß man bis zu einem gewiffen Grade auch mit dem Gefeze des wir— 
fenden Widerftandes vertraut if. 

Der durch die Reibung oder Abreibung bedingte Widerftand, — 
diefe Neibung mag an Oberflächen, welche fih nad Art von Schlit— 
ten an einander yeiben, oder welche auf einander volfen, wie bie 
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Reifen eines Rades auf einer Schienenbahn Statt finden, oder fie 
mag von der Art feyn, wie an einer Achfe, die in Anwellen oder 
Naben läuft, — ward bereits den forafältigften Berfuchen unterftellt; 
auch find die Gefeze der aus diefen Neibungen erwachjenden Wider: 
ftände volfftändig und Far entwifelt, Schon früher haben fih Cou— 
lomb, Zimines, Bince und andere mit dieſem Gegenſtande be- 
fchäftigt; in neuerer Zeit wurden aber von Hrn. Morin in Auftrag 
der franzöſiſchen Negierung die ausgedehnteften und ſchäzbarſten Ber- 
fuche in diefer Beziehung unternommen und auch in. ihren Nefultaten 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht. Diefe Nefultate beftätigten voll— 
fommen die bereits. von Alteren Phyſikern aufgeſtellten Gefeze, welche 
find: 1) der durch die Neibung bedingte Widerftand ift, es mag ein 
Reiben, ein Nollen oder eine Reibung zwiſchen Achje und Anwelle 
Statt finden, unter übrigens ganz gleichen Umſtänden vonder Ge— 
fhwindigfeit unabhängig. 2) unter übrigens ganz gleichen Umftän: 
ben ftehen dieſe Widerſtände im directem Verhältniſſe mit dem auf die 
reibenden Dberflächen Statt findenden Druke, und zwar unabhängig 
von der Größe diefer Dberflächen. Es läßt fih faum behaupten, daß 
es innerhalb der in der Praxis vorfommenden Gränzen eine Aus— 
nahme von diefen Gefezen gibt; und da die äußerſten, eine Ausnahme 
bildenden Fälle auf die vorlisgende Frage feinen Bezug haben, jo 
brauchen fie auch nicht in Betracht gezogen zu werden, 

Die Folge, welche unmittelbar daraus erwächſt, daß die Neis 
bung bei allen Geſchwindigkeiten eine und Diefelbe. bleibt, iſt, daß fie 
eine gleichmäßig vetardirende Kraft bildet: d. h. daß fie an dem Kör— 
per, auf den fie wirft, im gleichen Zeiträumen ‚gleiche Geſchwindig— 
feiten aufbebt. Wenn fie daher am Ende von. einer Secunde ‚einen 
gewiffen Betrag der Gefehwindigfeit aufhebt, ſo wird fie am Ende 
zweier Secunden den doppelten, am, Ende dreier den. dreifachen Be— 
trag aufheben u. ſ. f. Wäre alfo ein über ‚eine, fteile. Eifenbahn- 
rampe hinabrollender Wagenzug, feinem. anderen Widerftande, als 
dem Durch die Neibung veranlaßten ausgefezt,: fo iſt ‚offenbar, daß 
er füh mit einer gleichmäßig befchleunigten Bewegung bewegen würde, 
obſchon die Befchleunigung geringer ſeyn würde als dann, „wenn fein 
Widerftand entgegen ſtünde; d. h. die Axt der Bewegung wiirde die— 
felbe feyn, als wenn fein Widerftand Statt. fünde, und nur der 
Grad. der Bewegung wird eine Veränderung erleiden, , Man hat 
gejagt, Daß ohne Widerſtände die Wagenzüge in, einer, zwei oder 
prei Seeunden beftimmte Gefchwindigfeiten erreichen, und daß dieſe 
Sefchwindigfeiten bie. durch. die Gravitation der Rampe bedingten 
ſeyn würden. Da aber dieſe Geſchwindigkeiten um den Betrag. der 
durch die Neibung aufgehobenen Geſchwindigkeit permindert „würden 
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und. da diefer Betrag in demfelben Verhältniſſe wacht, wie die durch 
die Gravitation mitgetheilte Gefhwindigfeit, ſo müßte dev berabrof- 
lende Körper durch eine gleihförmige Kraft, die der Differenz zwi— 
hen der durch die Gravitation bedingten Beſchleunigung und der 
durch die Neibung hevvorgebrachten Netardirung gleich käme, in feiner 
Dewegung befchleunigt werden. Kurz, da diefe Beſchleunigung fo- 
wohl als die Netardirung von der Geſchwindigkeit unabhängig find, 
ſo müßte die Differenz zwifchen ihnen, d. h. die wirkliche beſchleu— 
nigende Kraft, über die Nampe hinab eine gleich förmige,, von der 
Geſchwindigkeit unabhängige Kraft ausüben. 


Auf diefem Raifonnement fußten alle diellnterfuchungen, welche 
man früher durch Beobachtung der Wagenzüge bei ihrem Dinabrollen 
über Rampen in Hinfiht auf den ihnen entgegenwirfenden Wider— 
ftand anftellte. Die dur die Gravitation veranlaßte Befchleunigung 
wurde berechnet; die wirffihe beim Hinabrollen eintvetende Beſchleu— 
nigung wurde beobachtet, und die zwifchen beiden fich ergebende Dif- 
ferenz ward als die durch den Widerftand erzeugte Berjpätungs = oder 
Retardirfraft angenommen, Daß bei einem derlei Verfahren Die 
Wirfung der Luft und überhaupt einer jeden anderen Urfache, welche 
eine mit der Gefchwindigfeit wachfende Netardirung hervorbrachte, 
entweder ganz umgangen, oder im Vergleiche mit dem durch die 
Reibung veranfaßten Widerftande für fo unbedeutend gehalten wurde, 
dag man fie, ohne der für die Praxis erforderlichen Genauigkeit zu 
ſchaden, als in dem ermittelten Betrage des Widerjtandes enthalten 
betrachten funnte, erhellt von ſelbſt. Diefe Anficht hatte auch Hr. 
Dr. 2%, felbft als er feine Verfuche begann; ev ging daher auch an- 
fänglich bei diefen nach denfelben Prineipien, denen feine Borgänger 
huldigten, zu Werke, mit dem einzigen Unterfchiede, Daß er in feinen 
Formeln die Wirfung der Kreisbewegung sder Gyration der Näder, 
welhe in de Pambour's Berechnungen unberüffihtigt blieb, mit in 
Anfchlag brachte. 


Zur Beftimmung der wirklichen. Befchleunigung eines Wagen: 
zuges beim Hinabrollen über eine Rampe, wurden an dertiverpool- 
Mancefter- Bahn die Rampen von Whifton und Sutton, und au 
der Grand Junction-Bahn eine Reihe Nampen, die ſich von Made- 
ley aus auf mehrere engl. Meilen gegen Grewe zu erfirefen, ge- 
wählt. Die beiden erfteren diefer Rampen zeigt Fig. 19; das zwi— 
[hen ihnen befindliche horizontale Plateau bat ungefähr eine Länge 
von zwei engl. Meilen,, ‚Die Rampe yon Whifton neigt fih gegen 
Liverpool zu in, einer ungefähr 1Y, engl. Meilen betragenden Strefe 
mit einem Gefälle son 1 in 96, und auf fie folgt eing bedeutende 
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Strefe, welche mit 1 in 936 hinanfteigt. Die Rampe von Sutton 
fallt in einer Strefe, welche gleichfalls gegen 1%, engl. Meifen mißt, 
mit einem Gefälfe von 1 in 89 ab, und an fie reiht fih in einer 
bedeutenden Länge gegen Mancheiter zu eine Bahnftrefe von beinahe 
horizontalem Niveau. 

Die erfte Nampe an der Grand Junction Eifenbahn, welche von 
der Höhe von Madeley gegen Grewe herabfteigt, bat eine Strefe von 
3/, engl. Meilen entlang ein Gefäll von 1 in 1775 auf fie folgt 
eine Strefe von mehr dann 3 engl. Meilen mit einem Gefälle von 
1 in 2655 auf diefe folgt eine Strefe von beinahe 1Y, engl. Meilen 
mit einem Gefälle von 1 in 330, an welche ſich eine mehrere Mei- 
fen lange horizontale Babnftvefe reiht. Em Profil. dieſer Nampen 
gibt Fig 20: 

Die Rampen von Whiſton und Sutton laufen beinahe in ihrer 
ganzen Länge vollfommen gerade; jene von Madeley laufen abwech— 
felnd nah Rechts und nad) Links mit einem Nadius von einer engl. 
Meile, inzwiſchen jedoch auch in bedeutenden Strefen vollfommen 
gerade, 

Zum Behufe der Berfuche wurde am oberen Ende einer jeden 
Rampe ein mit o bezeichneter. Pfahl eingeichlagen, und die ganze 
Rampe durch Pfähle, welche Die Nummern 1, 2, 3 ꝛc. erbielten, ‚in 
Strefen zu je 100 Yards abgetheilt. Ferner wurden Uhren. anges 
fohafft, mit denen eine Seeunde mit. Leichtigfeit in zwei Theile ab— 
getheilt werden fonnte. Um bei den Beobachtungen die. möglich größte 
Genauigfeit zu erlangen, mußte eine Perfon den Augenblik, in wel- 
chem der Wagen einen Pfahl paffirte, ausrufen; eine zweite mit einer 
Uhr verfehene Perfon vief die Zeit aus, und ‚eine dritte notirte fie, 

In mehreren Fällen wurden die Beobachtungen fogar von meh— 
reren Perſonen zugleich angeftellt, 

Aus einigen auf folhe Weiſe vorgenommenen, Berfuchen. ftelfte 
fih alsbald heraus, daß die Bewegung beim Hinabrollen über eine 
Kampe nicht, wie man bisher dachte, eine gleichmäßige Beſchleuni— 
gung erleidet. Es ergab fih z. B., daß die Zunahme der Geſchwin— 
Digfeit in den auf einander folgenden Zeiträumen nicht eine und die— 
felbe blieb, fondern in dem Maafe geringer wurde, als die Bewe— 
gung zunahm; d. D. es zeigte fih, daß der Grad der Befchleunigung 
allmählich abnahm. Dieß deutete offenbar darauf, dag mit der Zus 
nahme der Gefhwindigfeit eine Zunabme des Wideritandes eintreten 
müffe; und dieß führte natürlich zu dev Idee, daß die Luft einen 
größeren Einfluß haben fünne, als ihre bisher beigemefjen wurde, 
Die mathematischen Formeln, nach denen man den Widerftand zu 
beftimmen pflegt, fußen, wie bereits oben eywähnt iſt, auf ber Vor— 


gegen bie auf ven Eifenbahnen fahrenden MWagenzüge, 327 


ausfesung, daß der Widerftand von der Geſchwindigkeit unabhängig 
ſey. Diefe Formeln wurden nun auf die Bewegung der Wagen: 
züge über kurze Nampenftrefen hinab, an denen die Wagen nur eine 
geringe Gefhwindigfeit erlangen fonnten, und an denen baber Der 
Einfluß der Luft auch nur unbedeutend feyn konnte, angewendet, 
Diefe Berechnungen ergaben auf die Bewegung der Wagenzüge in 
100, 200 und 300 Yards angewendet, einen Widerftand, welder 
den 400ften ‚bis A50ften Theil der Laft betrug. Diefe Schäzung blieb 
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welcher der den Wagenzügen auf den Cifenbahnen entgegenftehende 
Widerſtand, den man als bei allen Gefchwindigfeiten gleich bleibend 
dachte, als der 250fte Theil der Laſt angenommen wurde, 


Hiemit nicht zufrieden, verſuchte Hr; Dr. L. den Widerſtand auf 
eine andere Weife approrimativ zu ermitteln, und zwar folgender: 
maßen. Er. brachte nämlich Wagenzüge auf: eine, horizontale und 
gerade Babnftrefe, und ließ fie auf diefer von einer Maſchine treis 
ben, bis fie eine Gefchwindigfeit von 30 bis. 35 engl, Meilen in der 
Zeitftunde erlangt hatten, wo er ſodann die Wagenzüge entließ und 
fortlaufen ließ, bis fie allmählich von ſelbſt zum Stilfftehen kamen. 
Die Bahnfivefe war wie früber ausgefteft, und beobachtet wurden Die 
Momente, in welhen die Wagen die Pfähle paffirten, fo wie auch 
das Berhältniß, in welchen die Wagen in jedem 100 Yards in Folge 
der Wirkung der Widerftandsfräfte Iangfamer Tiefen. Hierauf bevech- 
nete er nad den gewöhnlichen Formeln, bei denen der Widerftand 
als von der Gefchwindigfeit unabhängig gedacht worden, den Betrag 
des Widerftandes.  Diefe Berechnungen Ffonnten, da fie auf Die erften 
100, 200 oder 300 Yards befchränft blieben, um fo mehr ein ans 
näberungsmweife richtiges Nefultat geben, als in diefen Diftanzen die 
Gefhwindigkeit nur, ſehr unbedeutende DVBeränderungen erlitt. Aus 
diefen Beobachtungen nun ftellte fih als Nefultat ein Widerftand 
heraus, welcher den YOften bis 100ften Theil der Laft ausmachte. 


Man wird bemerfen, daß beiden lezteren Berfuchen die Geſchwin— 
digkeit der Wagenzüge, fin welche der Widerftand berechnet wurde, ſehr be- 
deutend war, während fie bei den früheren Berfuchen, bei denen die Be- 
wegung am Anfange des: Hinabrollens über eine Rampe zum Gegen- 
ftande der Berechnung gemacht wurde, ſehr gering war; Der Schluß, 
der ſich hieraus ziehen. ließ, wenn die Nefultate der Berechnungen 
als richtig angenommen wurden, war, daß der wirkliche Widerſtand 
bei großen Gefchwindigfeiten um Bieles größer ift, als bei geringen. 
Da jedoch dieſe Berechnungsmethoden nur als approximativ zu bes 
zrachten waren, und da fie in der That auf Principien fußten, welche 
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bloß in der Borausfezung, daß Der Widerftand nicht Yon der Ge— 
fhwindigfeit abhängig fey, richtig waren, — eine Borausfezung, der 
übrigens die Nefultate der Berechnungen felbft entgegen fanden, — 
fo ward e8 fir nöthig erachtet, den Widerftand nach einer anderen 
richtigeren Methode zu erforfchen, 


Wenn man zugibt, daß Die atmoſphäriſche Luft einem irgend be- 
trächtlihen MWiderftand leiftet, jo würde, da dieſer Widerftand mit Der 
Geſchwindigkeit in einem fehr ftarfen Berhältniffe fteigen muß, fol 
gen, Daß, wenn man eine Rampe von hinreichender Länge hätte, Die 
Bewegung der Wagenzüge fo lange eine Befchleunigung erleiden 
würde, bis eine Gefchwindigfeit erlangt wäre, bei der der Luftwider— 
ftand in Verbindung mit der Reibung der Gravitation der Wagen 
über Die Rampe hinab gleichkäme. Wäre eine ſolche Gefchwindigfeit 
erreicht, fo würde feine weitere Beſchleunigung derjelben mehr ein- 
treten können, indem die Kraft, welche die Wagen über die Rampe 
hinabtreibt, Der Kraft, welche den Widerftand Teiftet, gleichkäme. Da 
jedoch die zur Verfügung ſtehenden Rampen yon feiner jolchen Yänge 
waren, daß mit den zu den Verſuchen dienenden Wagen dieſe Wir- 
fung hätte erreicht werden fünnen, jo fam Hr. Dr. L. auf Die Idee, 
daß derſelbe Zwek vielleicht auch zu erlangen wäre, wenn man den 
Wagenzug mit einer bedeutenden Gefchtwindigfeit von dem Gipfel der 
Rampe aus entjendete. Denn die duch das Hinabroffen erzeugte 
Bermehrung der Gefehwindigfeit als Zufaz zu dev Initialgeſchwin— 
digfeit fonnte vielleicht an ivgend einer Stelle des Abhanges jene Ge— 
ſchwindigkeit hervorbringen, bei welcher der Widerftand der Gravi- 
tation, vermöge welcher das Hinabrollen Statt findet, das Gleich— 
gewicht hält; jo daß von diefer Stelle an Feine weitere Zunahme der 
Geſchwindigkeit mehr eintreten, und der Wagenzug mit einer gleich 
mäßigen Bewegung bis zu dem Ende der Rampe hinabroflen würde. 


Die erften in diefer Abficht vorgenommenen DBerfuche fielen voll 
kommen zur Zufriedenheit aus, und das Nejultat ſtand auch genau 
mit den gebegten Erwartungen im Einflange. Es wurde nämlich) 
auf das in Fig. 19 erfihtliche Plateau der Liverpool- Manchefter 
Eifenbahn ein Zug von 4 Wagen gebradht, mit einer Mafchine bis 
zum Anfange der Nampe von Whifton getrieben, und von bier aus 
mit einer bedeutenden Gefhwindigfeit entjendet. Seine Bewegung 
erlitt hiebei nur eine kurze Strefe weit eine Befchleunigung, wurde 
aber bald vollkommen gleichmäßig, jo daß der Wagenzug den größe: 
ven Theil der Rampe mit einer gleichmäßigen Gefchwindigfeit von 
31,2 engl. Meilen in der Zeitftunde hinabrollte. Bei einer Wieder: 
holung dieſes Verſuches mit denfelben Wagen, aber mit einer grö— 
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feren Laft, wurde, wie zu erwarten ftand, wegen der Gravitation 
der größeren Laft eine größere Gefchwindigfeit erlangt; allein den— 
noch Fam es zu einer vollfommen gleichmäßigen Gefhwindigfeit von 
33,72 engl. Meilen in der Zeitftunde, die der Wagenzug bis an das 
Ende der Rampe hinab beibebielt. Diefe Berfuche wurden an einem 
und demfelben Tage mehreremale wiederholt und zwar ftetS mit glei 
chem Refultate, Es wehte während derſelben ein ſchwacher Wind 
die Nampe binab, fo daß zu vermutben fand, daß bei Windſtille 
diefer Wagenzug bei den, oben angegebenen Gefchwindigfeiten einen 
MWiderftand gefunden hätte, der mehr als den Yöften Theil feines 
Gewichtes betrug. Berfuche, welche auf gleiche Weife an dev Rampe 
von Sutton fowohl, als an jener von Madeley angeftellt wurden, 
führten ebenfalls ſtets zu einer gleichförmigen Gefhwindigfeit, welche 
jedoch mit der Abnahme der Steilheit der Rampe abnahm. 


Bei dem Berlauten diefer Verſuche war einer der erften Ein- 
würfe, die man dagegen vorbracdte: daß ein Zug von 4 Wagen ſo 
feicht fey, daß er allerdings durch einen mäßigen Luftwiderftand in 
feiner Bewegung aufgehalten werden könnte; daß aber, da man ſich 
bei dem praftifhen Bahnbetriebe nie folder Wagenzüge bediene, die 
erlangten NRefultate von feinem praftifchen Werthe feyen; und daß 
mit fchweren Wagenzügen, wie man fie dermalen auf den Bahnen 
laufen laffe, gewiß feine derlei Nefultate fih ergeben. Um diefem 
Einwurfe, den unter anderen auch Hr. Brunel, der Ingenieur der 
Great-Weſtern-Eiſenbahn, vorbrachte, zu begegnen, wurden größere 
MWagenzüge zu den Berfuchen genommen; allein die Nefultate blieben 
diefelben, denn ftets wurde eine gleichmäßige Geſchwindigkeit erlangt, 
wenn der Wagenzug mit einer genügend großen Gefchwindigfeit von 
dem Gipfel der Rampe aus entfendet werden Fonnte, Nachftehende 
Tabelle enthält die mittleren Refultate einer großen Anzahl von Ver— 
fuchen, bei denen A, 6 und 8 Wagen genommen wurden, in der drit- 
ten Columne deutet ein Buchftabe den Zuftand des Windes während 
des Verſuches im Allgemeinen furz an; es heißt nämlich ©. günftig, 
E. entgegen, W. ziemlich windftill, und B.W, vollkommen windftilf. 
Die vierte Tabelle enthält die Gradienten der Nampen, über welche 
die Wagen hinabrolften. In der fünften Columne endlich find in 
engl. Meilen die gleihmäßigen Gefhwindigfeiten, welde der Wa— 
genzug erlangte, und eine folhe Nampenlänge fort beibehielt, daß 
feine weitere Gefhwindigfeitszunahme mehr zu entdefen war, auf 
geführt, 
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\ 
Zahl ‚Erlangte gleichmäßige 
ben Wahehi Gewicht. Wind, Gradienten, | Sefchwindigkeit. 3 
) 
Snglifche Meit. in der 
Tonnen, 4 in: Zeitftunde, 

A 15,6 G. 96 34,2 

4 18 G. 96 33,72 

4 18 ©. 177 »1,25 

4 20,5 G. 177 22,9 

4 20,2 G. 89 38,25 

4 20,5 G. 265 19,13 

6 27,5 E. 89 32,3 

6 27,5 G. 89 37,5 

6 27,5 G. 96 34,6 

6 27,5 E. 96 27,8 

6 34,5 MW, 39 35,3 

8 36,5 &, 89 >36,5 

8 10,75 G. 177 26,15 

8 40,75 W. 177 <17,7 

3 10,75 V. W. 89 34,4 


Aus dem lezten der hier verzeichneten Verſuche, der bei voll 
fommener Windftilfe mit einem Zuge von 8 Wagen, die zufammen 
ungefähr 40 Tonnen wogen, angeftellt wurde,.gebt hervor, daß ber 
Widerftand diefes Wagenzuges bei einer Gefhwindigfeit von 31Y, 
engl. Meilen in der Zeitftunde den SIften Theil feines Gewichts be- 
trug, während der gewöhnlichen Berechnung gemäß diefer Widerftand 
bei derfelben Sefchwindigfeit ungefähr als der 250fte Theil des Ge— 
wichtes hätte angefchlagen werden müffen! Diefes Factum allein 
müßte, jelbft wenn es nicht mit fo vielen anderen in Verbindung 
ftünde, hinreichen, um den ungeheuren Irrthum, in dem man bisher 
bei dergleichen Schäzungen in der Eifenbahn-Praris befangen war, 
aufzudeken. Bei dem dritten Verſuche mit 8 Wagen wehte der Wind 
von der Seite; die durch ihn hervorgebrachte Wirfung erhellt zur Ge— 
nüge aus der in der lezten Columne aufgeführten Geſchwindigkeit. 
Während nämlich derſelbe Wagenzug, wenn er fih mit günftigem 
Winde über die Nampe von Madeley hinab bewegte, bei einer. Ge- 
ſchwindigkeit von 26 engl. Meilen in der Zeitftunde einen Widerftand 
fand, der dem 177ſten Theile feines Gewichtes gleichfam, war diefer 
Miderftand, wenn der Wind von der Seite blies, bei einer Ge— 
ſchwindigkeit von 17,7 engl. Meilen größer, Die Wirkungen eines 
günftigen Windes im Vergleiche mit, einem Gegenwinde erhellen auch 
aus dem dritten und vierten der mit 6 Wagen an der Nampe von 
Wpifton angeftelften Verſuche. Die Gefhwindigfeit, welde einen 
Widerftand, der dem Obſten Theile der Laft gleichfam, bedingte, war 
nämlich bei günftigem Winde 34%, engl. Meilen in der 7 
bei Gegenwind hingegen 27%, engl, Meilen 
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Kaum wurden die erſten dieſer Verſuche mit ihren Reſultaten be— 
fannt, ſo erhob Hr. Brunel abermals verſchiedene Einwendungen gegen 
fie; und obſchon weder Hr. Dr. Lardner, noch irgend eine der an- 
deren mit diefen Unterfuchungen beſchäftigten Perfonen diefe Ein- 
wendungen einer befonderen Berükſichtigung werth hielten, fo fand 
man es doch für pafjend, durch einige weitere Verſuche darzuthun, 
in wiefern ihnen etwas Wahres zu Grunde liegt oder nicht. 


Einer diefer Einwürfe lautete, daß die Umftände, unter denen 
man die Berfuche ausfübrte, jenen, welche an einem gewöhnlichen, 
in Bewegung befindlihen Wagenzuge Statt haben, wohl dem An- 
heine nach, aber nicht in Wirklichkeit ähnlich waren; daß die Wa- 
gen hiebei mit ihrem vierefigen Ende nad Vorne gerichtet Tiefen, 
und alfo in ihrer ganzen vorderen Fläche dem vollen Luftwiderftande 
ausgefezt waren, was feineswegs der Fall ift, wenn ihnen die Ma— 
ſchine voranläuft.“) Die vor den Wagen befindliche Mafchine wirkt, 
fagte man, als eine Art von Luftbrecher, und vermindere fomit den 
MWiderftand der Luft gegen die vordere breite Fläche der Wagen. Im 
num den ganzen Werth diefes Einwurfes darzuthun, nahm Hr. Dr. L. 
die Mafchine „Fury“ mit ihrem Tender und zwei Wagen, die fo be— 
frachtet waren, daß fie in ihrem Gewichte der Mafchine und dem 
Zender beinahe gleihfamen. Die Verbindungsftangen und dag ein- 
greifende Näderwerf der Mafchine wurden von den Treibrädern los— 
gemacht, jo daß Feine andere Neibung an der Mafchine Statt fand, 
als wie fie au an einem Wagen vorfommt. Die Mafchine mit ihrem 
Tender ſowohl als die beiden Wagen wurden, nachdem diefe Bor- 
fehrungen getroffen worden waren, nad) einander auf die Nampe 
yon Sutton gebracht, auf der man fie vermöge ihrer Schwere binab- 
vollen ließ. Das Reſultat hiebei war, daß das Hinabrollen in beiden 
Fällen unter vollkommen gleichen Umſtänden erfolgte, indem Die corre= 
jpondirenden Pfähle beinabe in’ gleicher Zeit und mit gleicher Ge- 
ſchwindigkeit paffirt wurden. Die Details diefer und anderer Ber: 
juche follen fpäter befannt gemacht werden; mittlerweile erhellen die 
Hanptrefultate aus folgender Tabelle, 


49) Man vergleiche hierüber den Bericht, den Hr. Brunel gegen ben Bes 
richt des Hrn. Wood an die Directoren der Great-Weftern:Cifenbahn erftattete, 
im polyt, Sournal Bd, LXXII. &, 401, du R. 
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1710 | 11,37 | 99,0 [4% 
| 





Furyu. Sender] 411,59 
mei Wagen 11,353 4577 11,40 28,12 
Differenz 0,06 4353 0,5 Be 





Es ergibt ſich hienach, Daß die Differenz in der ganzen, von 
den Wagen und der Mafchine mit dem Tender durchlaufenen Strefe, 
d. h. in einer Diftanz, welche nahe an 3 engl. Meilen betrug, nur 
133 Yards war, und daß. auch in, der Zeit nicht mehr als 3 Ges 
eunden Differenz waren, . Die. erlangte Marimalgefehwindigfeit war 
beinabe.diefelbe, Die zum, Hinabrolfen über Die Rampe erforderliche 
‚Zeit, Differirte num um 5 Secunden, und diefe Differenz; war zu Gun— 
ften der Wagen mit. der großen Fronte. Ueberhaupt erfcheinen die 
Zahlenunterſchiede in den. einzelnen Spalten obiger Tabelle fo gering, 
wie fie vielleicht auch zwifchen zwei mit gleichen Wagen angeftellten 
Berfuchen ausfallen. dürften. 

Zum Behufe einer. zweiten. Probe brachte Hr. Dr. L. eine Ma- 
fchine mit Tender vor vier Wagen, fo daß auf. folhe Art ein regel 
mäßiger Wagenzug, den man auf diefelbe Weiſe über. die Rampe 
hinablaufen Tieß, gebildet wurde, Sodann enifernte er. die Mafchine 
mit dem. Tender, erſezte fie Durch zwei Wagen von gleicher Schwere, 
und ließ nun diefen Zug von 6 Wagen gleichfalls über die Rampe 
binabrollen. Das Reſultat diefes Verſuches erhellt aus folgender 
Tabelle, | 





Sutton, 


| Zeit zum 

HER Größte | Hinabrellen 

Gewicht, [Zotaldijtang. | Tor Zora, | Geldbwin: | über bie 
diftanz a digkeit, Rampe von 


Tonnen. VYards. (Min, Sec.) Meil. perSt.|Min. &ec, 
Fury, Zender 





u. 4 Wagen 27,45 5068 12 9 30,5 4 53 
Ges Wagen | 27,45 4850 10 48 31 4 28 
Differenz 218 4.4 21 N) 5 


Jede weitere Erörterung dieſer Nefultate erfcheint als überflüffig; 
denn es geht aus ihnen die Favre und unauflösliche Schlußfolgerung 
hervor, — und biefe Folgerung fol Später noch ihre weitere Beftä- 
tigung erhalten, — daß die Form der Fronte, fie mag flach oder 
ſcharf ſeyn, Feinen merffihen Einfluß auf den Widerftand hat; und 
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daß der Widerftand gegen die Bewegung genau derfelbe bleibt, man 
mag den Wagen eine Mafıhine mit ihrem Tender oder ftatt diefer 
zwei Wagen von einer ihnen gleihfommenden Schwere voranlaufen 
laffen. d 


Da man offenbar in der Abficht den Luftwiderftand Dadurch zu 
vermindern einigen der Mafchinen der Great-Weftern -Eifenbahn die 
Geftalt eines Bootes oder Schnabels gab, fo trachtete Hr. Dr. L. 
zu ermitteln, im wie ferne eine derlei Geftalt eine praftifche Wirfung 
äußere. Er brachte in diefer Abfiht vor dem erſten Wagen eines 
Zuges ‚einen Schnabel an, indem er zwei Bretter von einer dem 
Kaften des Wagens gleichfommenden Höhe an den Seitenfanten bes 
feftigte, und vorne unter einem Winkel mit einander verband, fo 
zwar, daß fih der Scheitel des Winfels 5 Fuß 6 Zoll weit vor der 
flachen Fronte des Wagens befand, während feine Bafıs der Breite 
des Wagens entſprach, und 6 Fuß 6 Zoll maß, Diefe Vorrichtung 
jollte die Wirfung eines Luftbrechers haben, Der erfte Berfuh ward 
mit einem einzelnen Wagen, dev mit ihr ausgeftattet war, und den 
man auf die früber angegebene Weiſe über die Rampe von Sutton 
binabroffen ließ, angeftellt. Dei. dem zweiten Berfuche ward der 
Schnabel beſeitigt, wo dann derſelbe Wagen mit feinem flachen Ende 
dev Yuft zugefehrt über diefelbe Rampe entfendet wurde. Die Re— 
jultate diefer Verſuche findet man in folgender Tabelle, 
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| Sonn. Vards. Min. Ser. Mell berst. Min, Sec. 
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in einem ſcharfen 








Winkel auslief . 6,56 I 8975 1 11 0 24,3 5 
Wagen mit flacher 

Fronte . 4 5,35 5905 | At 0 | 23,7 4 45 
Differenz . 70 | 0 50 





Der Schnabel hatte hienach offenbar gar Feine Wirfung, und 
mithin erzeugt das flaheEnde der Wagen durchaus nicht den Wider— 
ftand, der ibm von Hrn. Brunel beigemeffen wird, Derfelbe Ber- 
fuh ward ſodann an den Rampen von Madeley mit einem Zuge 
von 8 Wagen wiederholt, und zwar indem man anfünglic an dem 
erften Wagen einen Schnabel anbrachte, und. diefen ſpäter befeitigte, 
Die Details der Nefultate dieſer Verſuche gibt folgende Tabelle, 
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Hieraus ergibt fih, daß die ohne das ſcharfe Ende durchlaufene 
Diftanz nur um SO Yards von der mit diefem Durchlaufenen Strefe 
abwich, und daß bie übrigen Differenzen yon der Art find, wis fie 


# 
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fih auch beim zweimaligen Wiederholen deffelben Berfuches mit den: 
felben Wagen zeigen. 

Um zu erfahren, in wie weit die Größe der Fronte für ſich 
alfein und abgefehen von der allgemeinen Größe des Wagenzuges 
einen Widerftand bedingt, brachte Hr, Dr. L. an der Fronte eines 
Wagens Bretter, an, welche zu. beiden Seiten ungefähr um 20 Zoll 
über den Wagen hinausragten, und dur welche alfo der Flächen- 
raum der Fronte um 24 Duadratfuß vergrößert wurde. „ Die übri— 
gen Theile des Wagens behielten dabei ihre gewöhnliche Breite, 
Der Wagen wurde einmal mit diefer Vorrichtung und einmal obne 
ihr auf die Höhe der Nampe von Sutton gebracht und über dieſe 
binabgelaffen, wobei folgende Beobachtungen gemacht wurden: 
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Ton Pards. |Min, Sec Meil. per&t.(Min. Sec. 
Wagen mit vergroͤßer— 


ter Fronte. 5,55 | 3159 9 10 19,15 5 51 
Wagen mit. gewohne 

licher Fronte. 5,55 |, 3289 9 2 21,45 4 15 
Differenz. 150 0. 8 2,50 4 16 


Hieraus laßt fih abnehmen, daß bloße Steigerung der Breite der 
Fronte, wenn feine Zunahme der Größe im Allgemeinen damit ver- 
bunden iſt, in Hinficht auf Erhöhung des Widerftandes feine prafti- 
Ihe Wirfung von irgend einem Belange hat. | 

Unter. den Ingenieure und Gelehrten, denen Hr. Dr. 2. die 
Refultate feiner Verſuche mittheilte, ward die Meinung rege, daß 
die Geftalt des hinteren Theiles des Wagenzuges einen Einfluß auf 
den Widerftand haben dürfte. Man nahm nämlich an, dag bei fehr 
rascher Bewegung binter dem Wagenzuge die Neigung zur Bildung 
eines Vacuums entftünde; daß Durch Diefes partielle Barum por 
dem Wagenzuge ein entfprechender Luftwiderftand erzeugt würde, und 
daß folglich, wenn man dem hinterem Theife feine vierefige Geftalt 
nähme, der MWiderftand vermindert werden dürfte. Obſchon Hr. Dr. 
2. diefer Anfiht durchaus feinen Werth beizufegen geneigt war, ſo 
entſchloß er fich doch auch, diefe Frage durch Berfuche zu entfcheiden. 
Er ließ in dieſer Abficht zuerft einen gewöhnlichen Zug von drei 
Wagen über die Nampe von Sutton hinabrollen; wiederholte den 
Verſuch ſodann auf folhe Weife, daß er dem Tezten Wagen ein 
ſcharfes Ende oder einen Schnabel gab; wiederholte hierauf den Ver— 
fu, indem er den Wagen mit dem Schnabel yoranfaufen ließ; und 
lieg endlich Den ganzen Zug ohne allen Schnabel nochmal über bie 
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Rampe vermöge feiner Schwere binabrolfen. Die NRefultate dieſer 
vier Verſuche find in nachftehender Tabelle aufgezeichnet. 
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In der fiebenten Columne diefer Tabelle ift die Zeit angegeben, welche 

der Wagenzug braudte, um von dem, Abfabrtspunfte aus 2%, engl. 
Meile zu durchlaufen. Die achte und lezte Columne dagegen ent- 
hält die Zeit, welche zum Durdlaufen der zwijchen dem Pfahle 
Nr. 12 und dem Pfahle Nr. 28 gelegenen Strefe, in der die Be— 
wegung ziemlich raſch war, und in der man alfo aud die größte 
Wirfung der Luft erwarten fonnte, , erforderlih war. Es gebt dar- 
aus hervor, daß das fcharfe ſchnabelförmige Ende, man mochte es vorne 
oder hinten anbringen, Feine merkliche Mirfung hervorbrachte, indem 
die Differenzen nicht größer waren, als fie auch bei Wiederholung 
ganz, gleicher Verſuche vorzufommen pflegen. 


Es wurde die Behauptung aufgeftellt, Daß. der Widerſtand der 
Luft mehr oder, weniger durch die zwiſchen den einzelnen Wagen 
eines Zuges befindlichen Näume hervorgebracht wird, indem das 
Ende eines jeden der folgenden Wagen mehr oder weniger einem 
Drufe gegen die Luft ausgefezt ift:  Um-zu ermitteln, welches Ge- 
wicht auf diefe Anſicht zu legen ift, wurde ein. Zug von 8 Wagen 
hergerichtet, indem man san ihren Endefen herum Spannungshafen 
anbrachte, und an dieſen von einem Wagen zum anderen Canevaß 
fpannte, fo. daß die Zwiſchenräume zwifchen den Wagen dadurch ge- 
fchloffen und der ganze Wagenzug in ein ununterbrochenes Prisma 
umgewandelt wurde, Dieſer Wagenzug nun wurde ‚einmal mit der 
Canevaßumhüllung und einmal ohne dieſer über die Nampe von 
Madeley binab entſendet. Aus den in nachftebender Tabelle ver- 
zeichneten, Reſultate Diefer beiden, Verſuche wird man feben, daß Die 
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Differenzen nicht größer waren, als fie aud bei der Wiederholung 
eines und deffelben Berfuches vorzukommen pflegen. 
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Bon der Idee ausgehend, daß der Betrag des Widerftandes 
mehr im Allgemeinen von dem Luftvolumen, welches der Wagenzug 
während feiner Bewegung aus der Stelle treibt, als Tediglih von 
der Größe feiner Fronte abhängig feyn dürfte, unternahm Hr. Dr. L. 
einen Verſuch, welcher zu einem intereffanten Nefultate führte, Er 


nahm nämlich einen Zug von 5 Waggons, welcher genau 30 Tom 
Dingler’3 polyt. Ionen, 8d, LXXIV. 9. 5. 22 
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nen wog und den er mit eifernen Schienen befrachtete. An biefen 
Waggons brachte er bewegliche Seiten und Enden an, welche nah 
Belieben flah auf oder an die Waggons gelegt oder auch fo auf- 
geftellt werden fonnten, daß die Waggons dadurch Kutſchen ähnlich 
wurden. Bei dem einen Berfuche rollten nun diefe Waggons mit 
aufgeftellten Seiten und Enden, bei dem anderen dagegen mit nieber- 
gelegten Seiten über die Rampe yon Madeley hinab, Die Refultate 
beider Verſuche find in folgender Tabelle aufgezeichnet. 
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5 Waggons mit | | 

hohen Seiten. |40,75 | 24 | 14058|34 55) 22,75 | 19,50 [18 51!6 55 
Diefelben Wag— | | 

gons ohne hohe) | 

Seiten, 120,75 | 47,8 | 10019132 a) 47 8,50 |15 4a] 9 a7 
Differenz. | 1 23,8] 4039| 2 5141| 5,75 la 3 ı|l2 5 

Bei diefen Verſuchen ift die Einwirfung der Form der Waggons 
auf den Widerftand offenbar; denn die bei den verfchiebenen Gra— 
dienten zufammenwirfenden Umftände zeigen deutlih, wie die Stei— 
gerung der Größe des Wagenzuges auch eine Zunahme des Wider: 
ftandes hervorbrachte. Man kann daher aus den früher erwähnten 
und den zulezt angeführten Verſuchen den Schluß zieben, daß weder 
die bloße Form des vorderen oder hinteren Theiles, noch auch Die 
bloße Größe der Fronte einen Einfluß, welder für die Praris von 
Werth wäre, auf den Widerftand ausübt; Daß aber allerdings eine 
wesentliche Wirkung erfolgt, wenn man nicht bloß die Fronte allein, 
fondern den ganzen Umfang des Wagens vergrößert. 

Es hat fih im Widerfpruche mit dem, was anfänglich zu er- 
warten ftand, eregeben, daß, wenn man die Zahl der Wagen in 
einem Zuge vermehrt, jener Theil des Widerftandes, welcher der 
Luft zugefchrieben werden muß, gleichfalls gefteigert wird. Es fchien 
auf den erften Blif, daß Die Hauptquelle, wo nicht die einzige Quelle 
des Luftwiderftandes in der Frontengröße oder in dem größten Quer- 
durchſchnitte zu fuchen ſey; Die Verſuche fteben jedoch mit einer fol- 
hen Annahme durchaus im Widerfprucde. Wäre dieß der Fall ge- 
weſen, fo hätten bie Züge yon 6 und 8 Wagen heim Hinabrollen 
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über die Rampen eine, weit größere Gefchwindigfeit erlangen müſſen, 
als die Züge von A Wagen, was. feineswegs beobachtet wurde. Es 
erklärt ſich dieß zum Theil aus dem Refultate der lezten Verſuche, 
welches allerdings einen Zuſammenhang zwiſchen dem aus der Stelle 
getriebenen Luftvolumen und dem Widerſtande, keineswegs aber zwi- 
ſchen dev einfachen Frontengröße und lezterem nachweiſt. 

Abgeſehen von allem bisher Geſagten waltet aber auch noch 
ein anderer Umſtand ob, der von Hrn. Dr. L. ſchon längſt angedeu— 
tet worden. Die Räder der einzelnen Wagen erzeugen nämlich, in— 
dem fie gleich Windfängen wirken, einen Luftwirbel, um ſich herum, 
und durch das Umlaufen fo vieler Räder mit einer fo bedeutenden 
Geſchwindigkeit muß daher nothwendig eine bedeutende Menge von 
Kraft abforbirt werden. An einem Zuge von 8 Wagen befinden fi 
32 Rüder von 3 Fuß im Durchmeſſer, welche in jeder Minute A 
bis 5 Mal umlaufen und die Rolle von Windfängen fpielen. Wels 
her Kraftaufiwand erfordert wird, um eine derlei Bewegung zu uns 
terhalten, bedarf faum einer Erörterung. 


Ein anderer Umftand, der nicht vergeffen werben barf, und der 
ſowohl bei den. bier angeführten Verſuchen, als aud beim Eifenbahn- 
betriebe im Allgemeinen beobachtet wurde, iſt der, daß fih neben 
dem Wagenzuge ‚ein bedeutender Luftſtrom bewegt, und ‚zwar mit 
einer Geihwindigfeit, welche in dem Maaße abnimmt, als er fi 
mehr und mehr von dem Wagenzuge entfernt. In unmittelbarer Bes 
rübrung mit der Seite der Wagen bewegt ſich die Luft mit einer 
Geſchwindigkeit, welche jener des. Wagenzuges nur wenig nachſteht. 
Außerhalb diefer Luftſtrömung bewegt ſich eine andere mit geringerer 
Geſchwindigkeit, und. außer diefer firömt noch langſamer eine dritte 
u. ſ. fi, fo. daß e8 zu beiden Seiten des Zuges und, bis auf eine 
bedeutende Entfernung von demfelben eine ganze Neibe von Strö— 
mungen gibt.. Al der Widerftand, den die Bewegung diefer Luft 
male durch, die Atmoſphäre bervorbringt, bildet einen Theil des der 
Zriebfraft entgegenwirkenden Widerftandes, 


Bei allen den Berfuchen, die an der zwiſchen Madeley und 
Crewe befindfihen Rampenreihe angeftellt wurden, hat fih an den 
Eurven genau diefelbe gleichfürmige Gefchwindigfeit gezeigt, wie an 
den geraden Bahnftrefen, Es war auch nicht Die geringſte Differenz 
in derGefhwindigfeit der Bewegung zu entdefen, woraus der Schluß 
gezogen werden kann, daß Curven wie: diefe, welche einen Radius 
von einer halben engl, Meile haben, feinen merklichen Einfluß auf 
den Widerftand üben. Die Berfuche wurden in fo großer Anzahl 
und unter fo mannichfaltigen Umftänden vorgenommen, daß, fo une 
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erwartet ihre Nefultate auch lauten mögen, doch nicht der geringfte 
Zweifel in fie gefezt werden fann. 

Männer, welche als erfahrne Praftifer gelten, haben ſowohl in 
Druffchriften als in öffentlihen VBerfammlungen die Aeußerung ge— 
tban, daß man den Luftwiderftand ſchon Tängft, nur vielleicht nicht 
mit vollfommener Genauigfeit fenne; daß mehrere ausgezeichnete 
Gelehrte Tabellen, die eine approrimative Schäzung defjelben ent- 
halten, und welche in den meiften Handbüchern der Phyſik zu finden 
find, darüber befannt gemacht haben; daß fi) nad diefen Tabellen 
der Luftwiderftand für vorfommende Fälle berechnen laſſe; und daß 
diefe Berehnungen wohl vichtigere Nefultate geben dürften als Die 
Berfuhe von der hier befchriebenen Art. Diefe Behauptungen, welche 
nur irre führen fünnen, findet fih Hr. Dr. X. veranlaßt, für durd)- 
aus unrichtig zu erklären. Wir befizen noch feine Details über die 
fraglichen Punfte, und noch nie wurden bisher Berfuche angeftellt, 
nad) denen der Widerftand der Luft gegen einen Zug von Eifenbahn- 
wagen auf irgend eine Weife berechnet werden könnte. Ja die Größe 
dieſes Widerftandes ward bisher von denen, die jih beigeben Tiefen, 
ſolche Behauptungen aufzuftellen, noch nicht einmal vermuthet. 

Nachdem fomit die Größe des Widerftandes, der bei der ge- 
wöhnlihen Gefchtwindigfeit der Paffagterwagen den Wagenzügen auf 
den Eifenbahnen entgegen wirft, erwiefen war, bfieb eine weitere 
und noch fehwierigere Aufgabe zu Töfen. Es war nämlich durch 
Zurüfführung der Nefultate der Verſuche auf die mathematifche Ana— 
Infe eine Schäzung des der Neibung und der Luft zuzufchreibenden 
Widerſtandes zu ermitteln, Die Details der hierauf bezüglichen Un- 
terfuchungen find nicht wohl eines Auszuges fähig; man findet fie 
zum Theil in dem lezten Bande der British Association, zum Theil 
und volffommen werden fie aber in dem zweiten Berichte des Hrn. 
Dr. L. erjcheinen. Mittlerweile wollen wir jedoch die Hauptrefultate 
anführen, aus denen bevvorgehen wird, daß man den der Reibung 
zuzufchreibenden Widerftand eben fo ſehr überfchäzte, als man den 
Sefammtwiderftand zu niedrig anfchlug. Bei der Anwendung der 
von Dr. %, aufgeftellten Formeln auf eine befchränfte Anzahl unter 
verfchiedenen Umftänden vorgenommener Berfuche ergaben fi Reſul— 
tate, welche ſämmtlich darin übereinftimmen, daß die Neibung zu 5 
bis 6 Pfd. auf die Tonne Bruttolaft angenommen werden muß, und 
nicht zu 9 bis 11 Pfd., wie man bisher anzunehmen pflegt. Hr, 
Woods, Ingenieur der Liverpool-Mandefter- Eifenbahn, bat auf 
einen ber Berfuhe de Pambour's einen Calcul angewendet, nad 
welchem man den durch die Neibung veranlaften Widerftand beinahe 
vollkommen von der Wirkung des Luftmwiderftandes unabhängig er- 
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halten ſoll. Obwohl diefer Calcul von jener Methode, die Dr. 8, 
einfchlug, verſchieden ift, fo ftimmten doch die nad) beiden berechneten 
Refultate gut zufammen. Nach einer Mittheilung ferner, welde de 
Pambour Hrn. Dr. L. kürzlich machte, erhielt, auch diefer bei den 
Berfuhen, die er neuerlich in Betreff der Reibung und des Luft- 
widerftandes anftellte, um in der neuen Ausgabe feines Werkes über 
die Locomotiven einige Jrrtbümer, die fih in die erfte Ausgabe ein- 
gefhlichen, zu verbeffern, für die Reibung beinahe denfelben eins, 
wie Dr. Lardner und Hr. Woods. 

Hr. Dr. L. bemerfte, daß die Nefultate feiner zahlreihen Ver— 
ſuche volffommen eine Doetrine beftätigen, welche er ſchon im Jahre 
1835 vor einer Commiffion des Haufes der Lords entwifelte, die 
man aber damals noch für parador und abfurd erklärte, Er be- 
hauptete nämlich zu jener Zeit, daß eine Bahn, welche mit Gradien- 
ten von 16 bis 20 Fuß in der engl. Meile gelegt ift, zu allen praf- 
tifchen Zwefen beinahe, wo nicht vollfommen fo gut ift wie eine 
Bahn, die von einem Ende zum anderen vollfommen Horizontal ge- 
legt if. Er ſtüzte fih dabei darauf, daß das Anfteigen über die 
Gradienten und das Hinabrollen über diefelben fih in ihren Wir- 
fungen beinahe ausgleihen; daß höchftens eine Verſchiedenheit in 
der Gefhrwindigfeit der Wagenzüge aus der Verſchiedenheit der Gra- 
dienten erwachfen würde; daß die zur Zurüflegung der Fahrt erfor- 
derlihe Zeit und Kraft, fo wie auch die Unterhaltungsfoften der 
Bahn und die Koften der Triebfraft in beiden Fällen gleich wären; 
und daß daher feiner Anficht nad auf die Erzielung geringerer Gra- 
dienten als die oben angegebenen Fein bedeutendes Capital verwendet 
werden ſollte. Diefe Lehre nun, welche man als lächerlich verwarf, 
und der bis zur Stunde noch fein einziger Praftifer Englands Ge— 
bör gab, hat fih dur die oben angeführten Refultate bewährt, fo 
daß es, um fie außer allen Zweifel zu ftellen, nur mehr eines Kreuz- 
verfuches bedurfte. Da die Berfchiedenheiten der Gradienten an der 
Liverpool-Birmingham-Eifenbahn eine günftige Gelegenheit zu einem 
folhen Berfuche bot, fo ward ein Zug von 12 Wagen, von denen 
jeder bis zu einer Bruttolaft von 5 Tonnen befrachtet worden, aus— 
gewählt, und dazu die Mafchine Hecla, welche 12 Tonnen wog, und 
deren Tender 10 Tonnen Gewicht hatte, genommen, fo daß der 
ganze Wagenzug eine Bruttolaft von 82 Tonnen repräfentirte. Die- 
fen Zug ließ man von Liverpool nah Birmigham und zurüf laufen, 
wober man mit größter Genauigfeit den Augenblif des Vorbeifah— 
rens an jedem PViertelmeilenpfoften beobachtete. Man erhielt fomit 
son einem Bahnende zum anderen die Gefchwindigfeit, mit der jebe 
Gradiente hinans und hinabgefahren wurde, fo wie aud die Ge 
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Ihwindigfeit auf den horizontalen Bahnftrefen. Nabm man aus 
den zum Hinanfteigen der Gradienten und zum Hinabrollen erfor- 
derlihen Gefchwindigfeiten das Mittel, fo mußte diefes Mittel, wenn 
die aufgeftellte Lehre richtig war, der Gefhwindigfeit auf der ebenen 
Bahnftrefe gleihfommen. Die Details diefes Verſuches und feiner 
Refultate werden in Dr. Lardner's zweitem Berichte ausführlich 
erſcheinen, mittlerweile erfiebt man aus folgender Tabelle die Ge- 


fhwindigfeit an den verfchievdenen Gradienten und das Mittel aus 
denjelben. 








Geſchwindigkeit. 
Gradienten.. amt manage Mittel, 
Unfteigend, Abfallend. 





1 in  |Meit. per St, Meil. per St. 


177 22,25 41,52 31,78 
265 24,57 39,13 32,00 
350 25,26 37,07 51,16 
400 26,87 36,75 31,81 
532 27,35 54,30 50,82 
590 27,27 53,16 30,241 
650 29,03 32,58 50,80 
Horizontal ” Are de ne 30,93 


Es bedarf Faum einer einzigen Bemerfung zu diefer Tabelle; 
denn es geht aus ihr hervor, daß die Gradienten wirklich Die ihnen 
beigemeffene, einander compenfivende Kraft befizen. Die zwifchen 
den mittleren Geſchwindigkeit obwaltende Differenz ift nicht größer 
als fie durch die zufälligen Abweichungen in der Triebfraft hervor— 
gebracht wird. Der Berfuh ward unter fehr günftigen Umftänden 
vorgenommen; denn die Luft war an diefem Tage gerade vollfom- 
men ruhig. 

Ohne näher auf das Prineip, welches dieſen merfwirdigen Re— 
fultaten zu Grunde fiegt, eingeben zu wollen, läßt fih im’ Allgemei- 
nen feftftellen, daß, indem der größte Theil des Widerftandes, auf 
den ein Eifenbapn-Wagenzug ftößt, von der Luft abbängt, und fi 
wie das Duadrat der Gefchwindigfeit verhält, ſchon eine ſehr ge 
geringe Abnahme der Gefchwindigfeit eine bedeutende Verminderung 
in dem Duadrate erzeugt. Ein Wagenzug kann fih daher beim 
Hinanfteigen einer Gradiente dur Verminderung feiner Geſchwin— 
digfeit eines Luftwiderftandes, welcher der durch die Rampe bedinge 
ten Gravitation gleichkommt, entledigen. Vermindert ſich die Ge— 
fhrwindigfeit in folhem Maaße, daß der Widerftand jenem Wider: 
ftande, den der Wagenzug auf ebener Bahn trifft, gleichfommt, fo 
wird die Mafchine, in fo fern die Gefchwindigfeit eine geringere ift, 
mit einer geringeren Berbampfungsfraft zu arbeiten baben, als auf 
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eböner Bahn. Es kann daher in der Praris auch nie von Vortheil 
ſeyn, die Gefhwindigfeit jo weit zu ermäßigen, daß dadurch ber 
Widerftand dem auf ebener Bahn Statt findenden Widerſtande gleich 
wird. Wenn z. B. die VBerdampfungsfraft dieſelbe bleibt, fo darf 
die Gefchtwindigfeit nur fo weit ermäßigt werden, dag mit derſelben 
Berdampfung bei einer geringeren als ber an ber horizontalen 
Bahnſtreke Statt findenden Geſchwindigkeit ein vermehrter Widers 
fand überwunden werden kann, feineswegs aber um foviel, daß das 
hurch der MWiderftand derfelbe wird wie am einer horizontalen Bahn. 
Dieß iſt auch wirklich in der Praxis der Fall, wie aus den oben 
angegebenen Neſultaten hervorgeht. 

Hr. Dr. 2. zog am Ende feines Vortrages mehrere Schlußfol⸗ 
gerungen, für die ihm feine bis jezt angeftellten Verſuche Gewähr 
su Teiften fcheinen; dabei behielt er ſich jedoch vor, fpäter, wenn es 
nach vollftändiger Zurükführung alfer Verſuche auf beftimmte Geſeze 
nöthig ericheinen follte, die gehörigen Modificationen an denſelben 
anzubringen. Er hielt dieſe Verwahrung um ſo mehr für nöthig, 
als mehrere der Verſuche erſt ganz neuerlich angeſtellt wurden, und 
mithin noch nicht der mathematiſchen Analyſe unterzogen werden konn⸗ 
ten. Dieſe Schlußfolgerungen ſind nun: 

9 Daß der Widerſtand gegen einen Zug von Eiſenbahnwagen 
unter übrigens ganz gleihen Umſtänden von ver Geſchwindigkeit 
abhängt; | 

I) daß bei gleicher Geſchwindigkeit der Widerftand mit ber Laſt 
im Verhältniſſe ſteht, wenn an den Wagen feine Veränderung vor— 
genomwen wird; 

3) daß mit einer Zunahme der Zahl der Wagen aud eine Zu- 
nahme des Widerfkindes eintritt, jedoch in feinem fo großen Ver— 
hältniſſe wie die Zunahme der Laſt; 

A) daß mithin der MWiderftand keineswegs, wie man bisher 
glaubte, in einem unmandelbaren Verhältniſſe zur Laſt ftebe, und 
daß er auch nicht fo Hoch per Tonne angefchlagen werden darf; 

5) daß der Widerftand, welcher der Fortſchaffung gewöhnlicher 
Laſten mit den gewöhnlichen Gefchwindigfeiten am den Eifenbabnen, 
und zwar namentlich mit den Perfonenmagen entgegenſteht, weit 
größer ift, als die Ingenieurs bisher annahmen; 

6) daß ein bedeutender, jedoch nicht genau beftimmter Theil die⸗ 
ſes Widerftandes der Luft zugefchrieben werden muß; 

7) dafs die Geftalt des Vorder- ſowohl als des Hintertheiles 
des Wagenzuges Feinen merffihen Einfluß auf den Widerſtand übt; 

8) daß die Zwiſchenräume zwiſchen den Wagen einen ebenfo 
geringen Einfluß darauf haben; 
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9) daß der Wagenzug bei gleicher Größe des Vordertheiles auf 
einen größeren Widerftand ftößt, wenn das Volumen der Wagen 
vergrößert wird; 

10) daß bei der Anwendung son mathematifchen Rormeln, 
welche in der Vorausfezung conftruirt worden, daß der Widerftand 
gegen die Eifenbahnmwagenzüge aus zwei Theilen befteht, von denen 
der eine mit der Laft im VBerhältniffe fteht, aber von der Geſchwin— 
digfeit unabhängig ift, während der andere fi) wie das Quadrat der 
Geſchwindigkeit verhält, auf eine befchränfte Anzahl von Verſuchen 
fi) Refultate ergaben, die ziemlich mit einander übereinftimmten; daß 
aber diefe Verſuche noch in größerer Anzahl und unter verfchiedenen 
Modificationen wiederholt werden müffen, bevor man mit Sicherheit 
allgemeine Schlüffe von gehöriger Genauigfeit daraus zu ziehen im 
Stande ift; 

11) daß, indem der Widerftand um ein fo Bedeutendes größer 
ift, als man bisher annahm, und indem der Widerftand, welcher 
durch Curven, deren Radius leine engl. Meile beträgt, veranlaßt 
wird, nicht in Anſchlag fommt, Eifenbahnen, die mit Gradienten von 
16 bis zu 20 Fuß in der engl. Meile gelegt find, im Bergleiche mit 
sollfommen horizontalen Bahnen in der Praris feinen Nachtheil zei- 
gen; dag man mit vollfommener Sicherheit auch Curven von gerin- 
gerem Radius als eine engl. Meile anlegen kann; daß aber bie 
größte Gränze der Nadienverfürzung erſt durch weitere Verſuche zu 
ermitteln ift, wobei befonders zu bemerfen fommt, daß das hier auf- 
geftellte Prineip hauptſächlich auf Eifenbahnen, die zu einem ſehr 
raſchen Verkehre beftimmt find, feine Anwendung findet. 


Der befannte Ingenieur Hr. C. Bignolles äußerte am Schluffe 
diefes Vortrages, daß er mit größter Ueberrafhung die ganz uner- 
warteten NRefultate, welche die von dem gelehrten Dr. mit jo großer 
Sorgfalt angeftellten Berfuhe ergaben, vernommen habe; und Daß 
er, obwohl er früher in mehr dann einer Hinficht bezüglich der Ei- 
fenbahnpraris von den Anfichten des Hrn. Dr. L. bedeutend abwich, 
doch zugeftehen müffe, daß diefe Verſuche ſehr genügende Aufſchlüſſe 
geben, Auffhlüffe, welche für den Eifenbahnbau von höchſter Wide 
tigfeit find. Dffenbar werden hiedurch mande der Feſſeln gelöft 
werden, unter denen die Ingenieurs bisher fich fo oft abmühten, in=. 
dem fie gezwungen waren, Profile für die Bahnen anzunehmen, 
welche mit dem Charakter des Landes, durch weldes die Bahnen 
geführt werden follten, gar fehr im Widerfpruche ſtanden. Offenbar 
"wird an fünftigen Bahnen bedentend am Anlagscapitale erfpart wer- 
den; denn viele der Ausgrabungen und Dämme, die man bisher ber 
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den ganz niederen Gradienten zugemeffenen Vorzüge wegen für nö- 
thig und zwekmäßig erachtete, werden wmegbleiben fünnen. Wenn es 
richtig ift, daß Gradienten von 16 bis 20 Fuß in der engl. Meile 
in der Praris mit einem vollfommen horizontalen Niveau von glei- 
chem Werthe find, fo dürfte ebenſo richtig feyn, daß Gradienten von 
30 Fuß und darüber feine fo großen Nachtheile haben, und feinen 
Einwendungen unterliegen, die jenen, welde man dermalen gegen 
derlei Gefälle macht, auch nur einigermaßen gleichfommen. Wären 
diefe Prineipien früher befannt und feftgeftellt worden, fo wäre viel 
Geld in den Tafhen der Actionnäre mander Eifenbahnen geblieben. 
Shliegiih dankte Hr. Bignolles dem gelehrten Dr. im Namen 
fämmtlicher Ingenieurs für feine Höchft wichtige Arbeit. 

Hr. Scott Ruſſell erflärte, dag Hr. Dr. 2. der erfte gewefen, 
ber die Wirfung der Luft auf die Eifenbahn= Wagenzüge zu ermitteln 
und feftzuftellen ſuchte; daß, bevor er dieſe feine Berfuhe begann, 
Niemand irgend etwas darüber öffentlich befannt gemacht habe; daß 
die son Hutton und anderen bezüglich des Luftwiderftandes vor— 
genommenen Berfuhe auf Körper, die ſich mit folder Gefchwindig- 
feit bewegen wie die Eifenbahnwagen, ganz unanwendbar find; und 
dag Hutton felbft, obwohl er fi tiefer als alle feine Vorgänger 
auf diefen Gegenftand einließ, zugeftand, daß feine Verſuche nichts 
weiter bemweifen als unfere gänzlihe Unmiffenheit in Betreff der Ge- 
feze des Luftwiderftandes. 


LXXI, 


Ueber das Fortbewegen oder Verſezen der Häufer in Nord: 
amerifa. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Wir haben bereits im polytechn. Journal Bd. LXXL ©. 75 
eine Beichreibung des hiebei befolgten Verfahrens geliefert, jedoch 
ohne Abbildungen, wie fie englifhe Blätter aus Stevenfons Ci- 
vil Engineering of North-America auszogen. Da nun bie allge- 
meine Bauzeitung eine vollftändige Ueberfezung des Stevenfon' 
[hen Berichts bringt, fo glauben wir diefen wegen der Sonderbar- 
feit und Merfwürbigfeit der Sache nachtragen zu müffen. 

„Ich ſah, erzählt Stevenfon, dieſes Berfahren an dem ſtei— 
nernen Haufe Nr. 130, Chatam-Street in New-Jorf, in der Ans 
wendung, und, die Sache intereffirte mich fo ungemein, daß ich, um 
den Erfolg diefes gemwagten Unternehmens abzuwarten, meine Ab— 
reiſe yon New- York noch um drei Tage verſchob. 
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Das in Rede ftehende Gebäude maß 50 Fuß in der Tiefe und 
25 Fuß in der Breite der Facade, und beftand aus vier Stokwerken, 
nämlich dem Erdgeſchoße, zwei anderen Gefchoßen und einem Dach— 
geſchoße, war auch zugleih mit mehreren großen Schornfteinfaften 
verſehen. Es wurde, um Paz für eine neue Straßenfinie zu ge 
winnen, um 14%, Fuß gegen feinen urfprünglichen Stand zurükge— 
fhoben, und ich will nun die Art und Weife befchreiben, wie man 
dieſe intereffante Aufgabe löſte. Fig. 5 ift die Giebelſeite und Fig.6 
bie Façade des Gebäudes. 

Zuerft muß an der Stelle, welde das Gebaude fpäterhin ein- 
nehmen fol, für alle Wände (Mauern) ein neues Fundament er- 
richtet werden, Hierauf wird um das Gebäude von Außen ber ein 
Graben gezogen, fo daß deffen Fundamente frei Tiegen, dann die 
Fußböden im Erdgeſchoße fo weit herausgenommen und die Füllerde 
fo weit entfernt, daß die Fundamente entblößt find, wie foldhes ina 
der Zeichnung zu fehen if. Nachdem dieß nun gefcheben, werben 
die Balfen b mit einem Duerfchnitte von etwa 12 Zoll im Qua— 
drate auf eine Diftanz von 3 Fuß von Mittel zu Mittel ſenkrecht 
auf die Richtung, in welcher das Haus bewegt werden fol, derge— 
ftalt durch zu diefem Zwefe in den Giebelwänden angebrachte Löcher 
wagerecht untergebracht, daß ihre Enden etwa um 3 Fuß am jeder 
Seite vor dem Gebäude vorragen, wie dieß bei b,b, Fig. 6, er- 
fihtlich ift. Eine Reihe Fräftiger Schraubenwinden (engliſcher Wa— 
gentmwinden), etwa fünfzig an der Zahl, werden, wie c zeigt, unter 
die vorfpringenden Enden der Balken, b gebracht, indem man bie- 
jelben auf durchgehende folide Lager von Hol, in befonderen Fällen 
fogar von Stein, aufftellt und fie mit der größten Sorgfalt gegen 
das Wanfen oder gar Umfchlagen fichert, 

Sobald die Dperation bis hieher gediehen ift, werden Durch An- 
ziehen der Schraubenwinden die oberen Seiten der horizontalen Bal- 
fen b mit den Giebelwänden in Berührung gebracht, und nachdem 
man behutfam die Theile der Fundamente zwifchen jenen Balfen 
entfernt hat, ruht Die ganze Laft des Gebäudes nur auf den genann— 
ten Balfen, welche wiederum nur durch die Schraubentwinden c 
unterftüzt find, Nun werden zwei ftarfe Balfen (Cd und e in den 
Zeichnungen), einer auf dem andern rubend, unter jeden Giebel, 
nachdem man zuvor ein Stük von den alten Fundamente deffelben 
unter den Balfen b abgebrochen hat, und rechtwinklich auf Teztern 
dergeftalt untergebracht, daß der untere Balfen e fein Auflager auf 
em alten, zw diefem Zweke abgeglichenen Jundamente erhäft, Dex 
obere Balken d aber wird mittelft Nägeln und Klammern feft mit 
dem Balfen b verbunden. Auf diefe Mt Hilden die beiden Unter 
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baffen’e die Bahn, auf weldher die Oberbalfen d fortzugleiten be— 
ftimmt find. Die Bahn wird dann mittelft neuer, genau eingewo- 
gener Balfen bis an den Fünftigen Standort des Gebäudes fortgefezt. 

' Haben die Balken d und e ihre vollfommen richtige Yage, fo 
werden die Schrauben wieder nachgelaffen, und jeder Giebel ruht 
dann auf den Balfen d und e, und mittelft diefer auf feinem alten 
Fundamente. 

Jezt werben durch die beiden Frontwände correfpondirende Löcher 
in dem Niveau der Dberfante der Balken b in der Art gemadt, 
daß man dadurch die Balfen f, von Mittel zu Mittel 3 Fuß von 
einander entfernt, unterbringen fann. Diefe Balken ruhen dann mit 
ihren fowohl an der vorderen als an der hinteren Frontwand um 
3 Fuß vorfpringenden Enden auf dem Duerbalfen g,g Fig. 5, welde 
wieder an ihren Enden ihr Auflager auf den Balfen d unter den 
Giebeln finden. Nachdem bierauf die Stüfe der Fundamentmauer 
unmittelbar unter den Balken f ausgebrochen worden find, ruht das 
ganze Gebäude mit feinem vollen Gewichte zu jeder Seite auf den 
beiden Balfen d und e, mittelft welcher die Fortbewegung Statt 
finden foll. 

Jezt wird anf jeden der Balfen e eine fehr ftarfe Schrauben- 
winde h in der Art in waagerechter Lage angebracht, daß fie, wie 
aus Fig. 5 zu erfehen ift, in der Nichtung der vorzunebmenden Be— 
wegung gegen den Balken d wirfen fann, welcher, fobald die beiden 
jehr gut befeftigten Winden in Bewegung gefezt werden, fich Tang- 
fam auf dem Unterbalfen fortfchieben und fo das ganze Haus mit 
fi nehmen wird. Beide Balfen find zu diefem Zwefe gut mit grü- 
ner Seife bejtrihen, und indem der obere Balfen eine Nutbe, der 
untere aber eine Feder bat, ift die Genauigfeit der Bewegung in ber 
beftimmten Richtung hinreichend geftchert. 

Die Länge der Windeftangen in h beträgt 2 Ruß, fo daß, 
wenn die Bewegung fo weit fortgefezt ift, die Schrauben gelöft und 
die Winden felbft verlegt werden müffen, worauf man die Balfen d 
wieder andere 2 Fuß weit fortbewegen kann. Auf diefe Art kann 
man durch Anbringung neuer Unterbalfen h das Gebäude auf jede 
befiebige Entfernung fortfchieben. 

Sobald das Haus genau über feinen neuen Fundamenten ftebt, 
ſo werden die Räume zwifchen den Balfen f und den Fundantenten 
ber beiden Frontwände ausgemanert, und Schraubenmwinden rings 
um das Gebäude unter alfe vorragenden Balfenföpfe in der Art 
untergebracht, dag fie auf fiheren Lagern ftehen und vor dem Wan— 
fen oder Umfehlagen gefichert find, Indem diefe Schraubenminden 
ſämmtlich in Angriff gefezt find, werden die Balfen d, e md g 
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entlaftet, und können behutfam entfernt werden, worauf man den 
Raum zwifhen den Fundamenten und den horizontalen Balfen b 
und zwiſchen leztern ausmauern kann. Hierauf werben je zwei und 
zwei correfpondirende Schraubenwinden nacgelaffen und der auf 
ihnen ruhende Balfen b ausgezogen, worauf man das Lod) für den- 
jelben forgfältig vermauert, che man zwei neue Winden freimacht. 
Auf diefelbe Art geht man mit dem Balken £ zu Werfe, und das 
Haus fteht dann ganz auf feinen neuen Fundamenten. 

Die eben befchriebene Operation fcheint fehr einfach zu ſeyn, 
doch ift fie mit mander Gefahr verbunden, und man muß höchſt 
forgfältig dabei zu Werfe gehen, um unangenehmen Zufälligfeiten 
vorzubeugen. Hauptfächlih hängt der glüfliche Erfolg yon ber Feitig- 
feit der Lager für die Schraubenwinden und von der genauen hori- 
zontalen Lage ber Unterbalfen e ab. Ferner kommt es fehr darauf 
an, dag ſämmtliche Windeftangen gleihmäßig wirfen, was bei einer 
Anzahl von fünfzig und mehreren nicht ganz leicht zu bemerfftelligen 
ift. Auch das Durchtreiben der Löcher für die Balken b und f durd) 
die verfchiedenen Wände und das Entfernen der Mauertheile zwiſchen 
den untergebracdhten Balfen hat feine Schwierigfeiten, und man muß, 
während das Haus in Bewegung ift, jene nur 2 Fuß langen Zwi- 
Ichenräume auf dem Balfen d entweder mit Holz oder mit leichtem 
Mauerwerfe wieder unterfangen. Die Schraubenwinden h müffen 
ebenfalls fehr gleihmäßig wirken, weil die geringfte Verſchiedenheit 
in ihrer Bewegung augenbliklich Riffe in den Wänden des Haufes 
nach fich ziehen würde. 

Ungeachtet der hier angeführten Schwierigfeiten finden dennoch 
in News York die Bewohner eines ſolchen zu verfezenden Haufes auch 
nicht den geringften Grund zu Beforgniffen, und in den meiften Fäl— 
fen halten fie es nicht einmal für nothwendig, ihre Mobilien und 
Seräthe auszuräumen. Der untere Theil des in Rede flehenden 
Haufes ward von dem Laden eines Bildhauers und Vergolders ein: 
genommen, und ald Brown, unter beffen fpecielfer Leitung bie 
Fortbewegung des Haufes Statt fand, den Referenten in den oberen 
Stof führte, um ihn zu überzeugen, daß weder in den Wänden noch 
Defen des Zimmers fih Spalten oder Riffe zeigten, fand lezterer 
zu ſeiner größten Ueberraſchung eines jener Zimmer mit vergoldeten 
Bilderrahmen und Spiegelgläſern angefüllt, welche zu entfernen man 
nicht für nöthig erachtet hatte. Der Werth jener Spiegelgläſer be— 
lief ſich allein auf circa 1600 Thlr., und fo groß war das Ver— 
trauen des Hauseigenthümers auf die Sicherheit und Gefahrlofigfeit 
jener Operation, daß er ſelbſt dieſe zerbrechlihe Waare nicht aus 
dem Haufe brachte, 
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Die ganzen Arbeiten bei Verſezung dieſes Hauſes dauerten 
fünf Wochen, doch fand die eigentliche Fortbewegung um 14 Fuß 
in 7 Stunden Statt. Die contractmäßig dafür zu zahlende Summe 
betrug 1100 Thlr. Brown und fein Bater waren die erften, welche 
dergleichen Unternebmungen wagten, und haben in einem Zeitraume 
von 1A Jahren mehr als hundert Häufer auf diefe Art verfezt, ohne 
daß ein einziger Unfall dabei Statt gefunden hätte, obgleich mehrere 
derfelben ganz von Mauerfteinen erbaut waren. 


LXXII. 


Bericht des Hrn. Huguenin-Cornetz uͤber zwei neue 
Arten von Sperrvorrichtungen, welche Hr. Eugene Sa: 
ladin der Societe industrielle de Mulhausen von Seite 
der HHrn. Andre Köhlin und Comp. vorlegte. 

Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 58. 
Mir Abbildungen auf Tab, VI, 


Hr. Saladin bat der Gefellfchaft zwei Modelle von Gefperren 
ohne Verzahnung, das eine mit frummliniger, das andere mit ge= 
rabliniger Bewegung, vorgelegt. Sie fünnen beide in der Mechanik 
zu verschiedenen Zwefen benuzt werden; namentlich finden fie ihre 
Anwendung an den Webeftühfen, für die fie auch der Erfinder fpe- 
ciell ausgedacht bat. Ihr Mechanismus weicht von alfen Gefperren, 
deren man fich bis zum beutigen Tage bediente, wefentlich ab, und 
fann daber mit allem Nechte als eine neue Erfindung betrachtet 
werden. 

Die Gefperre finden befanntlih in der Mechanik ſehr häufige 
Anwendung; fie find eine fehr einfache und wohlfeile Vorrichtung, 
deren man fih als Sperrer, als Theiler und als Motor bedient. 
Unter den verfihiedenen Arten von folchen Gefperren befteht das 
ältefte, welches zugleih auch das am bäufigften gebräuchliche ift, aus 
einem Sperrfegel, welcher in die Zähne eines Nades oder einer 

nftange einfällt, und der, wenn er ald Sperrer wirft, die rük— 
gängige Bewegung des Nades oder der Zahnftange verhindert, 
während er ihnen, wenn er ald Motor wirft, Bewegung mittheilt. 
Man hat diefem Gefperre ftet3 vorgeworfen, daß es ein fortwähs 
rendes unangenehmes Geklapper veranlaßtz daß bei ihm ein Rüklauf 
uud mithin ein Verluſt an Zeit Statt findet; und dag ſich bei der 
beftändigen Reibung der Sperrfegel ſowohl diefe als die Berzahnuns 
gen Schnell abmüzen, 

Im Jahre 1815 legte Dobo der Société d’encouragement ein 
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neues Geſperr ohne Verzahnung vor, welches in dem von dieſer 
Geſellſchaft herausgegeben Bulletin bekannt gemacht wurde, und für 
welches dem Erfinder bei Gelegenheit der Ausſtellung vom J. 1819 
eine ſi ilberne Medaille zu Theil wurde. Seit jener Zeit hat Dobo 
gemeinſchaftlich mit ſeinem Sohne ſeine Erfindung, noch: weiter ver⸗ 
vollkommnet; fein Gefperr, über welches ſich die Jury der Induſtrie⸗ 
Ausftelung vom 3. 1823 gleihfalls ſehr günſtig ausſprach, findet 
unter dem Namen Encliquetage de Dobo: häufige, Anwendung, 
jedoch nur als Sperrer. 

Das Gefperr, weldes Hr. Saladin ber Gefellihaft am 28. 
Febr, 1838 vorlegte, und welches als Motor wirken folkte, wich von 
den. bis dahin ‚befannt gewordenen Gefperren ‚darin ab, daß ber 
Sperrfegel ohne ‚alles Geräuſch und ohne Neibung auf bie Zähne 
wirkte, und daß. er auch bei großen: Geſchwindigkeiten mit Sicherheit 
und Genauigfeit angewendet ‚werden konnte. Die beiden Gefperre, 
welhe Hr. Saladin erft jüngft vorlegte, find jebod eine. neue Er- 
findung; fie wirken nämlich an ‚beiden Mobellen fowohl als Sper- 
rer, als als Motoren, und zwar in beiden Fällen auf zahnlofe Ober- 
flächen. : Das ihnen zu Grunde Tiegende, Prineip weicht, obwohl es 
jenem der Gefperre Dobo's, wenn fie. als Sperrer wirken, verwandt 
zu ſeyn fcheint, doch: bedeutend davon ab; denn das Geſperr Do— 
bo's befteht: aus einem Stabe, welcher exeentrifch wirkt, und je nad 
feiner Stellung von Innen oder von Außen gegen die (Felge des 
Rades drangk Ein derlei Apparat muß demnach fehr feft gebaut 
feyn, wenn er dauerhaft feyn ſoll; denn die ganze Gewalt wirkt auf 
den Stab und gegen die Radfelge. Das Gefperr des Hrn. Sala 
din dagegen beruht im Principe auf einem Ninge, dur den eine 
runde fenfrechte Stange, geht. Hebt man diefen Ring horizontal 
empor, ſo kann man ihn bis nad Dben führen, ohne ‚Dabei ‚einen 
Widerſtand zu treffen; halt man ihn aber nur an einer Seite, ſo 
wird er, indem. er in eine Stellung zu gelangen jucht, in der er 
gegen die Linie, iu der er gezogen wird, ſenkrecht ift, am ber ande- 
ven Seite herabzufinfen fuchen, und mit folder Gewalt gegen: die 
Stange drüfen, daß dieſe felbft mit einem bedeutenden Gewichte, wel- 
ches jedoch mit der Kraft des Ninges im Verhältniſſe ftehen muß, 
aufgehoben wird, 

Bei der Anwendung, welche von Diefem Principe an dem: Mo— 
delle mit gevabliniger Bewegung gemacht ift, erleidet die Stange, fie 
mag als Motor oder als Sperrer dienen; beinahe: feine Gewalt; 
ſey es, daß an ihr gezogen wird, ſey es, daß man fie drängt oder 
fchiebt, um fie zu fperren, immer wird fie ganz einfach mie von 
‚einer Zange gefaßt: erſcheinen. Auf gleiche Weife ift das Prineip 
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des Ringes auch am dem Modelle mit Frummliniger Bewegung als 
Motor ſowohl als als Sperrer in Anwendung gebracht, nur, ift bier 
der Ring an einer Stelle Durchgefehnitten, Damit ‚dem Arme des Ra— 
des freier Durchgang geftattet iſt. Die Felge des Rades muß dem— 
nad bier. als die in bem Ringe fpielende Stange betrachtet werben. 
Das Geſperr mit Frummliniger Bewegung befteht aus einem &e- 
fielle, einem Rade, einem Hebel und zwei Klammern ‚(butoirs), welche 
die, Dienfte der Sperrfegel verrichten. Das Rad befindet fi fih, an 
einer in dem Geftelle firirten Welle, an der aud der. Hebel fixirt iſt, 
jedoch ſo, Daß er fih von. dem Nabe unabhängig ſchwingen Fann, 
An dem einen Ende diefes Hebels ift Die eine Klammer fo angebracht, 
daß fie fih gegen den äußeren und inneren ‚Theil der, Rapfelge 
ftemmt, Dabei ift die Einrichtung getroffen, daß fih die Klammer, 
wenn der Hebel nad) ber einen Nichtung wirft, dem Mittelpunfte 
des Rades annähert, wo fie. dann das Rad bei feiner Bewegung 
mit fortveißtz während fie, wenn man. ben Hebel nach der entgegen- 
geſezten Richtung wirken läßt, fih von dem Mittelpunfte des Rades 
zu entfernen firebt, daffelbe verläßt, an ihren früheren Punkt zurük— 
fehrt und es unbewegt läßt. Die als Sperrer dienende Klammer, 
welche an. dem Geftelfe der Maſchine und ‚gleichfalls excentriſch ge: 
gen das Rad angebracht und, der erft erwähnten Klammer in ihrer 
Bewegung entgegengefezt ift, ‚wirkt nach entgegengefezter Richtung; 
d. bi fie fperrt, während die. andere ihr Spiel wieder beginnt, und 
umgefebrt. 
Das Gefperr mit. geradliniger Bewegung beftebt aus einem 
' Geftelle, an welchem zwei Dilfen, die eine oben, die andere unten, 
befeftigt find. Zwifchen dieſen beiden. Dilfen, welche einer. runden, 
die Stelle der Zahnftange vertretenden Stange als Führer dienen, 
befindet fich ein Zapfen, an dem ein Hebel fpielt. An dem einen 
Ende diefes Hebels ift ein zweiter Eleiner Hebel befeftigt, und an 
diefem befindet fi ein Ring, duch den die Stange läuft, Ein 
dritter Feiner Hebel, welcher ebenfalls an dem Geftelle angebracht 
ift, trägt gleichfalls einen Ring, und auch durch dieſen Läuft die 
Stange. Wenn man den großen Hebel, um die runde Stange em: 
porſteigen zu machen, in Bewegung fezt, fo ftrebt der zweite an defs 
fen Ende befindliche Hebel vermöge feiner Schwere herabzuſinken; 
da er aber an ber einen Seite feftgebalten wird, fo kommt der Ring 
in eine fhiefe Stellung, in der er bie Stange: faßt. Der zweite, 
an dem Geftelle angebrachte, und nach entgegengefezter Nichtuug wir- 
kende Ring hält die Stange fefl, während der Hebel im; feine frühere 
Stelfung zurüffehrt, und umgekehrt. 
Die Commiſſion bat das Prineip, anf welchem bas neue Ge⸗ 
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ſperr beruht, für richtig erkannt, und iſt der Ueberzeugung, daß daſ— 
ſelbe früher oder ſpäter ſeine Anwendung finden wird, wenn es ſich 
darum handelt, eine gerade Linie oder einen Umfang auf eine un— 
beftimmte und wecfelndeWeife abzutheilen. Es ift zwar wahr, daß 
man, wenn man an einem gewöhnlichen Sperrrade eine große An— 
zahl von Sperrfegeln anbringt, jeden Zahn in eben fo viele Teile 
abtheifen kann; immer werben aber, wenn die Länge der Bahn des 
Hebels, der das Nad in Bewegung fezt, wandelbar ift, Bariationen 
Statt finden, während man mit dem Gefperre des Hrn. Saladin 
nah Belieben je nach diefer Bahn bis ins Unendliche wechjeln kann. 

Eine der fhönften Anwendungen dürfte dieſes Gefperr unftreitig 
an dem mechanifchen Webeftuhle, an welchem die Negelmäßigfeit der 
Fabricate großen Theils von der Genauigkeit, mit welcher das Auf- 
olfen des Gewebes von Statten geht, abhängt, finden. Das Be- 
dürfniß eines diefer Bedingung entfprechenden Gefperres ift an die— 
fer Mafchine befonders fühlbar geworden, feit man ſich ihrer zur Fa- 
brication leichter Zeuge von großer Feinheit bedient, an denen ber 
Einfhuß nicht mehr als Gegengewicht für die Spannung der Kette 
in Anfchlag gebracht werden fan, und bei denen es unumgänglich 
nöthig wird, feine Zuflucht zu einer wandelbaren Bewegung zu neh— 
men, um der Zunahme des Durchmefjers, die der Werfbaum durch 
das Aufrolfen des Zeuges erleidet, zu begegnen. Ebenſo ſcheint es 
der Commiffion, daß diefes Gefperr da Anwendung finden dürfte, 
wo es fih darum handelt, mit Druf irgend eine andere geradlinige 
oder Freifende Bewegung abwechfelnd mit augenbliflicher rüfgängiger 
Bewegung zu bewirken, ohne das in Bewegung zu fezende Stüf 
Zeug fih gänzlich zu überlaffen. Denn wenn man den als Sperrer 
wirkenden Stab dur irgend eine Bewegung losmacht, wird Das 
Stüf frei, fo daß dann nur mehr der Ring, welcher als Zaum wirkt, 
die Bewegung erzeugt. 

Fig. 1 zeigt einen Aufrig des an einem Webeftuhle angebrachten 
Gefperres mit Frummliniger Bewegung, von welchem in Fig. 2 eine 
horizontale Anſicht gegeben ift. 

Fig. 3 zeigt einen Aufriß des Gefperres mit gerabliniger 
Bewegung. 3” 

Fig. A, 5, 6 und 7 dienen zur Erläuterung einzelner Theile, 

Der an dem Geftelle des Webeftuhles befeftigte Zapfen a trägt 
einen Hebel b,e, dem dur die Hauptwelle des Stuhles eine Hin- 
und Herbewegung mitgetheilt wird, An dem Ende b diejes Hebels 
befindet fi) ein Gewicht. Diefes Gewicht bewirft mit Beihülfe des 
Einſchuſſes, daß fih der Zeug vorwärts bewegt; reißt der Einſchuß, 
fo bewegt ſich der Zeug nicht mehr, wenigſtens, wenn er ein dicht 
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gejchlagener iftz denn das Gewicht für fih allein ift nicht ſchwer ge— 
nug, um die Bewegung zu bewirken. Man. bedient fich dieſes Ges 
wichtes bereits in mehreren Fabriken; wer es zuerft einführte, ift 
ung jedoch nicht befannt. Das andere Ende ec diejeg Hebels ift mit 
einer Dille verjeben, Durch welche parallel mit der Achſe des Za- 
pfens a ein cylindriſches Loch gebohrt ift. Ferner trägt dev Hebel b,c 
aud noch einen mit einem Kopfe verfehenen Zapfen d, dur den, 
ſenkrecht mit feiner Achſe ein Loch gebohrt iſt, und welcher den als 
Motor dienenden ftielrunden Stab e trägt. Zu beiden Seiten diefes 
Stabes find mittelft eines Bolzens die mit Falzen verfehenen Ob- 
ven S,£ befejtigt. Der mit einem Drebfreuze ausgeftattete Ring g 
wird von dem Zapfen a getragen, und gebt durch die Deffnung, 
welche der Stab e und die Ohren Sf zwifchen fi laffen. An der 
Dille diefes Ringes ift ein Getrieb befeftigt, welches feine Bewegung 
an die zumAufwinden des Zeuges beftimmte Walze fortpflanzt. hift 
die Klammer, welche als Sperrer wirkt, und deren Zapfen man bei 
i fiebt; er wird von dem an dem Geftelle des Webeſtuhles befeftig- 
ten, mit einer Dille verfehenen Träger K getragen. \ 

An Fig. 3 it ,m der Hauptbebel mit feiner Achſe n; o der 
als Motor dienende Stab mit feinem Ninge und feinem Gewichte p 
und feinem Zapfen q. r,s ein fenfrechter Stab, welcher durch den 
eben erwähnten Ring läuft. t der als Sperrer dienende Stab mit 
jeinem Gewichte u und feinem Träger v. Die Bänder x,y dienen der 
Stange r,s als Führer. 

Das Spiel diefes Geſperres iſt nun folgendes. An der Haupt— 
welle A des MWebeftuhles befindet fih eine Kurbel B, die dem He— 
bel b,e mittelft der Ziebftange C eine Hin= und Herbewegung gibt, 
die dann an den Stab e übergetragen wird. Diefer Stab bat die 
Eigenihaft, dag er den King oder die Rolle g in der durch den 
Pfeil angedeuteten Richtung, Feineswegs aber nad der entgegenge- 
jezten Richtung umtreibt, wie man fpäter fehen wird. Wenn man 
nun unter dem erften Stabe e einen zweiten anbringt, welcher einen 
firen Träger bat, jo kann der Ring nicht zurüfgeben, wohl aber wird 
er dem Impulſe, den ihm der erfte Stab gibt, folgen. Wie dieß 

ſchieht, wird aus Folgenden hervorgehen. Es fey D,E, Fig. 4 
em ſenkrechter Eylinder, welcher durch einen horizontal geftellten 
Ring, deifen Durchmeſſer etwas größer ift als jener des Cylinders, 
geführt ift, jo wird man, wenn man diefen Ning parallel mit feiner 
urfprünglihen Stellung emporhebt, auf Feinen Widerftand ſtoßen; 
jo wie man ihn aber nur an der einen Seite emporzubeben verfucht, 
wird dieß unmöglich, ohne zugleich auch den Cylinder aufzuheben. 


Denn der innere Raum des Ringes. ift nur einem TEN Durch⸗ 
Dingler's polyt. Journ. 85. LXXIV. 9. 5. 
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Tchnitte des Cylinders D,E, nämlich jenem, der wie P in Fig. 5 
ſenkrecht auf feiner Achſe fteht, gleich; während jeder ſchräge Durch— 
Thnitt nah Q,R, wie z. B. in Fig. 6, eine Ellipſe darbietet, an der 
nur bie Fleine Achſe dem inneren Durchmeffer des Ringes gleich) if. 
Wenn man an diefem Ringe, wie man in Fig. 7 fieht, einerfeits 
ein Gewicht S und andererfeits einen Hebel T befeftigt, und wenn 
man den Ring beiT aufzuheben verfucht, fo wird man den feitlichen 
Druf auf den Eylinder D,E erhöhen. Daffelbe findet nun in Fig. 3 
an der Stange r,s Statt. Denft man fih an Fig. 1 und 2 die 
Stäbe als den kleinſten Durchſchnitt des Ringes umfaffend, wenn 
der Ning frei bleiben ſoll — dagegen aber als einen größeren Durd- 
Tchnitt umfaffend, wenn ein Widerftand erzeugt werden foll, fo erhält 
man einen richtigen Begriff von dem Gefperre. 





LXXIII. 


Verbeſſerte Methode die Korkſtoͤpſel aus den Wein- und 
anderen Flaſchen auszuziehen, worauf ſich Thomas 
Lund, Meſſerſchmied am Cornhill in London, am 3. Aug. 
1838 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Gept, 1839, ©. 154. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 





Meine Erfindung betrifft: 1) einen mit einem Korkzieher ver- 
fehenen und die Flafchen feithaltenden Apparat, mit deſſen Hülfe man 
die Korkſtöpſel mit weit größerer Ruhe und Sicherheit aus den Fla- 
Then ausziehen Tann, als dieß bisher auf irgend eine andere Weiſe 
möglih war. 29) die Ausftattung der Korfzieher mit Federn, welche 
das obere Ende des Halfes der Flaſchen umfaffen, und den Kork 
zieher fomohl beim Eindringen der Schraube in den GStöpfel, als 
beim Ausziehen diefer Tezteren aus der Flaſche in geböriger Stellung 
erhalten. 

Fig. 23 zeigt einen meiner Erfindung gemäß eingerichteten Ap- 
parat, Die punftivten Linien zeigen eine Flaſche in der Stellung, 
in welche fie beim Ausziehen des Korfes gebracht werden muß. 
ein Stab, der an feinem unteren Ende einen Knopf oder Fuß b bat, 
während nad Dben zu mit Schrauben und Schraubenmuttern oder 


auf irgend andere Weife zwei Füße c,c an ihm befeftigt find, An | 


der unteren Seite diefes Stabes find Zähne d gefchnitten, und in 
diefe Zähne fällt ſtets ein Finger e ein, ausgenommen er wird durch 
den auf den Drüfer £ ausgeübten Druf daran verhindert, Der Drü- 
fer £ umfaßt den Stab a und kann aud zu dem ſogleich anzuge— 
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benden Zwefe daran verfhoben werden. g ift die Unterlage für die 
Klafche, welche gewöhntih aus Eiſenblech gearbeitet wird, übrigens 
aber aud aus irgend einem anderen fachdienlihen Materiale verfer: 
tigt werden kann. Diefe Unterlage, die ich gewöhnlich mit Leder 
ausfüttere, damit die Flafhen beffer auf ihr aufliegen, muß eine 
folge Biegung baben, daß die Flaſchen während des Ausziehens des 
Korkes fiher in fie zu Liegen fommen, Die dem Stabe und der 
Unterlage zu. gebende Neigung muß eine ſolche feyn, daß der Rein 
beim Ausziehen des Korfes nit aus der Flaſche ausfliegen kann. 
Die Unterlage bat ferner zwei Schieber oder Häufer h, welde den 
Stab a umfaffen und fih an demfelben jo fehieben Taffen, wie es 
erforderlich ift, um Die auf Die Unterlage gelegte Flaſche in den Be— 
reich des Korkziehers zu bringen. ı it eine an dem Stabe a be= 
feftigte Scheide oder Dille, in welche der Kopf der Flaſche einzu- 
dringen bat. j ift ein Korfzicher, der an dem oberen Ende Des 
Stabes a angebracht ift. 

Will man fic) diefes Apparates bedienen, fo legt man dieFlaſche, 
aus welcher der Kork ausgezogen werden foll, auf die zu ihrer Auf 
nahme beftimmte Unterlage, und fchiebt dann dieſe längs des Sta— 
bes a empor, bis der Hals der Flaſche in der aus der Zeichnung 
erfichtlihen Stellung in die Dilfe eintritt. Sodann dreht man den 
Griff k um, womit die Schraube in den Kork eindringt, während 
dur Fortfezung der Bewegung die Schraube 1 den Korf ausziehen 
wird, wie dieß bei der Anwendung von derlei Korkziehern befanntlich 
zu geſchehen pflegt. Sit der Kork ausgezogen, fo fann man, nad- 
dem man den Drüfer niedergedrüft hat, die Unterlage mitfammt der 
Flaſche zurüffchieben und die Klafhe wegnehmen. Der Zwek diefes 
Theiles meiner Erfindung ift demnach, wie man bieraus fiebt, einen 
Korkzieber mit einer Vorrichtung in Verbindung zu bringen, melde 
die Slafche während des Ausziebens des Korfes feſthält. Sch be— 
merfe biezu nur noch, daß diefe Vorrichtung, obwohl ich die bier 
beſchriebene für eine der einfachjten und beften balte, verfhiedene 
Mopdiftcationen zuläßt. 

Fig. 24 zeigt ein Mefjer, womit das Ende der Korfftöpfel vor 
a Auszieben derſelben abgejchnitten werden fann, und weldes an 
dem einen Ende mit einer Bürfte, die zum Reinigen der Flaſchen 
von Sägefpänen u. dergl. beftimmt ift, verfehen tft. Man bedarf 
um jo mehr diefes Gerätbes, als fih an dem zu dem Apparate ges 
börigen Korkzieber Feine Bürfte befindet. 

Fig. 25 zeigt einen Tiſch für eine Kelfnerei oder einen Wein- 
feller, an welchem mein Apparat mit einer zur Aufnahme der Fla- 
{hen beftimmten Mulde in Verbindung gebracht ift. 


23 * 
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Fig. 26 dient zur Erläuterung des zweiten Theiles meiner Er— 
findung, der aus einem verbeſſerten Korkzieher beſteht. m,m find 
Federn, die aus Stahlblech gefchnitten und angelaffen werden, und 
welche, wie die Zeichnung andeutet, an dem unteren Theile Der 
Scheide oder Dille n feftgemacht find. Will man mit einem derlei 
Korkzieber einen Kork ausziehen, fo jchiebt man zuerft die Federn m 
an den Hals der Flafche, damit fie diefen erfaffen und den Schrau- 
benzieber in vichtiger Stellung erhalten, Die Federn brauchen übri- 
gens nicht durchaus die bier angedeutete Form zu baben, fondern 
man kann ihnen auch irgend eine andere Geftalt geben, wenn dieſe 
dem gewinfchten Zwefe entfpricht. 

Ich babe hier bei der Befchreibung beider Theile, aus denen 
meine Erfindung befteht, eine und diefelbe Art von Korkzieber zum . 
Grunde gelegt; ich binde mich jedoch feineswegs an fie, da man fi 
ftatt der Doppelichrauben auch einer Zahnſtange und eines Getriebes 
oder irgend eines anderen Apparates bedienen fann, indem meine 
Erfindung mit der dem Korkzieher felbft gegebenen Einrichtung nichts 
zu ſchaffen bat. 


ö— — — — — — — — — 


LXXIV. 


Verbeſſerungen an den Ueberſchuhen, worauf ſich Moſes 
Poole, am Patent Office, Lincoln's Inn in der Graf— 
fchaft Middlefer, am A. San, 1859 ein Patent ertbei- 
len ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1839, ©. 217. 
Mit Abbildungen auf Tad. VI. 





Meine Erfindung betrifft eine Verbefferung an den Heberfchuben, 
welcher gemäß die Sohle des Ueberſchuhes nicht wie bisher die ganze 
Sohle des Schuhes oder Stiefels von einem Ende bis zum andern, 
fondern nur einen Theil derfelben bedeken foll. 

Fig. 8 iſt ein Grundriß und Fig. 9 eine feitliche Anſicht eines 
meiner Erfindung gemäß verfertigten, für den linfen Fuß beftimmten 
Ueberſchuhes. Fig. 10 zeigt die elaftifche Feſſel, welche die Seite de | 
Veberfchuhes mit dev Sohle des Schuhes oder Stiefels verbindet. 

Der Ueberſchuh ift, was die Sohle und den vorderen Theil oder 
Schild betrifft, den gewöhnlichen Ueberfchuben bis auf die Länge der 
Sohle vollfommen ähnlich. A ift die Sohle, an der die elaftifche 
SeffelB angebradt ift. Diefe befteht aus dem gebogenen Drabte B!, 
der auf die aus der Zeichnung erfichtlihe Weile an der Sohle A 
feftgemacht iſt. B? ift eine Platte aus Meffing oder einem anderen 
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achdienlihen Metalle oder Materiale, in der fih bei B° eine Deff- 
nung oder Spalte befindet. Diefe leztere dient zur Befeftigung der 
Matte an der Sohle des Schuhes oder Stiefels, zu welchem Zweke 
an diefer eine Schraube oder eine andere entfprechende Vorrichtung 
angebracht ift. Die Platte B? ift fo übergebogen, daß fie den Draht 
B!, um den eine Spiralfeder gewunden ift, zum Theile bedekt; auch 
find in ihre Löcher für den Durchgang des Drabtes B! vorbanden. 
Wenn die Matte zurüfgezogen und mit der Schraube befejtigt wor— 
den, jo wird die Feder zufammengezogen, wie in der Abbildung durch 
punftirte Linien angedeutet ift. Die Sohle des Ueberſchuhes wird 
auf ſolche Weife fo feſt an der Sohle des Schuhes „oder Stiefels ge- 
halten, daß fie beim Geben unmöglich los werden kann. 

Fig. 11 und 12 zeigen eine andere elaftifche Befeftigung. Hier 
geichieht nämlich die Berbindung der Platte B mit der Soble des 
Ueberſchuhes mittelft eines Streifens aus Leder oder einem anderen 
geeigneten Materiale. Durch diefen Streifen C tft eine Stange D 
geführt, und um diefe ift eine Spiralfeder gewunden, welche ſich 
zufammenzieht, wenn die Matte B zum Behufe ihrer Befeftigung an 
‚dem Schuhe oder Stiefel auf die duch Punkte angedeutete Weife zu- 
rüfgezogen wird. 

Ich babe hier nur ein Paar Methoden der Befeftigung der Sohle 
des Ueberſchuhes an der Sohle des Stiefels oder Schuhes gezeigt; 
ih binde mich jedoch Feineswegs an diefe Methoden allein, da die- 
jelben offenbar mannichfach verändert werden fünnen, jo lange Die 
Berbindung eine ſolche ift, dag der Sohle beider beim Gehen hin— 
längliche Eflaftieität und freie Biegung geftattet ift. 


LXXV. 


Verbeſſerte Mafchine zum Reinigen und Zurichten der Wolle, 
worauf fih Sohn Swain Worth, Kaufmann in Man: 
chefter, am 11. Sanuar 1859 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1859, ©, 157. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 

Meine Erfindung beftebt in einer neuen Mafchinerie, womit ich 

im Stande bin, ſowohl rohe Wolle, als auch Wolle, die bereits der 

Einwirfung des fogenannten Wolfes (Willow) unterlegen, von allen 

Zoten und fremdartigen Subftanzen fo zu reinigen, daß fie ſich ganz 
vorzüglich zur weiteren Verarbeitung eignet. 

Fig. 32 ift ein Aufrig und Fig. 33 eine feitlihe Anficht der ver- 
befjerten, zu dem angegebenen Zweke beftimmten Mafchine, A,A ift 
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dag Geſtell. B die an der Treibwelle firivte, Treibrolle B. ‚An der 
Zreibwelfe, die ihre Bewegung von irgend einer Triebfraft her durch 
den Riemen D mitgetheilt erhält, befindet fich eine lange Trommel, 
welche mittelft der beiden Niemen F und G die beiden Walzen H,J 
in Bewegung fezt. Leztere laufen in dem Mafchinengeftelle, in ent- 
fprechenden Anwellen, und die Durchmeſſer der zum Treiben derjelben 
dienenden Rollen oder Scheiben find fo regulict, daß die Oberflächen 
beider beim. Umlaufen eine und Diefelbe Gefchwindigfeit befommen. 
In Diagonaler Richtung über der unteren Walze tft, wie man am 
beiten aus Fig. 34 fieht, im dem Geftelle mit, feinen Enden ein Meffer 
RK firiet, deſſen Kante mit einem Poltreifen nad) Art der Kante eines 
Streichmeffers aufgebogen iſt. Ferner iſt aud noch ein mit Li be 
zeichneten Reiniger vorhanden, der aus einer dünnen fchmiedeijernen 
Platte gearbeitet ift, und deffen. gegen die Walze drüfender Rand mit 
einem Wollentuche überzogen ift, welches, indem  e8 „mit Der Ober- 
flähe ver Walze in Berührung kommt, alle Wollentheilchen, die an 
ihr hängen bleiben können, wegſchafft. M-ift ein ähnlicher zu glei- 
chem Zwefe beftimmter Reiniger, welcher eben fo überzogen ift, wie 
der zulezt befchriebene. 


Die hiemit beſchriebene Deafchinerie arbeitet nun auf folgende 
Weife, wobei ich vorläufig nur bemerfen will, daß Die Richtung, in 
der bie Cylinder oder Walzen H,J umlaufen, in Fig. 34 durch ge⸗ 
bogene Pfeile angedeutet iſt. Menu die vobe Wolfe mit der Hand 
eingetragen worden, oder auf einem endloſen Tuche ausgebreitet ſich 
in der Richtung des Pfeiles gegen die beiden Walzen H, J, die un⸗ 
gefähr 600 Umläufe in dev Minute machen, bewegt, wird fie durch 
das Umlaufen der unteren Wale H vorwärts gezogen, und durch 
das Meffer, welches je nah der Befchaffenheit der Wolle und der 
Menge und Art der in ihr ‚enthaltenen Inreinigfeiten auf ‚gehörige 
Entfernung ‚von der Walze H.,geftellt ſeyn muß, von den Unreinig- 
feiten ‚befreit... Sodann läuft fie zwiſchen den Walzen H, 3 durch, 
wobei alle erbigen Theile, die allenfalls. dem Meſſer entgingen, zer— 
malmt werden, und worauf die Wolfe über. das Brett O binab auf 
den Boden oder in den zu beffen Aufnahme beftimmten Behälter 
gelangt. 
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LXXVI. 


Be Unis eines Apparate zum Bleichen leinener und 

mwollener Gefpinnfte und Gewebe, worauf der Kauf: 

mann Sohann Seguin am 51. Mai 18359 in Rußs 
land ein Privilegium für ſechs Jahre erhielt. 


2 dem in ruſſiſcher Sprache in Petersburg erfcheinenden Journal der Manu— 
facturen und des Handels, Juniusheft 1839, ©. 377. 


Mir Abbildungen auf Zab. V. 





Die Berbefferungen bei dem neuen Bleichverfahren heſtehen haupt⸗ 
ſächlich: 

1) in. einer beſonderen Einrichtung des Laugkeſſels, in. welchen 
man die zu bleihenden Gewebe oder Gefpinnfte feft zufammenge- 
drängt legtz 

2) in der Art die Yaugen mitteff Hochdrufdampf durch. die in 
dem Keffel zufammengedrängten Gewebe und Gefpinnfte hindurch— 
zutreiben ; 

3) im Auswafchen der Lauge und anderen beim Bleiben an— 
gewandten Fhüffigfeiten, welches auf eine fehr einfahe Weife be- 
werfitelligt wird; 

4) im Durchtreiben von Chloralfalien und Säuren dur die in 
dem Laugfeffel Coder in einem anderen Behälter) befinbfihen Ge- 
fpinnfte oder Gewebe, vermittelft eines bydraufifchen ober prreumaz= 
tiſchen Drufs, 

Fig. 1 zeigt den ganzen Apparat von Borne, mit den Röhren, 
durd welche die Flüffigfeiten in die verfchiedenen Behälter und aus 
denfjelben geleitet werden. Die Länge der Röhren, welche in der 
Zeichnung nicht ganz beibehalten werden fonnte, beträgt 20 Fuß. 

Fig. 2 ift die Abbildung des Apparats von der Seite; Fig. 3 
die Anficht deffelben von Dben. 

Fig. A iſt ein Durchfchnitt des ganzen Apparats, d. h. des 
Keſſels, in welchem das Bleichen und Reinigen der Stoffe vorgeht, 
und der verfchiedenen Behälter, welche durd Röhren mit ibm in 
Berbindung gefezt find, 

Diefelben Buchftaben bezeichnen diejelben Gegenftände in allen 
Figuren. 

Der Bleichkeſſel a,a,a ift vechtefig in Form eines umgefehrten 
Kegels aus ſtarkem Gußeifen angefertigt und innen mit Schieferplat- 
ten ausgefleidet; der Dekel deſſelben muß vollfommen luft und 
dampfdicht fehliegen, nachdem er mit Riegeln und Schrauben barauf 
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befeftigt worden iſt. Der Bleichkeffel ift mit einem falfchen oder.dop- 
pelten Boden b verfehen, welcher mit vielen Löchern durchbrochen ift. 
Der- Behälter L enthält die Lauge, eine Auflöfung von beiläufig 
30 Pfd. Potaſche in 600 Duart Waffer; die Stärfe derfelben richtet 
fih natürlich nad den zu, bleichenden Stoffen. 
Die Lauge läuft durch die Röhre g in den oberen Theil des 


]J 


Keſſels a, und nachdem dieſer faſt ganz (bis an den oberen Theil der 


Röhre g) damit gefüllt iſt, ſperrt man den Hahn hab. 


Aus einem in der Nähe des Bleihapparats befindlichen Hochdruk⸗ 
‚dampffeffel wird nun Dampf von 50 bis 100 Pfd. Druf auf den 
Quadratzoll durch die Nöhre i in den Bleichfeffel a gelaffen. Nachdem 
derfelbe einige Zeit auf die in den gefchloffenen Keffel a befindliche 
Lauge gewirkt hat, füngt diefelbe an zu fteden und bringt in Folge 
des Dampfprufs durch die feft zufammengedrüfte Waare, zertheilt 
deren Fafern und reinigt fie von Schlihte, Gummi, Farbftoffen ꝛc. 


Nachdem die auge die ganze Maffe der Waare durchdrungen 
hat, Öffnet man den Hahn j der Röhre c, fo daß die Lauge aus 
dem unteren Theil des Keflels. in die Röhre c gelangen und durch 
diefelbe in den Behälter £ hinauffteigen muf. Sie wird dann von 
diefem durch die Röhre g wieder zurüf in den Bleichkeſſel a geleitet 
und diefe Manipulationen wiederholt man fo oft, bis bie zu bfei- 
chende Waare als gehörig gelaugt zu betrachten iſt. Hierauf entleert 
man bie Lauge aus dem Keffel a, indem man den Hahn j ſchließt 
und dagegen den Hahn in der nieberfteigenden Röhre k öffnet; dann 
treibt nämlich der Hochdrukdampf alle Flüſſigkeit durch die Waare und 
die Röhre k in den umter lezterer befindlichen fteinernen Behälter. 


Um die zu bleihende Waare von der darin zurüfgebliebenen 
Lauge zu reinigen, füllt man den Behälter f mit veinem Waffer, 
welches man einigemal — gerade fo wie früher die Yauge — durch 
die Waare hindurchpreßt und wiederholt diefe Operation mit friſchem 
Waſſer bis zur gänzlichen Befeitigung der Lauge aus der Waare. Hierauf 
muß man die Waare im Keffel a bis auf ungefähr 30° R. abküh— 
fen, indem man aus einem in einer Höhe von 30 Fuß über. dem— 
felben angebrachten Reſervoir Coder vermittelt einer Drufpumpe) 
faltes Waſſer hindurchtreibt. 

Nun kann man eine Chlorkalkauflöſung aus dem ſteinernen Be— 
hälter 1 durch die Röhre m und den Hahn n in den Keſſel a gelan- 
gen laffen und mittelft des hydrauliſchen oder eines pneumatiſchen 
Drufs duch die Waare treiben, fie dann aus dem Keffel durch die 
Röhre e, den Hahn o und die Seitenröhre p in das Gefäß q ab- 
laſſen. Aus lezterem wird die Chlorflüffigfeit mitteft der Pumpe r 


Seguin’s Beſchreibung eines Bleichapparates. 361 


durch die Röhre s wieder in den Behälter 1 Hinaufgetrieben, und 
diefe ganze Operation wird fo oft es nöthig ift, wiederbolt. 

Um die Waare vom Chlor zu befreien, muß man das im Be- 
bälter f befindliche reine Waffer, wie oben gejagt wurde, mittelft 
Dampfdruf hindurchtreiben. 

Um die Waare zu füuren, wird verbünnte Schwefelfäure gerade 
fo wie vorber die Chlorfalfauflöfung, aus dem Behälter t durch die 
Röhre u in den Keffel a gelaffen und mittelft des bydraufifchen oder 
eines prreumatifchen Drufs durch die Waare getrieben, worauf man 
die ſaure Flüffigfeit duch die Nöhre v in das Gefäß w auslaufen 
läßt und nöthigenfalls die Operation öfters wiederholt. 

Um die Waare völlig von der Säure zu reinigen, wird veines 
Waffer mittelft Hochdrukdampf durch fie getrieben und diefe Operation, 
jo oft es nötbig ift, wiederholt; nachdem alles Waſſer abgelaffen ift, 
muß man noch fo lange Hochdrufdampf durch die Waare firömen 
laffen, bis fie faft ganz ausgetrofnet ift. 

Die Behandlung der Waare mit Chlorfalf, Schwefelfäure und 
Waſſer läßt fih auch in einem befonderen fteinernen oder hölzernen 
Gefäße vornehmen, fo daß man den Keffel a bloß zum Laugen be- 
nuzt, in welhem Falle es dann auch nicht nötbig ift, ihn mit 
Schiefer auszuffeiden. 


FE. Fi 

Diefer für Hrn. Seguin in Rußland patentirte Bleichapparat 
iſt derjelbe, welcher feit einiger Zeit in England viel Aufſehen er- 
regt; er wurde dafelbft von Hrn. Wright erfunden und von dem- 
jelben in Stodport bei Mandhefter im Großen ausgeführt, wo er 
aber erft feit ein paar Monaten im Gang ift und bauptfählih zum 
Dleihen leinener Gefpinnfte und Gewebe angewandt wird. Das 
Ganze ift eigentlich weiter nichts, als ein verbefferter Laugenkoch— 
apparat mit vereinfachten Auswafhen der Stüfe. 

Das Hindurchtreiben der Lauge durch die Waare mit Dämpfen 
von fo hober Spannung, wie fie Hr. Wright anwendet, muß eine 
fehr gute Reinigung mit bedeutender Erfvarung an Alkali bewirfen. 
Es verfteht fi übrigens von ſelbſt, daß alle diejenigen Fäden ıc., 
welche fih von der Waare bei dem Laugen losreißen, in derfelben 
gerade, jo wie in einem Filter zurüfbleiben müffen, wenn man die 
Gewebe nah der Behandlung mit Chlor, Säure und Waffer in der 
Kufe felbft mit Hochdrukdampf trofnen wollte, wie es in der Patent- 
beihreibung angegeben ift und das fonft übliche Reinigen derfelben 
in Walfen oder Wafchrädern unterliege; dieß zeigte fih aud bald 
bei der Anwendung des neuen Bleihapparats im Großen. Nach 
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Mittheilungen, die ung über Wright's Dleichmethode zufamen, wer- 
den bie gelaugten. und mit Waffer durch Dampfpruf gereinigien 
baummwollenen Gewebe mittelft einen ‚befonderen Vorrichtung aus 
dem eiſerneu Behälter im Ganzen herausgehoben und in einen ähn— 
lihen hölzernen Behälter gejenft, wo nun das Chlorkalkbad, dann 
ohne auszuwafhen, Das. Säurebad gegebem wird; die Stüfe. werben 
hierauf. in, den Waſchrädern gereinigt und auf der Troknenmaſchine 
(über Dampfeylindern) getroknet. Dabei ſollen gegen das ſonſt üb— 
liche Verfahren 60 Procent an Alkali und die Hälfte an Chlorkalk 
erſpart werden, während man dieſelbe Menge Säure, braucht; man 
rechnet nämlich auf. 2400 baumwollene Stüke von AY, Pfd. Gewicht: 
180 Pfd. Soda, 100 Pfd. Chlorkalk und 80 Pfd. Schwefelſäure; 
zum. Sieden derſelben ſind 60 Cutr. Steinkohlen, zum Sengen 30 
Cntr. erforderlich, ſo daß das Bleichen eines ſolchen Stüks nad 
Wrighes Verfahren nur auf 3 Farthing zu ſtehen kommen fol! 
Für Leinen müſſen zwei Laugenkochungen gegeben werden und 
dazwiſchen nur ein Chlorbad ohne Säure; doch zulezt wieder das 
gewöhnliche Chlor- und Säurebad. Die gebleichte Waare, Leinen- 
garn ſowohl als Leinengewebe, ſollen von einer Weiße ſeyn, die 
nichts zu wünſchen übrig läßtz dabei auch im Faden gar nicht ge— 
ſchwächt. E. D. 





LXXVII. 


Verbeſſerungen im Klaͤren von Waſſer und anderen Fluͤſſig⸗ 
keiten, worauf ſich George Price in London am 14. Jun. 
1858 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions.: Oktbr. 1859, ©. 232. 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 
— 

Meine Erfindung betrifft: 1) die Verbindung des Filtrirappa— 
vateg mit ‚einer eigenen Art von Pumpe, welche ih double branch 
raising, main force pump nenne, und welche fowohl bei der auf- 
als bei der abjteigenden Filtration die zu filtrirende Flüſſigkeit liefert 
und fie in beiden Fällen raſch durd das als Filter dienende Medium 
treibt. Man kann vermöge diefer Einrichtung ſowohl das Filter als 
das zum Filtriren dienende Medium mittelft der Pumpe reinigen, 
ohne daß man den Apparat zu zerlegen oder auch nur zu öffnen 
braucht, wenn das Filtrirmedium durch den längeren Gebrauch dienſt— 
untauglic) geworden, 

Sie beruht 2) auf der Anwendung einer einzigen ein gleichmägt- 
ges Pulver darſtellenden Subſtanz, oder auf der Anwendung einer 


Prices Berbefferungen im Klären von Waffer ıc. 363 


Mifhung, die nur aus ſolchen Subftanzen zufammengefezt iſt, welche 
fi in ein Pulver von gleicher Feinheit verwandeln. Laffen, und die 
foviel als möglih von gleicher ſpecifiſcher Schwere find; und ferner 
darauf, daß ich fowohl über als unter dem Säftviehgebium zwei ſehr 
fein durchlöcherte Platten anbringe, zwiſchen denen das Filtrirmedium 
einem Druke ausgeſezt iſt, und durch welche die Flüſſigkeit, welche 
filtrirt werden ſoll, nur in höchſt fein vertheiltem Zuſtande in das 
Filtrirmedium gelangen kann. 

Fig. 17 iſt ein ſenkrechter Aufriß eines ——— an 
welchem meiner Erfindung gemäß, eine Drukpumpe der angegebenen 
Art angebracht ift. A ift das Filter; B Die Pumpe; C die Saug- 
vöhre oder jene Nöhre, durch welche Die zu klärende Flüſſigkeit mit 
telft der Pumpe empor gezogen wird, D,D,E! und E? ift Die. dop— 
pelarmige Hauptfteigröbre dev Pumpe, welche das Wafjer nach Be— 
lieben und je nachdem man die Hähne bei El! und E?. öffnet: oder 
fließt entweder an den. Scheitel oder an den Boden des Filters 
. feitet. Bei FÜ, F? befinden fih Hähne, durch welde das Waffer ent- 
weder über oder unter dem, Filter ausfließen kann, je nachdem die 
Filtvation eine auf- vder eine abfteigende if, Der Hahn bei E! wird 
abgefperrt und jener bei E? dafür geöffnet, wenn das Filter aufftei- 
gend wirkt; umgefehrt dagegen wird der Hahn bei E? gefchloffen und 
jener bei E! geöffnet, wenn bie Filtration in abfleigender Richtung yon 
Statten gebt. Wenn das Filter oder Das Filtrixmedium gereinigt 
werden ſoll, ſo läßt man die Pumpe raſch abwechſelnd nach beiden 
Richtungen arbeiten, wo dann das unreine Waſſer abwechſelnd bei 
dem Hahne F' und bei dem Hahne F? entweicht. 

An dem fenfrechten Durchſchnitte Fig. 18 find b,b zwei Kam— 
mern, welche durch die zwifchen dem Scheitel und Boden des Filters 
und den Platten g,g befindlihen Räume gebildet werden, Durch 
diefe Platten, welche aus Metall beftehen follen, find in ihrer gan- 
zen Oberfläche Löcher von beiläufig einem Achtelzol im Durchmeffer 
gebohrt, und zwifchen diefe Platten und das Filtrirmedium find dünne 
durchbrochene Metallblehe, an denen ungefähr 300 Löcher auf den 
Dundratzoll geben, gelegt, damit das Waſſer in böchft fein vertheil- 
ten Zuſtande in das Filtrirmedium übergehe. Die untere dieſer 
Platten rubt auf einer ſchmalen Leifte, welche im Inneren des Cy— 
linders, der den Körper des Filters bildet, für fie angebracht iſt; 
die oberen Platten dagegen ruhen auf der oberen Fläche des Filtrir— 
mediums, und find mit Stellfchrauben, welche man in der Zeichnung 
angedeutet fieht, feft auf dieſes niedergeſchraubt. H ftellt bier veinen 
Silberfand oder ein fonftiges Filtrirmebium vor, welches fo fein und 
son ſo gleihem Korne ſeyn muß, daß das Waſſer durch daſſelbe fiL 
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ten g,g zufammengebrüft ift, bei dem Durchtreiben des Waffers mit- 
telft der Drufpumpe in Unordnung geräth. Die Reinigung wird 
bier mittelft der beiden Röhrenarme E',E’ und der angegebenen 
Hähne bewerfftelligt, ohne daß man den Eylinder zu Öffnen brauchte. 
Mittelſt diefer Hähne bin ih aud im Stande, ſowohl das Filtriv- 
material als das Filter zu reinigen, indem ich entweder im exrfteren 
Falle Waffer abwechfelnd auf den Scheitel und den Boden des Fil- 
ters gelangen laſſe, es mittelft der Pumpe raſch durch das Ailtrir- 
medium auf und nieder treibe, und indem ich das unreine Waffer 
abwechjelnd bei den Hähnen F' und F? ausfliegen laſſe, bis das 
Filtrirmedium durch und Durch gereinigt iſt; oder indem ich im zweiten 
Falle bloß die Kammern b,b mittelft der Pumpe auswafche, wobei 
ich das Waffer bei den beiden Röhrenarmen ein= und bei den Häb- 
nen F',F? ausftrömen laffe. Gewöhnlich wird diefes Auswafchen hin— 
reihen, weil fi der Unrath meiftens mehr in den Kammern, als in 
dem Filtrirmedium anjammelt. 

Obwohl ich hier nur von der Anwendung diefes Filters zum 
- Reinigen von Waffer gefprochen habe, fo ift doch ar, daß es fi 
auch auf andere Flüffigkeiten anwenden läßt. Ich habe daber nur 
noch zu bemerfen, daß das Filtrirmebium von folder Schwere, foL- 
chem Korne, folder Befchaffenpeit feyn, und mittelft der durchlöcher— 
ten Matten und der Stellihrauben fo zufammengehalten werden ſoll, 
daß es bei dem Pumpenfpiele weder durch das Auf- noch durd das 
Adfteigen des Waffers in Unordnung gerathen kann. 


J 


LXXVIIL, 


Ueber das Patents, Luft: und Dunftlicht oder die neue Rampe 
der HHrn. Beale und Eomp. 50) 
Aus dem Mechanies’ Magazine. No. 825. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Hr. Joshua Taylor Beale, dem wir bereits fo mande finn- 
reihe Erfindungen im Gebiete der Chemie fowohl als der Mechanik 
verdanfen, fieß im Jahre 1834 bereits eine Lampe patentiren, in 
weicher er die gewöhnliche aus dem Steinfohlentbeere erzeugte Kohlen— 
Wafferftoffverbindung als Brennmaterial zu verwenden gedachte, Ob— 


50) Wir haben von diefer Erfindung im polytechn. Zoutnale Bd, LXXII, 
©. 400 Nachricht gegeben; die ältere Lampe des Hrn. Beale, auf welde ſich 
in diefem Aufſaze bezogen wird, ift ſchon im Goften Bande des polyt. Journales 
©, 270 befchrieben worden, A. d. R. 
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ihon man diejer Lampe, die das Nefultat zwanzigjähriger Verſuche 
von Seite des Erfinders war, große Vorzüge zugeftand und auch 
einräumte, daß fie fih in vielen Fällen mit Vortheil benüzen läßt, 
ſo hatte ſie doch ihre Fehler und Unvollkommenheiten, wegen welcher 
ſie ſich nicht zum allgemeinen Gebrauche eignete. Die neue Erfin— 
dung, auf welche im J. 1837 ein Patent ertheilt wurde, und welche 
mit der früheren nur wenig gemein hat, kann dagegen zu den wich— 
tigſten Fortſchritten, welche man in neuerer Zeit in der Conſtruction 
der Lampen machte, gezählt werden. * 

Beale's erſte Erfindung beſtand in einem Beken, in welches 
die Kohlen-Waſſerſtoffverbindung aus einem Behälter her floß, und 
in welchem die Flüſſigkeit mit Beihülfe von etwas wenigem Wein— 
geiſte, und mittelſt einer Kuppel, die man ſpäter adjuſtirte, entzündet 
wurde, während ein von einem Gebläſe gelieferter Luftſtrom die Ver— 
brennung unterhielt. Nach dem neueren Syſteme dagegen ſoll die 
Flüſſigkeit nicht verbrannt, ſondern in einer Art Retorte in Dunſt 
verwandelt, und als ſolcher mit einer gewiſſen Menge des in der 
Luft enthaltenen Sauerſtoffes vermengt werden. Aus dieſem Grunde 
nennt der Erfinder ſeine neue Lampe auch ein Luft- und Dunſtlicht 
(air and vapour light). 

Das Hauptverdienft der neuen Erfindung ift Erzeugung eines 
äußerſt glanzvollen Lichtes für geringere Koften, als es bisher noch 
möglich war: eines Lichtes, deſſen Leuchtkraft weit größer ift, als die 
irgend eines der gewöhnlichen Leuchtgafe, und welches folglich, was 
in vielen Fällen von großer Wichtigfeit feyn kann, bei einer Fleines 
ven Flamme ftärfer leuchtet. Die Stoffe, aus denen diefes Licht 
erzeugt wird, werden bei der Deftillation des Theeres, und zwar 
ſowohl des vegetabilifhen als des minerafifchen, oder bei der trofnen 
Deftillation der Steinfohlen, des Harzes, des Terpenthines, Des 
Steinöhles,, des Aſphaltes, des Erdpeches, der verfchiedenen Erd- 
harze, des Kautſchuks, der thierifchen und anderen jchlechten Debfe, 
und überhaupt der meiften brennbaren erdharzigen, barzigen und 
öhligen Subftanzen gewonnen. Man fann fagen, daß das Licht 
fih jelbft unterhält; denn es erzeugt aus der Kohlen - Wajferftoff- 
verbindung den Dunft, welcher, fowie er ſich bildet, bei einer 
geeigneten Temperatur ſich mit einer binreichenden Menge Luft 
vermischt und dadurch das Licht erzeugt. Die Bermifchung des 
Sauerftoffes mit dem Dunfte findet in dem Brenner Statt, wel- 
her zugleich auch als Netorte dient, fo daß bier in der Lampe 
der ganze Proceß, welcher bei der Gasbereitung Statt bat, vor- 
gebt. In einigen Fällen dürfte es vortbeilhaft befunden werden, 
die zuftrömende Luft mit etwas brennbarem Safe zu vermengen; an 
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den bisher in Gebrauch gebrachten Lichtern geſchah dieß jedoch nicht, 
weil es nicht für nöthig erachtet wurde, 

Fig. 7 zeigt die neue Lampe in einem feitlihen Durchſchnitte. 
Der Brenner befteht aus zwei Theilen, von denen der untere oder 
das Befen, welches mit E bezeichnet if, aus fehr dünnem Eiſenblech 
gearbeitet ift. Diefes Eiſenblech foll dünner ſeyn, als eine gewöhn- 
liche Bifitenfarte, oder überhaupt fo dünn als es möglich ift, ohne 
daß es allzu leicht eine Formveränderung erleidet. Der untere Theil, 
welcher ungefähr 6 Zoll in der Länge und %, Zoll im Durchmeſſer 
haben fol, kann entweder mit der. Kugel, die in den verfhiedenen 
Figuren an ihm zu bemerken ift, ausgeftattet feyn oder auch nicht. 
Die Kugel gewährt den Bortheil, daß fte für die VBermengung der 
Luft mit dem Dunfte oder je nad) Umftänden mit dem Safe und dem 
Dunfte einen größeren Raum geftattet., In diefen unteren Theil des 
Brenners nun gelangt die Flüfftgfeit dur den Canal D, und zwar 
bis zu der duch F angedeuteten Höhe hinauf, d. h. bis fie ungefähr 
Y, Zoll unter dem Niveau des Scheitelö der in dem Körper der Lampe 
enthaltenen Leberlaufröhre emporgeftiegen. Aus diefer Tezteren Röhre 
fließt nämlich, wenn die Lampe nicht gehörig gehandhabt wird oder 
ausläßt, die überfhüffige Flüffigkeit in das Reſervoir B, weldes fo 
groß feyn muß, daß es den Inhalt des Behälters A zu faffen im 
Stande if. Die Kammer C erhält aus dem Behälter A ihren Zu- 
fluß, und zwar nad demfelben Prineipe, nad welhem an der ge- 
wöhnlihen Argand'ſchen Nefervoirlampe die Speifung von Gtatten 
gebt. Durch die Mitte des unteren Theiles E und der in ihm ent- 
baltenen Flüffigfeit fteigt bi8 zu der aus der Zeichnung erfichtlihen 
Höhe eine Fleine Luftröbre N empor, Der obere Theil des Bren— 
ners G, welcher fih an dem unteren Theile E fchiebt, ift aus Eifen 
oder Meffing gearbeitet, und durch ihn find oben mehrere Löcher ge- 
bohrt, wie aus den Abbildungen zu erfehen, Die Löcher, welche Die 
umgeftürzte Röhre I umgeben, und welche innerhalb des Theiles E 
zu liegen fommen, dienen zum inlaffen der brennbaren Miſchung 
in den oberen Theil des Brenners K, in deffen Mitte eine umge- 
ftürzte Röhre I, deren Boden, wie die Zeichnung zeigt, enger if, 
eingefehraubt wird, Die Luftröhre N, welche in der umgeftürzten 
Röhre I emporfteigt, läßt die vermengte Luft in diefer lezteren Röhre 
emporfteigen; da aber dieſe an ihrem Scheitel gefchloffen ift, fo wird 
die Luft auf die Oberfläche der Flüffigfeit herab getrieben und dadurch) 
gezwungen, fi mit dem Dunfte zu vermengen, Die auf foldhe Art 
erzeugte Miſchung fteigt ſodann durch den innern Kreis der kleinen 
Löcher L in den oberen Theil von K empor, aus dem fie, wie durch 
Pfeile angedeutet ift, noch Durch andere Löcher zu ſtrömen bat, bevor 
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fie verbrannt wird. Der obere Theil des Brenners K mitfanmmt der 
durch die Mitte feines Bodens gefhraubten umgeftürzten Röhre I 
wird auf die Röhre G Hefezt, welche Teztere fih an der Röhre E 
ſchiebt, fo dag alfo die Entfernung zwiſchen dem oberen Theile des 
Brenners und der Flüffigkeit je nad der Natur und Beſchaffenheit 
diefer Tezteren adjuftirt werden Fann, An dem unteren Theile des 
Brenners G ift der Ning H, welder das Glas trägt, angebracht. 
Durch den Boden des oberen Theiles K find die Löcher L gebohrt, 
welche die Röhre I in einem Kreife umgeben, und welche Durch ftehende 
Pfeile angedeutet find. Die durch die Seitenwände gebohrten Löcher, 
durch welche die brennbare Miſchung, nachdem fie durch die Löcher J. 
geftrömt ift, zum Behufe der Verbrennung entweicht, find mit M be- 
zeichnet und durd Horizontale Pfeile angedeutet, Die Luftröhre N 
ift in die Hauptluftröhre O, von der fie ihren Zufluß erhält, ein- 
gefezt, und zwar fo, daß die Regulirſchraube P, welde hahnartig 
wirft, zur Negulirung des Luftzufluffes dient. Q ift ein Hahn, bei 
dem die tibergefloffene Flüfftgfeit aus dem Nefervoir B abgelaffen 
werben kann. R ein Fleiner Hahn, mit deffen Hülfe man die Inft 
abfperren oder zufließen laſſen kann. S ein Arm, welcher die Lampe 
trägt. 

Fig. 8 zeigt die an dem bier befchriebenen Brenner befindlichen 
Löcher in einem Grundriſſe. 

Sn Fig. 9 fi ieht man einen Brenner mit einem gerade aufftei- 
genden Lichte, an welchem der Scheitel K offen if. Es ift bier in 
den Brenner in der durch die gebogenen Pfeile angedeuteten Richtung 
eine dritte Reihe von Löchern T gebohrt. Die Kugel an dem Theile 
E ift weggelaffen. Die verfhiebbare Röhre G ift bis zu der mit A? 
bezeichneten Stelle herabgefchoben. H! ift der Ning für das Glas, 
welcher über der Röhre G auf und nieder gefchoben werden Fann. 
Fig. 10 zeigt die an diefem Brenner angebrachten Löcher in einem 
Grundriffe. 

Fig. 11 gibt eine Anftcht eines Brenners mit gerade auffteigen- 
dem Lichte, welcher nur mit einer einzigen durch geradftehende Pfeile 
angedeuteten Löcherreihe L ausgeftattet if. Der obere Theil K iſt 
oben offen und etwas weniges verengt. An diefer Art von Brenner 
fann fih die Luft nicht mit fopiel Gas vermengen, als dieß an ben 
anderen Brennern möglich ift. Die an ihm angebrachten Löcher er— 
hellen aus dem Grundriffe Fig. 12. 

Fig. 13 zeigt ein Licht, welches in den meiften Dingen dem in 
ig. 7 dargeftellten ähnlich ift, und ſich, wie aus der Zeichnung deut- 
lich hervorgeht, nur dadurch von demfelben unterſcheidet, daB aus 
pen durch bie horizontalen und Die nad) Oben zu gerichteten Pfeile 
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angedeuteten Löchern eine zweite. Lichterreihe ausftrömt, Fig. 14 ift 
ein Grundriß der an diefem Brenner befindlichen Löcher. 

In Sig. 15 ſieht man einen Brenner mit feitlich ausftrahlenden 
Lichtern, an welchen die Löcher L,M dem Scheitel näher ſtehen. Die 
an ihm angebrachten Löcher erhellen aus dem Grundriſſe Fig. 16. 

Wenn man der Lampe oder dem Brenner eine bedeutende Größe 
zu geben bat, fo ift namentlich bei dem Gebrauche einiger Oehle gut, 
wenn man an dem Ende der umgeftürzien Röhre Klauen oder Ga— 
belzähne anbringt, welche in die Flüffigfeit untertauchen; denn hie— 
durch wird die Verbünftung befördert, Wenn man nur atmofphäri- 
fhe Luft allein anzuwenden und gröbere flüchtige Oehle zu brennen 
wünſcht, jo joll man, um eine binlängliche Menge entzüundbaren Dun- 
fles zu erzeugen, den Brenner zuerft erbizen, was nicht nöthig ift, 
wenn man feinere flüchtige Deble als Brennftoff verwendet Man 
foll zu diefem Zwefe auf das in dem unteren Theile E enthaltene 
gröbere Dehl eine geringe Menge eines fehr feinen flüchtigen Debles, 
3. B. Steinfohlennaphtha von befter Sorte, gießen, dann atmofphä- 
riſche Luft zuftrömen faffen, und das ausftrömende Gemiſch von Luft 
und Dunft mittelft eines Lichtes entzüunden, Diefes Berfahren beim 
Anzinden der Lampe ift jedoch nicht notbwendig, wenn man ſich eines 
brennbaren Gemifches von Luft und brennbarem Gafe bedient; denn 
dDiefes wird genügen, um den Brenner fo weit zu erhizen, daß Dunft 
emporfteigt und jomit mit Beihülfe eines gehörigen Drufes auf den 
Luftbehälter ein regelmäßiges und glanzvolles Licht zum Borfcheine 
fommt. 

Wenn man die Beichreibung von Fig. 7 verfolgt, fo wird man 
finden, daß diefer Brenner fo gebaut ift, daß ihm mit Hülfe einer 
leicht zu bewerfftelligenden Negulirung jeder erforderliche Grad von 
Hize gegeben und erhalten werden kann. Es läßt fih alſo hiedurch 
eine vegelmäßige Menge Dunftes erzeugen, welche, wenn man eine 
gehörige Menge Luft zutreten laßt, vollfommen verbrennen wird, fo 
daß ein ſtets gleichbleibendes, durchaus feinen Rauch verbreitendes 
Licht erzielt wird. Sollte auch ein bedeutender Wechfel in der Tem- 
peratur vorfommen, fo würde die Wirkung hievon doch nur unbe- 
deutend feyn. Uebrigens läßt fih in diefem Falle auch ſogleich Ab— 
bülfe treffen; denn dadurch, dag man, den Brenner etwas mehr von 
der Flüffigfeit entfernt, oder daß man den Druf der Luft erhöht, läßt 
fi die Temperatur bedeutend fteigern; fowie fie umgefehrt bedeutend 
vermindert werden faun, wenn man den Brenner Ser Flüffigfeit 
näher bringt, oder wenn man ben Druf ber. Luft vermindert. 

Die als Brennftoff verwendeten. Koblen - Wafferftöffverbindungen 
befinden fich in einem mit dem Brenner in Zufammenhang ftebenden 
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Behälter, und können aus. diefem bis zu einer gewiffen Höhe hinauf 
in erfteren gelangen. Entweder in dem Behälter oder auch wohl in 
dem Brenner felbft Fann für eine Ueberlaufröhre geforgt feyn, damit 
nicht zu viel Slüffigfeit in dem Brenner emporfteigen, und hiedurch 
eine Menge Dunftes erzeugt werden fann, Die entweder eine größere 
Menge Luft erfordern oder Rauch und felbft noch üblere Folgen nad 
fih ziehen würde, Man fann übrigens dem Ueberfließen auch da— 
durch vorbeugen, dag man die Flüffigfeit mit Hülfe irgend einer der 
an den Dehllampen gebräuchlichen Vorrichtungen aus einem unter 
der Lampe angebrachten Behälter emporfteigen macht. Die Luft fann 
den in einer Anftalt befindlichen Lichtern in Röhren und auf diefelbe 
Weife wie Gas zugeführt werden. Sie läßt fi) aus einem Behälter 
oder Speifungsapparate her mit einem Drufe von beiläufig einer hal 
ben Unze auf den Zoll in die Lampen treiben. Hat man es mit 
tragbaren Lampen zu thun, jo fann man wohl auch am Grunde der 
Lampe einen felbftthätigen Speifungsapparat anbringen, oder mit 
Hülfe gehöriger Vorrichtungen comprimirte Luft dazu verwenden. 
Damit man fi einen Begriff yon dem mit dem Gebrauche diefer 
Lampen verbundenen geringen Koftenaufwande machen fünne, wollen 
wir die Quantität und den Werth der zu ihrer Speifung dienenden 
Stoffe prüfen. Der Verbrauch an Luft, welcher ungefähr 4 Kubiffug 
in der Zeitftunde beträgt, bedingt feine größeren Koften, als dur 
die Abnuzung der Apparate bedingt find. Der Verbrauch an Brenn- 
ftoff beträgt für einen Brenner, welcher eben jo viel Licht gibt als 
“eine Lampe, die ftundlih 15 Fuß Gas verzehrt, in der Stunde höch— 
ftiens 2%, Unzen. Mithin geben 167 Unzen Flüffigfeit Cetwas mehr 
als ein Gallen) eben fo viel Licht als 1000 Fuß Gas. Der Steins 
kohlentheer foftet in London im Durchſchnitte 2 Pence per Gallon; 
ja einige Gascompagnien in England und anderwärts find froh, 
wenn ſich Jemand findet, der ihnen diefes Product unentgeldlich abs 
nimmt, Aus diefem Theere kann man im Durchſchnitte durch Des 
ftillation 25 Proc. nuzbaren Brennftoff gewinnen; jener aus dem 
Lancafbire gibt felbft 60, einiger anderer dagegen aber auch nur 
20 Proc. Hundert Gallons Theer machen zu obigem Preiſe eine 
Ausgabe von 16 Shill. 8 Den. Wenn nun hieraus 25 Gallons 
Kohlen» Wafferftoffverbindung gewonnen werden, und 10 bei der 
Deftillation verloren geben, fo bleiben noch 65 Gallons Erdpech vder 
dem Gewichte nach 650 Pfd., welche, den Centner zu 3 Shill, an— 
gefhlagen, einen Werth von 19 Shill. 6 Den. vepräfentiven, Zieht 
man bievon 5 Shill, für die erfte Deftillation und 5 Shill. fir die 
Reetifieirung der Flüfftgkeit ab, fo bleiben nod 9 Shill. 6 Den. für 
das Erdpech und 20 Gallons Flüffigfeit (wovon die eine Hälfte von 
Dingler's polpt. Journ, Bd. LXXIV. 9. 5. 2A 
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befter Dualität und die andere Hälfte immer noch ſehr brauchbar), 
deren Koften fih auf 7 Shill. 2 Den. berechnen. 

Wenn die Erdharzpfläfterungen in Gunft fommen follten, fo 
wird man großer Duantitäten Erdpech bedürſen, mas die Gascom- 
pagnien wahrfheinlich veranlaffen dürfte, den Preis des Theeres 
höher zu halten. Allein dieg würde auf den Preis der für bie Lam— 
pen erforderlichen Flüffigfeit keinen Einfluß üben, weil die Pfläfte- 
rungsgeſellſchaften den Theer beftilfiven müßten, um das Erdpech aus 
ihm zu gewinnen, und weil fie die bei der Deftillation übergehenden 
*lüffigfeiten nicht wohl zu einem anderen Zweke verwenden fünnten, 
als zu dem eben fraglihen. Die Gascompagnien würden aljo ihren 
Theer beffer verwerthen, und Die Pflafterungsceompagnien würden bas 
für fie nöthige Erdpech dennoch verhältnigmäßig mwohlfeiler gewinnen 
fönnen, weil ihnen für das flüffige Product der Deftillation durch 
die neuen Lampen ein Abfazweg eröffnet wäre. Die Erfindung des 
Hrn. Beale bietet jedoch den Gascompagnien nod einen anderen 
weit größeren Vortheil, durch den fie eine Erfparnig von 80 Proc: 
erzielen könnten. Diefe würde fih nämlid ergeben, wenn man in 
diefen Lampen die Hefen oder Rüfftände der Kohlen - Wafferftoff- 
verbindungen verbrennen würde, was mit Beihülfe von 15 Proc. mit 
Luft vermengten Gafes, d. b. mit 15 Fuß Gas auf 85 Fuß Luft ge- 
ſchehen könnte. 

Das Harzöhl iſt eben fo gut brauchbar und kommt auch nicht 
theurer. 100 Pfd. Harz geben 90 Pfd. Flüſſigkeit, welche bei ber 
Rectificirung 80 Pfd. oder 8 Gallons geben, wovon ber Gallon in 
England einen Shilling gibt, in anderen barzreichen Ländern aber 
wohl noch mwohlfeiler zu ftehen fommen bürfte, 
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Ueber die Theorie dee Daguerrefhen Verfahrens beim 
Firiren der Lichtbilder; von Hrn, Donne. 
Aus den Comptes rendus 1839, No. 12. 





Die Refultate meiner mifroffopiihen Beobadtungen über Die 
Operationen des Daguerreotyps dürften Dazu beitragen, die Theorie 
Diefer fhönen und finnreihen Erfindung zu begründen. 

Wenn man die Silberplatte dem Joddampfe ausfezt, überzieht 
fi bekanntlich ihre Oberfläche mit einer goldgelben Schichte. Hat 
fih nun bloß das Jod als folhes in einer fehr dünnen Schichte auf 
dem Metall abgefezt oder ift es wirklich mit bem Silber chemiſch 
yerbunden? 
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Beobachtet man dieſe Schichte mit einem ſtark beleuchteten und 
150 — 200 Mal vergrößernden Mikroſkop, ſo kann man feine Jod⸗ 
kryſtalle darauf entdeken; ſie iſt ganz gleichförmig. Ferner iſt dieſe 
Schichte feuerbeſtändig und verdampft nicht, wenn man die Metall— 
platte ſtark erhizt; aus dieſen beiden Gründen muß man annehmen, 
daß das Jod mit dem Silber zu Jodſilber verbunden iſt. 

Die Schichte hängt fehr feſt an dem Silber,-in dem Augenblik, 
wo man die Platte aus dem Joddampfe berauszieht und ehe man 
fie dem Licht ausgefezt hat; fie widerfteht nämlich dem Neiben mit 
dem Finger ftarf; unter dem Einfluffe des Lichts entfteht aber eine 
wichtige Veränderung in diefer Schichte: das Licht hebt ihre Adhä— 
fion an der Oberfläche der Silberplatte auf, fo zwar, daß die ges 
vingfte Reibung binveicht, fie davon zu trennen, nachdem fie dem 
Licht ausgefezt geweſen ift. 

Bei folgendem Verſuche zeigt fi) dieß befonders auffallend: 
man feze eine Silberplatte dem Joddampfe fo lange ‚aus, bis fie 
fih goldgelb gefärbt hat, und laſſe fie dann am Lichte ftehen, indem 
man einige Stellen durch fchattenwerfende Körper gegen daffelbe 
ſchüzt; das Zodfilber wird fih an den vom Licht getroffenen Stellen 
bei der geringften Reibung jo zu fagen in Pulverform ablöfen, währ 
vend an den befchattet gewejenen die gelbe Schichte ſtark widerſteht. 
Bei einer Platte, welche in der camera obscura dem Licht ausgefezt 
wurde, ift die Wirkung nicht fo auffallend, aber doch von berfel- 
ben Att. 

Wir wollen num fehen, was gefhieht, wenn man auf die dem 
Licht ausgefezt gewefene Metallplatte Dueffilberdampf einwirken läßt: 
an den hellen Theilen des Bildes, wo die Jodſilberſchichte der Platte 
nicht adhärirt, wird das Silber nicht gegen die Wirfung des Quek— 
jilbers geſchüzt; auch ift wirklich Tezteres nach der Operation auf 
allen vom Licht getroffenen Punkten in kleinen Tröpfehen verdichtet, 
die fih unter dem Mifroffop ganz deutlich zeigen, wie ſchon Hr 
Dumas bemerft hat; während an den dunkeln Stelfen des Bildes 
die noch immer adhärtrende Jodfilberfchichte dem Dueffilberdampfe 
nicht geftattete, fih darauf zu befeftigen. Dieß bemeift auch Die 
mifroffopifche Betrachtung; man findet gar feine Dueffilberfügelhen 
in den ganz dunfeln Punkten und bemerft nur einige wenige in den 
Halbſchatten. 

Durch folgenden Verſuch kann man ſich ebenfalls von dieſer 
Thatſache überzeugen: wenn man die Metallplatte, ſobald ſie aus 
dem Joddampfe kommt, unmittelbar dem Quekſilberdampf ausſezt, 
ſo bemerkt man unter dem Mikroſkop keine Quekſilberkügelchen auf 
ihrer Oberfläche; die Jodſilberſchichte blieb, weil ſie dem Licht nicht 
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ausgejezt wurde, auf allen Punften adhärivend und geftattete alfo 
dem Quekſilber nicht, fich feftzufezen; fezt man aber in diefem Zus 
ftande die Platte dem Licht in der camera obscura aus und bringt 
fie dann neuerdings in den Oneffilberapparat, jo erhält man ein 
zwar jehr unvollfommenes, aber doch fichtbares Bild, und man ent- 
deft auch in den hellen Stellen die Quekſilberkügelchen. 


Die erklärt uns auch, warum es fo nachtheilig ift, wenn man 
die Silberplatte zu lange dem Joddampf ausgefezt läßt, bis fie fi 
z. B. violett färbt; in diefem Falle bilden fich nämlich zwei Jod- 
fifberfchichten, wovon die obere bläulich, die untere goldgelb iftz wenn 
alfo das Licht auf die obere gewirkt hat, kann es die untere nicht 
mehr treffen und leztere geftattet folglich dem Quekſilber nicht, ſich 
zu fixiren; um ſich Davon zu überzeugen, braucht man nur die erfte 
Schichte, nachdem das Licht darauf gewirft bat, mit dem Finger weg- 
zuwiſchen, und man fiebt dann unter ihr eine goldgelbe Schichte 
unverfebrt. 


Nach diefen Verfuchen beftünde alſo das mit dem Daguerréotyp 
hervorgebrachte Bild: in den hellen Stellen aus dem zu Kügelchen 
verdichteten Dueffilber, welches wahrſcheinlich mit Silber amalgamirt 
if, und die Schatten wären durd die bloße Politur des Silbers her- 
vorgebracht, durch die nafte metallifche Oberfläche deffelben, ohne alle 
Ablagerung einer anderen Subftanz und ohne daß ſich irgend eine 
chemische Verbindung bildete. 


Dieß ift auch wirklih der Fall, wenn man nad beendigter 
Dperation alle Spuren von zurüfgebliebenem Jodſilber dur Ab: 
wafchen der Platte mit unterfhweflichfaurem Natron befeitigt bat; 
die Schwarzen oder fchattigen Theile find bloß und reflectiren das 
Licht nad Art der polirten Körper und Spiegel, wihrend die bellen 
Punkte mit einer graufihweigen Schichte überzogen find, welche Teicht 
zu entfernen ift, die Finger beſchmuzt, und worin man durch das 
Mifroffop eine Menge Dueffilberfügeichen entdeft; hieraus wird es 
auch begreiflich, daß die Silberplatte vollfommen polirt und gereinigt 
werden muß, wie e8 Daguerre vorfchreibt. 5) 


‚5 Golfier:Beffeyre's Verfu die Daguerre’fchen Operationen zu 
erklären haben wir bereits ©. 199 in biefem Bande des polyt. Journals mit« 
getbeilt, A. d. R. 
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LXXX. 
Ueber die Eigenfchaft verfhiedener Salze, die Entflammung 


brennbarer Körper zu verhindern; von 9. Prater. 


Nach dem Philosoph. Magazine. Jun. 1359, im Echo du monde savant, 
Mo. 479. 





». Hr. Öayskuffac beobachtete fehon -vor mehreren Jahren, daß 
wenn man Papier in eine Auflöfung von phosphorfaurem Ammo— 
niaf taucht, e8 Feine Flamme mehr gibt. Daraus darf man aber 
nicht ſchließen, daß es unverbrennlich wurde; es verfohlt fih bloß 
und wird nach und nach durch das Feuer zerftört, ohne eine Flamme 
zu geben. Seitdem haben verfihiedene Chemifer mehrere anbere 
Mittel vorgefchlagen, um den VBerheerungen des Feuers, befonders 
in Theatern, Einhalt zu thun. Man empfahl hiezu Borar, aud 
Alaun; mit dem beften Erfolge wurde endlih von Fuchs in Mün— 
hen eine von ihn entdefte Berbindung von Kali oder Natron mit 
Kiefelerde, das fogenannte Wafferglas ), angewandt. 

Der Berfaffer ftellte feit dem Jahre 1836 Berfuche über den 
relativen ‚Werth verfchiedener Salze, ald Mittel die Entflammung 
brennbarer Körper, befonders von Baumwollzeug, Holz und Papier 
zu verhindern, an. Er befchränfte fie übrigens auf Salze, welche 
wohlfeil genug zu fteben fommen, um im Großen angewandt wer 
den zu können. Salmiaf und Zinnfalz Cjalzfaures Zinnoxydul) 
brachten Die merfwürdigften Wirkungen hervor. Das Holz muß in 
einer gefättigten Auflöfung diefer Salze acht oder zehn Tage lang 
eingeweicht werben; bei leinenen oder baummwollenen Zeugen find 
zwanzig Minuten hinreichend, und zwei oder drei Stunden bei Pas 
pier. Hält man die fo zubereiteten Körper nah dem Trofnen in 
die Flamme einer Kerze, jo ſchwärzen fie fih, ohne ſich zu entzünden, 
und wenn man fie aus der Flamme zieht, fahren fie nicht wie 
Schwamm zu brennen fort, fondern erlöfchen bald, Mit diefen Sal 
zen getränfte Stoffe hatten nah drei Jahren ihre Eigenfchaft, fich 
nicht zu entzünden, noch vollfommen beibehalten. 

Da diefe Salze für die gewöhnliche Anwendung jedoch noch zu 
theuer find, fo verfuchte der Berfaffer fohlenfaures Kali und Natron. 
Beide verhindern die Entflammung, aber nit die Entzündung, fo 
dag der Stoff, wenn man ihn aus der Flamme zieht, fortfährt ſich 
langjam zu verzehren. . Die Zeit des Verweilens in der gefättigten 
Slüffigfeit hat feinen Einfluß und die Entzündung findet nach acht— 





52) Seine Bereitung findet man im polyt. Sousnal Bd, XVIL 6.7465 
ausführlich angegeben, A. 79 
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tägigem Tränfen gerade fo gut noch Statt wie nad) eintigigem. 
Beide Salze haben übrigens gleiche Eigenfchaften und nur wegen 
feines billigeren Preifes ift Das einfachfohlenfaure Natron vorzuziehen. ®) 

Obgleich lezteres Salz die Verbrennung nicht vollfommen ver— 
hindert, jo madt es fie doch langſam genug, um die Gefahr für 
Zapeten, Borhänge, Frauenzimmerkleider fo zu vermindern, daß man 
diefelben noch zu geböriger Zeit löſchen kann. Beim Hoße find 
diefe Salze noch wirffamer, und die Soda verhindert fogar deſſen 
Entzündung. 

Leider laſſen fich diefe Salze aus den Stoffen auswafchen, fo 
dag man leztere nad dem Wafchen wieder damit tränfen muß. Der 
Schuz diefer Salze muß bei Holz, welches der Luft und dem Regen 
ausgefezt ift, wenigſtens auf feiner Oberfläche, ebenfalls verfchwin- 
benz bei dem im Innern der Zimmer, Dampfboot- Cafüten ꝛc. be- 
findlichen Hofze ift dieß freilich nicht der Fall. | 

Der Berfaffer vermutbet, daß das Kali- und Natronfalz ihre 
Tchüzende Eigenfchaft der Koblenfäure verdanfen und der Salmiaf 
dem flüchtigen Alkali. Bei dem Zinnfalz weiß er fie nicht zu erklä— 
ven, denn weder Dueffilberfublimat, noch Zink-, Kupfer- oder Eifen- 
vitriol brachten eine ähnliche Wirkung bevvor. 

Die wahrſcheinlichſte Theorie ift wohl die, daß die Verbrennung 
durch die Fähigfeit der Salze die Wärme abzuleiten, verzögert oder 
verhindert wird, während fich zugleich durch das Schmelzen der Salze 
jeder Faden des Gewebes mit einer Hülle umzieht, welche die Ber: 
breitung des Feuers von einem zum ‚anderen mehr oder weniger ver— 
hindert. In der That find es auch gerade die Teichtfehmelzbaren 
Salze, womit die Operation gelingt; den vom Berfaffer angeführten 
fann man noch das von Gay-Luſſac empfohlene phosphorfaure 
Ammoniaf, den Borar, Alaun, das Wafferglas und alle beim Er: 
bizen leicht fchmelzenden Salze beifügen. °*) 

Hr. Cook nahm in England ein Patent auf die Anwendung 
der Potafche, um brennbare Körper, befonders Holz, unverbrennlich 
zu machen; er fand aber damit wenig Eingang, weil das Mittel zu 
theuer ift und überdieß dem Holz vorber der Saft entzogen werden 
muß. 

In Paris wurde Hr, Durioz ebenfalls für umverbrennliche 
Zeuge patentirt und wir baben kürzlich mebrere Davon zu feben be- 


53) Der Verfaffer fcheint überfehen zu haben, daß das Fohlenfaure Kali 
(MPotafche) fchon wegen feiner Zerfließlichkeit nicht fo zwelmäßig wie Eohlenfaures 
Natron (Sota) ift. 

54) Diefe Salze haben aud) noch den Vortheil, daß fie jede Berührung der 
brennbaren Pflanzenfubftang mit dem zur Verbrennung nöthigen Sauerftoff der 
Luft unmöglich machen. 
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fommen. Dieſe Zeuge bebielten die Lebhaftigkeit ihrer Farben ganz 
und fie entzünden fih am Kerzenlicht nicht, brennen aber gewöhnlich 
(angfam fort, wenn man fie aus dem Feuer zieht. Beim Waſchen 
verlieren fie ebenfalls ihr Schugmittel, jo daß Durio z's Verfahren 
wahrfheinlih mit einem der yon Prater angewandten überein 
ſtimmt. Uebrigens empfiehlt man diefe wenig Foftipieligen Schuz— 
mittel mit Necht für die Kleider der Kinder, welde fih aus Unvor- 
ſichtigkeit gar oft der Gefahr ausfezen vom Feuer ergriffen zu werben, 

Nach mehreren Verſuchen glaubt dev Verfaſſer, daß eine gefät- 
tigte Auflöfung von fohlenfaurem Natron (Soda) das Holz gerade 
fo wie der Dueffilberfublimat gegen den Trofenmoder ſchüzen Fann, 
und Hr. Eoof will diefes beftätigt gefunden haben. Die Soda gäbe 
alfo ein Mittel ab, das Holz nicht nur gegen Entflammung, fondern 
auch gegen das Verderben durch Fäulniß *) zu ſchüzen. 


LXXXI. | 

Verbefferte Methode Metall vor Oxydirung zu fchüzen, 

worauf fi Thomas Dowling in London am 24. Jan. 
1859 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent- Inventions. Sept. 1859, ©. 145. 
Mir Abbildungen auf Tab, VI. 





Die metallenen Gegenftände, welche meiner Methode gemäß ges 
gen Drydation gefchügt werden follen, müſſen vorläufig auf einem 
groben Schleiffteine, wie man ihn zum Schleifen der guöbften Eiſen— 
waaren zu benuzen pflegt, trofen gefchliffen werden. Ich jage trofen, 
weil man das Schleifen gewöhnlich naß bewerfftelligt, d. b. indem 
man die Steine entweder in einem Troge, worin Waſſer enthalten 
ift, umlaufen läßt, oder indem man beim Umlaufen der Steine etwas 
Waſſer auf fie berabfließen läßt. Das Schleifen, weldes zu meinem 
Zweke durchaus mit ganz trofenen Steinen zu geſchehen bat, ift be- 
endigt, wenn der Gegenftand auf feiner ganzen Oberfläche eine rauhe 
Politur erlangt bat. 

Die auf ſolche Weife gefchliffenen oder vaub polirten Gegenftände 


R 55) Das Wafferglas, welches auf Holg und andere organifche Körper 
geftrichen, bei der gewöhnlichen Temperatur fchnell austrofnet und einen firniß— 
artigen Weberzug bildet, der durch die Atmofphärilien Feine Veraͤnderung erleidet, 
und ohne Schaten naß abgepuzt werden kann, wenn er durd) Staub oder Schmuz 
verunreinigt worden ift, bildet deihalb ebenfalls ein vortreffliches Mittel gegen 
die Vermoderung oder die erfte Periode der Faͤulniß des Holzes, wie ſchon im 
JZahre 4826 im polyt. Journal Bd, XXI. ©, 91 bemerkt wurbe, Auch if das 
Waſſerglas wohlfeiles als die Alkalien. A. d. R. 
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müſſen allſogleich in das von mir ſogenannte Conſervationsbad ge— 
bracht werden, worin ſie nicht unter 48 Stunden verbleiben ſollen, 
und aus dem ſie nach Ablauf dieſer Zeit genommen werden können, 
je nachdem man ihrer zur weiteren Behandlung bedarf. Dieſes Bad 
ſeze ich zuſammen, indem ich in einem geeigneten Gefäße 120 Gal— 
fons Regenwaffer mit 120 Pfd. fäufliher Soda, 30 Pfd. guten 
Aezfalfes, und einem Pfunde reinen Olivenöhles verfeze. Wenn die 
Miihung gut durcheinander gerührt worden, ift das Bad nah 24 
Stunden zum Gebrauche fertig, fo daß man die grob gefchliffenen 
Gegenftände in daffelbe bringen kann. Hiebei ift jedoch befonders 
darauf zu achten, daß fie einander nicht berühren, und daß die Klüf- 
figfeit fo ruhig als möglid erhalten wird. In dem Maafe als die 
Miſchung durch Verdünſtung und durch den Gebraud abnimmt, foll 
man das Gefäß unter forgfältiger Beibehaltung der oben angege- 
benen Mifchungsverhältniffe wieder auffülfen. Wenn die Gegenftände 
zum Behufe der weiteren Behandlung aus diefem Bade genommen 
worden, jo müffen fie, damit fie Schnell trofnen, an die Sonne oder 
einen fonftigen warmen Ort gelegt werden; in feinem Kalle darf 
man fie aber abtrofnen oder abreiben. 

Den nächſten Proceß, dem die Gegenftäinde unterworfen werden 
müffen, und den ich fammt den dazu gehörigen Geräthen fogleich 
näher bejchreiben will, nenne ic) die Dperation (operating). Er 
befteht darin, daß ich die roh gefchliffenen Oberflächen heiß oder kalt 
fo lange mit Zink abreibe, bis fie eine weiche glatte Oberfläche und 
ein zinfartiges Ausjehen befommen, was fowohl durch das Gefühl, 
als durch das Auge zu erkennen. Um diefe Operation beffer und 
wohlfeiler bewerfftelligen zu fünnen, bediene ich mich gewilfer Ma- 
ſchinen und Werkzeuge von verfchiedener Form und Größe, unter de— 
nen die yon mir jogenannten Zinfräbder die vorzüglichften find. Diefe 
Räder, welche einen beliebigen Durchmeſſer und eine beliebige Breite 
haben, und aus irgend einem geeigneten Materiale befteben können, 
müffen auf gewöhnliche Weife an Wellen aufgezogen werden und in 
Seftellen umlaufen, die große Gefchwindigfeiten der Räder auszuhalten 
vermögen. Der ganze Umfang diefer Räder muß mit Zinf überzogen wer« 
den, wobei ich mich übrigens an Feine beftimmte Befeftigungsweife 
des Zinfes binde. Maffive Näder, Rollen oder Eylinder aus Zinf 
entjprechen dem Zweke allerdings vollfommen gutz allein ich finde es 
dod am beften und wohlfeilften, an den mit mehreren Furchen aus: 
geftatteten Umfang einer Nolle, eines Nades oder eines Cylinders 
aus Gußeifen einen zwei oder drei Zoll difen Ring aus Zink zu 
siegen, Der in die Furchen eindringende Zink wird das Lofewerden 
bes Ringes, welches fonft hei großen Umlaufsgeſchwindigkeiten und 
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bei einem größeren Druke der Räder auf die in Behandlung ſteheu— 
den Gegenſtände leicht eintreten würde, verhindern. Die Räder müſſen 
vollkommen cylindriſch ſeyn, und dieß läßt ſich leicht erlangen, wenn 
man ſie in den Anwellen, in denen ſie umlaufen, abdreht. Die 
ihnen zu gebende Geſchwindigkeit muß je nach der Beſchaffenheit der 
zu vollbringenden Arbeit verſchieden ſeyn. Ich wende vorzugsweiſe 
drei Räder nach einander an, und laſſe das erſte mit einer Geſchwin— 
digkeit von 1200 Fuß in der Minute, das zweite mit einer ſolchen 
von 2000 und das dritte mit einer ſolchen von 4000 Fuß umlaufen, 
ohne mich übrigens hieran oder an irgend eine andere Gefchwindig- 
feit zu binden. Die Arbeiter müffen durch ftarfe hölzerne Schuzvor— 
richtungen gegen Beihädigungen, die eintreten könnten, im Falle bei 
diefen großen Gefhwindigfeiten eines der Räder bräche, fiher geftellt 
feyn. Die der Behandlung unterfiegenden Gegenftände müſſen auf 
diefelbe Weife gehandhabt werden, wie eiferne oder fählerne Gegen- 
ftände, die gefchliffen oder polirt werden, d. h. man bält fie mit der 
Hand an die Räder und drükt fie je nach Umftänden mehr oder we- 
niger gegen diefelben an. Man bringt fie hiebei zuerfi an Das lang- 
famer und zulezt an das raſcher umlaufende Rab. 


An Frummlinigen und efigen Gegenftänden, die nit wohl der 
Einwirkung der Schleiffteine und Zinfräder ausgefezt werden können, 
ift das Schleifen durch Anwendung der Rafpel oder einer fehr rauhen 
Teile zu erfezen; die fogenannte Operation hat hier mit Werkzeugen 
zu geſchehen, welche ich die Verzinfer (zinkers) nenne. Diefe find 
aus Zinf verfertigt, und müſſen von fehr verfchiedener Form und 
Größe feyn, damit fie allen Curven und Efen oder Winfeln der Ges 
genftände entfprehen. Das Berfahren befteht hier ganz einfach da= 
vin, dag man die Oberflächen, die vorher raub_gerafpelt oder gefeilt 
worden, jo lange und unter Anwendung eines ftarfen Drufes mit 
den Berzinfern abreibt, bis deren Oberflächen das oben angegebene 
Ausfehen erlangt haben, 


Bei der Behandlung fehr großer Metallplatten, wie 3. DB. ber 
N atten für Keffel, Bräupfannen, Bottiche u. dgl. bediene ich mich 
fhwerer Zinfftüfe von würfeliger oder anderer Form, welche ich auf 
den Oberflächen der Platten hin und her bewegen laſſe. Man mag 
übrigens mit den Zinfrädern, den Berzinfern oder den Zinfflumpen 
arbeiten, jo ift e8 gut, wenn man von Zeit zu Zeit etwas fein ges 
pulverten Salmiaf auf die Oberfläche des in Behandlung befindlichen 
Gegenftandes ftreut. 


Wenn fi) die Gegenftände bei der Operation eine hinlängliche 
Menge Zink angeeignet haben, fo bringe ich fie in einen Ofen, in 


378 Dowling’s verbefferte Methode 


dem fie einem fogenannten galvanifhen Proceffe zu unterliegen ha— 
ben, und den ich fogleich näher befchreiben werde. 

Fig. 13 ift ein Grundrig meines Galvanifivofend (galvanic- 
vapour furnace). Sig. 14 ift ein fenfrechter Durchſchnitt deffelben 
nach den in Fig. 13 angedeuteten Linien g,h,m,n. Fig. 15 ift ein 
Durchſchnitt nad) der Linie x,y. Fig. 16 zeigt den Dfen vom Ende 
ber gefehen. 

Diefer Dfen beftebt aus einem zur Erhizung ber Gegenftände 
dienenden Ofen F mit Roft und Roftftangen, aus dem Oalvanifir- 
ofen V mit dem Tiegel J und aus dem Berdichtungsrauchfange H. 
Nr, 1 ift ein Tiegel, der nach Art der in den Gasöfen gebräuchlichen 
Ziegel aus feuerfeftem Thone geformt if, Nr. 2 ift der Erbizungs- 
ofen mit den Roftftangen, Nr. 3 das Aſchenloch. Nr. A der Gal- 
vanifirofen. Rr. 5 der Verdichtungsrauchfang. Nr. 6 der Schorn- 
ftein. Rr. 7 ein fleiner Feuerzug mit Negifter, der die Communi- 
cation zwifchen dem Galvanifirofen V und dem Berbichtungsraud- 
fange H herfiellt. Nr. 8 ift ein anderer Fleiner, gleichfalls mit ei- 
nem Negifter verfebener Feuerzug, der die Communication zwiſchen 
dem Erhizungsofen und dem Berbichtungsraudfange berfiellt. Er 
kommt nur fo fange in Anwendung, als das Feuer in dem Dfen 
erft frifch aufgezüundet worden; fpäter, wenn der Galvanifirofen bes 
veits eine ſolche Hize erreicht hat, daß Blei in ihm in Fluß geräth, 
wird das Regifter in dem Feuerzuge Nr. 8 gefchlojfen und das Re— 
gifter in dem Feuerzuge Nr. 7 dafür geöffnet. Nr. 9 ift ein mit 
einem Negifter verfehener Feuerzug, der mit dem Schornfteine com 
munieirt und je nad) dem Gutdünfen und dev Erfahrung der mit der 
Führung des Ofens betrauten Perfon geöffnet oder abgefperrt werden 
fann. In dem Dfen F ift über die ganze Länge und Breite des 
Noftes eine Wölbung gefpannt, Die Hize dieſes Dfens theilt fich zuerft 
dem Boden und den Seitenwänden des Tiegels mit und geht hierauf 
durch den Fleinen Feuerzug Nr. 10 in den Salvanifirofen über. Ohne 
diefe Wölbung würde der Ziegel durch Die Directe Einwirkung der 
Flamme in Trümmer geben, 

Mit diefem Dfen arbeite ih nun auf folgende Weiſe. Ich bringe 
die metalfenen Gegenftände, nachdem fie die oben befchriebene Dpe- 
ration erlitten, forgfältig und fo, daß fie einander nicht berühren, in 
den Galvanifirofen V und in den Verdichtungsrauchfang H, wobei 
ich fie durch eiferne Thüren, dergleichen in den Enden und Seiten 
des genannten Dfens und Nauchfanges eine hinreichende Anzabl ans 
gebracht ſeyn muß, einfeze, Nach gefchehener Füllung fliege und 
erfitte ich die Thüren auf das Sorgfamfte, damit, während der al- 
Hanifirproceß von Statten geht, fein Dunft bei ihnen entweichen kann. 
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Frontanfiht, Fig. 16, bemerfbaren Thürchen R 100 Pfd. Zink in 
den Tiegel J ein. Nachdem diefe Borfehrungen getroffen worden, 
zünde ich in dem Dfen F. ein Feuer auf, wobei ih das Regifter 
Nr. 8 fs lange offen laffe, bis der Galvanifirofen eine Temperatur, 
bei der das Blei in Fluß fommt, erlangt bat. Iſt diefer Moment 
eingetreten, jo fchließe ich das Regifter Nr. 8 und öffne bafür das 
Regifter Nr. 7, um es bis zur Beendigung des nun eigentlich erft 
beginnenden Proceffes geöffnet zu erbalten. Der Galvanifirofen muß 
innen eine Size baben, bei welcher der Zinf verbrennt, und auch 
durch vier Stunden auf diefer erhalten werden. Nach Ablauf diefer 
Zeit laſſe ih das Feuer ausgeben, indem ich das Regifter des Schorn— 
fteines ſchließe. Das Gelingen dieſes biemit beendigten Proceſſes 
bängt großen Theils von der mit der Führung des Feuers betrauten 
Perfon ab; denn die Feuerung muß mit größter Negelmäßigfeit un- 
terhalten werben. Gut ift e8, wenn man von Zeit zu Zeit eine 
geringe Menge grünen oder friſch gefchlagenen Holzes oder etwas 
Baumrinde in ven Dfen F bringt, Der Proceß läßt fih als hin- 
veihend gelungen betrachten, wenn das Metall am Ende deſſelben 
eine matte bläufihe, dem ausgewalzten Zinfe ähnliche Farbe erlangt 
bat. Wenn der Dfen abgefühlt iſt, kann man ihn öffnen, die Ge— 
genftände herausnehmen, und den fublimirten Zink, welcher fih an 
den Wänden des Dfens, und namentlich des Berdichtungsrauchfanges, 
angelegt hat, jorgfältig fammeln. Die aus dem Dfen genommenen 
Gegenftände können alſogleich mit einer difen Scichte eines guten 
Anftriches oder Firniffes von beliebiger Farbe überzogen werden. 


Als meine Erfindung erkläre ih ſchließlich: 1) das angegebene 
Conſervationsbad und deffen Anwendung an den raub gefhliffenen 
Metallen; 2) die befchriebene Verzinfung der Metalle mittelft der 
Zinfräder, der Berzinfer und der Zinfflumpen; 3) endlich den be- 
fhriebenen Galvanifirproceg und den dazu gehörigen Galvanifirofen. 
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Verbeſſerungen an den Apparaten zur Fabrication von 
fchwefelfaurem Natron, Salzfäure, Chlor und Chlorvers 
bindungen, worauf ſich Sofias Chriftopher Gamble, 
Shemifer in St. Helens in der Grafſchaft Lancafter, 

am 14. März 1859 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept, 1859, ©. 139. 
Mit Mbbildungen auf Tab. VI, 





Ich babe gefunden, daß man ftatt der aus Bakfteinen gebauten 
Defen, deren man fich bisher zur Zerfezung des Kochſalzes und zu 
deffen Umwandlung in Glauberfalz bediente, mit Vortheil eiferne 
Retorten, welche fortwährend auf einer hohen Temperatur erhalten 
werden, anwenden fünne, und daß fih dieß bei diefem Proceſſe frei- 
werdende falzfaure Gas in den von mir zu befchreibenden Vorlagen 
ſehr gut auffangen und verdichten laffe. 

Fig. 17 zeigt im Aufriffe und zum Theil im Durchſchnitte drei 
gußeiferne Defen oder Netorten. A, Nr. 1, ift ein Dfen, der in 
fehs Wände aus Baffteinen eingefezt ift. Das Feuer circulirt zwi— 
fhen diefen Wänden unter dem Boden der Netorte, kehrt um deſſen 
Seiten herum zurüf, und gelangt fodann, nachdem es auch über Die 
Defe geftrichen, an den in den Schornftein führenden Keuerzug. Auf 
die Böden von A, Nr. 1 und Nr, 2, find flache Eifenplatten von 
ungefähr einem Zoll in der Dife und 5 Fuß im Gevierte gelegt, 
um hiedurch die Böden gegen die Durch das Eintragen der Schwefel: 
fäure veranlaßten Temperaturs-Beränderungen zu ſchüzen. A, Nr. 2, 
ift ein Aufriß eines ähnlichen Dfens, an welchem jedoh das Mauer- 
werk weggelaffen if. Die Defen A,A nenne ich die Zerfezungsöfen; 
den Dfen B dagegen den Röſt- oder Raffinirofen. 

Das Eintragen des Kochfalzes auf die Böden der Defen A,A 
geichieht bei den Thüren C,C, deren Schwellen ungefähr um 6 Zoll 
höber liegen als die Boden der Dfen, damit feine Schwefelfäure bei 
ihnen ausfliegen fann. Jede Thür ift mit einem Schieber verfeben, 
an deffen unterftem Theile fih ein Loch, durch welches die Ingre— 
dienzien beftändig mit einer Nafel umgerührt werden, befindet, Die 
Geftalt der Thüren fiebt man an dem Ofen B bei F. Wenn die 
Defen und das in ihnen enthaltene Salz auf 200 bis 300° F. er: 
hizt worden, trägt man durch die Röhre D eine entfprechende Dienge 
Schwefelfäure ein, wobei ich vorzugsmeife eine Säure anwende, des 
ven fper, Gewicht 1,750 beträgt. Bon der Eintragung der Schwefel: 
fäure angefangen rührt ein Arbeiter mit einer Nafel die Ingredien— 
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zien beftändig um, und zwar Kis diefelben feit geworden find. In 
diefem Zuftande wird das Glauberfalz der Thüre gegenüber in einen 
ı Haufen gejammelt und durch die mit einer Schrägfläche verfebene 
Thür in den Röſtofen B geſchoben. In dieſem Ofen, auf deſſen 
Boden die Salzmaſſe von einem zweiten Arbeiter ausgebreitet wird, 
beläßt man dieſelbe ſo lange, bis alles Gas ausgetrieben iſt, wo 
man fie ſodann durch die Thür F heraus in eiſerne Schubkarren 
Ihafft. Der Nöftofen foll hiebei möglichft gleihmäßig auf einer der 
Rothglühhize nahe Fommenden Temperatur erhalten werben. Das 
bei diefen Operationen aus dem Kochſalze ausgetriebene falzfaure 
Gas gelangt aus den einzelnen Defen dur die Röhren G,G,G in 
die Hauptröhre H, und aus diefer durch die Röhre RK in bie erfte 
Borlage. 

Fig. 18 it ein Grundriß der drei Netortenöfen, aus welchem 
die Berbindung der Netorten mit dev Hauptröhre H und die Ver— 
bindung diefer lezteren mit der erften Vorlage zu erjeben. 

Sig. 19 ift ein Aufrig des Nöftofens B und der drei Borla- 
gen L,L,L. Ueber der Borlage Nr. 3 befindet fih ein Waſſerbehäl— 
ter M, aus welchem das Waffer durch einen Sperrhahn in ein flei- 
nes Befen N fließt. In diefem Beken find auf gleicher Höhe fünf 
Deffnungen angebracht, durch welche das Wafjer in fünf Feine Röh— 
ren 0,0,0,0,0 gelangt, um dann in diefen bei den Deffnungen, 
welche in gleichen Entfernungen von einander in der Defe der Bor- 
lage Nr. 3 angebracht find, in dieſe leztere einzufließen. Das dur 
die Vorlage Nr. 3 fifernde Waffer gelangt als ſchwache Säure auf 
deren Boden bevab, tritt als folhe durch einen Hahn in das über 
der Borlage Nr. 2 angebrachte Befen N, und gelangt aus dieſem 
auf die bei der Borlage Nr. 3 angegebene Weife vertheilt in die 
Borlage Nr. 2, deren Boden fie als ftärfere Säure erreicht. Auf 
diefelbe Art gelangt fie endlih aud noch in die Vorlage Ar. 1, aus 
der fie zum Gebrauche abgezogen wird. Alle drei Vorlagen follen, 
um die Berübrungspunfte zwifchen dem Gafe und den naffen Dber- 
flächen zu vermehren, mit Glasfcherben oder. feinen Kiefeln gefüllt 
werden, wobei die größeren Kiefel zu unterft und die Fleineren zu 
oberft zu Liegen kommen follen. 

. In Fig. 19 fieht man die drei Vorlagen auf ſolche Art über 
einander angebracht, das das Waſſer aus dem einen in den anderen 
fliegen fann. An dem horizontalen Durchſchnitte Fig. 20 ift P der 
Rauchfang und die Röhre, welche die Defen und die Vorlagen mit 
dem Hauptrauchfange verbindet, fo daß beftändig ein Zug in ihnen 
erhalten wird. Will man Salzſäure von verfchiedener Stärfe ges 
winnen, fo fann man an der Vorlage Nr, 2 auch noch einen zwei— 
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ten Hahn anbringen, und bei diefem- fo viele Säure abfliegen Taffen, 
ald man nicht in die Vorlage Nr, 1 laufen laffen will. Man fann 
diefem Berfahren gemäß in der Vorlage Nr. 1 Salzfäure von jeder 
befiebigen Stärfe gewinnen, Die aus der Vorlage Nr. 2 abgelaf- 
jene ſchwache Säure kann entweder anftatt Waffer in die obere Vor— 
lage gebracht, oder zu irgend einem Zweke, zu dem fie fi) eignet, 
verwendet werden. Den zum Ablaffen der ſchwachen Säure dienen- 
den Hahn fiebt man in Fig. 19 und 20 bei R an der Borlage 
Nr. 2. Die Hähne, Nöhren und Beken follen von fogenanntem 
Steingute feyn. Die Hähne find in gleicher Höhe mit dem Boden 
der Vorlagen einzufezen, damit man auch die lezten Nefte der Säure 
aus ihnen ablaffen kann. Die Borlagen find aus Fließftein von 
Halifax zufammenzufezen, und an den Fugen mit irgend 'einem den 
Säuren widerftebenden Kitte zu verftreichen, 

Fig. 21 ift ein Grundriß meines neuen, zur Fabrication von 
Chlor und Chlorverbindungen beftimmten Apparates. A,A,A,A find 
vier Deftillivblafen, welche unten aus Thon, oben dagegen aus Blei 
beftehen. Sie find auf folhe Weife mit gußeifernen Gehäufen um— 
geben, daß am Boden ſowohl als an den Seitenwänden ein Zwi— 
fhenraum von 3 Zoll bleibt. Ihre Erhizung geſchieht durch Circu— 
firung von heißem Waffer, von Salzauflöfungen, oder auch durch 
Dampf, welcher von dem Keffel G herftrömt; erftere Methode fcheint 
mir jedoch den Borzug zu verdienen. B,B,B,B find Röhren, welche 
von den Deftillivblafen aus an die Hauptröhre G,G führen. An dem 
Ende der lezteren befindet fih eine Fürzere Röhre D, welche man 
mittelft fogenannter Wafferlutirungen abwechfelnd in die beiden Vor— 
lagen E,E leiten kann. An der Seite einer jeden diefer Vorlagen E 
ift bei F eine Feine Deffnung von ungefähr 10 Zoll im Gevierte, 
bei der man das erzeugte Kabricat herausfchaffen kann, und welche 
Iuftdicht verfittet werden muß, angebracht. Die hier angedeuteten 
Borlagen find für die Fabrieation von Chlorfalf oder ſogenanntem 
Dleihpulver eingerichtet; man kann fie jedoch auch zur Bereitung 
von flüffigem Chlor, flüfftgem Chlorfalf, chlorſaurem Kalt oder Na- 
tron, oder auch allen anderen dermalen gebräuchlichen Chlorverbin- 
dungen anordnen, in welchem Falle die Wafferlutirungen fo tief ſeyn 
mülfen, daß der Druf in den Vorlagen überwunden wird, 

Fig. 22 zeigt denfelben Apparat zum Theil im Durchſchnitte, 
zum Theil im Aufriffe. A ift der aus Thon beftehende untere Theil 
der Deftillivblafe, welcher die Form eines umgefebrten Kegels bat, 
2 301 in der Dife mißt, und 6 Zoll von dem oberen Rande ange- 
fangen kegelförmig gebildet iſt. Auf dieſen 6zölligen Kegeltheil ift 
mit fettem Thone der bleierne Dekel gekittet, der außerdem auch noch 
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durch einen eiſernen Reifen feſtgehalten wird. Der untere Theil des 
Bleies reicht bis unter den Reifen herab, und iſt ſo aufgebogen, daß 
er einen Kranz bildet, welcher den für das heiße Waſſer beſtimmten 
Raum ſchließt, und welcher an dem Randkranze des eiſernen Ge— 
häuſes, über den er hinausreicht, mit Schrauben befeſtigt und luft— 
dicht verkittet wird. Um die Deſtillirblaſe entleeren zu können, läuft 
von deren Boden eine Röhre aus, welche bei 5 Zoll Länge, 3 Zoll 
im Lichten und 2 Zoll Dife bat. Diefe Röhre fezt durch eine ans 
dere, an dem äußeren Gehäufe befindliche Röhre von 2 Zoll Länge 
und 8 Zoll im Lichten. Der Raum zwifchen ben beiden Röhren 
muß durch Blei oder Kitt gegen Auslaffen gefchüzt feyn. DieRöhre 
felbft wird, wenn die Blaſe arbeitet, mit einem Pfropfe verfchloffen. 
Die Röhren B,B,B, die das Waffer in das Gehäufe Teiten, fezen bei 
C durch den Randfranz des bfeiernen Dekels. Die Röhre D führt 
das fühl gewordene Waffer in die Hauptröhre zurüf, in der e8 in 
den Keffel zurüffebrt. Der Agitator F, der zum Umrühren der in 
der Blafe befindlichen Ingredienzien beſtimmt ift, ift auf ſolche Weife 
mittelft Halsringen und Schraubenmuttern an zwei Balfen befeftigt, 
dag er den Boden ber DBlafe nicht berühren Tann. Die von der 
Dlafe A ausgehende Hauptröhre, in welche auch die von den Bla— 
fen 2, 3 und A berführenden Geitenröhren einmünden, ftehen durch 
die bemeglihe Röhre L mit der Vorlage R in Berbindung. Die 
Boden der Vorlagen beftehen aus Gufeifen und haben eine Leifte 
von ungefähr 2 Zoll Dife; die Seiten und der Defel dagegen be- 
ftehen aus Schmiedeifen. Sie haben eine Freisrunde Form, und 
Dabei in der Mitte 2, an den Wänden aber nur 1 Fuß Tiefe. 
Der zum Umrühren des Kalkes dienende Agitator M drebt fih an 
feinem unteren Ende auf einem Zapfen, an dem oberen dagegen in 
einem Halsringe. Die Blaſen fowohl als die Vorlagen haben Dekel 
mit Wafferlutirungen, durch welche fie gefüllt werben. Die. hier an— 
gegebene Art von Blaſe eignet fih hauptfächlih für die Anwendung 
von Salzfäure oder einem Gemifche aus Salz- und Schwefelfäure. 

Sch bin Feineswegs gefonnen, auf die Anwendung eiferner Re— 
torten Anfprühe zu gründen; wohl aber erfläre ich als meine Er- 
findung eiferne, mit einander verbundene Netorten, wenn biefelben 
auf die angegebene Weife arbeiten; ferner eiferne Retorten, welche 
fortwährend durch eine Thür, die bei dem Gange des Proceſſes ganz 
oder zum Theil offen bleibt, gehandhabt werden; und an denen durch 
den Zug des Schornfteines zugleich mit der Salzfäure auch ein Theil 
atmofphäriihe Luft in die Vorlagen eingeleitet wird. Die Füllung 
der Borlagen mit Glasſcherben oder Kiefeln gehört nicht zu meiner 
Erfindung, wohl aber jene Anordnung der Vorlagen, gemäß welcher 
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die Säure von einer Vorlage in die andere übergehen, oder auch 
nah Belieben abgefperrt werden fann, im Falle man eine ftarfe 
Säure zu gewinnen beabfichtigt, Die irdenen Deftillicblafen nehme 
ih nur dann in Anſpruch, wenn fie mit bleiernen Defeln verfehen, 
mit einem eifernen Gebäufe umgeben find, und dur Gireulation von 
heißem Waffer, heißen Salzauflöfungen oder Dampf geheizt werben, 
Endlich erkläre ich noch als meine Erfindung das Ausmwechfeln der 
Kalfvorlagen, wodurch Kalf, der bereits zum Theil mit Chlor ge- 
fättigt ift, dem ftärkften Gafe ausgefezt werden fann, während der 
Ueberreft des Gafes auf friihen Kalk wirkt. 


LXXXII. 


Berbefferungen in der Zubereitung von Zinten und Farben, 
soorauf ſich Alphonfe Rene Le Mire de Normandy, 
Dr. der Medicin in Rouen in Tranfreih, am 1. Aug. 
1839 in England ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1839, ©. 237. 





Meine Erfindungen betreffen: 1) bie Erſezung der Galläpfel 
duch andere Subftanzen, in denen Gerbeftoff und Gallusfäure oder 
eined von beiden enthalten ift, und die Umwandlung der braungrü- 
nen oder anders gefärbten Niederfchläge, welche diefe Subftanzen mit 
Eifenfalzen geben, in ein ausgezeichnetes Schwarz, Purpur, Blau— 
fhwarz, oder in anderen Farben, welche zum Schreiben, Malen oder 
Färben dienen fünnen; 

.2) eine befondere Behandlung des Campecheholzes, indem ich 
in deffen wäfferigem Abfude Metallfalze und Metallorpde auflöfe und 
dadurch ein Dahliapurpur erzeuge, welches gleichfalls zum Schreiben, 
Malen und Färben geeignet ift; 

3) eine gewiffe Behandlung des Berlinerblau, um damit eine 
blaue, zu den angegebenen Zweken bienliche Farbe zu bereiten; 

4) eine gewilfe Verbindung des Catehu, des Campecheholz- 
extractes und des Campeche-Abſudes mit Eifen-, Thonerde- und Kalı- 
falzen, mit Rupferfalßzen und mit fchwefelfaurem Indigo, um davaus 
eine fefte und eine balbweiche, -auflöslihe Farbe zum Schreiben, 
Malen und Färben zu erzeugen; 

5) endlich eine Verbindung von Kohlenjtoff mit anderen Farben 
und mit Säuren zum Behufe der Erzeugung einer Tinte, welche mit 
feinem befannten hemifchen Reagens ausgelöfcht werden kann. 

Meine erfte Erfindung, nämlich die Erfezung der Galläpfel 
durch andere vegetabifiihe Subſtanzen, um dadurch ein Schwarz und 
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Purpur von verſchiedenen Schattirungen, welches zum Färben, Malen 
und Schreiben dienen ARD zu erzeugen, bewerfftellige ic) ſolgendet 
Maßen. 

Ich nehme Sumach, Ulmen-, Kaſtanien-, Buchen-, Weiden-, 
Solfunber-, Eichen-, Pflaumen, Ahorn-, Kirfhen-, Pappel-, Tatechu- 
oder irgend ein anderes Holz, irgend eine Frucht oder irgend ein 
vegetabiliiches- Extract, worin Gallusfäure And Gerbeftoff oder einer 
diefer beiden Stoffe enthalten ift, und bereite mir daraus, nachdem die 
Subftanz vorher in Pulver verwandelt worden, mit gewöhnlihem Waf- 
fer einen Abfud von binreihender Stärfe. Die Menge des Waffers 
muß nad) der Subftanz, die man anwendet, verſchieden ſeyn; fo 
erfordert z. B. das Catechu, indem es beinahe vollkommen auflöslich 
iſt, eine größere Waſſermenge als der Sumach. Dieſem Abſude ſeze 
ih eine gewiſſe Menge Campecheholz, kryſtalliſirten Grünſpan, 
Alaun und Eiſenvitriol zu, und zwar in Verhältniſſen, welche gleichfalls 
nach dem zur Bereitung des Abſudes verwendeten vegetabiliſchen 
Stoffe verſchieden ſeyn müſſen. Ferner nehme ich auf 340 Gallons 
(3060 Pd.) Flüſſigkeit 80 Pfd. arabiſchen oder beſten Senegalgummi, 
und eine wandelbare Menge ſchwefelſauren Indigos. Da das Mi— 
ſchungsverhältniß für die lezteren Ingredienzien von der Farbenſchat— 
tirung, welche man zu erzeugen beabſichtigt, abhängt, ſo kann ich in 
dieſer Beziehung keine beſtimmten und abſoluten Angaben machen. 
Um jedoch einigermaßen einen Anbaltspunft zu geben, will ich an— 
nehmen, es jey ein Blaufhwarz die gewünfchte Farbe und Sumach 
die gewählte ‚vegetabilifche Subftanzz; in diefem Falle wären dann 
nämlih auf 340 Gallons, Flüffigfeit anzuwenden: 

Sumad 12 bis 15 Säfe, jeder zu 4 Buſhels, 

Campecheholz 200 CEntr. oder eine derlei Quantität, je nachdem 
man neue oder alte Späne nimmt; 

Arabifhes Gummi SO Pfd. oder 1 Entr. 

Grünes Eiſenvitriol 1 Cntr, 

Kryftallifirter Grünfpan 4 Pfd. 

Alaun 37 Pfd. 

Schwefelfaurer Indigo 6 Pd, und darüber, je nad der. In— 
tenfität, welhe man, dem. Blau zu geben beabfichtigt, 

Will man Catechu ftatt des Sumahs anwenden, fo wird ein 
Gentner davon erforderlich ſeyn, wobei die Mifchungsverhältniffe für 
die übrigen Ingredienzien ‚Diefelben bleiben. 

Die verfhieden gefärbten Niederſchläge, welche die Eifenfalze in 
den Abfüden der genannten adftringivenden Pflanzungsftoffe_ geben, 
und deren Farbe vom Grün. bis zum Braun wecjelt, während ber 
Galläpfelabfud mit den Eifenfalzen nur ein dunkles Purpur gibt, 
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find die Hinderniffe, welche bisher der Benuzung dieſer Stoffe an⸗ 
ftatt der Galläpfel im Wege ftanden. Durch den ſchwefelſauren Ins 
digo, dem ich im verfchiedenen Verhältniſſen zufeze, erziele ich jedoch 
eine Flüffigfeit, die in ihren Sthattirungen vom Dunkelblau bis zum 
intenfioften Schwarz herab geht, und welche fi zum Färben ſowohl 
als zum Malen und zum Schreiben mit allen Arten von 
benuzen läßt. 

Meine zweite Erfindung, die in einer eigenthümlichen Behand⸗ 
lung des Campecheholzes beſteht, und welcher gemäß aus dieſem 
Holze eine zum Schreiben und Färben geeignete Flüſſigkeit von der 
unter dem Namen KRönigspurpur befannten Dahfiafarbe gewonnen 
werben foll, bemwerfftellige ich folgendermaßen, Ich bereite nämlich 
mit 12 Pfd. Campecheholzſpänen auf 12 Gallons Waffer einen far 
fen Abſud, und giefe diefen fiedend durch ein Sieb auf ein Pfund 
gepülverten Grünſpan, worauf ich ihm unmittelbar ungefähr 14 Pfd. 
Alaun und ebenjoviel Gummi als oben für das Schwarz angegeben 
wurde, nämlich 80 Pfd. auf 340 Gallons Flüſſigkeit zuſeze. Nach 
2 bis 3 Tagen ift fodann das Königspurpur fertig. 

Meine dritte Erfindung‘ bezwekt, wie gefagt, die Darftellung 
einer zum Färben, Malen umd Schreiben geeigneten blauen Flüfftg- 
feit mittelft Chinefifchhlau Mein Verfahren hiebei ift folgendes. 
Sch reibe namlich das Chineſiſchblau, d. h. ein Berfinerblau, welches 
feine Thonerde enthält, in Waffer mit Kleeſäure oder Kleeſalz, d. h. 
zweifach kleeſaurem Kalt ab, und fege eine hinreichende Menge Gummi 
zu. Sch nehme dazu auf 7 Unzen Waffer 3 Dradmen Chineftfth- 
blau, eine Dradme Kleeſalz und ebenfosiel Gummi. Vortheilhaft 
fand id) es übrigens, das Chineſiſchblau vor der Vermengung mit 
dem Waffer und dem Kfeefalze mit Zinnauflöſung zu Tättigen. Ich 
gieße zu dieſem Zwefe auf die 3 Drachmen Chinefifchhlan eine Drachme 
Zinnauflöfung, füge unter Umrühren etwas Waffer bei, feze dann 
eine Drachme Kleeſalz zu, und trage zugleich die Übrigen 7 Unzen 
Waſſer und die Dradhme Gummi ein. Man wird die hier im Klei- 
nen angegebenen Mifhungsverhältniffe Leicht nad ber Menge ber 
zu bereitenden Flüffigfeit zu erhöhen wiſſen. 

Meine vierte Erfindung betrifft die Bereitung einer feften und 
halbweichen, aufföslichen Farbe oder Tinte durch Verbindung von 
Fifenfalzen, von Alaun, von Kupferfalzen und ſchwefelſaurem Indigo 
mit Catehu, Campecheholz-Extract und Campecheholz-Abſud. Das 
Berfahren, welches ich hiebet einfchlage, tft folgendes, Ich nehme 
3 Drachmen Catehu, eine Drahme Campecheholz-Extract, 10 Gran 
kryſtalliſirten Grünſpan, einen Serupel Alaun, eine Dradime arabi- 
ſches Gummi, eine Drachme grünen Eiſenvitriol, und eine nach Um— 
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ſtänden verſchiedene Menge getrofneten fchwefelfauren Indigos. Diefe 
Ingredienzien übergieße ich, nachdem fie vorher in ein feines Pulver 
verwandelt worden, mit fo viel ſtarken Campecheholz-Abſud, als 
eben nöthig ift, um fie durch Umrühren in einen difen Teig zu ver 
wandeln, Aus diefem Zeige Schneide ich, nachdem er an der Luft 
oder unter Einwirfung einer ‚gelinden Wärme trofen geworden, vier 
efige, vautenförmige, kugelige oder anders: geformte Stüke. Dieſe 
Stüfe, die’ meine feſte auflöslihe Tinte bilden, geben, wenn man fie 
in Waffer auflöſt, je nach der Menge des bei ihrer Bereitung ans 
gewendeten ſchwefelſauren Indigos eine fehr gute ſchwarze, purpurs 
ſchwarze oder blauſchwarze Flüffigfeit, deren man fich als Tinte bez 
dienen kann. Alm die halbfeſte auflösliche Tinte zu bereiten, feze 
ih der angegebenen Mifhung eine halbe bis eine ganze Dradme 
unkryſtalliſirbaren Zufers oder Melaffe zu, wodurch einem gänzlichen 
Erhärten derjelben vorgebeugt wird, 

Meine fünfte und lezte Erfindung endlich, ld gemäß durch 
Berbindung von Kohlenftoff mit anderen Farbftoffen und Säuren 
eine unauslöſchliche Tinte erzeugt werden fol, beruht auf folgendem 
Verfahren. Ich reibe nämlih 24Pfd. Kohlenftoff, wozu ich. gewöhn— 
lich Frankfurter Lampenfchwarz nehme, mit einem Gummifchleime ab, 
zu dem id) auf 60 Gallons Waffer 20 Pfd. Gummi nehme., Diefer 
Miſchung feze ich, nachdem fie Dutch einen fehr groben Flanell oder 
durch einen Trichter, deſſen Mündung mit einem Schwamme ver 
ftopft ift, gefeibt worden, 4 Pd. Kleeſäure zu, worauf ich endlich 
das Ganze je nach der Farbe, die man ihm geben will, mit einer 
größeren oder geringeren Menge eines Cochenille-Abfudes nder einer 
Auflöfung von ſchwefelſaurem Indigo vermenge. 





LXXXIV. 
Verbefferungen im Gerben, vorauf ſich Moſes Poole, 
am Patent Offiee, Lincoln's Inn in der Grafſchaft Middle⸗ 
"fer, am 28. Febr. 1859 ein Patent ertheilen Tief. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1839, ©, 151. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Meine Erfindung betrifft einen Gerbeproceß, bei welchem die 
Gerbeflüffigkeit einen Druf ausübt, und zwar zuerft nad) der einen 
und hierauf nad) einer anderen Richtung, Zu befferer Verſtändigung 
will ich den — De ih mic) hiebei bediene, etwas näher 
beſchreiben. 

Fig. 27 if ein Aufriß und Fig. 28 ein Grundriß des Apparas 
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tes. Das Gefäß oder der Bottih, in den ich die zu gerbenden 
Häute oder Felle bringe, ift aus Holz zufammengefezt und; mit eifers 
nen Reifen gebunden. Sein Defel wird, wie die Zeihnung andeu— 
tet, durch eiferne Bänder, welche jedoch durch Ausziehung von Kei— 
len leicht abgenommen werden können, niedergebalten.  Webrigens 
find die Bänder zu noch größerer Sicherheit und um fie gehörig feſt 
anziehen zu können, auch noch mit Schrauben und Schraubenmuttern 
verfehen, wie Alles deutlich aus der Zeichnung hervorgeht" . 

Fig. 29 ift ein Aufrig und Fig. 30: ein Grundrig eines Gefä- 
Bes, welches im Wefentlihen dem in Fig. 27 und: 28 abgebildeten, 
mit dem es auch gleiche Anwendung bat, ähnlich iſt, nur daß es 
aus Eiſen beftebt. An allen diefen Figuren find nun a,b. zwei Hähne, 
während ce eine Speifungsröhre vorftellt. Der Druf, dem die Häute 
oder Felle zu erleiden "haben, wird von der Höhe diefer Röhre, 
welche ſowohl mit dem oberen als mit dem unteren Theile des von 
mir fogenannten Gerbebottiches in Berbindung ſteht, abhängen; und 
die Gerbeflüffigfeit wird, je nachdem man den Hahn d oder .d’ öff- 
net, in den oberen oder unteren Theil des Bottihes einfließen. 

Fig. 31 zeigt einen Durchſchnitt eines anderen Apparates, der 
gleichfalls den bereits befchriebenen ähnlich ift, fich aber in Hinficht 
auf die, Art und Weife, wie der nöthige Druk hervorgebracht wird, 
davon unterfcheidet. Statt nämlich den Druk von der Höhe der 
Säule der Flüffigfeit abhängig zu machen, wird derfelbe durch eine 
Schraube oder Feder bewirkt. Wenn der Gerbebottih durch Die 
Röhre e gefüllt worden, wird der Hahn e geſchloſſen, und der Kol- 
ben £ entweder mit) einer Schraube oder mit, einer Feder herabge— 
prüft, Eine genaue Negulirung des Drufes läßt ſich hiebei durch 
den Hebel g erzielen, der wie die Zeichnung andeutet, auf das Ven— 
tif drükt, welches fi über der Deffnung einer feitlihen Röhre 
befindet. i 

Ich will nun nad) Vorausſchikung diefer Beſchreibung in Kinze 
auch das Spiel meines Apparates, erläutern. Die Häute werden, 
nachdem ihnen die bekaunte Zubereitung ıgegebem werden, nach Ab— 
nabme des Dekels in den leeren Gerbebottidh gebracht. „Um fie von 
einander gefchieden zu erhalten legt man zwifchen die einzelnen Häute 
eine Schichte Gerberlobe. In dem Maafe, als auf diefe Weife die 
Füllung des Bottichs voranfchreitet, läßt man, um die Luft, die font 
in: demfelben zurükbleiben würde, auszutreiben, von Zeit zu Zeit etwas 
Gerbeflüffigfeit in den Bottich fließen, jedoch fo, daß der Arbeiter 
bei dem weiteren Einlegen der Häute dadurch nicht genivt wird. Iſt 
der Bottih auf ſolche Weife gefüllt, fo befeftigt man den Dekel und 
läßt Gerbebrübe ein, bis alfe Luft bei, dem oberen Hahne ausgetries 
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ben: worden. Wenn feine Luft mehr ausftrömt, fperrt man den 
Hahn ab, womit der Apparat für den eigentlichen Gerbeproceh herz 
gerichtet iſt. Dieſer Proceß erheifcht nichts weiter, als daß man die 
Hähne d,d’ abwechfelnd öffnet und fchließt, "um auf diefe Weiſe die 
Richtung, in der die Gerbebrübe ihren Druf auf. die zu gerbenden 
Häute ausübt, zu verändern. Dieſes Berfahren wird fo lange fort 
gefezt, bis: die Häute gahr find, wobei der Gerber von Zeit zu Zeit 
den, Defel abnimmt, um fih von dem Gange dev Dperation zu 
- überzeugen. 
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Verbeſſerungen an den Struͤmpfen, Handſchuhen und ans 
deren Strumpfwirferwaaren, worauf fi Caleb Bedells, 
Fabrifant in Leicefter, am 21. Sanuar 1859 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions:  Dft. 1859, ©, 242, 


Meine Erfindung betrifft eine neue Anwendung elaftifher Kaut— 
fhufbänder bei der Fabrication von Handſchuhen, Strümpfen und 
anderen Strumpfiwirferwaaren, und beftebt darin, daß ich die elaſti— 
fchen Gewebe an die Nadeln von Strumpfwirferftüblen bringe, um 
in diefen Handihuhe, Strümpfe, Schlafhauben oder ‚andere derlei 
Fabricate zu wirken. Damit man meine Methode richtig von ande= 
ven Anwendungsweifen des Kautihufs an den genannten Fabricaten 
zur unterfcheiden wiffe, und um die Fabrifanten in Stand. zu. fezen, 
mit Leichtigkeit meiner Erfindung gemäß zu arbeiten, will id) vorläufig 
bemerfen, Daß es mir ſehr wohl befannt ift, Daß schon früher an den 
Handſchuhen ſowohl als an anderen Strumpfwirferwaaren auf ver: 
ſchiedene Weife elaftiihe Fautfchufhaltige Bänder: oder Streifen. an- 
gebracht wurden; umd zwar namentlich: 

1) indem man Kautfchuffäden oder Strähne zwiichen zwei Ges 
webe oder zwifchen andere Subftanzen, wie z. B. Leder, einnähte, 
und indem man fie in diefem Zuftande an Handſchuhen und anderen 
Strumpfwirferwaaren verwendete, 

2) indem man mittelft des Webeproceffes gedoppelte Fabricate 
erzeugte, in diefe dann Kautfchuffäden oder Schnüre einzog, und fie 
endlich durch Nähte an den verfchiedenen Strumpfwirferfabricaten be- 
feftigte. RE 
3) indem man aus Kautfchuffäden efaftiiche Gewebe oder Bänder 
mweben, und dieſe fodann durch Nähte an den verſchiedenen Fabrica— 
ten befeftigen ließ. 
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&) endlih indem man während des Wirfend der Handfchuhe, 
Strümpfe und fonftigen Waaren mit Hülfe einer langen Nadel oder 
eines anderen derartigen Inſtrumentes in bie einzelnen Maſchenreihen 
Fäden oder Schnüre aus Kautſchuk einzog. 

Meiner Erfindung gemäß follen aber elaſtiſche Gewebe ober ela⸗ 
ſtiſche Bänder, nachdem fie gehörig zu dieſem Zweke zugerichtet wor— 
den, an die Nadeln des Strumpfwirkerſtuhles geſtekt werden und au 
dieſe fol man dann das weitere Fabricat wirken: Die elaſtiſchen 
Gewebe oder Bänder, denen ich zu meinem Zwefe den Borzug gebe, 
find bie befannten, bereits zu vielen Dingen gebräuchlichen, melde 
in den MWebeftühlen mit Schüze und Kette erzeugt werden. Die aus 
Kautſchuk beſtehenden Kettenfäden konnen entweder in entiprechenden 
Maſchinen überſponnen worden ſeyn, oder man kann auch unüber⸗ 
ſponnene Kettenfaͤden, die erſt bei dein Webeproeeſſe bedekt werden, 
anwenden. Die Kette kann ferner entweder ganz aus Kautſchukfäden 
beſtehen, oder zum Theile aus ſolchen, und zum Theile aus Baum- 
wolle, Seidenz und anderen Fäden, AIch binde mich übrigens durch— 
aus an Feine beftimmte Art von elaftifchen Bändern, ſowie denn auch 
die Fabrication von ſolchen durchaus nike mit zu meiner RE 
gehört. 

Ich gebe beim Wehen der. Bänder, im denen Kautſchukfäden ent 
halten find, und die meiner Erfindung gemäß "angewendet werben 
follen, der Nette eine folhe Anordnung, daß dem die Sahlleiſte bil: 
denden Kettenfaden zunächft fih ein ftarfer Faden ans Baumwolle 
oder einem Anderen Faferftoffe befindet.  Diefer ſtarke Faden wird, 
bevor man das Band oder das Gewebe an die Nadeln des Strumpf- 
wirkerſtuhles fteft, ausgezogen, Damit hiedurch der Sablleiftenfaden 
in eine gewiſſe Entfernung von den übrigen Kettenfäden zu ftehen 
kommt, und damit das Fabricat, aus dem der Faden "ausgezogen 
worden, Tediglich aus den Einſchußfäden beftehe, jo daß es für den 
Durhgang der Nadeln ein geöffnetes Fabrieat, welches * an die 
Nadeln geſtekt werden kann, darbietet. 

Es iſt befannt, daß man beim Weben der elaſtiſchen Rantfejuts 
bänder bie Kauſchukfaden und Schnüre in ausgeſpanntem nicht ela⸗ 
ſtiſchem Zuftande verwendet, und daß man ihnen erſt fpäter, indem 
man Wärme af fie einwirken läßt, wieder ihre frühere Efafticität 
gibt. Ich Dagegen ziehe es vor, die Fäden in ihrem — au 
ftande zu verarbeiten. 

Wenn z. DB, meiner Erfindung gemäß ein Handſchuh, ein Stopilgt 
oder ein fonftiger Artikel fabrieirt werden foll, fo nehme ich ein Stüf 
Kautſchukgeweb von der gewünfchten Länge und ſpanne es bis auf 
die Weite der Nadeln des Wirkftuhles, je nach der Größe, bie ic 
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dem Handſchuhe oder Strumpfe an feinem oberen Ende zu geben 
wünfhe, aus, Auf biefer Weite halte ih das elaftiihe Band mits 
telſt eines Drahtes oder einer anderen Spanmungsvorrichtung, an 
deren Enden fih ſcharfe Spizen befinden, ausgefpannt. Wenn fo: 
dann die Sablleifte des Bandes über die Nadeln gehoben worden, 
Yaffe ih den Strumpfſtrikerſtuhl auf gewöhnliche Weiſe zu arbeiten 
beginnen und zu arbeiten fortfahren, ‚bis der Gegenftand fertig ift. 
Bemerken muß ich, daß wenn meiner Erfindung gemäß elaftifche 
Bänder angewendet werben jollen, es nicht nöthig Aft, den oberen 
Saum des Fabricates durch Umfchlagen veffelben zu doppeln, wie 
dieß fonft und bisher gewöhnlich. zu geſchehen pflegte. Es geht übris 
geng aus dem oben Gefagten hervor, daß man mit dem Strumpf« 
wirferftuhle in höchſt verſchiedenen gewirkten Fabricaten elaftiihe Kaut— 
ſchukbänder erzeugen kann; denn welcher Art dieſe Fabricate auch 
ſeyn mögen, ſo braucht man nur ein Stük elaſtiſchen Gewebes an 
die Nadeln zu bringen, und an dieſes auf die gewöhnliche Weife die 


Fortfezung ‚zu wirken. Soll ſich zwifchen zwei gewirkten Stüfen ein - 


elaftifches Band befinden, fo webe ich mir ein Band, welches an 
beiden Sahlleiften einen Ausziehfaden hat, und wirke zuerſt nach Aus— 
ziehung des einen Fadens an bie eine Sahlleiſte ein Stük von ges 
höriger Länge, und hierauf nach Ausziehung des anderen Fadens an 
bie andere Sablleifte gleichfalls ein Stüf von entfprechender Länge, 
Sch habe zwar, oben eine eigenthümlihe Methode zur Berfertis 
gung der zu meinem Awefe beſtimmten elaſtiſchen Kautſchukbänder 
beſchrieben; allein ich binde mich deßhalb keineswegs ausſchließlich an 
ſie. Obſchon ich es ferner am beſten halte, das Fabricat auf ſolche 
Art zu beginnen, daß ich das elaſtiſche Gewebe an die Nadeln ftefe, 
fo ift doch offenbar, daß das elaftifhe Gewebe auch zulezt, und be⸗ 
vor man die Fabricate aus dem Stuhle nimmt, mit dieſen verbun- 
den werden fann. Man braudt nämlich nur ein Stüf elaſtiſchen 
Gewebes an fo viele Nadeln zu ftefen, als in Thätigfeit waren, bie 
lezten Mafchen durch Das elaftiihe Gewebe zu ziehen, und dann die 
einzefnen Mafchen allmählich und mittelft ber Dperation, welche bie 
Strumpfwirfer das Abbinden Cbinding of) nennen, Durch einander 
zu ziehen und zu befeftigen. Oder man kann durch die Maſchen⸗ 
reihe, welche durch das elaſtiſche Gewebe gezogen worden, einen 
Faden aus Baumwolle oder einem anderen Faſerſtoffe ziehen, und 
dieſen dann zu beiden Seiten befeſtigen, womit das elaſtiſche Gewebe 
gleichfalls an dem gewirkten Fabricate befeſtigt ſeyn wird. Ich halte 
mich übrigens durchaus an Feine beſtimmte Art der Verbindung der 


elaftifchen Gewebe mit gewirkten Zabricaten, in fo lange biefe Vers 





bindung mittelſt des. Strumpfwirkerſtuhles hervorgebracht wird. 
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LXXXVI. 
Misyzeltben: 


Bei der vom 27, September bis 24, Oft. 1839 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Zofeph Glinton Robertfow im Peterborough Gourt, Fleet Street: 
auf ein verbefjertes Verfahren Eünftlichen Marmor zu fabriciren,. Dd. 27. Sept. 
1859. 

Dem Henry James Pidding in Dsnaburgh Street, Middlefer: auf Ver: 
befjerungen an den Halftern für Pferde und andere Thiere. Von einem Auslän- 
der mitgetheilt. Dd. 27. Sept, 1859. 5 
Dem Francis Maceroni im St. James's Equare, Middlefer: auf Ver: 
befjerungen an Dampffefjein. Dd. 27. Sept. 1839. 

Dem Thomas Robinfen Williams in Cheapſide: auf gewiffe Verbefferuns 
gen in der Sabrication biegfamer faferiger Subftanzen oder Gompofitionen zum 
Deken der Hausdächer und zu anderen nüzlichen Zweken, ferner an der dabei ge: 
brauchlichen Mafchinerie. Dd. 28. Sept. 1839. 

Dem William Henry Burke in Shoreditch: auf ein Verfahren luftenthal— 
tende Gefäße oder Apparate zum, Heraufziehen  verfunfener Schiffe 2. zu con⸗ 
ſtruiren. Dd. 3. Okt. 1839. 

Dem Job Cuther im Lady Pool Lane, Sparbroof, Warwick: auf gewiſſe 
Metalllegirungen, welche zu mannichfaltigen weten anwendbar find, Dd. 3. Oft, 
1839. 

Dem Samuel Hall, Ingenieur in Basford, Nottingham: auf VBerbefferuns 
gen an den Mafcyinerien zum Forttreiben, Dd. 7. Okt. 1839. 

Dem Francis Gybbon Spilsbury, Ghemifer in Walfall, Staffordfhire, 
Francois Docker Corbaux in Upper Norton Street, Middlefer, und Alerander 
Samuel Byrne im Montague Square: auf Verbefferungen an Farben, Pigmenz 
ten und ihren Auflöfungsmitteln. Dd. 7. Dft. 1839. 

- Dem Zohn Lothian in Edinburah: auf verbefferte Apparate zum Meffen 
oder zur Beftimmung des Drufs, der Gohäfion 2c. Dd. 10 Dft. 1839. 

Dem John Barnett Humpbreys, Givilingenieur in Southampton: auf 
Berbefferungen im Schiffsbau, und befonders an Dampfbooten. Dd. 10. Okt. 
1839. 

Dem James Smith, Baummollfpinner in Kilmadod, Perth: auf eine Ver: 
befferung an Webeftühlen. Dd. 10. Dft. 1839. 

Dem James Smith in den Deanfton Works, Perth: auf Verbefferungen in 
ber Ganalfchifffahrt. Dd. 10. DEL. 1839. 

Dem David Harcourt in Birmingham: auf Verbefferungen an den Rol— 
fen für Moͤbels. Dd. 10. Oft. 1839. 

Dem John Smwain Worth in Mandhefter: auf Verbefferungen an ben roti— 
zenden Dampfmafchinen. Dd. 10. Oft. 1839, 

Dem Robert Edmund Morrice in King William Street, London: auf 
Berbejferungen in der Kabrication von Schuhen und Gestein Von einem Aus: 
länder mitgetheilt. Dd. 17. Oft. 1839. 

Dem John Dickinfon in Bedford Row, Holborn, Middlefer: auf Berbef: 
ferungen in der Papierfabrication, . Dd. 417. Okt. 41839. 

Dem Sohn Goope Haddan, Givilingenieur am Bazinyg Place, Waterlco 
Road, und George Hawks in den Guteshead Sron Works, Durham: auf Ber: 
befjerungen an den Rädern der Eifenbahbnwagen. Dd. 17. Dft, 1839. 

Dem James PYates, Eifengiefer in den Effingham Works, Rotherham: auf 
Derbefjerungen in ver Gonftruction von Defen. Dd. 19. Okt. 1839. 

Dem Charles Rober in Leadenhall Street: auf ein verbeflertes Verfahren 
die Druffarben auf Wollentuch zu befeftigen.. Dd. 19. Oft, 1859. 

Dem William Newton, Givilingenieur im Chancery Lane: auf Verbeffes 
zungen an den Mafchinen zur Schraubenfabrication, Won einem Auslaͤnder mits 
getheilt. Dd. 24. DEt. 1859. 

Dem James Suteliffe in Henry Street, Limerick; auf MWerbefferungen 
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an den Mafchinen ober Apparaten zum Heben von Waffer und zur Verftärkung 
der Wirkung des MWaffers auf Wafjerräder. DA. 24. Dät. 1839, 

Dem George Graydon in Sloane Street, Chelfea: auf Verbefferungen an 
feinem: bereits patentirten Schiffscompaß. Dd. 24. Dft. 1839, 
(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Nov. 1839, ©, 318,) 


Allgemeine Regeln zur Beftimmung der Länge der Dampffeffel, 


Hr. R. Armftrong gibt in der zweiten Ausgabe feines trefflichen Werkes 
über die Dampfkeſſel folgende allgemeine Regeln zur Beftimmung der Länge der 
Dampffeffel. 

1. Ein einfacher Keſſel ohne irgend einen inneren Feuerzug, welcher, wie 
man zu fagen pflegt, über dem Dfenplane aufgehängt werden fol, foll eine Ränge 
befommen, welche nicht größer ift als die vierfache Quadratwurzel der Pferdes 
kraft oder die vierfache Quadratwurzel des in Fuß ausgedrüften Flächenraumes 
des Roftes. 

11. Ein Kefjel ohne inneren Feuerzug, der auf gewöhnliche Weife mit 
einem fogenannten Radzuge (wheel draught) eingefezt werden foll, darf gleich: 
falls keine Länge befommen , welche die vierfadhe Quadratwurzel der Pferdekraft 
oder die vierfache Quadratwurzel des Flächenraumes des Roſtes überfteigt. 

DI: Wenn ein Kefjel mit einem oder mehreren inneren Feuerzuͤgen, welche 
ganz durch ihn laufen, mit einem jogenannten gefpaltenen Zuge (split dranght) 
eingerichtet werden foll, ſo darf feine Ränge nicht mehr als 31/, Mal die Qua: 
dratwurgel der Pferdefraft betragen; foll er dagegen einen Radzug bekommen, fo 
darf feine Länge nur 3'/, Mal die Quadratwurzel der Pferdekraft oder tes 
Flächenraumes des Feuerroftes ausmachen. 

IV. Wenn ein Kefjel mit Feuerzug und innerer Aufnahme (inside uptake), 
wie z. B. ein Boulton und Watt'ſcher Keffel, einen gefpaltenen Zug bekom— 
men fol, fo darf feine Länge das 53 — 3'/,fache der Quadratwurzel der Pferde: 
fraft nicht Üüberfteigen; und will man ihm einen Radzug aeben, fo darf feine 
Länge gar nur das Dreifache der Quadratwurzel der Pferdekraft oder des Feuer: 
roftes betragen. 

Der Titel des angeführten Werkes lautet: An Essay on the Boilers of 
Steam Engines. By R. Armstrong, Civ. Engin. 2d. edit. 8. London 
4839, by John Weale. 


Ueber den Waffergehalt des Dampfes. 


Hr. de Pambour übergab der Akademie der Wiffenfchaften in Paris in 
ihrer am 44. Okt. I. 3. gehaltenen Sizung eine Abhandlung über die Menge 
des flüffigen Waffers, welches derDampf aus den Keffeln mit ſich fortreißt, Die 
in diefer Beziehung von ihm angeftellten Verſuche wurden an Locomotiven vorge: 
nommen, da fich diefe wegen der Erfchütterungen , die an ihnen vorkommen, we: 
gen der geringen Höhe, in welcher der Dampf über dem Niveau des Waſſers im 
Keffel entnommen wird, und wegen der Kleinheit des dem Dampfe zur Anfamm: 
lung geftatteten Raumes unter Bedingungen befinden, bei denen man das Mari: 
mum des von dem Dampf fortgeriffenen flüffigen Waffers zu erfahren hoffen darf. 
Der Verf. ftellte feinen Galcul folgendermaßen. Die Zahl der Radumläufe gab 
die Zahl der fündlich verbrauchten, mit Dampf gefüllten Gylinder. Da der 
Druk befannt war, fo war es ein Reichtes, hieraus die entfprechende Waffermenge 
zu entnehmen, Diefe Menge gab, wenn man fie mit dem wirklichen Verbraude 
des Keſſels verglich, das Verhältniß des in flüffiger Geftalt ven dem Dampfe 
fortgeriffenen Waffers, (Echo du monde savant 1839, No. 482.) 


Eaſtwickss und Harrifon's achträderige Locomotiven. 


Das Franklin Journal enthält in einem feiner legten Hefte über diefe Los 
comotiven nachitehende Notiz: ,,Die Lriftung der Locomotiven hängt bekanntlich 
4) von der Menge Dampfes ab, welche der Keffel innerhalb einer beftimmten Zeit 
au erzeugen vermag; und 2) von ber Reibung oder wie man zu fagen pflegf, 
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von der Adhäfion zwiſchen den Treibräbern und ‚der Bahn. Da leztere mit der 
Zunahme des Gewichtes größer wird, fo ift offenbar, daß bie Mafchine, Eräftiger 
wird, wenn, man ihr ein. größeres Gewicht gibt, und wenn man. größere Antheile 
diefes Gewichtes auf die Zreibräder, vertheilt. Cine Beſchraͤnkung erleidet. dieß 
jedod) dadurdy, daß die Bahn den großen Druk, welcher auf diefe Weife auf eine 
Beine Zragfläche trifft, nicht auszuhalten im Stande ift. Um diefem Uebelſtande 
zu begegnen, hat man fämmtliche Räder fo verfuppelt, daß alle dadurd) zu Treib⸗ 
vädern wurden, woraus eine Vertheilung des adhäfiven Drukes uͤber eine größere 
Bahnſtreke erfolgte. Man bedient fich folcher Maſchinen zum langſamen Fort: 
ſchaffen ſehr ſchwerer Laſten; doch hält: man fie für unficher, weit fie an Gurven 
gern die Bahn verlaufen. Einem anderen Plane gemäß, auf den ein Ingenieur 
von New-Nork vor mehreren Jahren ein Patent nahm, follten vier. Ereibräber 
angewendet werben, und das vordere Ende der Maſchine wie an’ den fechsräderi- 
gen Maſchinen auf einem: Leitungs» Rollwagen Laufen, "Bei dieſer "Einrichtung 
ergab fich jedoch die Schwierigkeit, daß die Mafchine drei Zragepunkte auf der 
Behnlinie Hatte , und dab das Gewicht: derfelben nicht gehörig auf diefelben vers 
theilt werben Eonnte, ausgenommen, die Oberfläche der Bahn bot gar. keine Linz 
regelmäßigkeiten dar: eine Bedingung, welche beinahe am Feiner Bahn vorhanden 
iſt. Dieſer Schwierigkeit ſoll nun durch die Erfindung der HHrn. Eaftwid 
und Harrifon abgeholfen werden, und zwar, indem der achtraͤderigen Maſchine 
nur zwei Tragepunkte gegeben werben, von denen der eine. auf den Leitungs— 
Rollwagen, und der andere auf ein von den Treibraͤdern getragenes Geſtell Fällt, 
Die Achſe der einen Treibroͤder befindet: ſich vor, die der anderen hinter der Heiz⸗ 
kammer; beide werben zwifchen Picdeftals von) der gewöhnlichen Ferm, die an 
dem Hauptgeſtelle der Mafchine firirt find, feftgehalten, fo daß ihnen’ wohl in 
fenfrechter , nicht aber in horizontaler Richtung ein Spielraum geftattet iſt. Die 
Zragezapfen find, anftatt fich gegen Federn,‘ welche an dem Geftelle firirt find, 
zu ftemmen, an die Enden horizontaler  gußeiferner Balken, dergleichen fih zu 
jeder Eeite der Maſchine einer befindet, gefügt. An dem Mittelpunkt diefer 
Balken oder Hebel find fcymiedeiferne Stangen gefügt, welche durch das Mafchinens 
geftell Herablaufen und die Federn, auf denen das Gewicht der Mafdjine ruht, 
tragen. : Die Verbindungsftange des Kolbens ift an dem hinteren Rade befeftigt, 
und dieſes pflanzt die Bewegung mittelft einer Verkuppelungsftange," die durch 
ein Nußgelenk feſtgemacht ift, an das vordere Treibrad fort. Bei diefer Einrich: 
tung iſt jedem Treibrade eine unabhängige fenkrechte Bewegung geftattet, und 
zugleich wird die Matchine nur der einen Hälfte der ſenkrechten Bewegung beider 
Räder theilbaftig, indem fie in der Mitte des horizontalen Zragbalfens aufge— 
hängt ift. Die vorderen Treibräder, ‚haben, feine Randfränge, um beim Durchs 
laufen von Gurven nicht hindertich zu feyn, 


Der eleftro-magnetifche Telegraph an der Great-Weſtern-Eiſenbahn. 
Die Direction der Great: Weftern-Gifenbehn hat an ihrer. Bahnlinie, wie bes 


reits ‚berichtet worden ‚für ‚einem elektro⸗magnetiſchen Telegraphen geforgt,. über, 


den engliſche Blätter und namentlich dad Mechanics’ Magazine in feiner Nr. 839 
Rachſtehendes enthalten. ,,,Der Umfang des Gehäufes, in welchem die Mafchinee 
rie enthalten iſt, iſt nicht viel größer als. jener ‚einer Männerhutfchachtel. Das 
Gehäuse. fteht auf einem Zifhe, und Fann mir Leichtigkeit vom einem Orte zum 
anderen gefchafft werden, Um den Zelegrapben-fpielen zu laſſen, braucht man bloß 
auf Eleine meifingene Zaften, die mit den Klappen eines Klapphorns Aehnlichkeit ‚has 
ben, u. druͤken; denn diefe wirken dann durch galvaniſche Kraft auf verichiedene Zeiger, 
welche ſich auf einem an der. .näcften Station angebrachten Zifferblatte befinden, 
und melde hienach auf beliebige Buchftaben des Bifferblattes deuten, „Auf gleiche 
Weife werden auch die Zahlen und Unterfcheidungszeichen angedeutet. Endlich ift 
auf dem Zifferblatte auch noch ein Kreug verzeichnet, welches, wenn es mit feiner 
Zafte angefpielt wird, andeutet, daß ſich in einer Stelle des telegraphirten Sazes 
ein Irrthum befindet, Eine Frage wie z. B. folgende: „Wie viele Perfonen 
find um 10 Uhr mit dem Wagenzuge von Drayton abgefahren 2'' und die Antwort: hiers 
auf konnte bei, den angeftellten Verſuchen in 2 Minuten ‚mitgetheilt werden, obs 
ſchon die Diſtanz 43'/5 engl. Meiten betrug, . Die Leitungsdrähte laufen in einer 
hohlen eiſernen Röhre von nit mehr dann 4%, Zoll Durchmeſſer, welche ungefähr 


! 


% 
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in einer Höhe von 6 Zoll über dem Boden firirt .ift,. und welche 2 bis 3 Kuß 
von der Bahn entfernt, jedoch parallet mit ihr, ‚läuft, Die Compagnie gedenkt 
diefe Zelegraphenlinie in den Maafe, als der Bau der Bahn — bis 
nach Briſtol fortzufuͤhren. 





Eiſenbahnſchlippe für den Sciffsbau. 

Franzoͤſiſche Blätter berichteten diefen Herbft von einem aus den Vereinigten 
Staaten nad Frankreich eingeführten Apparate, womit man Schiffe von. jeder 
Größe zum Behufe daran vorzunehmender Ausbefferungen 2c. in aufrechter Stel⸗ 
lung an das Ufer ſchaffen kann, und auf den ſich ein Hr, Plantevigne von 
Bordeaur ein Patent grtheilen ließ. Diefer Apparat, mit dem in Gegenwart des 
Herzogs von Orleans einige Proben gemacht wurden, befteht aus einer Art Eifen: 
bahn, welche je nach der. Hohe, bis auf welche die Fluth ſteigt und faͤllt, auf 
eine beliebige Laͤnge unter das Waſſer und je nach der Groͤße des Werftes auf 
eine beliebige Laͤnge am Ufer fortgefuͤhrt werden kann. Auf dieſer Bahn wird 
mit ſtarken Spillen eine Art ungeheuren hoͤlzernen Wagens, deſſen Groͤße mit 
jener des Fahrzeuges im Verhaͤltniſſe ſtehen muß, benuzt. Der Wagen muß fo 
gebaut feyn, daß er, fich ‚unter den Kiel des Schiffes bringen läßt; oder man kann 
das Schiff auch auf ihn hinauffhwimmen laffen, und ihn dann mit Keilen und 
Zauen fo, befeftigen „.. daß er rings herum gut an den Rumpf des Schiffes paßt, 
Das Schiff behält feine ſenkrechle Etellung, und nicht einmal die Ladung und 
Mannſchaft braucht aus demſelben ausgeſchifft zu werden. Nachdem die Spillen 
in Thaͤtigkeit geſezt worden, bewegt ſich der Wagen mitſammt feiner Laſt mit 
einer Geſchwindigkeit von 2 bis 3 Buß in der Minute. Man verfpricht fich bet 
der ‚Anwendung diefes Apparates eine große Erfparniß an Zeit, Geld und Mühe, 
Das Civil ‚Eng. and Arch. Journal, welches gleichfalls die franzdfifhen Be: 
zur in feine Spalten aufgenommen, iſt der Anſicht, daß der Apparat mit der 

Schlippe, auf welche Morton in England ein Patent genommen, und welche 
über Amerika nach Frankreich gekommen feyn dürfte, identifch ift, 





Ueber den Viaduct von Stöfport an der Manchefter -Birminghants 
Eifenbahn 


enthält das Civil Engin. and Arehit. Journal in feinem neueften Hefte: fels 
gende Angabe: „Zu den ſechs Bogen, melche bereits vor einem Monate an diefem 
höchft großartigen Baue vollendet waren, ift feithern ein neuer größerer Bogen 
von 63 Fuß Spannung hinzugefommenz; auch: find die Pfeiler der drei: nächften 
Bogen fo weit vorgerüft, dag die Bogenlehren auf ſie aufgeſezt werden konnen, 
Die fieben Bogen, melde bis jezt vollendet find, und von denen zwei zu den 
Bleineren, die übrigen fünf aber zu den größeren gehören; geben bereits eine Idee 
von dem Eindrufe, den dieſer ungeheure Bau machen mwitd, wenn er feine gänze 
liche Ausführung erlangt hat. Bei dem rafchen Gange: der Arbeiten fteht zu er— 
warten, daß die zehn Bogen, welche ſich auf dem Lancafterifchen Ufer des Fluffes 
befinden, noch in diefem Jahre ihre Vollendung erreichen werden, Es ift dieß 
eine der Eifenbahngefchtwindigkeit gleihkommende Rafcıheitz denn‘ der Bau wurde 
erft im März begonnen, und unter den Bogen find 8 von 63" Fuß Spannung und 
5 ‚meffen von dem Erdboden bis zur unteren Seite" der MWölbung 75 Fuß in der 
Höhe. Jeder Bogen verzehrt 140,000 Bakfteine und 5500 Fuß Bauholz.” — 
Zu den Merkwürdigkeiten derfelben Bahn gehört auch seine gußeiferne ſchiefe 
Brüke, welche über bie Fairfieldftraßge mit einer Spannung von 128 Fuß 9 Zoll 
gebaut wird, und bie gleichfalls bis zum Schluſſe diefes Jahres Fertig werben 
fol; ferner auch. eine Strefe an der High Road, welche aus 52 Bogen von 
56 Fuß Spannting beftehen foll, und am der die Arbeiten for weit vorgeruͤkt find, 
und mit ſolcher Rafchheit verfolgt werden, daß beinahe — ein Bogen ſeine 
Vollendung etlangt. 
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Sprengung eines verſunkenen Schiffes zu Spithend mit Hülfe einer 
galvaniſchen Batterie. 


Wir haben im polytechn. Journale Bd. LXXIII. ©; 417 einen groͤßeren Aufe 
fax über das Sprengen mit Benuͤzung des Galvanismus mitgetheilt, und am 
Scdluffe defjelben einige der Verfuche angereiht, welde Oberſt Paslay in 
Shatham über das nach diefem Syfteme zu bewertſtelligende Sprengen unter Waſſer 
anftellte. Seither hat nun diefer verdiente Ingenieur: DOfficier feinen Verſuchen 
eine: größere praftifche Anwendung gegeben, indem er den Hafen von Spithead 

auf dieſe Weife von dem Wrake des por vielen Fahren dafeldft verfunfenen Schiffes 
Royal George zu befreien verfuchte, Er begann feinen Angriff argen das unge— 
heure Wrak, welches dem ſchoͤnen Ankerplaze von Spithead fo hoͤchſt nachtheilig 
iſt, am 29. Auguſt, wo er mit Erfolg fünf Ladungen genen daſſelbe abfeuerte, 
von denen bie cine aus 180, jede der vier anderen aber nur aus 45 Pfd. Schieß— 
pulver beftand, Die Wirkung diefer am Grunde des Bafjers in einer Tiefe von 
14 Faden bewerkſtelligten Exploſionen war ſehr merkwuͤrdig und gleich einem hef⸗ 
tigen Erdbebenſtoße. Die Perfonen, welche ſich auf dem Verdeke der in der nach— 
ſten Nähe vor Anker gelegten Lichter befanden, hatten ein Gefühl, als erlitten fie 
eine galvaniſche Erſchuͤtterung, und die Fahrzeuge geriethen, ihrer Groͤße un— 
geachtet, in ein heftiges Schwanken. Dagegen erhob ſich keine Waſſerſaͤule, wie 
man den früheren Verſuchen gemäß Hätte erwarten ſollen. Das Woffer blieb voll: 
Eommen ruhig, und crft einige Secunden, nachdem man den Stoß gefühlt und 
den Knall gehört hatte, bildete es unter heftigem WBlafenwerfen und Strudeln 
einen Kreis, der fich allmählich bis zu 50 Fuß Durdmeffer ausdehnte, Diefer 
Kreis war anfönglih ven Schaum ganz weiß, wurde aber zulezt dunkelblau und 
beinahe ganz ſchwarz, was wahrſcheinlich von dem am Boden aufgeruͤhrten 
Schlamme herruͤhrte. Durch die erſte Exploſion wurden mehrere Fiſche getodtet; 
fie verſcheuchte aber auch dieſe Bewohner des Waſſers fo ſehr, daß bei den fol: 
genden Exploſionen feiner mehr zum Vorſcheine kam. — Am 22. September 
machte der unernüdliche Oberſt abermals einen Angriff. Er ließ einen Gylinder, 
welcher 2520 Pfd. Schiefpulver enthielt, forgfättig verfenfen, und längs des 
fefteften Zheiles des Wrafes, den die Taucher entdeken Eonnten, befeftigen. Nach— 
dem alle Vorbereitungen getroffen waren, wurde das Fahrzeug, auf dem ſich die 
Volta'ſche Batterie befand, 500 Fuß ‚weit (denn fo lang waren die Verbindungs: 
drahte) von dem Wrake entfernt und durch. Schließung der Kette die Erplofion 
bewirkt. Die Oberfläche der Ere, melde ganz glatt und ruhig war, gerieth 
hiedurch anfaͤnglich in eine Art zitternder Bewegung, welche Bleine unregelmäßige 
Wellen von nicht mehr als ein Paar Zollen Höhe erzeugte. ' Nach drei oder vier 
Secunden aber erhob fich das: Waffer in Geftalt eines großen Kegel oder viel— 
mehr eines Bienenkorbes, in welcher «8 anfänglich, langſam, dann aber raſch und 
an Umfang zunehmend in einer ziemlich compacten Waffe bis zu einer, Höhe von 
28 oder 30 Fuß emporftieg. Bon dieſer Höhe herabfallend, bildete es fodann eine 
Reihe von Ringen, die fih nach allen Ridytungen ausbreiteten, und von denen.der 
rſte wie eine mehrere Fuß hohe Welle ausfah, Weder die Erfdütterung, noch 
der Knall war fo groß, wie ihn jene, die den früheren Exploſionen mit 45 Pfd. 
Pulver beimohnten, erwartet hatten; dagegen war aber die Wirkung auf das 
Waflır, welches doch 90 Kaden Ziefe hatte, zum Erftaunen. Die hervorgebrachte 
Wirkung auf das Wraf werden die Taucher erft dann ermefjen Eönnen, wenn die 
jezt herrfchenden Springfluthen vorüber find, und wenn die Taucher bei ruhiger 
See eine halbe Stunde lang unter Waſſer zu bleiben im Stande find, Mittler: 
meile ift foviel gewiß, daß Hr. Oberft Pasley dermalen, die Anwendung der 
Volta'ſchen Batterie bei unterfeeifchen Arbeiten volllommen in feiner Gewalt bat, 
und daß er die Ladungen in jeder Ziefe mit voller Sicherheit abzufeuern vermag, 
Er kann feine Gylinder nad) und nad) an alle die Stellen, die am hartnäkigften 
wiberftehen, bringen, wodurch es ihm am Ende gelingen muß, das ganze Wrak 
ſtuͤbweiſe zu Tage zu fördern, Jedermann, der dem Abbrechen eines Schiffes zu 
Lande zugeſehen, weiß, daß dieß die einzige Art und Weiſe iſt, auf welche man 
mit einer ſo feſt verbundenen Ben wie fie der Rumpf eines Linienſchiffes dar⸗ 
bietet, zu Werke gehen kann. Die Feſtigkeit dieſer Maſſe erhellt uͤbrigens zur 
Genuͤge aus dem Zuſtande, in welchem ſie ſich nach 57jaͤhrigem Aufenthalte unter 
dem Waſſer befindet, (Aus dem Civ. Eng. and Archit. Journal. Ott, 1839,) 
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Ueber die gebrochenen Model für die Hohldreherei. 


Eine der vorzüglichften Erfindungen in der Hohldreherei, jagt Hr. Cheval- 
tier in einem der Societ& d’encouragement erftalteten Berichte, eine Erfin- 
dung, durch welche die franzofifchen Fabrikanten plattirter Waaren in Stand ge— 
fegt wurden, mit den Englaͤndern zu coneurriren, verbanft man Hrn. Duval, 
Diefem Manne, der noch im 3. 1822 als einfacher Arbeiter für die HHrn. Michel 
und Gottiou in Paris arbeitete, kam nämlich bei Betrachtung eines Serviettes 
bandes, welches die Geſtalt ‚eines Faſſes hatte, die Idee, daß man dem plattirten 
Metalle auf der Drehbank wohl fehr (eicht mit Hütfe cines Models jede beliebige 
Form geben koͤnnte. Da fi jedoch ein derlei Model nicht leicht von dem er: 
langten Fabricate hätte abnehmen laffen, fo Fam ihm der Gedanke, einen Model 
zu verfertigen, ihn in der Mitte fo auszubrechen, daß man ihn auf eine Doke 
fteten und mit diefer in die Orehbank bringen kann, und endlich diefen Model in 
mehrere Stüfe zu fpalten, welche zufammen einen fegenannten gebrochenen Model 
(brisure) bilden follten, Gar bald ergab fi, daß man auf diefe Weife mit 
aller Leichtigkeit und mit großer Erfparniß auf der Drehbank cine Menge plat— 
tirter Kabricate erzeugen fann, die früher ausgehämmert werden mußten, Sr. 
Duval nahm fein Patent auf feine Erfindung, die überhaupt ihm am wenigjten 
Nuzen brachte, die aber, nachdem fie in den Werfftätten bekannt geworden, bie 
Fabrifanten in den Stand fezte, eine große Menge der zierlichiten Gegenftände zu 
äußerst geringen Preifen zu liefern. Leuchter don 10 Zoll z. B., von’ denen fru— 
her das Paar in gewoͤhnlicher Form 10 bis 15 Fr. koſtete, koſten dermalen in 
weit eleganterer Form nur 5 bis 6 Fr.; und während man früher eine auf 40 
bis 5m Paare ſoccher Leuchter lautende Beſtellung für etwas ſehr Bedeutendes 
hielt, find dermalen Beftellungen auf 2 bis 3000 Paare gar nichte Seltenes. Vor 
dem Zahre 4822 zählte man 30 bis 40 Hohldreher in Paris, jezt ift diefe Zahl 
auf 200 geftiegen. Die Gefellfhaft hat dem Hen. Dupal auf dieſen Bericht 
hin’ in Anerkennung feiner Wrrdienfte eine bronzene Meraille zuftellen laſſen. 
(Bulletin de la Societe d’encouragement. Sept. 1839, ©. 357.) 





Poole's Berbefferungen an den Büchfen der Wagenräber. 


Das Patent, welches fib Hr. Moſes Poole in London am 23. Febr. 1859 
ertheiten lieh, betrifft, gemäß der im Repertory of Patent- Inventions, Nov. 
1839, S. 297 enthaltenen Beſchreibung eine eigenthuͤmliche Einrichtung der 
Achſenbuͤchſen fuͤr verſchiedene Räderfuhrwerke. Der Zwek der Erfindung iſt, zu 
verhüten, daß dieſe VBuͤchſen, wenn fie einmat in die hoͤlzernen Naben der Räder 
an die ihnen zufommende Stelle Aebracht worden, abyehen oder in Unordnung ge: 
rather Anden gewöhnlichen Büchfen find die äußeren Oberflächen glatt oder 
mit Rippen, welche der Laͤnge nach laufen, verfehen. Shre Befeftigung in den 
Hölzernen Naben gefchieht mit Keilen, Die Folge diefer Einrichtung ift, daß die 
Buͤchſen leicht herausgetrieben werden "oder" fonft in Unordnung gerathen. Der 
Patentträger verfieht daher, um diefen Uebeln zu fteuern, die Außere Oberfläche 
der Büchfen mit einem Schraubengewinde, mit dem er fie dann in die hölzerne 
‚Nabe einfchraubt. Das Schraubengewinde erzeugt er entweder gleich beim Gießen 
der Buͤchſen, oder er fehmeidet es erſt fpäter mit geeigneten Inſtrumenten. Sol 
die Schraube glei beim Gujfe der Büchfe erzeugt werden, fo braucht es dazu 
nicht weiter, als daß man Kerne oder Dorne, an denen fich entfpredjende Scrau: 
bengänge befinden, zur Werfügung hat. Scineidet man die Schraube dagegen 
erft fpäter in die Buͤchſen, fo muß man biefen, wie fich von felbft verfteht, an— 
fänglih mehr Metall geben. Die zum Schneiden diefer Schrauben dienenden 
Geräthe find die gewöhnlichen, 


Lalanne's arithmetiſche Wange oder Rechenmaſchine für Bau— 
ingenieurs. 
Das Echo du monde savant enthält in feiner Nr. 472 Nachſtehendes über 
„eine fogenannte arithmetifhe Waage (balance arithmetique), welche Hr. Léon 
Lalanne am 2. September I, J. im der Akademie ter MWiffenfchaften in Paris 
„borzeigfe, und womit man ohne Berechnungen die beim Baue von Straßen, Ca— 
naͤlen, Gifenbahnen u, dal, nöthigen Zahlen finden kann. „Es genügt bei dem 
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Voranſchlage zu einer Straße, einem Ganale oder einer Eifenbahn keineswegs, 
den Umfang der Ausgrabungen und der Auffüllungen zu berechnen; denn ein wich- 
tiges Element für den Koftenanfchlag ift die mittlere Entfernung, durch welche 
die ausgegrabene Maffe zum Behufe der Auffüllung an einem anderen Ort forts 
gefhaffe werden muß. Um bdiefe mittlere Entfernung zu erhalten, multiplicirt 
man die einzelnen Kubikfuß Abräumung mit den Diftangen, bis zu welden fie 
fortgefchafft werden müflen, und dividirt dann die Summe der auf foldhe Weife 
erlangten Producte durch den gefammten Eubifchen Inhalt der Abräumung. Diefes 
Verfahren ift eben fo muhlam als langweilig; fo hätte man z. B. bei einem 
Voranſchlage zu einer Straße von nicht mehr. als 4 Kilometer Länge, an der die 
Querprofile im mittleren Durchſchnitte 40 Meter von einander entfernt wären, 
4100. Profile, von denen jedes zwei Multiplicationen von 3 bis 5zahligen Kactoren 
mit folchen von wenigſtens 2 bis 3 Zahlen gäbe. Abgefehen davon ift aber aud) daß 
Addiren aller diefer einzelnen Producte eine mühfelige Operation, bei der man 
leicht einen Fehler begeht. Wenn man nun aber die Formel, welche die alge- 
braifche Ueberſezung diefer Verechnungsweife der mittleren Entfernung ift, mit 
dem Verhaͤltniſſe vergleicht, welches zwifchen einem Syſteme paralleler, nad 
derfelben Richtung wirfender Kräfte, die fi) um einen Hebel herum, an dem fie 
angebracht find, das Gleichgewicht halten, befteht, fo wird man eine auffallende 
Analogie zwifchen beiden entdefen, Denn, wenn man die Entfernungen des Mite 
telpunftes, an welchem die Kräfte P,P’,P’' an einem der Hebelarme angebracht 
find, mit p, p/, p’’, und die Entfernung ‚bis zu dem Mittelpunfte, wo fi die 
auf den anderen Arm mirkende Kraft P + P’ + P’’ concentriren muß, mit d 
. Ä : IR Pp —- Pin‘ + P’'p" . x . 
bezeichnet, fo erhalt man: = P+BehPr 4.” Diefe Formel ift 
es nun aber gerade, welche zur Beftimmung der mittleren Entfernung d der, auf 
die Entfernungen p, p‘, p’’-transportirten Maffen P, P’, P’ dient, Um daher 
die mittlere Entfernung des Trans portes ohne Bereknung zu beftimmen, braucht 
man nur an einem der Arme eines Hebels, der um feinen Drehpunkt aͤquilibrirt 
ift, Gewichte anzuhängen, welche mit den Maſſen, die auf Diftangen von dem 
Mittelpunte, welche mit den Zransportdiftangen proportional find, gefchafft wer: 
den follen, im Berhältniffe ftehen; und dann zu fuchen , in welcher Entfernung 
von dem Mittelpunfte an dem anderen Hebelarme ein Gewicht angehängt werden 
muß, weldyes der Summe der an dem erften Hebelarme angebrachten Gewichte 
gleihfommt. Die Vorrichtung des Hrn. Calanne gründet fih nun auf diefes 
Princip. Man ann fid diefelbe als eine gewöhnliche Waage, deren Balken Feine 
Waagebretter, dagegen parallel mit der Aufhängungsachfe mehrere Gentimeter Breite 
hat, denken, Die beiden Arme diefes Balkens find zu beiden Seiten von dem 
Mitterpunfte in gleiche Theile getheiltz und der eine derfelben ift nad) der Breite 
mittetft Eleiner fenfrecht auf dem Balkeu ftehender Blätter, zwifchen welche man 
plattenfürmige Gewichte legen kann, in gleiche 3wifchenräume getheilt. Das 
Geſammtgewicht, welches an dem anderen Hebelarme aufgehaͤngt werden muß, 
befindet ſich in einem kleinen beweglichen Waagebrette.“ 


Paſſot's Inſtrument zur Beſtimmung der in einem undurchſichtigen 
Gefäße enthaltenen Flüſſigkeitsmenge. 


Hr. Paſſot hat der Akademie in Paris am 7.Okt. I. J. dad Modell eines 
Upparatcs ‚vorgelegt, womit man von Außen die Menge der in einem undurch— 
fihtigen, einer allmählichen Ausleeruna fähigen Gefäße enthaltenen Fluͤſſigkeit be⸗ 
ſtimmen kann. Dieſer Apparat beruht nach der Notiz, welde im Echo du 
monde savant, No. 480 darüber gegeben ift, auf dem Principe des Leslie 
ſchen Differential: Thermometers. Die Klüffigkeit, welche das Maaß gibt, befindet 
fih in. dem horizontalen Theile oder Schenkel einer Röhre. Die beiden Enden 
dieſes Schenkels biegen ſich, nachdem fie zuerft fenkrecht emporgeftiegen find, und 
fi) dann zu einem Eleinen Eugelformigen Behälter erweitert haben, abermals in 
horizontaler Richtung, wobei fie gegen die entgegengefezte Seite convergiren. Von 
bier aus ftiegen beide wieder fenfrecht empor, um diefe Richtung bis zu ihrem 
Ende beizubehalten, Die beiden fenfrechten Arme oder Schenkel find nicht, von 
gleicher ‚Länge, der kürzere communicirt mit dem oberen Theile des undurdfichti= 
gen Gefäßes; der. längere taucht auf den Boden unter, fo daß alfo durch die Be— 
wegung der in der Rohre enthaltenen Zlüffigkeit die Differenz bemeffen wird, 
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welche zwifchen dem: Druke der oberen und jenem der unteren Region des Gefä- 
Bes Statt findet. Einer neueren Verbeſſerung gemäß hat Hr. Paffot an dem 
kuͤrzeren der fenkrechten Arme ein Sicherheitsventil angebracht. 


Refultate der in der Orford-Street in London angeftellten Pflafte- 
7 rungsverſuche. 
Nachdem mit dem 3. Sept, der: Termin abgelaufen war, den das Kirchſpiel 

von Marylebone für die in unſerer Zeitfhrift bereits mehrmals erwähnten Pflas 

fterungsverfudhe in der. Oxford Street -feitgeiext hatte, begab fich „die ernannte 

Prüfungscommiffion in Maffe an Ort und Stelle, um san den Pflafteritreken, 

welche bis dahin gehalten hatten und nicht ſchon früher erneuert werden. mußten, 

eine genaue Unterfuchung vorzunehmen. Cie fand hiebei die Granitpflafterung, 
an. der die ZSwifchenräume mit Slaridge’s Afphalt ausgefüllt worden, in gang 
treffiihem Zuftande, Nicht minder ‚gut war: die von der Pfarrei mit Granitbior 

Een und Gement gelegte Pflafterung. Das Baftenne-Gaujac-Bitumen: hatte dem 

ungeheuren, in»genannter ‚Straße ftattfindenden Verkehre auf eine wirklich über: 

raſchende Weife widerftanden, und ließ nur an den am meiften befahrenen Punkten 
ganz unbedeutende, Geleife bemerken. , Die Dolzpflafterung endlich zeigte: ſich fo 
eben und ‚gut; erhalten, ald wäre fie erſt frifch ‚gelegt: worden. Man nahm einige 
der Holzbloͤke heraus und ließ fie nach allen Richtungen ‚ fpalten,, um zu fehen, 
ob irgendwo "Spuren ‚der Verweſung zu entdekenz das Holz zeigte ſich jedoch voll⸗ 
kommen gefund, und an der 42 30U betragenden Ränge der Blofe war ungeachtet 
des ı gewaltigen Gewichtes der Wagen, die darüber gerollt waren, auch faum die 
geringfte Abnahme zu entdeken. Bei der Berathung, welche die Commiſſion dar— 
über pflegte, ‚welche der Pflafterunagen fie dem Kirchſpiele als die befte zur An— 
nahme empfehlen foll, ‚entipann ſich eine lange Discuffton. Hr. Kenfert erhob 
feine Stimme für die Dolgpflafterung , gegen „die von mehreren ‚anderen Seiten 
eingewendet wurde, daß fie den: Hufen der, Pferde zu: wenig Anhaltspunkte ge— 
währt. Endlich vereinigte fih die Mehrzahl der: Commiſſionsglieder doch zu fol- 
gendem Befchluffe: „Es Scheint der Sommiffion ; daß fib die Pflafterung mit 

‚Dolzblöfen dem Verkehre in der Drford:Straße entiprechend gezeigt ıhabes fie 

glaubt daher dem Kirchfpiele für die genannte Straße unter. gewiffen Bedingungen 

und Regulationen die Annahme dieſer Pflafterung anzathen zu 'müffen. (Civil 

Engin. jand Archit. Journal. Dit. 1839.) - 








Smalls Patent, die Fabrication von Strifwerf und Papier 


betreffend, 

Das Repertory of Patent-Inventions’ Liefert in feinem: Tezten Oktoberhefte 
bie Beichreibnng ‚des Patentes, welches «in Hr. Sohn Small, Kaufmann in 
der Eity of London, am 41. Dechr, 1838 auf Verbefferungen in der Erzeugung 
von Garn: und Papier nahm, Der. Erfinder fagt in feinem Patente, "nachdem er 
auseinander, gefezt, wie wünfchenswerth ed wegen der Theuerung der Lumpen ſey, 
ein: Material ausfindig zu machen, welches ftaıt diefer zu Papier benugt werden 
kann ‚ und welches entweder in ‚England felbft, oder doch wenigſtens in den ven 
ihm abhängigen Golonien in großer Menge zu haben ift, daß dieſes Material feiz 
ner angeblichen Eıfindung gemäß am befien aus der Banane oder: dem Pifang, den 
Aloen, dem Feigenbaume und den verfchiedenen Palmenbäumen gewonnen werden 
koͤnne. Es ift aber ſchon laͤngſt bekannt, daß man in den: Eropenländern feit um⸗ 
denklichen Zeiten Strikwerk aller Art und aud): verfhiedene ‚Gewebe aus diefen 
Gewoͤchſen bereitete und. noch. bereitet, und nicht minder bekannt iſt, daß fie feibft 
zur Papierfabrication fon lange und oft in Vorſchlag kamen. Die Behands 
lung , der diefe Stoffe dem Patente gemäß unterzogen werden follen, bietet eben 
fo wenig Neues dar, ale deren Anwendung zu den fraglichen Zwefen. Man fol 
nömlich die angegebenen WVegetabilien, um die Faſer aus ihnen zu erhalten, zwi— 
Ihen Walzen zerquetfchen, dann einweichen und endlich gut auswafcen. Den 
gewonnenen Faferfteff fol man, um ein Garn daraus fpinnen zu koͤnnen, nad) 
dem für den Hanf und den Flache üblichen Verfahren behandeln. Die Verwand— 
lung des Faferftoffes in eine Zeugmaffe, aus der entweder für ſich allein, oder 
nachdem man fie mit anderen zuc Papierfabrication geeigneten Subſtanzen ver 
mengt hat, Papier fabrieirt werden kann, ift gleichfalls ganz und gar die ber 
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koͤmmliche, fo daß wir an dem ganzen Patente nicht das Geringfte finden Eönnen, 
was neu wäre. 


Einiges über den Dinger. 


Hr. Payen übergab der Akademie in Paris im Laufe biefes Herbftes eine 
Notiz über die Dünger, welche im Wefentlichen Folgendes enthält. „Hr. Boufs 
fingault fagt in einer feiner lezten Abhandlungen mit Recht, daß die zum Ge— 
beihen gewifier Pflanzen nötbigen Erforderniffe mit einem tiefen Dunkel umzogen 
find, und daß in diefer Hinſicht fowohl, als aud) in Betreff des den verichiedenen 
Düngern beigemeffenen Werthes in den Anfichten der Landwirthe viele Zweifel ob— 
walten. Man weiß jezt, daß jede fproffende Pflanze eine bedeutende Menge einer 
ftieftoffhaltigen Subftang enthält, und alfo Stitftoff abforbirt haben nfühte. Man 
findet diefen Stoff in den Würzelchen, in den jüngften Knofpen, kurz in allen 
Drganen der verfchiedenen cultivirten Gewädfe chne Ausnahme. Abgefehen ven 
diefer erften Verwendung der in dem Boden enthaltenen ftikftoffhaltigen Nahrungs: 
mittel, fondern aber auch noch gewiſſe Pflanzen, z. B. jene, melde, um bie 
größten Ernten zu geben, am meiften erfchopfen, in ihren Geweben reichlich 
ftikftoffpaltige Beftandtgeile ab. Dahin gehören die verfchiedenen Arten von 
Kohl und Tabak, die Maulbeerbäume ꝛc. Obſchon die Ruft durch die in ihr 
enthaltenen Stikftoffverbindungen einen Theil der Nahrung liefert, fo ift doch die 
Erſchoͤpfung des Bodens nad) den Ernten fo offenbar, daß ein Erfaz dur Dün- 
gung nöthig wird, Nach den gewöhnlichen Gulturen find es hauptſaͤchlich die ſtik— 
ftoffhattigen organifchen Subftanzen, welche durch die neue Vegetation affimilirt 
wurden; auch find es diefe Subftangen, an denen beinahe überall Mangel ift, 
Hieraus ergibt fich, welcher Vortheil der Landwirthſchaft aus der Berwendung der 
früher vernachläffigten oder nur unvolllommen benuzten thierifchen Weberrefte zu⸗ 
ging. Der fortwaͤhrend ſteigende Werth dieſer Stoffe beweiſt dieß nicht minder. 
Bon jenen Subſtanzen, welche ſowohl ihrer chemiſchen Beſtandtheile wegen, als 
auch ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit nach, ols die der Ernoͤhrung der Pflanzen 
guͤnſtigſten gelten koͤnnen (worunter z. B. das trokene Blut, das gepulverte 
Muskelfleiſch, die Wollen und Seidenabfaͤlle, geraſpeltes Horn u dal. gehören), 
foften die 100 Kilogr, dem Landwirthe 20 bis 50 Fr., und dennoch findet man 
feinen Vortheil gegen den gewöhnlichen Dünger, der nur 30 Gent, oder höchftens 
2 gr. gilt! Selbft der Werth der vegetabilifchen Dünger richtet fich nach ihrem 
Stikftoffgehalte; denn fo werden z. B. die geröfteten und gefottenen Lupinen oder 
Teigbohnen zu 6 Fr. die 100 Kilogr. verkauft. Gewiſſe Düngergemifche, mie 
4 DB. der kohlige Schaum der Kaffinerien, haben einen Werth, welcder von fei- 
nem Gehalte an coaqulirtem Eiweiß, und von der fäulnifwidrigen Wirkung der 
Kohle, welche eine zu raſche Verweſung der organifchen Stoffe hindert, abhängt. 
Während diefe Rüfftände früher ganz unbenüzt blieben, verkauft man fie jezt in 
den weftlichen Gegenden Krankreihs zu 9 Fr. die 100 Kilogr. — Ohne den 
Wirkungen der Wurzeln auf die nachfolgenden Gulturen einen größeren Werth 
beitegen zu wollen, als es Hr. Bouffingault that, find diefe Wirkungen in 
manchen Fällen doch augenfcheinlih. So ift nach einer von de Sylveſtre dem 
Sohne beobachteten Thatfache und nach den Berfuhen Payen's erwiefen, daß der 
Gerbeftoff, welcher aus alten Eichentrümmern ausgezogen wird, die in der Nach— 
barfchaft lebenden Pflanzen nicht felten todtet, indem er den in den zarten Ger 
weben der Wurzelfafern und Spongiolen enthaltenen Eiweißſtoff zum Gerinnen 
bringt und dadurch die Bewegungen der Flüffigkeiten hemmt. Wie fehr übrigens 
die Vegetation im Wafjer bisweilen von jener im Boden verfdieden ift, gebt 
daraus hervor, daß die Wurzeln einer im Waſſer gezogenen Erdbeerftaude fo viel 
Gerbfäure an das Waffer abgaben, daß alle Würzelchen der Pflanze dadurd) ge- 
tobtet wurden. (Echo du monde savant. No. 471.) 
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LXXXVII. 


Verbeſſerungen im Reinigen von Doks, Fluͤſſen und ande— 
ren Waͤſſern, worauf ſich Henry Knill, am Eldon 
Place, Grange Road, Bermondſey in der Grafſchaft 
Surrey, am 30. Aug. 1838 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug. 1859, ©, 73. 

Mit Abbildungen auf Tab. vu. 


Die Neiniguung des Bodens der Doks, Flüſſe und anderer 
Gewäſſer follmeiner Erfindung gemäß mit einem Dampfboote oder einem 
anderen Fahrzeuge gefcheben, welches mit einem Rechen oder einer 
Rakel ausgeftattet ift, und mit diefer den Schlamm in irgend eine 
Strömung, durch welde er weggeſchwemmt wird, ſchafft. Die Zeich- 
nung wird erklären, auf welche Art ich dieß zu bewerfftelligen trachte. 

Fig. 14 zeigt ein ſchief vom Hintertheile ber betrachtetes —I 
boot, an deſſen Hintertheil ein Rechen angebracht iſt. 

Fig. 15 zeigt daſſelbe Dampfboot von der Seite und mit auf— 
gezogenem Rechen. 

Fig. 16 gibt eine andere ſeitliche Anſicht mit — und 
arbeitendem Rechen. 

a,a iſt ein ſtarker, aus Eiſen geſchmiedeter, mit Zähnen verſehe— 
ner Rechen, an welchem ſtarke Eiſenſtangen b,b feſtgemacht find. 
Dieſe Stangen find mit eiſernen Ketten c,c an den Seiten des Fahr— 
zeuges fo befeftigt, daß hinreichend Spielraum geftattet ift, und daß 
der Rechen bei der Bewegung des Fahrzeuges aufrecht und in einer 
für feinen Zwef geeigneten Stellung erhalten wird. d ift eine Stette, 
welde von dem Rechen aus über den Hintertheil des Schiffes an 
eine Spille läuft, und womit der Nechen leicht aufgezogen werden 
fann, wenn man ihn nicht arbeiten Taffen will. 

Wil man fih nun meines Syftemes bedienen, fo läßt man den 
auf dem Boden des Wafjers angefammelten Schlamm mittelft des 
Rechens aufwühlen und an einen Ort fchaffen, an dem er der Fluth 
oder einer Strömung ausgefezt ift. Der Schlamm wird fi hiebei 
nit dem Waſſer vermifchen und durch die Strömung weggeſchwemmt 
erden. Beim Reinigen von Flüffen, namentlich an rubigen, außer 
dem Bereiche der Fluth und Strömung gelegenen Pläzen, an denen 
ih befonders ſchnell Schlamm abfezt, wird das Fahrzeug mit dem 
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Rechen gleihfalls den Schlamm aufwühlen und in den Bereich der 
Fluth oder der fonftigen Strömung bringen können. 

Sch bemerfe Schließlich nur no, dag das Dampfboot, welches 
man zu dem fraglichen Zweke verwenden will, nicht eigens biezu ges 
baut zu feyn braucht, und daß es, wenn es nicht zur Reinigung 
des Bodens der Dofs oder Flüffe benuzt wird, auch zum Bugſiren, 
Ziehen oder anderen Zwefen gebraucht werben fann. Man bat zu 
dieſem Behufe nichts anderes zu thun, als meinen Apparat vorher 
abzunehmen. Der Rechen braucht endlich nicht durchaus die in der 
Zeichnung angegebene Geftalt zu haben, ſondern diefe kann vielmehr 
auf mannichfahe Weife modifteirt werben; auch kann man mehrere 
derlei Rechen an verfchiedenen Theilen eines Bootes anbringen. 





LXXXVII. 


Verbefferungen an den Stühlen zum Weben von Bändern 
und anderen derlet Fabricaten, worauf fih Peter Fair: 
bairn, Mafchinenbauer von Leeds in der Graffchaft Dorf, 
am 22. Sun. 1838 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug. 1839, ©, 65. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 





Meine Erfindung betrifft eine Mafchinerie, welche zum Weben 
ſchmaler Fabricate mittelft Dampf oder einer anderen auf eine roti- 
rende Welle wirkenden Kraft beftimmt ift, und deren Haupteigen- 
thümlichfeiten in Folgendem befteben : 

1) In einer eigenen Einrichtung der Tritte oder Geſchirre und 
der Lade, fo wie auch des zu ihrer Bewegung dienenden Me- 
chanismus; 

2) in einer Methode die Schüze durch ſpize Hebel, welche durch 
ſegmentförmige Verzahnungen in Bewegung geſezt werden, anſtatt 
durch ſogenannte Stecher (picker) zu treiben; 

3) in einer Methode das Aufwinden des gewebten Fabricates 
zu bewerkſtelligen und nad) der Zunahme der Durchmeſſer des Werk— 
baumes zu reguliven; 

4) in einer Methode die Bewegungen des Stuhles zu unter- 
breden, im Falle die Schüze nit an dem Drte ihrer Beftimmung 
anlangt; 

5) in der Verbindung mehrerer derlei Stühle in einer Mafchine, 
wobei ſämmtliche Stühle von einander unabhängig find, obwohl fte 
durch eine gemeinfchaftlihe, durch die ganze Reihe laufende Welle 
in Bewegung gefezt werden, 
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Fig. 17 ift eine Endanſicht meines Stuhles, woran ein Theil 
des Geſtelles weggenommen ift, damit der an der inneren Seite der- 
jelben angebrachte Mechanismus deutlicher erſcheine. Fig. 18 ift ein 
Frontaufriß derfelben Mafchine. 

An dem oberen Theile des Rukens des Geftelles ift in adjuftirs 
baren Armen B der Kettenbaum A aufgezogen. Bon Ddiefem aus 
faufen die Kettenfäden durch die firen Führer C zwifchen den Thei— 
(ungsftangen D hindurch, um ſodann durd) die Tritte E,E uud das 
Rietblatt F über den Bruſtbaum G an den Werfbaum H zu laufen. 
Der Kettenbaum A fowohl als der Werfbaum H wird durd ein 
Frictionsband I,I,T gehörig feft erhalten. Lezteres läuft über eine 
an der Welle des MWerfbaumes aufgezogene Rolle J, über eine an 
der Welle des Kettenbaumes angebrachte Nolle, und unter den Span- 
nungsrolfen K,K, die an einem belafteten Hebel angebracht find, hin— 
weg, damit auf dieſe Weife die Kettenfäden in geböriger Spannung 
erhalten werden. Die HaupttreibwelleM, welche fih durch Die ganze 
Maſchine oder durch die ganzeNeihe von Stühlen erftreft, Yäuft an dem 
unteren Theile des Mafchinengeftelles in entfprechenden Anwellen, An 
dem Äußeren Ende dieſer Welle befindet fi) der Nigger N, durch den fie 
mittelft eines Treibbandes von einer Dampfmafchine oder irgend einer 
anderen Triebfraft her in Bewegung gefezt wird, Ferner ift an diefer 
Welle M auch eine Bandrolle O aufgezogen, über welche ein endlo- 
ſes Treibband P an bie Rolle Q Täuft, die an der Kurbelwelle R 
angebracht ift. An der Seite der firen Rolle Q befindet fih aud 
eine loſe Rolle S, die an der Kurbelwelle R berumgleitet, fo daß, 
fe nachdem man das Treibband auf die fire oder die oje Rolle 
Ihiebt, die Mafhine in Gang oder zum Stilffteben fommt. Wenn 
die Mafchine arbeitet, fo werden ihre Bewegungen durch Das an der 
Kurbelwelle befeftigte Schwungrad T vegulirt, Die Lade U, an ber 
ih das Nietblatt, die Schüze und die zum Treiben derfelben dies 
nende Vorrichtung befindet, ift an den Schwertern oder Schenfeln V, 
die fih an dem unteren Theile der Mafchine an Zapfen bewegen, 
feftgemadt. Da diefe Schenfel V dur eine Stange W mit der 
an derWelle R befindlichen Kurbel in Berbindung ftehen, fo muß ſich die 
Lade jhwingen, wenn die Kurbelwelle umläuft. An der Kurbels 
welle Rift ferner aud) das Zahnrad X aufgezogen, weldes in ein 
anderes Zahnrad Y von zwei Mal fo großem Durchmeſſer eingreift 
An der Welle Z diefes Tezteren, die an Armen, weldhe aus den End- 
geftellen der Mafchine bervorragen, in entiprechenden Anwellen läuft, 
befinden ſich gewiſſe Däumlinge, die zur Bewegung der an den ums 
teren Theilen der Tritte oder Geſchirre befeftigten, Die Stelle yon 
Tritthebeln verſehenden Hebel dienen, Endlich find auch noch zwei 
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andere Däumlinge vorhanden, welde zur Bewegung ber beiden uns 
‚teren Hebel, die mit dem zur Bewegung der Schüze beftimmten 
Mechanismus in Verbindung ftehen, dienen. 

Nachdem ich biemit die Haupteinrihtung des Stuhles angege- 
ben, will ich zeigen, auf welche Weife der Webeproceß in ihm von 
Statten gebt, und die Fleineren Theile, welche die einzelnen Bewe— 
gungen bewirken, erläutern. Wenn die Kettenfäden angegebener 
Maßen aufgezogen worden, und wenn die Triebfraft durd den Rig— 
ger N auf die Treibwelle M wirft, fo ift das Erſte, was man zu 
thun bat, um den Stuhl in Thätigfeit zu fezen, daß man die fenf- 
rechte, an der Vorderſeite der Mafchine befindliche Stange a empor— 
Ihafft, indem man fie mittelft des an feinem oberen Ende befindlichen 
Griffes in die aus Fig. 17 zu erfehende Etellung emporziebt. Da 
fie hiebei durch eine Feder nad Rükwärts gedrängt wird, fo fällt 
eme an ihrer hinteren Seite befindlihe Kerbe in die horizontal Taus 
Tende Sangftange b, wodurd die Stange a emporgebalten wird und 
der Stuhl fo lange in Thätigfeit bleibt, bis er angehalten werden 
muß. Das untere Ende der Stange ſteht durch ein Gelenf mit 
einem Hebel e in Berbindung, und diefer leztere ift an einem hori— 
zontalen Balken d, der an dem einen der Seitengeftelle an Trägern 
aufgezogen ift, feſtgemacht. An dem entgegengefezten Ende dieſes 
Balfens d befindet fih ein Aım e, der durch ein Gelenf mit dem 
Niemenführer f verbunden if. Durch das Aufziehen der jenkrechten 
Stange a wird der Niemenführer veranlagt, fih um feinen Dreb- 
punkt zu drehen, und den Treibriemen P von der loſen auf bie fire 
Rolle Q zu verjchieben, wodurd die Kurbelwelle R und vermöge 
diefer au die NäderX,Y auch die DäumlingswelleZ in Bewegung 
gejezt wird. In Folge des Umlaufens diefer beiden Wellen wird 
die Kurbel die Berbindungsftange VV_ bewegen, und mithin die Yade U 
in die erforderlichen Schwingungen verfezen. _ Gleichzeitig werden 
durch das Umlaufen der an der Welle Z befindlichen Däumlinge die 
Hebel g,g abwechfelnd aufgehoben, wodurd einer der Tritte E cms 
porfteigen, der andere dagegen herabgehen muß, und wodurd die 
Kettenfäden zum Behafe des Durchganges der Schüze zwifchen ihnen 
geöffnet werden, 

Nachdem ich fomit gezeigt, auf welche Weife die Tritte in Bes 
wegung gebracht und die Yade in Schwingung verfezt Werden, gebe‘ 
ih zur Beſchreibung des Mechanismus, durch den die Schüze in der 
Lade hin und her getrieben wird, über. Zu größerer Deutlichfeit ift 
die Lade in Fig. 19 einzeln für fih und von der vorderen Seite 
dargeftellt abgebildet, U ift die Lade mit ihren Schenfeln V,V und 
mit dem Rietblatte F. Die Schüze h Yäuft in der Zuge i,i der Lade hin und 
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ber, und erhält ihre Bewegung durch die fpizigen Enden der beiden 
Hebel k,k mitgetheift. Diefe Spizen greifen abwechfelnd in Löcher, 
welhe an der Schüze durch Punkte angedeutet find, und werfen da— 
durch, während fih die Hebel k,k hin und ber ſchwingen, die Schüze 
durch die Kettenfäden. Die fpizigen Hebel erhalten ihre Bewegungen 
von den an der Welle Z befindfichen rotirenden Däumlingen, und 
zwar indem diefe auf Die mit den gebogenen Stangen m, m verbuns 
denen Hebel wirfen. Die oberen Enden diefer Stangen m find an 
Armen befeftigt, welche von einem verzabnten Kreisfegmente n, das 
fih auf einer an den oberen Theilen der Padenfchenfel befeftigten 
Stange an einem Zapfen drebt, auslaufen. Wenn demnach die ges 
bogenen Hebel J,I durch die umlaufenden Däumlinge auf und nieder 
bewegt werden, fo werden auch die gebogenen Stangen m,m einer 
folhen Bewegung theilhaftig, und das verzahnte Kreisfegment in 
Schwingungen verfezt. Die Zähne diefes Tezteren greifen hiebei in 
die Zähne eines anderen verzabnten Kreisfegmentes o, weldes an 
dem oberen Ende eines gabelförmigen Hebels p, der feinen Drebpunft 
an einer unten an der Seite der Lade angebrachten Latte bat, feft 
gemacht ift. So wie fih alfo die Verzahnung n bewegt, muß fi 
au die Verzahnung o und mit diefer der Gabelbebel p in Thätig- 
feit fezen. Der Gabelhebel trägt an einem in der Nähe feiner 
Mitte eingelaffenen Zapfen einen Schaufelbebel q,q, mit dem bie 
unteren Enden der fpizigen Hebel k,k durch Zapfengelenfe in Ber: 
bindung fteben, m dem unteren Theile einer jeden der Gabelsinfen 
des Hebels p befindet fih ein Ausihnitt r, und diefe Ausjchnitte ers 
fajfen, jo wie fih der Gabelhebel ſchwingt, einen vierefigen Zapfen s, 
defgleihen in dem Rüken eines jeden der Hebel k einer eingefezt 
if. Die Bewegungen des Gabelhebels p bewirfen demnach, daß 
die fpizigen Enden des Hebels k fih vor der Schüzenbahn bin und 
ber ſchieben und biedurh die Schüge durch die Kettenblätter ziehen. 
Damit übrigens die Spizen der Hebel k in gehörigen Zeiträumen in 
die an der Schüze befindlichen Löcher ein- und wieder aus ihnen 
austreten, find an der vorderen Seite der Lade frummlinige Fugen t,t 
angebracht, die zur Aufnabme der an den Rüfen der Hebel k be- 
findfihen Zapfen oder Reibungsroffen u, dienen. Sp wie fi 
nämlich die Hebel k hin und ber bewegen, werden die in den Fur 
gen t,t fpielenden Zapfen bewirken, daß die Spizen der Hebel bei 
der Annäherung an die Schüze zum Behufe des Eindringens in die 
Schüzenlöcher emporfteigen; dafür aber dieſe Löcher auch wieder vers 
laffen, wenn die Spizen ihre Aufgabe vollbracht haben, Ich babe 
in dieſer Hinfihtnur noch zu bemerken, daß über jenen Theil der Vor— 
derfeite der Lade, in den die Fugen t,t gefehnitten find, eine Platte gelegt 
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ſeyn muß, und zwar, um die Hebelhk dicht an die Vorderſeite der Lade 
zu halten. Dieſe Platte iſt in, Fig. 19 weggenommen, in Ei 18 
dagegen bei v,v an Drt und Stelle eriihtlich. 

Nachdem ich fomit den erften und zweiten. Theil meiner Erfin— 
dung, der ſich auf, den eigentlichen Webeproceß bezieht, erläutert, 
will ih. die Vorrichtung, Die das Aufwinden des Gewebes bewerf- 
jtelfigt und nach der bereits auf den Werfbaum aufgewundenen Menge 
regulivt, erläutern. Es iſt nämlich an dem Schenfel V. der Lade 
mittelft eines Zapfens, dev in. einer-Längenfpalte fpielt, eine Ver— 
bindungsftange w. angebracht. - Dieſe Längenſpalte gejtattet Der 
Stange w, ſich bei. den Schwingungen der Lade der Yange nach bin 
und ber zu schieben. An dem entgegengejezten Ende dieſer Stange w 
iſt der eine Arm x des Dreiarmigen ‚Hebeld.x,y,z, der an einem. zur 
rechten Seite von. Fig. 18 in das Geftell der Mafchine eingelaffenen 
Zapfen. a’) aufgezogen ft, feſtgemacht. An demfelben Zapfen läuft 
loſe ein mit jebr feinen Zähnen. verſehenes Sperrrad b, in welches 
ein Sperrfegel ec, ‚der mit dem Arme y des Dreiarmigen Hebels in 
Berbindung ftebt, ‚eingreift. Bei den Schwingungen der. Lade wird 
alfo die DVerbindungsftange wi dem Dreiarmigen "Hebel eine ganz 
Eleine Rotationsbewegung. mittheilen, und, die Folge hievon wird 
ſeyn, daß der, Sperrfegel.c bei jedem Schlage der Lade das. Sperr- 
rad um einen Zahn umtreibt. Ein zur Seite des Sperrrades b 
angebrachtes, durch Punkte angedeutetes Getvieb greift, in. das Zahn— 
rad .d, welches loſe an einem tiefer. unten befindlichen Zapfen läuft; 
und ein zur Seite- des Rades d .befindliches Getriebe greift in ein 
an der Welle des Werfbaumes H aufgezogenes Zahnrad f. Durch 
die zeitweife eintretenden Bewegungen des Sperrrades d,. welde durch 
die Schwingungen, der Lade: berporgebracht werden, kommt. demnach 
Das ganze Räderwerk in langlame Bewegung, und, die Folge hievon 
iſt, daß das Gewebe in dem Maaße auf den Werkbaum aufgewunden 
wird, als es von dem Bruftbaume herab gelangt. Da jedoch dieſe 
Aufwindbewegung im Verhältniſſe der Zunahme des Durchmeſſers 
des Werfbaumes abnehmen muß, jo ift an dem Ende eines Stabes h, 
der fih um den Zapfen i dreht, eine, Neibungsrolle g angebracht, 
welde durch das am dem Hebel aufgebängte Gewicht gegen. den Um— 
fang des Werkbaumes angedrüft wird. Das entgegengefezte, Ende 
des Hebels h fteht mit einer ſenkrechten Sciebftange k m Berbin- 
dung, und von dem oberen Ende dieſer lezteren läuft. ein Fleiner Arnd 
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aus, auf dem der Arm y des dreiarmigen Hebels aufruht. So wie 
alfo der Durchmeſſer bes Werfbaumes H wächſt, wird die Rolle g 
berabgedrüft werden, mo dann bag entgegengefezte Ende des Hebeld h 
die fenfredte Stange k mitfammt ihrem Arme 1 emporhebt. Die 
Folge hievon ift eine Beihränfung der Umlaufsbewegung des drei- 
armigen Hebels, und hieraus folgt wieder, daß ber Sperrfegel c das 
Sperrrad b bei jeder Schwingung der Lade um einen fleineren Theil 
eines Umganges umtreibt. 

Ich will nun andeuten, auf, welche Weife die Bewegungen des 
Webeſtuhles angehalten werden. Es wurde oben geſagt, daß, um 
die Maſchinerie in Gang zu halten, die ſenkrechte Stange a von der 
Sangftange b feftgebalten werden muß. Diefe Fangftange ift an 
zwei ſenkrechten Schwunghbebeln m,m, deren Aapfen unten in das 
Seitengeftell .eingelaffen find, aufgezogen, Wenn ber breiarmige He— 
bel ‚angegebener Maßen durch die Lade in Bewegung gebracht wird, 
trifft ein an dem Arme z befindlicher Vorſprung auf die innere Seite 
des Hebelsn, wodurch diefer. leztere ſowohl als auch die Fangftange b 
mit ihren Schwunghebeln m,m zurüfgetrieben wird. Diefe Bewegung 
darf jedoch nicht fo bedeutend jeyn, dag das Ende der Fangſtange b 
gänzlih von der Stange a abgezogen wird; fie foll vielmehr nur 
diefe Teztere hierauf vorbereiten, Damit fie Leicht frei gemacht werden 
fann, im Falle die Schüze wegen irgend eines Hinderniffes zwifchen 
der Kette ftefen ‚bleibt, An der, vorne an dem Webeftuhle befindlichen 
Platte ift unmittelbar, über ‚dem Bruftbaume G an einer Spindel p 
ein gabelförmiger Hebel o aufgezogen. Die Enden der Gabelzinfen 
dieſes Hebels find, wie, Sig. 17 zeigt, nad Abwärts gebogen; an 
dem Schwanze des Hebels dagegen bemerkt man eine Verlängerung q, 
die mit einem. Zahne r, der ſich an einer, fleinen, vorne quer durch 
bie Maſchine Taufenden Spindel befindet, in Berührung ſteht. Der 
Zahn n wird durch eine mit einem Gewichte belaftete Schnur t, die 
an einer an der Spindel s fixirten Rolfe feftgemacht ift, gegen den 
Schwanz des Hebels angehalten. Kin anderer an derfelben Spindel 
befindliher Zahn u wirft Dagegen auf das Ende des Hebels n. 
Wenn nun die Schüze, bevor fie an dem Drte ihrer Beftimmung 
angelangt ift, in der Fuge i,ı ftefen bleibt, fo wird der Rand der 
Schüze bei dem Schlage der Lade gegen eine der gebogenen Gabel- 
zinfen des Hebel o anſchlagen; hiedurch wird der Gabelhebel em— 
porgehoben, und indem dieß gejchieht, wird die Verlängerung q nad 
Abwärts drängen und den an der dünnen Spindel s befindlichen 
Zahn r zurüftreiben. Die Umlaufsbewegung, welche die Spindel s 
auf ſolche Weife mitgetheilt erhält, wird bewirken, daß der Zahn u 
den Hebel m zurüftreibt; und indem er dieß thut, wird das Ende 
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der Rangftange b von der Stange a abgezogen. Im Augenblife, 
wo dieß eintritt, finft die Stange a alfogleih herab, wodurch die 
Melle d umgetrieben und der Treibriemen durch den NRiemenführer f 
von der feften auf die loſe Rolle übergetragen wird, fo daß alle 
Bewegungen des Stuhles aufhören. 

Der lezte Theil meiner Erfindung beſſeht darin, daß ich meh— 
rere ſolcher ſchmaler Webeſtühle neben einander in einem gemein— 
ſchaftlichen Geſtelle ſo anbringe, daß das Seitengeſtell des einen 
immer auch die eine Seite des nächſtfolgenden Stuhles bildet, und 
daß ſämmtliche Stühle durch eine einzige Welle H, welche durch die 
ganze Reihe läuft, in Bewegung geſezt werden, jedoch ſo, daß die 
einzelnen Stühle von einander unabhängig ſind und ihren eigenen 
Mechanismus und ihren eigenen Treibriemen beſizen. 

Alles, was von den in obiger Beſchreibung angeführten Theilen 
bereits früher an anderen Webeſtühlen in Anwendung kam, gehört 
nicht zu meiner Erfindung, ausgenommen in der von mir angegebe— 
nen Verbindung zu einem Ganzen. Die fünf Punkte, auf welche 
ich übrigens beſondere Anſprüche gründe, ſind bereits im Eingange 
der Beſchreibung aufgeführt worden. 


LXXXIX. 


Beſchreibung der von Hrn. Vallery erfundenen Maſchine 
zum Mahlen der Farbhoͤlzer. 
Aus dem Bulletin de la Societe d'encouragement. Oktbr. 1839, ©, 367. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Hr. Ballery, der befannte Erfinder des zur Abhaltung des 
ſchwarzen Kornwurmes beftimmten Getreide-Aufbewahrungsapparates, 
ift auch der Erfinder einer Mühle, mit der alle Arten von Farbhöl— 
zen in einer merfwürdigen Vollkommenheit gemahlen werden lönnen. 
Wir geben bier eine Beſchreibung diefer Mühle, über welche der 
Geſellſchaft bereits früher durch Hrn, Buffy ein fehr vortheilhafter 
Bericht erftattet worden. °) 

Fig. 1 zeigt die Machine in einem Längenaufriſſe. 

Fig. 2 it ein Grundriß derſelben. 

Fig. 3 tft ein vom Ende her genommener Aufrif. 

Fig. 4 ein Querdurchſchnitt. 

Fig. 5. zeigt die mit ihren Meffern verſehene Matte von Vorne 
betrachtet, 


57) Zergl, polyt, Sournal Bd, LXXIV. ©, 76, 
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Fig. 6 gibt eine Profilanficht derfelben. 

Fig. 7 ftellt den Mefferträger in verſchiedenen Anſichten vor. 

Fig. 8 zeigt ein zwifchen zwei fleine Platten gefaßtes und in 
feinem Träger feftgehaltenes Meffer im Durchſchnitte. 

Fig. 9 zeigt in einem Aufriffe und in größerem Maaßſtabe ge: 
zeichnet das Mittelftüf der Platte, welches dem der Einwirkung der 
Maſchine unterliegenden Scheite als Unterlage dient. 

Fig. 10 ift ein Grundriß deffelben Theiles. 

Fig. 11 gibt einen Aufrig und eine Profilanfiht des Wagens, 
der das Scheit in dem Maaße als es von den Meffern angegriffen 
wird, gegen die Platte vorwärts treibt, 

Fig. 12 zeigt denfelben Wagen von Vorne; man fieht hier die 
Wangen, welche das Scheit an feinem hinteren Ende fefthalten, 

Fig. 13 ift ein Duerftüf mit Zapfenlager, worin die Achſe dev 
Platte umläuft. 

An allen diefen Figuren beziehen ſich gleihe Buchſtaben auf 
gleiche Theile. 

Das gufeiferne Geftell A,A wird an beiden Seiten durch Die 
Andreasfreuze B,B zufammengehalten. C ift das Lager der Welle 
der Platte, D der Wagen, welcher fih auf den Stangen h,h, bie 
fängs der inneren Seite des Geftelles auf Heinen Leiſten befeftigt 
find, in Couliffen fchiebt. Unter diefem Wagen ift eine ZabnftangeE, 
in die das Getrieb F eingreift, befeftigt. G,G find die mit Zähnen bewaff- 
neten Wangen, welche das Ende des Scheites feſt erfaffen. Die freis- 
runde und ſenkrecht an der Welle I aufgezogene Platte H trägt die 
ftählernen Meffer oder Klingen K, die das Scheit angreifen und zer: 
kleinern. In einem Stüfe find mit diefer Platte die hervorragenden 
Büchfen I,I gegoffen, welche zur Aufnahme der Meffer dienen und 
mittelft einer Druffchraube zwifchen zwei Platten feftgebalten werden. 
Dergleihen Büchfen find fehs in einer doppelten Spirale auf der 
Platte angebracht. Der Zwifchenraum zwifchen den einzelnen Büchfen 
beträgt etwas mehr als den fechsten Theil des Radius der Platte, 
damit die Meffer einander ein wenig defen und die ganze Oberfläche, 
welde das ihrer Wirkung unterliegende Scheitende darbietet, und 
welche fenfrecht gegen die Richtung der Fafern angegriffen wird, zer- 
ſchneiden. Man wendet nur fo viele Meffer an, als der Durchmeffer 
der Scheite erheifcht, In der Mitte der Platte ift ein Eifenftüf L 
befeftigt, welches fih in eine bewegliche vierfeitige Spize, die mit 
einer durch eine Feine Schraube feftgehaltenen flählernen Klinge be- 
waffnet ift, endigt. Diefe Klinge Fann in dem Maaße, als fie fih 
in Folge der Arbeit und des Abziehens abnüzt, vorwärts bewegt werben, 
Ein in dem Stüfe L angebrachter Ausfchnitt läßt Das durch bie Klinge 
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geſchnittene Holz durchfallen. Die, Baſis des Stükes ift mit einem 
Schraubengewinde verfeben und dieſes dient der Schraube der Platten- 
welle ald Schraubenmutter, fo. daß die Platte feft gegen den Abſaz M 
angebrüft werden kann. Es ragt um 9 bis 13 Linien weiter vor 
als die Büchfen..J,J. . Seine, Aufgabe iſt, mittelft der wierfeitigen 
Spize feiner Klinge in das Scheit, welches. in. Pulver verwandelt 
werden foll, einzubringen, und indem es den anderen Meſſern ber 
P atte vorangebt, das Scheit unbeweglich zu. firiven ; gleihwie dieß 
3 B. eine ftarfe, Drehbanffpize ebenfalls thut. Der Ring N, ber 
mit zwei Bolzen, auf dem Wagen fixirt iſt, und hinten noch 4 
einen ſtarken Arm geſtüzt wird, nimmt das Ende des Scheites, welches 
man in Pulver verwandeln ‚will, auf. Das an der Welle J auf 
gezogene Winkelrad O erhält feine Bewegung von einem, an Die 
Welle Q juftirten Getriebe P. An derjelben Welle befinden fih auch 
die beiden Rollen R,R’, von denen die eine fixirt, Die ‚andere hin⸗ 
gegen loſe iſt. Die Welle, O läuft in Anwellen, von denen die eine 
auf dem Geftelle firirt, die andere auf dem gußeijernen Stuhle 8 
angebracht iſt. Ferner befindet. fih ander Welle 1 eine endloſe 
Schraube T-, weldhe das Rad U in Bewegung fest, ‚Die ſchief ge⸗ 
ſtellte Welle J dieſes lezteren trägt an ihrem Ende ein Winkelgetrieb 
X, welches in das an der Welle Z aufgezogene Rab Y. eingreift, 
In dent ‚anderen Ende dieſer Welle befindet ſich ein Getrieb a, welches 
die Bewegung an: das an der, Welle c fixirte Rad b fortpflangt; und 
an Diefer Welle befindet fich ein Getrieb d, weldes in das Rad e 
eingreift, Lezteres bringt, indem: es die Welle f umtreibt,. das Ge- 
trieb, Fe in’ Thätigfeit, und, diefes bewirkt, ; indem, es indie Verzah— 
nung Ereingreift, daß ſich der Wagen, vorwärts bewegt. Das Ge— 
trieb diftonun an die Welle © gefteftz es kann Daher mittel des 
Griffes: g nad) Belieben, davon. abgezogen ‚werben. .. ‚Daburd) ; iſt es 
möglich, daß man das Getrieb F, arbeiten laſſen, und den Wagen 
zugleich zurükgehen laſſen kann, um. Das. zerfchnittene, Scheit durch ein 
neues zu erſezen. Die zur Bewegung des Wagens bienlihen Näder- 
werke find ſo berechnet, daß der. Wagen bei jedem ‚ganzen. Umlaufe 
der Platte H-aumıden finfzehnten Theil eines. Millimeters vorwärts 
ſchreitet. Die Leiſten h,h, auf denen ſich der Wagen bewegt, ‚find 
an den inneren Wänden des Geftelles befeftigt. i, i find Schrauben, 
womit bie Wangen, die das Scheit auf dem Wagen feithalten, ftarf 
zufammengezogen- werben können. jiſt ein ftarfer Fuß, der dem 
Ringe MNaals Stüze dient.  k.bie Meer oder ftählernen Klingen, 
welhe das Scheit angreifen; ‚fie, find. zwiſchen zwei Heine Platten 1,1 
gefaßt und werben ‚mittelft der, Drufjchrauben m feftgeftellt. .m ift bie 
vierkantige bewegliche Spize, die an dem Ende des Stükes L firiet 
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iſt, und an der eine ſtählerne Klinge o, welche mittelſt der Schraube 
p fixirt wird, Sig. I und LO angebracht iſt. In dem Stüfe Läbe— 
findet fih ein Ausſchnitt q, der das zerfchnittene Holz durchfallen 
läßt. r ift das Lager. der, Welle I... An einem der Nadien des Ra: 
des e bemerft man den Griff s, womit der Wagen zurüfgezogen 
werben fann, wenn das meh zerichnitten iſt. t,t 5 nd die aanfen- 
lager der Belle Q.. 

Das Spiel der Machine, gebt —— Weiſe von Statten. Der 
um. die, Rolle „R,.gejhlungene Niemen treibt die, Welle Q, welche 
dann vermittelt der Winkelräder O,P der Matte H eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 30 bis 40 Umläufen in der Minute mittheilte Die Be— 
wegung wird durch, die, an, der Welle I befindliche endloſe Schraube T 
an das. Rad U, und, fodann an die, Getriebe X,Y fortgepflangt, 
welche, indem fe die Welle Z und, die, Getriebe a,b, ſodann das 
Getrieb d und das Rad e. umtreiben, den Wagen “ Hülfe des 
Getriebes F und ber, Zahnftange E langiam und regelmäßig vor- 
wärts bewegen, 

Die Mafchine erzeugt täglich, 175 bis 200 Kilogr. Pulver, welches 
durch, eine Beutelvorrichtung mit Bürften getrieben wird und. in voll 
fommen gleihmäßiger Feinheit aus dieſer kommt. 


* u. oh 
Bericht des Hrn. Coriolis über eine von Hrn. Dr. Guil: 


laumet erfundene Tauchergloke. 


Aus dem Comptes æendus des seances de PAcadémie des sciences, 1839, 
No. 12, ©. 363, 





Die Akademie hat die HHrm. Savart, de Freyeinet, Sa- 
vary und mic beauftragt, ihr über eine Tauchervorrichtung yon der 
Erfindung des Hrn. Guilfaumet B Bericht zu eritatten. 

Der Erfinder bat fü ch zur Aufgabe gemacht, den Taucher eine 
Luft athmen zu laſſen, deren Druk genau demjenigen entſpricht, dem 
ſeine Bruſt in jeder Tiefe ausgeſezt iſt, und welche zu gleicher Zeit 
noch nicht zur Reſpiration gedient hat. Die Vorrichtung geſtattet 
überdieß dem Taucher große Freiheit ſeiner Bewegungen, indem er 
nur ein Rohr im Munde zu halten und ein kleines Behältniß am 
Rüken zu tragen hat. 

Die Vorrichtungen, welche bisher erdacht worden find, ums den 
Arbeitern. den Aufenthalt unter dem Waſſer längere Zeit möglich zu 
maden, haben zwar diefen Bedingungen mehr oder, minder entipro- 
chen, jedoch nur in einzelnen Stüken. So athmet man z.B. in der 
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Tauchergloke allerdings eine Luft, deren Druk eben ſo groß iſt, wie 
jener, den die Bruſt äußerlich erleidet; man athmet aber feine voll— 
fommen frifche und reine Luft ein; und man fann, wenn man ſich 
ihrer bedient, auch nicht mit der- erforderlichen Leichtigkeit an allen 
Punkten des Kieles eines Schiffes arbeiten. 

In den Borrihtungen, in denen man wie 3. B. bei ber des 
Hrn. Paulin, nur durch ein Glas ficht, und wo der Kopfin einem 
engen Raume eingefchloifen ift, fezt fih an das Glas Dunft an, fo 
daß man nicht mehr Far fiebt. Auch ift die einzuathmende Luft nicht 
ganz rein. 

Die Hauptidee des Hrn. Guillaumet befteht darin, dem 
Taucher eine Luft zuzuführen, welche, ebe fie in feinen Mund ge- 
langt, in ein Feines Behältnig geführt wurde, worin fich mittelft eines 
Regulirventils ihr Druf volffommen jenem gleih erhält, den dieſes 
Behältniß Außerlih von Seite der Flüffigfeit erleidet. 

Eine Drufpumpe, weldhe ein Mann vom Ufer des Waffers oder 
aud von einem Schiffe aus fehr Teicht handhaben kann, comprimirt 
die Luft in einem Behältniffe bis zu einem Drufe, welcher größer ift 
als jener, der der Tiefe, bis zu welcher fih der Taucher hinabbege- 
ben muß, entfpricht. Die Luft diefes erften Behältniffes ſtrömt durch 
eine mit Kautſchuk wafferdicht gemachte zeugene Röhre in ein Fleines 
res Negulirgefäß, welches der Taucher am Rüken trägt. Bon 
bier aus gelangt die Luft, die nur den zur Refpiration geeigneten 
Druf hat, zum Munde, indem fie durch ein Klappenventil dringt, 
welches fih beim Einathmen öffnet, und die Luft in eine Röhre, deren. 
abgeglattetes Ende der Taucher zwifchen den Lippen hält, einftrömen 
läßt. 

Beim Ausathmen bleibt befagtes Ventil gefchloffen, und es öffnet 
fi dafür ein anderes, welches fih am Eingange einer zur Austrei— 
bung der ausgeathmeten Luft beftimmten Röhre befindet. Die Röhre, 
welde in den Mund führt, mündet in eine Fleine Kammer mit zwei 
Deffnungen ein, von denen jede mittelft diefer Bentile verfchloffen ift. 

Das Feine am Nüfen des Tauchers befindliche Behältnig voll- 
bringt die Regulirung des Luftdrufes, und zwar mittelft einer Vor— 
richtung, welche den zur Negulirung des Gasausfluffes bei der Gas— 
beleuchtung erfundenen Apparaten äbnlich ift. Die vom äuferen Be— 
hältniſſe herbeigelangende Luft, welche ſtets einen höheren Grad von 
Druf hat, als der ift, den fie in diefem Regulator annehmen fol, 
gelangt durch ein Schiebventil, welches fih nur dann öffnet, wenn 
der Druk ſchwächer wird, als der der äußeren Flüffigfeit, und das 
ſich fogleih ſchließt, ſobald das Gleichgewicht wieder bergeftellt ift, in 
den Negulator, Das Behältnig bat zu diefem Zwefe einen mittelft 
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einer Blafenhaut beweglihen Defel. Diefer wird dur eine. Feder 
in. einem für eine Mittlere Stellung ftabilen Gleihgewichte erhalten, 
fo daß er ſich nicht einfenfen fann, ausgenommen, der Druf des 
Waſſers befommt das Uebergewicht über jenen der inneren Luft. 

Indem der Defel einfinkt, ſinkt dadurch auch das Röhrenende, 
welches in einem andern firen, am Grunde des Behältniſſes befind- 
lihen Cylinder, durch den die comprimirte Luft einftrömt, fpielt, 
Der unten verfchloffene bewegliche Cylinder läßt die Luft nur durch 
die in feinem Umfange befindlichen Seitenlöcher entweichen. Diefe 
Löcher werden von dem firen Cylinder bedeft, wenn der Defel nicht 
nachgegeben bat, und die Luft nicht eindringen follz fie werden aber 
frei und laſſen Luft herein, wenn, nachdem der Druf im Bebältniffe 
durch das Athmen des Tauchers vermindert wurde, der Defel fih in 
Folge des äußeren Drufes ein Fein wenig gefenft hat. 

Bir fennen Feine ganz genauen Verſuche über die Befchwerde, 
welche das Athmen in einer Luft, deren Druf etwas von jenem ab— 
weicht, den die Bruft durch die Außere Luft erleidet, verurfacht, Nach 
der angeftellten Meffung des größten Drufes, den man durd das 
Dlafen der Blasinftrumente hervorbringt, fiheint e8, daß er faum 
den übertreffen kann, welcher eine Waſſerſäule von 0,60 Meter über- 
trifft. Eine ſolche Verſchiedenheit befteht nun nicht in der Borrichtung 
des Hrn. Guillaumet. Berfuche, weldhe in Gegenwart der Com— 
mijfion gemacht wurden, haben erwiefen, daß das Athmen immer 
leicht von Statten gebt, und daß demnach die Luft fi) in dem Ne- 
gulator auf einem Drufe erhält, der ſehr wenig von jenem, den die 
Bruſt erleidet, abweicht, und zwar ſelbſt dann, wenn die äußere 
Pumpe eine Compreſſion von zwei Atmoſphären hervorbringt. 

Damit der Taucher gleich leicht athmen könne, wenn er fi nach 
Borwärts neigt, oder rükwärts krümmt, d. h. wenn feine Bruft tiefer 
oder höher ift, als fein Nüfen, auf dem fich der Negulator befindet, 
bat Hr. Ouillaumet ein Dleigewicht auf den Defel gebracht. Dieſes 
Gewicht wirft gar nicht, oder nur jehr wenig, wenn der Taucher 
fih in aufrechter Stellung befindet; wenn er fih aber vorwärts beugt, 
fo comprimirt es die Luft des Negulators dergeftalt, daß fie denfelben 
Druf erleidet, wie die Druft. Das Gegentbeil findet Statt, wenn 
der Taucher ſich rükwärts neigt; denn alsdann erleidet die Bruft, die 
nun höher ift, einen Druf, der nur etwas fchwächer ift, als der der 
Slüffigfeit, die auf den Defel des Negulators wirft. Man muß alfo 
diefen lezteren Druf etwas verringern; und dieß bewirkt in dieſem 
Falle eben dieſes Gewicht, 

Einen Borzug, welden die Borrichtung des Hrn. Guillau- 
met vor jener bat, in der man dem Taucher mehr Luft, als er vers 
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braucht, zukommen Täßt, befteht darin, daß, im Falle feine Reſpira— 
tion unterbrochen würde, man hievon dadurch Kenntniß erhielt, daß 
feine Blaſen von ausgeathmeter Luft mehr zur Oberfläche des Waf- 
jers auffteigen, in welhem Falle man ibm alsdann zu Hülfe fommen 
müßte. 

Endlich iſt auch noch einer anderen für die Sicherheit erforber- 
lichen Bedingung entſprochen. Es ift nämlih dem Taucher möglich 
fich felbft wieder an die Oberfläche des Waffers emporzubringen, und 
zwar mittelft eines Schwimmers, welcher an feinem Körper befefti- 
get iſt. Diefer Schwimmer befteht aus einem wafferdichten Leinwand- 
faf, in welchem der Taucher dur Eröffnung eines unter feiner Hand 
befindfihen Hahnes unmittelbar aus dem äußeren Behältniffe Luft 
eindringen laſſen kann, nämlich durch eine Röhre, welche in bie an 
den Negulator führende einmündet. Ä 

Mehrere der Commiffäre haben einem Verſuche beigewohnt, bei 
dem ein Mann mittelft der Vorrichtung des Hrn. Guillaumet eine 
Biertelftunde Yang in einer Tiefe von ungefähr vier Meter in der 


Seine ausgehalten bat. 


Der Erfinder batte fchon im Hafen von Cherbourg einige Ver— 
fuche angeftellt. Es geht aus einem amtlich beftätigten Zeugniffe, 
welches er der Commiſſion vorgelegt hat, hervor, daß ein Taucher 25 
Minuten lang in einer Tiefe von 16 Meter aushielt, ES ift zu ver- 
muthen, baß die Rälte das einzige Hinderniß für einen längeren Aufent- 
balt des Tauchers im Waſſer feyn wird. Wenn man aber dieſe Zeit 
bauer auch nicht überfchreiten Fünnte, fo würde ein Arbeiter Doch ſchon 
während diefer Zeit fehr viel ausrichten können. 

Eine Frage, die nur durch länger fortgefezte Anwendung biefer 
Borrihtung beantwortet werben fann, ift die, ob die Röhren und 
Schwimmer auch Tängere Zeit hindurch waflerdicht bleiben werben. 
Fortgefezte Berfuche müſſen demnach ſowohl über die Dauerbaftigfeit 
diefer Vorrichtung, fowie über die Leichtigfeit ihrer Anwendung unter 
allen Umftänden entfcheiden. Deffen ungeachtet kann man ſich jezt ſchon 
guten Erfolg von ihr verfprechen, befonders wenn es fih um Aus- 
befferungen an den unteren Theilen der Schiffe handelt. 

Die Commiffton erfennt Demnad den Apparat des Hrn. Dr. 
Guillaumet al eine glüffihe Erfindung, welche fich fehr nüzlich 
erweifen kann, und beantragt, dem Erfinder für feine Mittheilung 
zu danfen, und den Wunfch auszudrüfen, daß der Marineminifter 
ihm feinen ganzen Beiftand Teifte, und die Ergebniffe der Verfuche, 
melde nothwendig find, um die Anwendung, deren dieſe Vorrichtung 
fähig ift, zu bemeſſen, conftativen laſſe. 
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XCI. 


Verbeſſerte Methode Metalle durch Cementation zu legiren, 
welche Methode hauptſaͤchlich als Schuzmittel fuͤr Kupfer, 
Schmied⸗ und Gußeiſen und andere Metalle anwendbar 
ift, und worauf fih Miles Berry, Patentagent im 
Chancery⸗Lane in der Sraffhaft Middlefex, auf die von 
einem Ausländer erhaltenen Mittheilungen am 5. Mai 
1858 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Oktbr. 1839, ©. 91. 





Die Legirung oder Veränderung der Metalle durch Cementation 
ift ein in der Metallurgie Yängft befannter Proceß; allein ich wüßte 
nicht, daß irgend ein Metall bisher auf diefe Weife gegen die Wir: 
fungen der Luft, der Feuchtigfeit oder gewiſſer Säuren geſchüzt wor— 
den wäre. Nach meinem Verfahren follen nun aber Kupfer, Schmied» 
und Gußeifen und andere orydirbare Metalle durch Gementation fo 
gefchlizt werden, daß fie allen den angegebenen Urfachen der Oxy— 
dation zu wiberftehen im Stande find. 

Was das Kupfer anbelangt, fd bringe ich es, nachdem es vor- 
ber gut gereinigt worden, mit einer Mifhung aus Holzkohle und 
Zinfpulver überdeft in einen Dfen, in dem es je nad der Größe 
des Gegenftandes oder je nad) der Farbe und der Dife des Ueber— 
zuges, den man ihm geben will, eine längere oder Fürzere Zeit über 
firfchroth glühend erhalten wird, Die Operation ift fehr delicat, und 
e8 laſſen fich Feine beftimmte Negeln fir fie geben; jeder gewandte 
Arbeiter wird jedoch mit einiger Uebung fie gehörig zu vollbringen 
wiſſen. Man wird finden, daß e8 einen gewiffen Zeitpunft gibt, in 
welchem das Kupfer, wenn es aus dem Dfen genommen wird, voll— 
fommen unorydirbar geworden ift, während es, wenn die Operation 
noch länger fort andauert, in gewöhnliches ſchnell der Oxydirung 
unterfiegendes Meffing verwandelt wird. 

Was das Eifen betrifft, fo bereite ich das Schugmittel für Diefes 
Metall, indem ich in einem Tiegel oder einem anderen fahdienlichen 
Gefäße zwei Theile Zink mit drei Theilen Kupfer zufammenfchmelze, 
In dieſe Legirung tauche ich die vor Noft zu ſchüzenden Gegenftände, 
nachdem fie vorher gut gereinigt worden. Haben die Gegenftände 
einen großen Umfang, fo erwärme ich fie vor dem Eintauchen. Um 
das Metallbad gegen die Einwirkung der Luft zu fhüzen, ift es gut, 
wenn man deſſen Dberflähe mit Salmiaf, geſchmolzenem Harze, Borar 
oder einer anderen bem Zweke entfprechenden Subftanz überbeft. Der 
Salmiak ſcheint in der Praxis hiezu am geeignetſten. Manchmal kann 
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man das Eifen, bevor man es in das aus Zinf und Kupfer beftehende 
Bad bringt, auch in eine fiedende Salmiaf- oder Borarauflöfung 
eintauchen; Doch ſcheint mir Diefes Berfahren vor erfterem nichts por- 
aus zu haben. 

Man mag die Gegenftände auf Die eine oder Die andere Weife 
behandelt haben, fo bringt man fie in Holzfohlenpulver gelegt in ei- 
nen Dfen, in dem man fie einer ftarfen Rothglühhize ausfezt, 
bis die Zinkdämpfe fih zu vermindern beginnen. Es ift nicht gut zu 
warten, bis die Dämpfe gar feinen Zinf mehr enthalten. Je rafcher 
die Operation von Statten gebt, defto beſſer fallen die Refultate aus. 
Die Gegenftände müffen mit Holzfohlenpulver bebeft aus dem Dfen 
genommen und in dieſem Zuftande in Waſſer getaucht, oder aud) 
einem langfamen Abkühlen überlaffen werden. 

Einer dritten Modiftcation gemäß ſchmelze ich zwei Theile Zink 
und drei Theile Kupfer zufammen und pulvere die Legirung, nach— 
dem fie fühl geworden, zugleich mit etwas Borar in einem Mörfer. 
Sodann befchmiere ich das Eifen, welches gut gereinigt feyn muß, 
mit Dehl, Talg vder einer anderen fettigen Subftanz, oder aber ich 
beneze es auch nur mit Waffer, und tauche es in diefem Zuftande 
zuerft in das Metall- und hierauf in das Holzfohlenpulver, um es 
endlich, wie oben erwähnt, jo lange einer ftarfen Rothglühhize aus— 
zufezen, bis die Zinfoämpfe fi zu vermindern beginnen. 

Einer vierten Modification zu Folge tauche ich das Eifen, nach— 
dem es gut gereinigt worden, in eine Auflöfung von fchwefelfaurem 
Kupfer, worin ich e8 eine Zeit über belaffe. Hat fi Das Eifen bierin 
mit einer hinlänglich difen Schichte metallifhen Kupfers überdeft, jo 
nehme ich es heraus, befchmiere es mit Thon, der mit Waffer an- 
gemacht worden, und trage ſodann eine Schichte Zinf- und Borar- 
pulver auf. Oder ich mache diefes Pulver mit dem Thone und mit 
Waffer zu einem Teige an, womit ich die Gegenftände beftreiche, Die 
auf ſolche Art vorbereiteten Gegenftände erbize ich mit Holzfohlen- 
pulver bedeft einige Minuten lang bis zum Weißglühen. Das weitere 
Berfahren bleibt dem oben angegebenen gleich. 

Die auf diefe Weife unorydirbar gemachten Metalle haben je 
nad der Länge der Dauer der Operation, oder je nad) der mit dem 
Kupfer verbundenen Zinfmenge entweder ein gold= oder ein filber- 
ähnliches Ausjeben. Der Glanz der goldfarbigen Legirung läßt ſich 
durch Abreiben derfelben mit Holzkohle oder mit dem Ruße eines 
Holzfeuers und mit Salpeterfäure erhöhen, 

Zu bemerfen ift, dag man ftatt Zinfpulver auch Satmeppuler 
anwenden kann. 
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Verbeſſerte Methode Natron und andere Producte aus Koch— 
ſalz zu gewinnen, worauf ſich Oglethorpe Wakelin Bar: 
ratt, Metallvergolder von Birmingham in der Graf— 
ſchaft Warwick, am 19. Januar 1839 ein Patent er— 
theilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Oktbr. 1839, ©. 37. 


Bei der gewöhnlichen Gewinnung des Glauberfalzes durch Zer— 
fezung des Kochfalzes mit Schwfeelfäure unter Anwendung einer flar- 
fen Hize wird falzjaures Gas entbunden, welches fich ſchwer ver- 
dichten läßt. Durch die neue Fabrieationsmethode fol nun diefe 
Zerfezung ohne Anwendung von Wärme und ohne daß falzfaures 
Gas dabei entweicht, auf folgende Weiſe bewerfftelligt werden. 

Man jeze auf 130 Gewichtstheile Kochfalz, welche in 400 Th. 
Waſſer aufgelöft worden, 100 Th, concentrirte Schwefelfäure zu, und 
bringe in diefe Mifhung 60 Th. metallifchen Zink in Stüfen von 
mäßiger Größe. Das nad dem Eintragen des Zinfes ſich entwifelnde 
Wafferftoffgas fange man auf gewöhnliche Weife in einem der Ap— 
parate auf, deren man fich befanntlich zum Auffangen und VBerbrens 
nen der Safe bedient. Das gefammelte Gas fann verbrannt, und 
das Licht und die Wärme, welche ſich biebei entwifeln, zu verſchie— 
denen Zwefen verwendet werden. 

Wenn fi) der Zink aufgelöft hat und dem fchwefelfauren Na— 
tron die zu feiner Bildung und Kryftallifation erforderliche Zeit ge— 
laffen worden, gieße man die darüber ftehende klare Flüſſigkeit, welche 
falzfaures Zink und einen Theil fchwefelfaures Natron enthält, ab, 
und dampfe fie ein, um beim Abkühlen das noch darin enthaltene 
ſchwefelſaure Natron Fryftallifivt zu erhalten. Das. auf folhe Art 
gewonnene Natron waſche man fodann mit einer heißen gefättigten 
Kochſalzauflöſung, wodurd ihm aller ſalzſaure Zinf, der allenfalls 
noch daran hängen geblieben ſeyn mochte, entzogen wird. 

Dei dem hiemit befchrievenen Proceffe, bei welchem zur Zerfezung 
des Kochjalzes Feine Wärme angewendet wird, entweicht fein falz- 
faures Gas. 

Ein zweites Verfahren hat zum Zweke, einen Theil des falz- 
fauren Gafes, welches ſich entwifelt, wenn das Kochſalz anfänglich 
in der Kälte mit der Schwefelfäure vermengt wird, aufzufangen, und 
hierauf die Zerfezung des Kochfalzes und die Erzeugung von ſchwe— 
felfaurem Natron nah obigem Berfahren zu Ende zu führen. Bei 
biefem Verfahren bat man ſich eines entfprechenden Apparates zu 
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bedienen. Der befannte Woulfe'ſche Apparat Teiftet ganz gute 
Dienfte. 

Man feze auf 130 Gewichtötheile Kochſalz 100 Theile concen- 
trirte Schwefelfäure zu, und zwar in einem Gefäße, welches fo eins 
gerichtet feyn muß, daß das Gemifh zum Behufe der Beförderung 
der Zerfezung des Kochfalzes von Zeit zu Zeit mit einem tauglichen 
Geräthe umgerührt werden kann. Das fich biebei entwifelnde falz- 
faure Gas fammle man mittelft des in die Woulfefhen Vorlagen 
gebrachten Waffers als flüffige Salzfaure auf. Wenn fein Gas mebr 
übergeht, und bevor man noch den Ritt von den Gefäßen abnimmt, ſeze 
man der Mifhung A400 Th. Waffer zu; und nachdem dieß geſchehen, 
nehme man die Vorlagen mit der flüffigen Salzſäure ab, und trage 
in die Mifhung fo viel Zinf ein als erforderlich iſt, um die Zerfezung 
des Kochfalzes zu Ende zu führen. Die bei diefem Verfahren anzu— 
wendende Menge Zinkes wird ungefähr um ein Dritttheil geringer 
feyn, als die bei dem erften Verfahren angegebene. Das nad Ein- 
tragung des Zinkes ſich entwifelnde Wafferftoffgas wird gleichfalls ge- 
fammelt; und das erzeugte ſchwefelſaure Natron wird nach dem be- 
reits angegebenen Verfahren durch Kryftallifation gewonnen. 

Aus der bei den beiden bier befchriebenen Methoden ſich erge- 
benden Auflöſung von falzfaurem Zinfe kann das Zinforyd mit ir— 
gend einem Fällungsmittel niedergefählagen werden. Am geeignetften 
biezu fand der Patentträger den Kalk. Auf 64 Theile aufgelöften 
Zinfes werden 56 Th. Kalk von befter Qualität, die mit Waffer zu 
Kalfmilh angemaht worden, genügen. Sollte jedoch die Nuflöfung, 
nachdem man diefe Kalfmenge zugefezt, bei Anwendung der befann- 
ten Neagentien noch überfchüffige Säure zeigen, fo müßte fo lange 
Kalk zugefezt werden, als noch) eine faure Reaction zu bemerfen. Das 
biedurch gefällte Zinforyd muß, um es fo viel als möglich yon dem 
anhängenden falzfauren Kalfe zu reinigen, mit einer großen Menge 
Waffer ausgewafchen werden. Man kann es dann anftatt metalfi- 
fhen Zinfes zur Zerfezung neuer Duantitäten Kochſalz verwenden, 
wenn man es nicht lieber als Farbmaterial, oder bei der Glasfabri— 
eation, oder zu irgend einem anderen Zwefe benizen will. Will man 
das Oxyd, welches aus einer Auflöfung von falzfaurem Zinfe, die 
64 Th. Metall enthält, gefällt worden, anftatt metallifhen Zinfes 
anwenden, fo muß jedoch etwas an Gewicht zugegeben werden. Daf 
man auch natürlichen Fohlenfauren Zinf (Galmey) oder fchwefelfauren 
Zink (weißen Vitriol) anftatt des metalfiihen Zinfes und des Zink 
oxydes benüzen kann, ift offenbar z beide zeigen ſich jedoch unter ben 
gewöhnlichen Umſtänden minder vortheilhaft, als der metallifche Zink, 

Schließlich bemerft der Patentträger, daß er fih am gar Feine 
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Verbeſſerungen in der Fabrication der Staͤrke, und in der 
Verwendung der bei ihr ſich ergebenden Abfaͤlle zu ver— 
ſchiedenen nuͤzlichen Zweken, worauf ſich Orlando Jones, 
Buchhalter in Rotherfield-Street, Islington in der Graf— 
ſchaft Middleſex, am 27. Februar. 1859 ein Patent er⸗ 
theilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Dft, 1839, S. 94. 





Ich babe 1) entdekt, daß die Bermengung der mebligen Sub» 
ftanzen, aus denen Stärfe gewonnen wird, mit zuferhaltigen Stoffen 
durch Beförderung der geiftigen Gährung vortheilhaft wirkt. 2) daß 
ein: bei der Stärfefabrication gemachter Zufaz von Hefen oder an- 
deren Gäbrungsftoffen gleichfalls der geiftigen Gährung förderlich ift. 
3) daß man fich bei der Fabrication der Stärfe mit Bortheil der 
Eſſigſäure bedienen fann, um den Kleber von dem Stärfmeble zu 
fcheiden. 

Obſchon fih nun verfchiedene zuferhaltige Subftanzen zu meinem 
Zwefe eignen, jo gebe ich doch jener den Borzug, Die ich) mir auf 
die weiter unten anzugebende Weiſe aus dem bei der Stärfefabrica- 
tion bleibenden fchlammigen Rükſtande bereite, Diefe zuferbaltige 
Subftanz wende id) zugleich mit dem Meble oder dem fonftigen zur 
Stärfefabrication dienenden mehligen Stoffe, während derfelbe dem 
Maifchproceife unterliegt, an. Die Hefen oder fonftigen Gährungs— 
ftoffe können dem Meble oder den fonftigen mebligen Stoffen gleich- 
falls in den Sezfülfern, und während die Flüffigfeit eine Temperatur 
son ungefähr 15° R, bat, zugefezt werden, Der Eifigfäure, auf 
welche Weife fie gewonnen worden feyn mag, bediene ich mich ent 
weder, indem ich das Mehl vorläufig in ihr einmweidhe, wo dann 
feine weitere geiftige Gäbrung nöthig iftz oder ich bediene mich ihrer 
nach Beendigung diefer Gährung zum Behufe der Auflöfung und 
Scheidung des Klebers von dem Stärfmeble. 

Um den als Rüfftend bleibenden Schlamm in eine füge oder 
zuferbaltige Slüffigfeit zu verwandeln, feze ich irgend einer beſtimm— 
ten Menge deffelben dem Maaße nah bis Y,, gewöhnlicher Fäuf- 
licher Schwefelfäure zu, Das richtige Verhältniß hängt von der 
Natur und Beſchaffenheit des Schlammes, welche man nur durch 
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die Uebung und Unterfuhung fennen lernen fann, ab. Diefe Mi- 
fhung foche ich zwei bis vier Stunden lang, was gleichfalls von der 
Befchaffenheit des Schlammes und der Stärfe der Säure abhängt. 
Nach geſchehenem Berfieden der Flüffigfeit neutralifive ich fie mit Kalk 
oder einem anderen Alfalt, worauf ich dann, wenn fich der Bodenfaz 
abgefezt hat, die füge Flüfjigfeit, die biemit zum Gebrauche fertig 
ift, abziehe. Oder ich erwärme 100 Gallons des Schlammes in ei- 
nem Gefäße auf 20 bis 24° R., feze ibm 2 bis A Bufhels fein ge- 
mablenes Malz zu, und erböhe die Temperatur nad) tüchtigem Um- 
rühren der Maſſe auf 52 bis 57T R. Wenn die Mifhung eine 
bis zwei Stunden lang auf diefer Temperatur erhalten worden, ziehe 
ich die füge Flüffigfeit zu weiterem Gebrauche ab. 

Die auf diefe Weife erzeugte füße zuferhaltige Flüſſigkeit benüze ich 
zur Beförderung der geiftigen Gährung bei dev Stärfefabrication; oder 
ich Taffe fie gäbren und deftillive Alkohol aus ihr; oder ich Taffe fie 
in faure Gährung übergehen und bereite Eſſig aus ihr. Auch die 
Flüffigfeit, welche bei dev geiftigen Gährung des zur Stärfefabrieation 
verwendeten Mebles oder mehlartigen Stoffes (die Fabrication mag 
nach dem alten oder nach dem neuen Berfahren geleitet worden jepn), 
entftebt, Fann nach Beendigung der geiftigen Gährung entweder auf 
Eſſig oder auf Alkohol benüzt werden. 

Um meine in ter Stärfefabrieation gemachten Berbefferungen 
noch deutlicher zu machen, will ich, ohne daß ich mich jedoch deßhalb 
genau an die bier anzugebenden Berhältniffe bände, folgendes Bei- 
fpiel geben. Man verfeze 400 Gallons Waſſer mit 80 Gallons der 
fügen Flüſſigkeit, erwärme das Ganze, und rühre, wenn es eine 
Temperatur von 15° R. erreicht hat, 100 Bufbels Mehl oder der 
fonftigen mebligen Subftanz darunter. Sodann feze man 10 bis 15 
Gallons Hefen oder eine zur Erregung der Gährung hinreichende 
Menge eines anderen Gährungsftoffes zu, vühre die Alüffigfeit, um 
fie gleichmäßig in Gährung zu bringen, um, und ziehe nad) been- 
digter geiftiger Gährung die oben ftehende Flüſſigkeit ab, um Weingeift 
aus ihr zu deftilliven. Dem nad) dem Abziehen der obenjtehenden Flüſ— 
figfeit zurüfbfeibenden Mehle feze man 400 Galfons ftarfe Eſſigſäure 
zu. Wenn es damit 3 bis 4 Tage hindurch unter zeitweifem Um— 
rühren geftanden, waſche man es mit Effig oder Waffer durd) Siebe 
in einen Behälter, in welchem man es ſich fezen läßt. Nachdem 
fodann die Ejfigfäure davon abgelaffen worden, fcheide man den 
Schlamm von dem Stärfmehle, welches endlich auf die in der Stärfes 
fabrieation gewöhnlich gebräuchliche Art und Weiſe ausgewafchen und 
zum Gebrauche fertig gemacht werden Fan, Gollte der Schlamm 
noch Stärkmehl enthalten, fo müßte man ibn nochmals mit Eſſig ver- 
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fegen, und ihn, nachdem man ihn gut umgerührt, der Ruhe über- 
laffen, damit ſich die Stärfe daraus abfheiden, und nad) Befeitigung 
des Schlammes auf gewöhnliche Weife weiter behandelt werden kann. 


Man Fann übrigens das DBerfahren auch dahin modifieiren, daß 
man 400 Gallons Falte oder auf 15° R. erwärmte Eſſigſäure mit 
100 Buſhels Mehl vermengt; und daß man die Maffe, nachdem man 
fie duch 2, 3 oder A Tage zeitweife umgerührt, durch Siebe 
wäſcht und dann auf die oben angegebene Weife weiter behandelt. 
Ferner fann man unter 400 Gallons Faltes oder auf 15° N, er 
wärmtes Waffer 100 Buſhels Mebl mengen, und die Mifchung bie 
zur Beendigung der geiftigen Gährung ſich ſelbſt überlaffen. Nachdem 
jodann die über dem Mehle ftebende Flüffigfeit, aus der fich Wein 
geift deftilfiven Täßt, abgelaffen worden, kann man dem zurükblei— 
benden Mehle 400 Gallons falte oder auf 15° N, erwärmte Effig- 
fäure zufezen und gut damit umrühren. Nach Ablauf von 2 bie A 
Tagen wird endlih der Rükſtand durch Siebe gewafchen und auf die 
bereits oben angegebene Weife weiter behandelt. 





XCIV. 


Ueber den Procentgehalt von Zuferlöfungen und den damit 
correfpondirenden fpecififhen Gewichten und Graden von 
Baume’s Ardometer. Von 8. G. Treviranus, Mes 
chaniker des fürftl. Sal m'ſchen Etabliffements zu Blansko 
in Maͤhren. 


Ein Nachtrag zu dem im polytechn. Journal Bd, LXX. S. 36 gelieferten Aufſaz. 
Aus den Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrd. des Gewerbfleißes in Preußen, 
1839, Ate Lieferung. 


In einem früheren Aufſaze (polhyt. Journal Bd. LXX. ©. 36) 
‚erlaubte ich mir Regeln mitzutheilen, nach welchen fich auf einem ein- 
fahen Wege aus den Baumé'ſchen Graben der Procentgehalt von 
Zuferlöfungen fo nabe berechnen läßt, als es in der Praris in den 
meiften Fällen erforderlich feyn dürfte; fügte auch zwei Tabellen hinzu, 
welche zur.befferen Weberficht die Nefultate von nad) den aufgeftell: 
ten Säzen gemacdter Berechnungen enthalten. Den Hauptfaz, welcher 
dabei in Anwendung fam, daß nämlich, bei gleichen Zufermengen der 
Löfungen, die Gewichte der Löfungen ſich umgefehrt verbalten müß- 
ten als die Procentgehalte, oder als die den Procenten proportional 
angenommenen Grade nad Baume, hielt ich zu jener Zeit eigentlich 
nur no für eine Hypotbefe, gegenwärtig möchte ich ihn jedoch, in 
Bezug auf reine Zuferlöfungen, als Grundfaz betrachten, Sp nannte 
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ih ihn zwar auch fhon im vorfährigen Auffaz, damals aber wohl 
noch nicht ganz mit Recht. 

Aus näheren Vergleihungen der Verſuche über die ſpec. Ge— 
wichte reiner Zuferlöfungen des Hrn. Niemann und denen der HHrn. 
Drandes und Neid, auf welche ſich meine vorjährigen Berech— 
nungen und Schlüffe ftüztem, und aus neueren Berechnungen, geftüzt 
auf einen felbft angeftellten Verſuch, glaube ih nämlich jezt den 
Schluß ziehen zu müffen, daß in den Bermifchungen von Zuferlöfun- 
gen mit Waffer feine VBolumenveränderung vor fich gebt, fondern daß 
das fpes, Gewicht der Mifhung immer fo ausfällt, als es, nach den 
relativen Mengen der Flüfftgfeiten und nad) ihren fpee. Gewichten 
gerechnet, ausfallen muß, daß mithin die Abweichungen zwifchen ven 
beredyneten Zahlen und den. durch Verſuche gefundenen nur den lez— 
tern zur Laſt gelegt werden können. Sollte ſich diefes nun in et— 
waigen Finftigen, mit möglichfter Genauigfeit angeftellten Verſuchen 
beftätigen, fo glaube ic), wäre die Entdefung für die. Chemie nicht 
ganz unwichtig. Für. die Anfertigung von Procenten-Aräometern wäre 
fie es infofern, als dann alle Abtheilungen der Scala in ganz -glei- 
her Größe ausftelen, und zur Ermittelung der Länge der Scala nur 
deftillirtes Waffer und eine Löfung von Zufer, Salz oder eine fon- 
ſtige Löfung, deren ſpec. Gewicht aber vorher ‚ausgemittelt werben 
müßte, nöthig wäre. Aus dem gefundenen fver, Gewichte ließe fich 
dann der Dazu gehörige Procentgehalt, die Zahl der Abtheilungen bis 
zum 0 Punkt u. f w. beftimmen, 

Die Zuferlöfüung in deftillivtem Waſſer, worauf. fich meine, Be⸗ 
rechnungen gründen, hielt 70 Proc. und das ſpec. Gewicht. fand fich 
beit 14° R. — 1,3550. Der Zufer war imdifcher, und feine weiße 
Raffınade, hatte ſchon feit Tängerer Zeit in einem zwar fehr trofe- 
nen, aber nicht heizbaren Zimmer gelegen, und wurde in diefem Zus 
ftande verwendet, alfo zur Entfernung etivaiger Feuchtigkeit dor der 
Auflöfung Feiner Höheren Temperatur ausgefezt. Dagegen gebrauchte 
ih die VBorfiht zur Entfernung der Luft aus der Löfung, fie, bevor 
das fper. Gewicht genommen wurde, zum Kochpunkt zu bringen und, 
nad der Erfaltung zu. 14° R. was an Waffer verdampft war, ge 
nau wieder zu erfezen. 

Es folgt hier die Tabelle der Hhrn. Brandes und Neid, 
enthalten im pharmacentifchen Tentralblatte für 1832, ©, 661, mit 
hinzugefügten gemischten Procentzahlen, und einer Reduction der fpec. 
Gewichte für ganze Procentzahlen yon mir, welche mit Hülfe dev 
Differenzen der fper. Gewichte, der gleichen Procentzahlen, und der 
nächſt höheren, dem Betrag der Brüche gemäß, nah Rubrik c der 
zweiten Tabelle geſchah. 
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Tabelle MA 
der Zuferlöfungen von Brandes und Reid. 





Auflöfung Gehalt /Spec.Bewicht) Abzug für Spec. Gewicht/ Gehalt 
in bei $ ? 


von die | bei an Zufer in 

1 Th.Zuker in: |Procenten, | 140 R, Bruͤche. | 140 R. Procenten. 
10 Waſſer —V 1,036 0,0004 1,0356 | 9 
I — 10 1,040 0,0000 1,0400 10 
8..— 11%, 1,045 0,0005 1,0445 | 11 
7 — 12% 1,051 0,0024 1,0489 12 
6 — 142/, 1,057 0,0012 1,0558 14 
5 I 16°/ 1,068 0,0029 1,0651 16 
»e- 20 1,080 0,0000 1,0800 | 20 
3 — 25 1,105 0,0000 4,1050 | 25 
2 — 33'/, 1,143 0,0016 11414 | 53 
u 50 1,230 0,0000 1,2500 | 50 
0,5 — 66°, 1,352 0,0044 1,3276 | 66 


ehbelle;Ne 2 
Ueber den Procentgehalt, die Grade Baume’s, und die fpec. Ge— 
wichte von Zuferlöfungen, nah Berehnung von Treviranus, 
verglichen mit den Zablen von Brandes und Reid, Niemann 
und Prechtl. 














a. b e | d. | e. f | — | h 
zZ u — 8 nr er 2 I Sri F Fern - >) L 
„e.löte 838 |358| 8828 |S$8| #88 >: 
2s2135223328,.95| Sa |S25| Ess |558 
„s51s3,588381=-s2| SE |ö8ST 238 |2$28 
sssles32ssnalsss| Ri, |;sa8| °S5 |R52 
s2öell 225g — 28 ® 22 sun ty 
Bs5®@lS:5 825 1332| 5°? |383| 858 628 
> 8”: az a 92» 8925 |9 == 
4 | 0,55 | 1,0037 | | | 1,0055 | — 0,0002 
2 1,10 1,0075 1,0070 194 
3 1,65 1,0113 1,0106 
4 2,20 1,0152 1,0143 25 
5 2,75 1,0191 1,0179 | — 0,0012 
6 3,50 1,0230 4,0215 3% 
R 3,85 1,0269 1,0254 
8 4,40 1.0309 1,0291 8%, 
9 4,95 1.0349 | 1,0356 | + 0,0007 | 1,0328 | — 0,0024 
10 5,50 1,0589 | 1,0400 | + 0,0011 | 1,0367 | — 0,0022 | 5% 
1 6,05 4,0429 | 1,0445 | + 0,0016 | 1,0410 | — 0,0019 
42 6,60 1,0170 | 1,0489 | + 0,0019 | 1,0462 | — 0,0008 | 6%, 
45 7.45 1,0511 1.0504 
44 7,70 1,0555 [1,0558 | + 0,0005 | 1,0552 | — 0,0001 
45 8,25 1,0595 4,0600 | + 0,0005 
16 880 | 4,0637 14,0654 | + 0,0014 | 1,0647 | + 0,0010 | 9 
47 9,55 | 4,0680 1,0695 


18 - 9,90 4,0725 | 1,0738 
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„S8le3,.88558|8e32| 5®& |: 22 [Ag 
238223] 9935 — > SsaR . 58 ‚ag 
Sseälzs:älses3 85°] 23: 85 | S88 |S2E 
erlsEr | ö5: 
1,0784 
19 | 10,45 | 1.0766 I 0,0021 | 14%, 
| 0 | — 0,0009 | 4,0830 | +0, 5 
20]. 1L00,. haare | Aa 108 
25 ee ner . er 1,1010 13% 
25 .| 1575| 2,1033 |4,1050 | #+0,0017 re 
N 1, 
26 14,50 2— 1.1150 
27 11.85 ah 1.1197 15%, 
he 1,1245 
28.04 43,95 01] 1.1265 | 1,1293 
la 0 1,1340 
32 | 17.60 | aassı in Pfeife" 
2 A: 0,00 
3 sa | + 0,0004 | 4,1436 
33 | 48,15 u... 1,14 1.1484 
32 | 18,70 2 1.1533 d 
35 19,25 nass 4,1582 19%0 
ha 1.4807 1,1631 
37 20,35 — * 1,1684 
38 ;1,20,90 Br: 1,1731 | 
39 | 21,45 | 1.170 4,1781 | + 0,0020 | 22 
40 | 22,00 Ka ı 4.1832 | + 0,0019 
42 23,10 alanaa 1,1935 k 
43 | 23,65 _ ‚ 973 1,1989 2420 
J ‚2190 1,2209 26/10 
EEE 1,2265 
50 27,50 | 1.2303 | 1,2500 | + 0,0003 Bue + 0,0019 
51 28,05 Fe 1.0432 28/0 
a era 1,2490 
an en 2ER 1,2546 
Bee To. 1 FR 1.2602 
55 50,25 ‚2 * 12658 30 0 
56 30,80 12008 4,2714 + 0,0002 } 
57 | 34,35 | 1,971 1,2770 | — 0,0003 | — 
58: | 31,90 | 4,2773 6 
59 352,45 1,2334 33% 
: . 1,2882 11 
61 33,55 02 4,2994 
62 | 34.10 1,5086 1,3050 } 
He 1,3150 1,3105 35%, 
65 a 1,3215 4,3160 
66 36,30 | 43281 | 1,3276 | — 0,0005 —529— 9,0061 
67 36,85 4,5347 i 
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68 37.30 | 1,3414 1,5524 374, 
69 37,95 | 1,3482 1,3577 

70 38,50 |*1,5550 - 1.1,5450 | — 0,0120 

71 39,05 | 1,3619 

72 39.60 | 1,3689 59°; 


73 40,15 1,5760 
74 40,70 1,5831 
75 41,25 1,5903 
76 41,80 1,5975 4Yz 
77 42,35 1,4049 
78 42,90 4,4125 
79 43,45 1,4198 
80 44 00 1,4274 131/ 


Die Zahlen der Rubrik d kommen denen der Rubrik c, wie man 
fieht, auf 6 Punkten fehr nahe, namentlich bei 9, 14, 20, 33, 50 
und 66 Procent. Die Differenzen, auf den Procentgehalt reducirt, 
geben die Berfuhe der Hhrn. Brandes und Reich im Vergleich 
zu meinen Berehnungen bei 9 Proc. 7, Proc +; bei 14 Proc. 
5 t+; bei 20 Proc. 7, —; bei 33 Proc bei 50 Proc. 
Y —, und bei 66 Proc. %,, Proc. — Auf diefen 6 Punkten, fcheint 
mir, müffen die Berfuchszahlen mit denen der Rechnung übereinftim- 
mend betrachtet werden, und die Differenzen innerhalb der Gränzen 
unvermeibliher VBerfuchsfehler Tiegen. Bei den Zahlen der Rubrik f 
finden, im Bergleih mit den berechneten, die Fleinften Unterfchiede 
bei 1,14 und 57 Proc. ftattz bei 1 Proc, gibt der Verſuch ”/,, Proc. 
zu wenig; bei 14 Proc. um Y, Proc. zu wenig; und bei 57 Proc, 

m %, Proc. zu viel. Hier wäre denn die Webereinftimmung zwar 
noch größer als vorher, aber zwifchen 14 und 57 Proc. treffen die 
Zahlen der Rubrif £ minder gut als die derAubrif d mit denen der 
Rubrif c. Bei 9, 10, 11 und 12 Proc. halten die berechneten Zahlen 
fo ziemlih das Mittel der Berfuchszablen, und dieſes deutet denn 
auch auf die Richtigfeit jener bin, 


Der größte Unterfchied zwilchen der Reihe c und f findet bei 
70 Proc. Statt, wo die Berfuhszahl um 0,0120 Fleiner, als die ber 
Reihe e ift, welches an Gehalt von Zufer Y), oder etwa 1%, Pror. 
ausmacht. Aber das ſpec. Gewicht von 1,3550 für 7O Proc, Gehalt 
ift, wie ich Schon anfangs bemerkte, das yon mir burch einen Verſuch 
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gefundene, woraus alle meine übrigen Zahlen abgeleitet wurden; und 
baß es in der That der Wahrheit fehr nahe fommen muß, ergibt 
fi) wieder aus dem darnach berechneten fpec: Gewichte für 66 Proc. 
Gehalt, welches nur um 0,0005 größer als das der HHrn. Bran- 
des und Reich ift, und welches im Gehalt nur eime Differenz von 
Y; Proc. ausmacht. Die berechneten fper, Gewichte von 70 bis 80 
Pros wird man ſchon auf Treu und Glauben, wie fie Die Berech— 
nung ergab, annehmen müffen, indem ſie ſich befanntlich durch wirk— 
liche Zuferlöfungen bei 14° R, nicht mehr prüfen laffen. 

Der Tabelle fügte ich zulezt in Rubrif h zum Vergleich mit den 
Baumefchen Graden der Rubrif b, welde den Procenten propor- 
tional find, noch die Ba umé'ſchen Grade hinzu, welche den fpec. 
Gewichten der Rubrik ce zufommen würden, wenn man ſie den per. 
Gewichten einer Tabelle gemäß redueirt, welche ſich in des Hrn, Di- 
rectors Prechtl technologifcher Eneyflopädie Bd: L ©. 332 u. 333 
befindet, 

Es findet fih auch in diefen Zahlen nad) meinem Bedünfen eine 
gute Uebereinftimmung, und fo ſchmeichle ich mir denn, daß meine 
Arbeit nicht nuzlos befunden werden wird. f 

Schon im vorjährigen Auffaze rechnete ich, daß 44° B. zu 80 
Proc. Zufergebalt der. Löſung correfpondire, oder die Baumé'ſchen 
Grade mit 1,82 multiplieirt werden müßten, um den Procentgehalt 
zu befommen, und jene Annahme paßt denn auch. jezt. wieder, indem 
RR 1,8182, wofür man bei gewöhnlicher Rechnung wird 1,82 
nehmen fünnen. 

Leichter und zugleich genauer findet ſich aber ber Procentgehalt, 
wenn die Baumé'ſchen Grade mit 0,55 Dividirt werden, oder um— 
gefehrt. aus den Procenten die Grade durch Multiplication der Pro— 
cente mit Der Zahl 0,55. 

Daß die Abtheilungen der Seala eines Procenten = Araͤometers 
gleich ausfallen, wie ich anfangs erwähnte, wenn die von mir be— 
rechneten ſpecifiſchen Gewichte als richtig angenommen werben, Jäßt 
ſich auf folgende Art darthun; 

Ein gewöhnliches gläſernes Araͤometer von Baume, welches 
ich befize, verhrängt, wenn es bis zum O Punkt in das Waffer finkt, 
1845 Kubiffinien Waller; wird es nun in eine Zuferföfung von 11°B, 
getaucht, wozu ein ſpec. Gewicht von 1,0809 eorrefpondirt, fo kann 
es bei unverändertem abſolutem Gewichte nur verdrängen: 

8, 6 = 1707 Kubiklinien 
bei 29° 8; der Löſung nur 5, = 1569 — 
ki ne | 1 N Sc 
A⸗ B Ze en Re 1 Zee 
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Die Differenzen diefer 5 Zahlen 1845,1707 u, ſ. w. find aber 
alle einander gleich, nämlich 138, deßgleichen auch die Differenzen 
zwwifchen den angenommenen Baumé'ſchen Graden — 11, und fo 
folgt denn, daß, went der Hals des Artometers vollfommen cylin- 
deifch ift, oder auf allen Punkten innerhalb der Scala gleichen Onerz 
ſchnitt hat, der Nullpunkt fih nad jeder folgenden Einfenfung in 
obige Löfungen um ein gleiches Längenmaaß-erbeben muß, alfo von 
0 bis 11° B. eben fo viel, als von 11 bis 22, als von 22 bis 33 
und von 33 bis 44°, und das Maaß der Steigung 11° B., oder 20 
Proc. Abtheilungen entſpräche. Die Differenz der Verdrängung bet 
der Eintauchung im Waſſer und in einer Flüffigfeit von 44° B. be- 
trägt, obigen Zablen zufolge, 1845 — 1293 —= 552 Kubiflinien, Der 
Hals meines Arkometers bat 4 Linien im Durchmeffer, der Duer- 
fchnitt ift demnah 4° x 0,785 — 12,56 Dundratlinien, und für 
44° B, fände fih die Länge der Scala ®%,,,, — febr nahe 44 Li— 
nien, welche in 44 gleiche Theile zu theilen wären, welches beides 
auch der Fall ift. 

Die Theilung der Scala des Inftruments betrachte ich darnach 
als die richtige. Die richtige Länge könnte übrigens aud getroffen 
werden, wenn vielleicht dazu eine ftarfe Löſung von Salz oder Zufer 
benuzt, und deren fpec. Gewicht zur Beftimmung des zugehörigen 
Baumefhen Grades ausgemittelt würde, indem ein Bf auf die 
Zahlen der Rubrik b und der Rubrik h Tebrt, daß, befonders in den 
höheren Baume’fchen Graden, die, welche ich den Procenten pro- 
portional berechnete, nur ſehr wenig von den gewöhnlichen verſchie— 
den find, 

Machte man aber auch bisher bet Procenten - Ariometern die Ab— 
tHeilungen in der Negel von gleicher Größe, fo gefhah es wohl nur 
der Teihten Anfertigung halber, und man befand fich, wie e8 fcheint, 
zufällig auf dem rechten Wege, indem, wenn man bie einen oder an— 
deren Zahlen der Rubrif ce und f für bie Größe der Abtbeilungen zum 
Grunde legen wollte, fie genau genommen nicht gleich ausfallen Fönn- 
ten, und daß es etwa fihon andere Berfuche über das fpec. Gewicht 
der Zuferlöfungen gäbe, welche als richtiger anerfannt wären, als 
die, wonach ich den Vergleich anftellte, davon erhielt ich bis jezt 
feine Runde. Die Art und Weife anzugeben, wie ich aus dem einen 
ſelbſt angeftellten Verſuche über das ſpec. Gewicht einer 70 Procent 
Zuferföfung die ſpec. Gewichte aller übrigen Procentgehalte berechnete, 
wäre bier wohl noch der Paz. In der Ungewißheit jedoch, wie die 
Sache etwa beurtheilt werben wird, und weil ich bereits im vorjäh— 
rigen Auffaz eine Formel angab, aus der fih andere auf den vor- 
fiegenden Fall anwendbare ableiten Yaffen, glaube ich für dieſesmal 
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den Gegenftand der Zuferlöfungen hiemit fchließen zu dürfen. — Da— 
gegen erlaube ich mir hier noch Einiges über einige Punfte meines 
vorjährigen Auffazes, den Dampfverbraucd der Nübenzuferfabrication 
betreffend, in Folge der von Seiten des Hm, Prof. Schubarth 
dazu gemachten Anmerkungen, zu fagen. 

Seite 46 nahm ich das Gefammtgewicht eines Defecationskeſſels 
von 8Y, Heftoliter Inhalt zu beiläufig 2300 Pfd. anz Hr. Prof. 
Schubarth berechnet es nur zu 1200 Pfd. Die Art Keſſel indeſſen, 
welche ich im Auge hatte, weicht, wie ich hätte bemerfen folfen, von 
der franzöſiſchen in der Hinſicht ab, daß fie bei geringerer Weite mehr 
Tiefe bat, und das gußeiferne Gehäufe ſich bis auf etwa der ganz 
zen Höhe an den Seiten hinauf erftreft, Man erbält bei folcher Ein- 
rihtung im Verhältniß zur Capacität mehr Heizfläche, braucht aber 
dagegen auch zur Darftellung eines folhen Keſſels mehr Material; 
es hätte aber ohne Gefahr wohl etwa Y, gefpart werden fünnen. 

Seite 47. In den Berechnungen der Abdampfung und der 
Eindifung muß ich freilich geftehen, einen Schlußfehler gemacht zu 
haben. Wenn ich nämlich rechnete, daß 1 Pfd. des wirfenden Dampfes 
der Pfanne aus dem ſchon fiedendheißen Safte, theoretifch genom— 
men, weniger als 1 Pfd. Waller abdampfe, und ich danfe Hrn. 
Profeffor Shubarth, diefen Irrthum im Anhang berichtigt zu ha— 
ben. In praftifcher Hinficht dürfte indeffen der von mir ausgered)- 
nete Nuzeffeet des Dampfes von etwa 76 Proc. feinen Werth bes 
halten, weil er zufällig das Mittel ift von dem, was meine Verſuche 
gaben, worauf, in der Art, wie fie angeftellt wurden, und wie ich 
mir Schmeichle, zu fußen ſeyn dürfte, obgleich fie die Haupturſache 
des Schlußfehlers waren. Daß beim Gebrauch der Speifefejfel ein 
ziemlich bedeutender Berluft an Wärme Statt findet, aus den vom 
Hrn. Profefor Shubarth angegebenen Gründen, und daß man, 
wo es die Umftände geftatten, wohl daran thue, fie wegzulaffen, da- 
gegen den gebrauchten Dampf directe wieder in den Keſſel zurük 
zuführen, damit bin ich wieder ganz einverftanden. 

Mit 1 Pfd. der beften mährifchen Kohlen fonnte ih aber in 
Keſſeln von 30 Pferdefraft noch nie mehr als gegen 5%, ,Pfd, Waf- 
jer in Dampf von 3%, Atmofphären über das Vacuum verwandeln; 
der Schlafengehalt beträgt gegen 20 Proc. Bei einer fchlechteren 
Sorte Koble, welde 30 Proc. Schlafe gibt, gab 1 Pfd. derfelben 
immer nur 5 Pd. Dampf. Meine Annahme: 5 Pfd. Dampf auf 
1Pfd. Kohle bei 15 bis 20 Proc. Schlafen war alfo, wie es fcheint, 
etwas zu niedrig. 

Seite 65. Den Saz: „Für alle Operationen des bloßen Er- 
wärmeng, wie 3. B. bei der Defecation, por dem Abdampfen und 


| 


| 


Treviranus, über den Procentgehalt von Zuferköfungen ıc. 429 


Kochen ift 1 Pfd. Dampf erforderiih, um 5,4 Pfd. Waffer von 0° 
auf 100° E zu bringen‘, kann ih nur in dem Fall als richtig an- 
erfennen, wenn alle Dampfniederichläge vom Anfange bis zu Ende 
der Dperation unter dem Kefjel oder der Pfanne verbleiben, und 
dann ſammt der Flüffigkeit des Keſſels von 0° bis 100° C. erwärmt 
werden müffen. Trifft man aber die Einrichtung, daß die Nieder- 
Schläge in dem Maaße, als fie fih bilden, entfernt werden °), fo muß 
der Nuzeffeet des Dampfes höher ausfallen, oder ein gleiches Dampf- 
quantum fezt mehr Wärmeeinheiten an die Flüffigfeit ab. Ich erlaube 
mir, dieſes näher auseinander zu fezen, laſſe mich aber, im Fall ich 
mich ja im Irrthume befinden follte, auch wieder gern bedeuten. 


Wenn Waffer direct durch Dampf von 0° bis 100° C. erwärmt 
werden joll, und die gefammte Wärme des Dampfes zu 640° E, 
640 — 100 

100 
— 54 Pfd. Waſſer. In der Wirffichfeit hat man aber danıı nicht 
5,4 Pfd., fondern 5,4 + 1L= 6,4 Pf Wafler vom Nullpunft 
bis zum Kochpunkt gebracht, indem das Pfd. Dampf in dem zu 
erwärmenden Waffer fich niederfchlug. Daffelbe ift auch der Fall, 
wenn die Dampfniederfchläge vom Anfang bis zum Ende der Dpe- 
ration unter dem Boden der Pfanne verbleiben, alfo mit dem Wafs 
fer über dem Boden gleichzeitig erhizt werden müffen, nur mit dem 
Unterfchiede, daß fich jezt nur 5,4 Pfd. Waffer von 100° C. in der 
Pfanne ſelbſt befinden, und 1 Pfd. von bderfelben Temperatur dar- 
unter, Trifft man dagegen die Einrichtung, daß die Niederfchläge in 
dem Maafe, als fie fid) bilden, auch entfernt werden, fo wird man 
annehmen können, daß im erften Nugenblife der Operation der 
Dampf feine gefammte Wärme 640° an das Waſſer abfezt, am Ende 
aber nur 640 — 100 — 540° C. abzufezen vermag, die mittlere 


—— — 50° C. betragen 


angenommen wird, dann rechnet man auf 1Pfd. Dampf 


Zemperatur der Niederichläge alfo 
wird, der Flüffigfeit mithin 640 — 50 — 590 Wärmeeinheiten zu 
- I; 

Gute fommen, und mit 1 Pfd. Dampf —— = 59 PP. 
Waffer, ftatt 5,4 Pfd. von 0° bis 100° E. erwärmt werden fünnen, 

Bon der Speifung des Dampffeffeld mittelft der Dampfnieder- 
ſchläge abftrahirte ich bier; mit Berüffihtigung derfelben und in Be— 
zug auf Brennmaterialverbraud) Taufen aber beide Nechnungsarten 


58) Die fogenannte Dampffalle (steam trap) ift mit einigen Veränderungen 
auch bei Hochdrukdampf anwendbar und entfpricht obiger Forderung dann ganz 
somplet, D. Verf, 
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fo ziemlich auf eins hinaus, wenigftend theoretifch genommen, daß 
nämlich der Dampf um eben fo viele Wärmegrade mehr an die zu 
erwärmende Flüffigfeit abfezt, um eben fo viele Wärmegrade bie 
mittlere Temperatur der Niederfchläge niedriger ausfällt, und um eben ſo 
viel mehr. fie dann auch zu neuer Dampfbildung im Dampffeflel 
wieder erbizt werden müſſen. Etwas fünnte jedoch in der Wirklich 
feit duch Die yon mir angenommene  beftändige Entfernung ber 


\ 


Nieverfchläge an Brennmaterial, wie es fcheint, gefpart werden, als 


man fie befanntlih im Dampfkeſſel felbft mit einem geringeren 
Brennmaterinlaufwande zu einem höheren Temperaturgrade wieder 
bringen kann, als mittelft der Dämpfe, 


XCV. 
Verbeſſerte Methode fluͤſſiges Ammoniak zum Gebrauche 


beim Faͤrben, beim Scheuern und verſchiedenen anderen 


Arbeiten zu fabriciren, worauf ſich William Watſon 
d. juͤng, Chemiker in Leeds, am 20. Nobvbr. 1858 ein 
Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Nov, 1839, ©. 149. 





Der Zwek meiner Erfindung liegt in einer wohlfeilen Darftel- 
fung von flüffigem Ammoniak, welches, wenn es auch Feine reine 
Ammoniafauflöfung genannt, werden fann, Doch den in Den Färbereien, 


bei der Behandlung von Metallen und. verfchiedenen anderen Arbei- | 
ten erforderlichen Grad der Reinheit befizt. Mein Fabricat if, wenn 


es auch unvein ift, doch ganz und gar von den bisher unter, den 
Kamen Ammoniakflüſſigkeit, Gasflüffigfeit oder Gaswaſſer gebräuchlich 
gewefenen unreinen Ammoniafauflöfungen verſchieden. Es unter— 
fcheidet fich ebenfo auch von den zum Theil gereinigten Ammoniaf- 
auflöfungen, deren man fi) bei der Behandlung der Drfeille oder 
des. Perſio bedient, und die aus den oben genannten Flüſſigkeiten 
erzeugt werden, 


Die unreinen Ammoniafauflöfungen erhält man durch Deftilla- 


tion von Knochen und anderen thierifhen Stoffen, und bei der Be- 
reitung von Leuchtgas aus den Steinfoblen. Sie enthalten in rohem 
Zuftande fo viele fremdartige Subftanzen, wie z. B. Oehl, Theer ꝛc. 
beigemengt, daß ein Gebrauch derjelben zu induftriellen Zweken un— 
möglich ift. Um fie diefer Unreinigfeiten zu entledigen, pflegte man 
das Ammoniak bieher mit Schwefel= oder Salzſäure zu verbinden, 
um durch Abdampfung dann fchwefelfaures oder falzfaures Ammoniak 
zu gewinnen, welhe Salze man ſodann dadurch, daß man fie Dex 
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Einwirkung der Wärme ausſezte, oder durch Kryſtalliſation noch wei— 
ter reinigte. Aus dem auf dieſe Weiſe erzielten Ammoniakſalze trieb 
man, indem man es mit friſch gelöſchtem Kalke in eine Retorte 
brachte, gasförmiges Ammoniak aus, welches man in Waſſer leitete, 
um flüſſiges Ammoniak zu erlangen. 

Nah meinem Verfahren ſoll nun das flüſſige Ammoniak aus 
dem Gaswaffer gewonnen werden, und zwar ohne Anwendung von 
Schwefel- oder Salzfäure, und ohne Eindampfung und Kryftalkifation. 
Ich bringe nämlich das an den Gasmwerfen gefammelte Gaswaifer 
mit friſch geföfchtem Kalfe, deſſen Menge von der Beichaffenheit des 
Gaswaſſers abhängt, in eine Netorte oder in ein anderes fachdien- 
liches Gefäß, um unter Anwendung von Wärme ein Ammontafgas 
daraus auszutreiben, welches von ziemlicher Reinheit ift, und welches, 
wenn man es in Waffer leitet, eine Ammoniafauflöfung gibt, Wenn 
die Deftilfation fo weit getrieben worden, daß zugleich mit dem Am- 
moniak auch eine bedeutende Menge Wafferdampf aus der Retorte 
übergebt, nehme ich die zuerft aufgefangene Ammoniafflüfftgfeit ab, 
und fammle das, was bei weiterer Fortfezung der Deftillation über- 
geht, in einer zweiten Vorlage, um es, da es fehr unrein ift, bei 
der nächftfolgenden Deftillation mit frifhem Gaswaffer noch einmal 
in die Netorte zu bringen. 

Das in der erftien Borlage Gefammelte muß mit oder ohne 
Beimengung einer geringen Menge Kalfes neuerdings der Deftillation 
unterworfen werden, und zwar mit berfelben Borficht, die bei der 
erften Deftilfation beobachtet wurde: d. b. man leitet das Deftillat jo 
fange es bauptfächlih aus Ammoniafgas befteht, in Waffer, und 
wenn bei längerer Einwirkung der Wärme mit dem Ammoniak auch 
Wafferdampf übergeht (was man daran erfennt, daß die von der 
Netorte ausgehenden Röhren, durch welche der Dampf ftrömt, durch 
die Berdichtung des Dampfes erhizt werden), fo wechjelt man die 
Borlagen, wo dann die Deftiffation fo Tange fortgefezt wird, bis 
alles oder beinahe alles Ammoniak übergegangen if. Das zweite 
Deftillat foll bei einer folgenden Deftilfation gleichfalls wieder noch 
einmal in die Netorte gebracht werden. 

Das, was bei der zweiten Deftillation im der erften Vorlage 
aufgefangen wird, iſt eine Ammoniafauflöfung, welche für die ge— 
wöhnlichen Fabrikzweke einen binreihenden Grad von Reinheit be— 
ſizt. Man kann jedoch, wenn man es noch reiner haben will, auf 
diefelbe Weife auch noch ein drittes Mal deftilliven, und aud bei 
diefer Deftillation nur das zum Gebrauhe aufbewahren, was an- 
finglih ohne Beimengung yon Wafferdampf überging, und in. Wafr 
fer aufgefangen wurde, j 
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XCVI. 


Verbeſſerte Methode den Farbſtoff des Krapps ohne Faͤrbe⸗ 
proceß auf Baumwollen-, Seiden-, Leinen⸗ und anderen 
Fabricaten haltbar zu befeſtigen, worauf ſich Fauquet 
Delarue Sohn, aus Deville bei Rouen, dermalen in 
Mancheſter, am 22. Novbr. 1838 ein Patent ertheilen 
ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Nov. 1839, ©. 151. 





— 


Meine Verbeſſerungen im Drufen und in der Firirung des 
Färbeftoffs des Krapps auf Baumwollen-, Seiden-, Leinen- und an- 
deren Fabricaten ohne Färbeproceß beruht auf einer eigenen Anwen— 
dung des Krappertractd und deſſen verfchiedenen Modificationen. 
Das Berfahren, wonach auf den verichiedenen angegebenen Stoffen 
ein haltbares Roth erzeugt werden foll, ift übrigens zum Theil ein 
hemifches, zum Theil ein mechaniſches. 

Das Krappertract nämlich der aus dem Krapp bargeftellte 
mehr oder weniger reine rothe Farbſtoff) muß in irgend einem Auf- 
löfungsmittel aufgelöft oder mit einer Flüffigkeit verfezt werden. Als 
das befte unter diefen fand ich nach mehrfachen Verſuchen das flüch— 
tige Alkali oder Ammoniak, obwohl man fich übrigens aud anderer 
Löfungsmittel bedienen fann. Unter, den Krappertracten fand ich 
das im Handel vorfommende Colorin ald das befte, 

Ich nehme dem Gewichte nach gleiche Theile Krappertract und 
Ammoniak und laffe beide in einem gefchloffenen Gefäße 12 Stunden 
lang vermifcht ftehen. Sowohl diefes Miſchungsverhältniß als die 
Zeit unterliegt übrigens verfhiedenen Modificationen, welche die Er- 
fahrung lehren wird. Ich gebe blog jenes Verfahren an, welches 
fih) mir als das befte bewährte. 

Die aus dem Krappertracte und Ammoniak beftebende Miſchung 
laffe ih auf einem Steine oder einer Marmorplatte, wie fich die 
Farbenreiber ihrer zu bedienen pflegen, abreiben, und zwar unter 
Zufaz des zum Walzen- oder Handdruf erforderlichen Verdikungs— 
mitteld. Das Reiben muß fo lange fortgefezt werben, bis das Ganze 
eine vollfommen gleihe und innige Mifchung bietet. Zur Berdifung 
fann man fi) der verfchiedenen, in den Drufereien gebräuchlichen 
Subftanzen bedienen; ich gebe jedoch dem Senegal= oder Traganth- 
gummi den Vorzug. Die Quantität des zuzufezenden Berdifungs- 
mitteld hängt von dem zu drufenden Mufter, und die Duantität der 
anzuwendenden Exrtractauflöfung von der Nüance von Roth, die 
man erlangen will, ab. Ich nahm von A His zu 16 Unzen auf den 
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Gallon. Ih brauche kaum zu bemerfen, dag die Vermiſchung des 
Färbeftoffs mit dem Berdifungsmittel auch auf verfchiedene andere 
Weiſe, und mit Hülfe mechaniſcher Vorrichtungen anftatt mit den 
Händen vorgenommen werben kann. Das von mir angegebene Ver- 
fahren entfprach mir ganz gut, und ift übrigens eines der einfachften. 

Die angegebenermaßen bereitete Farbe ift zum Drufe fertig, 
und kann auf die üblihe Weife mit Walzen, Mödeln oder anderen 
Borrihtungen auf den gehörig vorbereiteten Zeugen angebracht wer- 
den. Die Zeuge müffen nämlich vorber gebleicht und mit jenen Bei- 
zen behandelt werden, die man ihnen beim Rothfärben mit Krapp 
zu geben pflegt. Sch bediene mich gewöhnlich der effigfauren Thon— 
erde von 8 bis zu 12° B. Wenn die Zeuge die Beize erhalten ba- 
ben oder mit der Beizflüffigfeit grundirt find, und auf irgend eine 
der in den Drufereien üblihen Methoden getrofnet wurden, laſſe ich 
fie durch ein aus Kuhmift und Waffer beftebendes Bad von 52° R. 
laufen. Man kann zwar aud Waffer allein nehmen; allein ich babe 
gefunden, daß die in den Drufereien gewöhnlich befolgte Behandlung 
mit Kübfotb immer noch das befte Refultat gibt. Der Zeug braucht 
nad diefem Bade nur mehr ausgewaſchen und getrofnet zu werden, 
um zur Auftragung der Narbe geeignet zu feyn. Man kann den 
Zeugen je nad) den verfehiedenen Beizen oder Mordants, die man 
anwenden will, auch verfchiedene Zubereitungen geben; mir entiprach 
jedoch die angegebene ftets ſehr gut. 

Die mit dem Roth bedruften Zeuge müffen nad irgend einen 
der in den Drufereien gebräuchlichen Verfahren eine gehörige Zeit 
über mit Dampf behandelt werden. Ich bediene mich der gewöhn— 
lichen durchlöcherten Dampfeylinder, auf welche die zu dämpfenden 
Zeuge aufgewunden werden, und an deren Boden Dampf einſtrömt. 
Gewöhnlich dämpfe ich die Zeuge 35 Minuten lang; je nach Um— 
ſtänden treten jedoch Modificationen hierin ein. Nach dem Dämpfen 
ſollen die Zeuge ſogleich ausgewaſchen werden; doc "Taffe ich fie, 
wenn zum Auflöfen des Farbftoffs fire Alfaften genommen worden, zum 
Behufe der Neutralifation des Alkali's durd ein Schwach gefäuertes 
Waſſer laufen. 

Das nach meinem Berfahren gedrufte Roth kann zum Behufe 
der Schönung oder einer fonftigen Erhöhung oder Veränderung fer- 
ner Farbe mit Seife behandelt und durch Säuren, Chlorfalf, Chlor— 
natron 20. Paffirt werden, was von dem Gutdünken des Fabrifanten 
und den Farben abbängt,- welche die Zeuge nebft dem Roth bekom— 
men follen. ®) 

59) Schon vor mehreren Fahren haben einige Kattunfabrifanten in Frank— 
reich nach demfelben Verfahren ein aͤchtes Krapptafelroth darzuftellen verfucht, 

Dingler's polyt. Journ. Boͤ. LXXIV. 9. 6. 28 
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XCVII. 

Verbeſſerungen in der Fabrication gewiſſer Zeuge aus Flachs, 
Wolle, Seide und anderen Faſerſtoffen, worauf ſich Chris 
ftopher Nickels, Fabrikant in Vork-road, Lambeth in 
der Srafihaft Surrey, am 15, März 1859 ein Patent 
ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Nov. 1839, ©. 162. 


Die Baumwolle, Wolle, Seide, der Flachs und andere Fafer- 
ftoffe wurden bereits auf mannichfache Weife durch Filzen, Weben, 
Wirken, Nezen, Flechten ꝛc. in verichiedene Fabricate verarbeitet, Die 
man fodann dur Sättigung devfelben mit Kautſchukauflöſung waſſer— 
Dicht. machte. Meine Erfindung betrifft jedoch Feine dieſer Fabrica- 
tionsmethoden, fondern beftebt Darin, Daß ich Die aus den genannten 
Faferftoffen erzeugten Fäden oder Schnüre neben einander und pa— 
rallel miteinander aufziebe, fo daß fie eine ununterbrocdhene Fläche 
bilden, und daß ich diefe Fäden oder Schnüre dann durch Ueberzie— 
hen ihrer Oberflächen mit Auflöfungen von Kautſchuk, Schellaf oder. 
anderen harzigen Subftanzen in ein waſſerdichtes Fabricat ver- 
wandle. Die Art und Weife, auf welche die Faden oder Stränge 
zu diefem Behufe fo aufgezogen und aufgefpannt werden, daß fie 
ein Blatt bilden, ift nicht von Belang; Doch will ich ein Berfabren 
angeben, welches fih mir als fehr gut bewährt hat... | 

Sch nehme eine große walzenfürmige Trommel von einem Um— 
fange und einer Länge, daß fie den Dimenfionen des zu erzeugenden 
Zeugblattes entfpricht. Diefe Trommel muß mit ihren Zapfen in 
entfprechenden Zapfenlagern umlaufen. Sodann führe ich von einer 
Reihe von Spulen her durch die einzelnen Deffnungen eines Niet 
bfattes Die Fäden oder Stränge, deren Enden ich auf der Oberfläche 
der Trommel fixive. Das Nietblatt bringe ih an einer Schrauben- 
mutter an, welche fih an einer langen horizontalen Schraubenfpin- 
del, Die vor der Trommel und parallel mit ihr angebracht ift, be— 
wegt. Wenn bei Diefen Vorkehrungen die Trommel umgetrieben 
wird, fo wird fie, indem fie umläuft, die Fäden oder Stränge durch 
das Rietblatt hindurch von den Spulen abwinden, und fie parallel 


indem fie nämlid die mit effigfaurer Thonerde vorbereiteten Zeuge mit einer Auf: 
Yöfung des rothen Krapppigments in Ammoniak bedruften, dämpften 2.5 es ges 
Yang ihnen aber nicht, auf diefe Art ein gemügendes Refultat zu erzielen, Die 
von GEollomb angegebene und im polyt, Sournal Bd. LXXIII. ©. 47 befchries 
bene Methode zur Gewinnung eines Krapptafelroths wurde fpäter in einigen Fa— 
briken benuzt 5 leider widerfteht diefes ziemlich Eoftfpielige Roth jedody kochendem 
Seifenwaffer nicht, j A. d. R. 
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und dicht neben einander auf den Umfang der Trommel winden, 
Bei dem Umlaufen der Trommel wird dur ein an deren Welle 
angebrachtes Näderwerf zugleich auch die Tange Schraubenfpindel - 
umgetrieben und biedurch bewirkt, daß fih das Nietblatt langſam 
die Schraube entlang bewegt. Die Fäden werben auf ſolche Weife 
in Spiralen auf denlimfang der Trommel gewunden, bis die Schrau— 
benmutter mit dem Nietblatte an dem Ende der Schraubenfpindel 
angelangt und biemit auch die ganze Oberfläche der Trommel mit 
Faden oder Schnüren beveft ift. 

Wenn die Fäden auf ſolche Art auf der Oberfläche der Trom- 
mel eine gleichmäßige Fläche bilden, breite id) auf ihnen eine aus 
Kautſchuk oder anderen barzigen Subjtanzen bereitete Auflöfung aus, 
und damit die fo gleichmäßig als möglich geſchehe, bringe ich in 
der Nähe der Trommel einen geradlinigen Streicher an, der beim 
Umlaufen der Trommel alfe überfchüfftge Auflöfung von der Ober: 
fläche derfelben abftreicht. Nach geſchehener Auftragung der Auf- 
löſung laſſe ih das Fabricat trofnen, und follte fih nad dem Trof- 
nen zeigen, daß daffelbe nicht dif genug ift, fo winde ih auf bie 
oben angegebene Weife und mit Hülfe derjelben Apparate eine zweite 
Fädenfchichte darüber, die ih dann abermals mit Kautſchukauflöſung 
überftreihe. Man erhält hiedurch ein waſſerdichtes Fabricat, welches 
fih febr wohl zu mancherlei Kleidungsftüfen eignet. 

Um ſchönere und feinere derer Zeuge für Damenmäntel, Manz 
tiffen u. dgl. zu fabriciren, kann man den Cylinder zuerft mit einem 
Baumwoll-, Wollen, Flachs- oder anderen Gewebe überziehen, auf 
diejes dann angegebenermaßen in Spiralen die Fäden winden, und 
nachdem diefe mit der Kautſchukauflöſung überftrichen worden, auch 
noch einen Weberzug aus Seide oder einem anderen Fabricate dar 
über anbringen. 





XCVIII. 


Verbeſſerte Methode erhabene, wie getrieben ausſehende 
Deſſins auf Rahmen und anderen Gegenſtaͤnden zu er: 
zeugen, worauf fih James Clements, Bildhauer und 
DVergolder von Liverpool, am 10. April 1859 ein Pa: 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem Hepertory of Patent-Inventions. Nov, 1839, ©, 299, 





Meine Erfindung betrifft eine gewiffe Methode erhabene Deffing 
fo zu erzeugen, daß fie wie getrieben ausfehen.. Diefe Methode, 
nach welcher fih auch auf Rahmen oder. anderen Dingen Herfchiedene 

25 * 
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erhabene, den getriebenen ähnliche Deffins oder Mufter Hervorbringen 
Laffen, beruht darauf, daß ih auf den Oberflächen der Abgüffe, der 
Rahmen oder der fonftigen, einer derartigen Verzierung bedürfenden 
Gegenftände Eindrüke von verfehiedenen, aus mancherlei Faferftoffen 
erzeugten Fabricaten anbringe, indem ich dieſe Fabricate auf die zu 
verzierenden Oberflächen klebe, die in dem Neze derfelben befindlichen 
Lüfen mit irgend einer entſprechenden Subftanz ausfülle, und endlich 
das Fabricat wieder wegichaffe. Es erhellt hieraus, daß jene Stel- 
Yen der Oberflächen, die den gefchloffenen Stellen des Fabricates 
entfprechen, vertieft, Diejenigen hingegen, welche den offenen oder 
durchbrochenen Stellen des Fabricates entiprechen, erhaben zum Vor— 
feine fommen werden, 

Die Tabrieate, welche fih am beften für biefe Art von Verzie— 
zungen eignen, werben in den fogenannten Tull- oder Bobbinnet- 
fühlen erzeugt; denn man erhält mit diefen Mafchinen für viel ge= 
zingere Koften eine weit größere Mannichfaltigfeit von Muftern, als 
durch das Klöppeln, Wirken und Weben. Dffene Mufter, d. h. 
folhe, an denen zwifchen den Fäden, aus denen das Fabricat befteht, 
Zwifchenräume gelaffen find, find die beften. 

Ich will nunmehr die Art und Weife, nach welcher ich verfahre, 
anzugeben verfuchen, und hiebei beijpielsweife annehmen, daß Die 
modellirten oder glatten Flächen eines Gemälderahmeng mit einem 


erhabenen Deffin verziert werden follen, und daß das biezu zu vers 


wendende Fabricat gemufterter oder glatter Tull fey. Die Oberfläche 
des Rahmens muß in dieſem Falle mit dem Bergoldgrunde, deffen 
ſich die Vergolder gewöhnlich zu bedienen pflegen, überftrichen wer— 
den, bis fie ganz gleihmäßig und eben grundirt if. Wenn biefer 
Grund getrofnet ift, jo breitet man den Tull oder das fonftige zur 
Erzeugung der- Berzierung beftimmte Fabricat eben darauf aus, und 
überftreicht ihn mittelft einer weichen Haarbürfte mit fehr dünn ans 
gemachten Vergoldgrunde, damit der Tull hiedurch auf dem Rahmen 
firirt werde, und allen den ebenen und regelmäßigen Theilen deffelben 
ebenfo anpaffe wie den unregelmäßigen. In Folge diefes Verfahrens, 
bei welchem hauptſächlich darauf zu fehen ift, daß man das Mufter des 
Fabricates nicht verdreht oder unregelmäßig dehnt und fpannt, er— 
foheint das Fabricat auf Die Dberflähe des Rahmens geleimt, auf 
der man es fodann eintrofnen läßt. Nach vollbrachter Troknung 
füllt man ſämmtliche, zwifchen den Fäden des Tulles leer gebliebenen 
Zwifchenräume mit DBergoldgrund aus, den man nunmehr wieder 
yon der Dife, in welder man ihn zuerft nahm, anwendet, Wenn 
hierauf alle Theile der Oberfläche, und zwar die modellirten ſowohl 
als die glatten mit entiprechenden Inftrumenten fo behandelt worden, 
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daß fie gleihmäßig überzogen find, fo läßt man fie troknen; zeigen 
fih Hingegen ungleihe Stellen, jo fährt man jo lange fort, von der 
Grundirmaffe aufzutragen, bis fie gehörig ausgeglichen find. Man 
fann fodann zur Wegnahme des Fabrieates, welches das Mufter 
erzeugen joll, fchreiten, und zwar indem man mit einem naffen 
Schwamme über die Oberflähe des Nabmens fährt. Die hiedurch 
benezten Fäden trennen fih nämlich Teicht von der Grundirmaffe, und 
laffen, wenn man fie wegbebt, auf der Oberfläche des Rahmens die 
geſchloſſenen Stellen des Tulles vertieft, die durchbrochenen dagegen 
erhaben zurük. Man braudt die Oberfläche, nachdem fie trofen ge- 
worden, nur mehr mit feinem Sandpapiere abzureiben ‚ wonit fie 
zur Bergoldung, zum Anftreihen oder zum Lafiren fertig ift. 

IH babe zwar bier den gewöhnlichen, aus Kfeifter und fein 
gejchlemmter Kreide bejtehenden Vergoldgrund meiner Erfahrung ge- 
mäß für die zu dem fraglichen Zweke am beften geeignete Subftanz 
erklärt; und zwar um fo mehr, als fie zugleich aud eine der wohl: 
feilften feyn dürfte. Ich binde mich jedoch Feineswegs an fie, da 
man in Berbindung mit dem Kleifter oder einer fonftigen anderen 
Hebenden Subftanz auch Bleiweiß oder andere derlei Stoffe anwen- 
den kann. 


XCIX. 


Bericht des Hrn. Labarraque uͤber die Huͤte des Hrn. 
Gibus in Paris 

Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. Septbr. 1839, ©. 558. 

Die Hutmacherkunſt hat in den Yezten 20 Jahren nicht nur eine 
vollfommene Beränderung erlitten, fondern auch ungeheuer an Aus— 
dehnung gewonnen. An die Stelle der gefilzten Hüte aus Hafen- 
und Biberhaar traten großen Theild die Seidenhüte, welche bei 
einem größeren Glanze viel wohlfeiler, zugleih aber auch minder 
Dauerhaft find. Der Verbrauch an Hafenhaaren, deren Ausfuhr in 
Sranfreih gänzlich verboten war, war in unferen Fabrifen in Lyon 
und Paris jo bedeutend, daß man feine Zuflucht zu den ruffifchen 
Hafenbälgen, die eben deßhalb ungebeuer im Preife fliegen, nehmen 
mußte. Gegenwärtig ift hingegen Diefer Berbraud fo fehr gefunfen, 
daß die Hafenbälge kaum mehr den achten Theil von dem gelten, 
was man nod im Jahre 1836 dafür bezahlte. Die Mißgunft, in 
welche jomit dieſer Nobftoff verfallen war, die Vorzüge, deffelben für 
die Fabriegtion yon dauerhaften Hüten, und der Widerwillen, den 
die wohlhabendere Claſſe und namentlich die Engländer gegen bie 


438 Labarraque's Bericht über Gibus's Hüte, 

Seidenhüte hegen, Heranlaßten Hrn. Gibus, neuerdings an die 
Verwendung der Hafenhaare in der Hutmacherei zu denken, Na- 
mentlic drängte fih ihm die Idee auf, daß einem wirklichen Bedürf⸗ 
niſſe abgeholfen werden und einem ſich mit jedem Tage erneuernden 
Producte wieder ein entſprechender Werth gegeben werden koͤnnte, 
wenn es möglich wäre, aus Haſenhaaren und Floretſeide einen Zeug 
zu fabrieiren. 


Um diefen Zwek zu erreichen, ließ Hr. Gibus mit gleichen 
Theilen Flovetfeide und Hafenhaar, von weldem das Sommerhaar 
geſchieden worden, ein Gefpinnft erzeugen, und aus diefem einen 
Zeug weben, den er allen zu feiner Vollendung nöthigen Manipula- 
tionen unterwarf, und den er zum Ueberziehen von Hüten verwen- 
dete. Die ‚von der Gefellfehaft ‚ernannte Prüfungseommiffion hat 
diefe Hüte mit größter Sorgfalt unterſucht, und hiebei die Ueberzeu— 
gung. gewonnen, daß das der Unterfuchung unterworfene Gewebe 
feine Haſenhaare enthielt. Auf die dem Hrn. Gibus hierüber ges 
machten Bemerfungen und aus den von diefem angeftellten. Nach— 
forfhungen bei. dem Fabrifanten, dem er die Spinnerei, Weberei 
und weitere Behandlung des Zeuges übertragen hatte, erfuhr die 
GSefellihaft, daß das Hafenhaar der Kraze nicht widerftanden habe, 
fondern unter diefer ausgegangen ſey. Hr. Gibus entichloß fi) 
hierauf zu neuen Berfuchen in Betreff der Firirung des Hafenhaares 
in Zeugen, und übertrug die Arbeiten Hrn. Chevais, einem aus— 
gezeichneten Fabrifanten verfchiedener, zu Hüten beftimmter Zeuge. 
Die Verſuche gelangen nunmehr, und es liegen der efellihaft mehr: 
fahe Deufter folder Zeuge, die beim Färben eine x reihe Farbe 
annahmen, vor; 


Hr. Gibus dachte, daß den Haaren, wenn man fie in einem 
Gewebe firiven will, eine Art don Beize gegeben werden müſſe: eine 
Operation, welche auch bei der Fabrication der Hüte nach dem alten 
Verfahren unumgänglich nothwendig iſt. Der Erfolg bewährte dieſe 
Anſicht. Die von ihm zu dieſem Zweke eingeſchlagene Methode be— 
ſteht in Folgendem. Er löſt in einem Pfunde Salpeterſäure von 
320B. 3 Unzen Quekſilber auf, und vermengt einen Theil dieſer Auf⸗ 
löſung mit 30 Theilen Waffer. In dieſe Flüſſigkeit weicht ve. 
das Aus Hafenhaar und Fioretfeide erzeugte Gewebe einige Augen- 
blike über ein, worauf er es dann ausprüft, an der Luft trofnet, 
und nah dem Troknen in eine Flüſſigkeit bringt, welche er aus 
einem Theile Schwefelſäure und 9 Tpeilen Waffer zuſammenſezt. 
Rachdem der Zeug hierauf neuerdings der Einwirkung der Luft aus⸗ 
geſezt geweſen, unterwirft er ihn der Einwirkung der Diſtelkarden, 
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wodurch Das Hafenhaar und die Floretjeide aufgeftellt werden, ohne 
daß fich beide von einander trennen. 

Die Beize des Hrn. Gibus: unterfcheidet fih in den Miſchungs— 
verhältniſſen wefentlich von dev bei der Fabrication dev Filzhüte gebräuch— 
lichen. In lezterer ift nämlich noch einmal fo viel Quekſilber und zehn Mal 
mehr Waffer enthalten. Bei der älteren Methode trofnete man Die 
mit falpeterfaurem Dueffilber behandelten Bälge raſch in einer Tro— 
fenfammer. Hr. Gibus ſezt den gebeizten Zeug nur der Luft aus, 
bevor er ihn. in das faure Bad bringt, Da er fich felbft nicht mit 
der Fabrieation von Zeugen befehäftigt, und in der Heberzeugung, 
daß fein Berfabren bei der Fabrication mander Gewebe, namentlich) 
zur Firirung von Hafenbaaren im Tuche, von großem Nuzen ſeyn 
dürfte, machte er daffelbe im April 1837 ‚mit feltener Uneigennüzig— 
feit in mehreren Zeitſchriften befannt, 

Die Commiſſion glaubte bei allem Bertrauen, welches ſie in die 
Angaben des Hrn. Gibus ſezte, doch alle bei der Fabrication des 
neuen Zeuges nöthigen Operationen, ſo wie auch die Miſchungs— 
verhältniſſe, in welchen die beiden Rohſtoffe genommen wurden, er— 
örtern zu müſſen. Sie ließ in ihrer Gegenwart gleiche Theile Flo— 
retſeide von erſter Qualität, welche unter dem Namen Fantaisie geht, 
und dermalen 15 Fr. per Kilogramme gilt, und Haſenhaar, welches 
durch ‚einen Luftzug von den Teichteren Theilen befreit worden, und 
wovon der Kilogr. 56 Fr. gilt, vermengen, Diefes Gemifch ward 
unter den Augen der Commiffion gefvempelt und gefponnen, dann 
verwebt, als Gewebe zuerft in die Beize und hierauf in das faure 
Bad gebracht. Diefes Gewebe ward mit Diftelfarden, die gleich 
jenen, deren fih die Strumpfivirfer bedienen, neben einander ange- 
bracht waren, behandelt, und dabei wurde, wie fi die Commiffton 
durch einen. vergleichsweise angeftellten Berfuch überzeugte, nicht mehr 
von den Hafenhaaren und der Floretfeide ausgezogen, als aus einem 
bloß aus Floretfeide allein verfertigten Zeuge gleichfalls ausgezogen 
worden wäre. Das Krazen erfodert große Gewandtheit, und wird 
von einem der Arbeiter des Hrn. Chevais auch wirklich mit folcher 
vollbracht. Die wenige, an den beiden Karden hängen bleibende 
Floretfeide wird von Kindern mit einem großen eifernen Kanne von 
den Karden abgenommen. Anfangs werden etwas abgemüzte, dann 
minder abgemüzte und endlih neue Karden über den Zeug geführt, 
Die von. den Karden abgenommene Seide gehört dem Arbeiter, der 
fie zu niedrigem Preife an Leute verfauft, die fie unter die zum Aus— 
ftopfen fehlechterer Matrazen beftimmte Wolfe mengen. Das Färben 
der aus Hafenhaaren und Floretſeide fabricirten Gewebe erfordert, 
wenn es gelingen foll, große Aufmerkfamfeit, indem dev Färbeſtoff 
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auf zwei in ihren Eigenfchaften verſchiedenen Subftanzen firirt wer— 
deu muß. Auf das Färben folgt das Scheren, welches fehr fchnell 
und mit großer Negelmäßigfeit von Statten gebt, und nad) deffen 
Deendigung der Appret aufgetragen wird. Die Scherabfälle diefer 
Zeuge werden in den Fabriken, in denen man fammtartige Tapeten- 
papiere erzeugt, nicht angenommen, indem fie ſich nicht pülvern TYaf- 
jen ſollen. Man verfauft fie jedoch zu 3 Fr. die 50 Kilogr.; wahr: 
fheinlih dürften fie bei ihrem animalifchen Urfprunge einen braudh- 
baren Dünger geben, worüber die Commiffion Berfuche anftellen wird. 

Seit e8 Hrn. Gibus gelungen ift, das Hafenhaar mit Hülfe 
einer eigenen Beize in den aus Floretſeide gewebten Zeugen zu firi- 
ven, bat der Verbrauh an folhem Zeuge in ſolchem Maafe zuges 
nommen, daß fich bereits mehrere Fabrifanten mit deffen Fabrication 
befhäftigen, und daß man füglich jagen kann, der Erfinder habe 
einen neuen Induſtriezweig dadurch gegründet, Die Commiffion 
Schlägt daher vor, Hrn. Gibus, der fih ſchon durch feinen mecha— 
nifhen Hut rühmlich befannt gemacht bat, neuerdings die Anerfen- 
nung feiner Verdienſte yon Seite der Gefellfchaft zu Theil werben 
zu Yaffen, und zwar um ſo mehr, als: er fein Verfahren, anftatt es 
geheim zu halten, mit feltenerneigenmügigfeit zur allgemeinen Kennt- 
niß brachte, | 
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Leber eine von Hrn. Pauwel's gebaute Hochdruk-Dampfmaſchine 
und über die Gefahrlofigfeit, diefer. Art von Dampfmafchinen. 


Hr, Paumwels. zeigte der Kfademie der Wiffenfchaften in Paris vom 21. Okt. 
l. S. an, daß er foeben zwei Hochdruf.Dampfmafchinen mit veränderlicher Expan— 
fion zu je 150 Pferdefräften vollendet habe, und daß ſich diefe Kraft durch den 
Mechanismus der. Abfperrung bis auf 225 Pferdekräfte fteigern läßt. Die Ume 
wandlung der gerablinigen Bewegung in eine rotirende gefchieht an diefen für die 
bobe See beflimmten Maſchinen bloß mittelft zweier Gliederungen. — Dr. 
Arago ergriff bei diefer Gelegenheit dad Wort, um neuerdings zu entwileln, 
daß bei den in Frankreich beftehenden Verordnungen die Mafchinen mit niederem 
Druke mehr den zufälligen Erplofionen ausgefezt find, als die anderen, Denn 
jeder Keſſel diefer lezteren muß mit der hydraulifchen Preffe unter einem Drufe 
probirt werden, der drei Mal größer ift al& jener, den er auszuhalten beftimmt 
ift. Ein Keſſel, der mit einem Druke von einer Atmofphäre zu arbeiten hätte, 
wird 4. B. mit einem Drufe von dreien probirtz einer, der für 40 Atmofphären 
Druk beftimmt ift, hingegen mit einem Drufe von 50. Da nun aber die HHın, 
Dulong und Arago bei ihren über die Spannkraft des Dampfes angeftellten 
Berfuchen ed nie über einen Druk von 25 Atmofphären hinaus. zu bringen. ‚ver: 
mochten, fo Eann der für 30 Atmofphären probirte Keffel diefen Druf nie errei- 
den. Dagegen Tann an dem für einen Druf von nicht mehr dann 3 Atmofphären 
probirten. Keffel diefe arimum fehr ſchnell durch mandherlei zufällige Umftände, 
3. B. durch eine offene Thür, durch einen ftärkeren Luftzug u. dal. erreicht wer— 
den, Was die uͤbrigen Urfachen der Erplofionen, namentlich das Sinken des 
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Waffers unter ein beftimmtes Niveau, betrifft, fo treffen biefe die Keffel mit ho— 
hem ebenfo, wie jene mit niederem Druke. Diefe Erläuterungen hielt Hr, 
AUrago zu geben für nothwendig, theils weil die beftehende Verordnung in den 
Augen mancher bereits parador erfchien, theild wegen der Vorurtheile, in denen 
man beinahe allerwärts gegen die Kefjel mit hohem Drufe befangen if, (Echo 
du monde savant, No. 484.) 





Merfwürdig Furze Zeit, in der ein Dampfboot ausgerüftet wurde. 


Nach den in englifchen Blättern erfchienenen Berichten warb Eürzlich auf der 
Werfte von Chatham ein Dampffhiff von bedeutender Zonnenladung vom Stapel 
gelaffen, welches in der unglaublich kurzen Zeit von 8 Wochen vollfommen fir 
und fertig gemacht worden mar. Die Regierung fol diefen Verſuch amgeftellt 
haben, um zu erfahren, welches die fürgefte Zeit ift, in der ein deriei Schiff ber- 
geftellt werden Kann, Die Zahl der Arbeiter war vollfommen frei gegeben. Die 
Arbeiter hingen an dem Schiffe wie Bienen an einem Stofe, und machten fo viele 
Arbeiteftunden, als fie konnten. Für Arbeitslohn war die Summe von 4000 
Pfd. St. bewilligt; und die allenfalls hievon übrig bleibende Summe follte unter 
die Arbeiter vertheilt werden, 


Ueber die Benuzung des Dampfes als Löfchmittel bei Feuersbrünften, 


Hr. Picard richtete im Februar 4838 an die Parifer Akademie der Wiſ— 
fenfchaften eine Notiz in Betreff der Benuzung des Dampfes bei Feuersbrünften. 
Der Vorfchlag fand damals unter den Ingenieurs wenig Beifall, wahrſcheinlich 
weil man daraus, daß man an einigen Dampfkeffeln die Feuerung durch einen 
Gasſtrom zu bethätigen pflegt, abnahm, daß der Dampf eine ganz andere, als 
die von dem Proponenten erwartete Wirkung haben koͤnnte. Defjen ungeachtet 
fcbeint e8 aber, daß der Dampf unter gewiffen Umitänden mit Nuzen zu dem an 
gedeuteten Zweke verwendet werden Eann, wie aus nachitehendem Schreiben, welches 
Hr, Golladon in Genf an Hrn. Arago richtete, hervorgeht. „Ich errichtete, 
ſchreibt Hr. C., gemeinfchaftlih mit Hrn. Dudhesne in Avignon eine Krapp- 
fabrif, in der wie mit mehreren neuen Methoden Verſuche machten. Die Zriebs 
Eraft der Fabrike liefern zwei Dampfmafdinen zu 18 Pferdekräften, weiche wähs 
rend der Dauer der Arbeiten Tag und Nadıt in Gang find, Die Nahbarichaft 
zwifchen diefen Dampfmagazinen und unferen Zrofnenfammern veranlaßten uns auf 
Benuzung des Dampfes bei eintretender Feuersgefahr zu denken. Wir leiteten 
daher in eine. der Zrofnenfammern proviforifch eine Rökre, durdy welche der Dampf 
von einem Keffel herbeiftrömen Eonnte. Die Rammer, welde 117 Kubikmeter 
Rauminhalt hat, empfängt nur durch die unten an ihr angebrachten Deffnungen 
Luft, und endigt fi) oben in ein Gewölbe und in einen Rauchfang von 0,40 Gentim. 
Durchmeſſer. Zum Verſuche hängten wir ungefähr zwei Meter unter der Wöle 
bung eine aus tannenen Latten zufammengefezte Hürde von 8 Quadratmeter Ober- 
flähe auf, auf der wir eine 0,40 Gentim. dife Schichte Scharf getrofneter Holz- 
fpäne ausbreiteten, Diefe Holzmaſſe ward von Unten an mehreren Stellen zugleich 
in Brand gefteft, Kaum war die Thüre der Kammer gefchloffen, als die Flamme 
ſchon bis an das Gemölbe reichte und bei dem Rauchfange hinausſchlug. Wir 
ließen nun Dampf in die Kammer ein, worauf das Feuer alfogleich merklich ab: 
nahm, und in weniger als zwei Minuten gänzlich erlofchen ſchien. Da wir jedoch 
die Dampfeinleitung unterbrechen mußten, indem etwas an der Röhre in Unord⸗ 
nung gerathen war, fo brannte das Feuer neuerdings wieder auf. Wir brachten 
die Röhre wieder in Ordnung, und nunmehr war das Feuer in 10 Minuten gänzlich 
gelöfht. Wir bemerkten bei diefem Verſuche, dab der Dampf die Kebhaftigkeit 
der Flamme ziemlich raſch dämpft; daß es aber eine verhältnißmäfig längere 
Zeit braudt, bis auch die Kohlen, welche zu glimmen fortfahren, verlöfchen, 
Die Mündung des Hahnes, bei welcher der Dampf eintrat, hatte 0,03 Gentim, 
Durchmeſſer. Bei einem zweiten Berfuche, bei dem der Dampf durch eine Mün- 
dung von 0,04 Gentim, eintrat, befchränkte der Dampf gleichfalle die Lebhaftig> 
Zeit des Feuers gar ſehr; allein zur völligen Auslöfchung des Holzes waren bei- 
nahe 20 Minuten Zeit erforberfich. Brennende vegetabitifche Körper werden übri- 
gens durch den Dampf noch Leichter ausgelöfcht, als brennende Fette; fo brannten 
3 3. brennende Kerzen, welche in die Kammer geftellt worden, noch ganz gut, 
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als die Späne und ſelbſt die Latten ſchon gänzlich verloſchen waren. Wenn unfere 
Fabrik volllommen eingerichtet feyn wird, werden wir weitere VBerfuche anftellen 
und deren Refultate feiner Zeit bekannt machen, Es kommen in den Krappfabri: 
Een ziemlich häufig Keuersbrünfte vor; denn wenn die Krappwurzel ſtark getrofnet 
ift, wird fie fo leicht entzündbar, daß felbft die befteingerichteten Zrofnenfammern 
einet Entzündung nicht immer vorbeugen Eönnen. Man erftitt das Feuer ge— 
wöhnlich durch Verftopfung aller Luftzugänge bald; immer verliert aber der Krapp 
hiebei bedeutend an Güte. Würde fi der Dampf als ein wirkfames Eöfchmittel 
bewaͤhren, fo wäre er weit vorzuziehen, da er dem Krappe feinen Schaden bringt, 
und da er fi) auf das einfache Deffnen eines Hahnes fchnell und leicht in der 
ganzen Kammer verbreiten würde, Der Dampf erftift das Feuer, indem er vie 
Luft aus der Stelle treibt; indem er deren Eintritt durch die Auftlöcher hindert z 
und indem er fi) auf allen Theilen, die noch nicht brennen, verdichtet und fie 
dadurch feucht und zur Entzündung unfähig macht. Es ift Schade, daß man fi 
diefes Schugmitteld unter manchen Umftänden, unter denen es mit großem Erfolge 
angewendet werden Eonnte, noch beinahe nirgendwo bediente. So koͤnnte man 
z. B. in gewiſſen Theilen der Spinnereien, namentlich in den Klopflammern, wo 
am leichteften Feuer ausbricht und die fid gewöhnlich in der Nachbarſchaft der 
Keffel befinden, Nuzen daraus ziehen; ebenfo auf den Dampfichiffen, und überall, 
wo ein arbeitender Dampfkeffel zur Verfügung fteht, und wo das Feuer an ei: 
nem Orte ausbricht, defjen Zugänge leicht abgefperrt werden koͤnnen.“ (Comptes 
rendus de TAcademie, 1839. No. 14.) 





Der Themfetunnel. 


Man erreichte bei dem Baue des fo mannichfach beurtheilten und von fo 
vielen Galamitäten heimgefuchten Themfetunnele am 29. Aug. I. 3. endlich den 
Punkt, bis zu welchem das Waſſer bei niederem Stande cder bei der Ebbe reicht, 
womit alle weiteren Gefahren eines Durchbruches des Wafjers wegfallen. Der 
Zunnel hat dermalen in Allem eine Länge von 920 Fuß, und es bleiben bis zu 
feiner gaͤnzlichen Vollendung nur mehr 380 Fuß an dem Ufer von Midblefer zu 
bauen übrig. Wöchentlich bringen die Arbeiter eine Strete vor 9 Fuß fertig, 
fo daß man mit Ende des nächften Jahres den Tunnel dem Verkehre eröffnen zu 
Zönnen hofft. (Mechanics’ Magazine, No. 859.) 


Nasmyth's prreumatifcher Spiegel. 


Hr. Nasmyth zeigte bei der Verfammlung der British Association in 
Birmingham einen von ihm erfundenen, fogenannten pneumatifchen Spiegel aus 
Spirgelglas vor. Das Glas hatte 3 Fuß 3 Zoll im Durchmeffer und °/,, Zoll 
Dike. Es war auf einem concaven gußeifernen Lager mit Bienenwachs Luftdicht 
befeftigt worden. Durch Ausfaugen der Luft hinter dem Spiegel, was Hr. N, 
mit dem Munde und mit Hülfe eines Sperrhahnes bemwerkftelligte, wurde die 
Oberfläche des Glafes fogleich concav, fo zwar, daß bie Brennweite eine verfchie- 
dene war, je nachdem mehr oder weniger Luft ausgefogen worden. Hr, N. zwei⸗ 
felt nicht, daß er das Glas auf dieſe Weiſe ſelbſt bis zum Bruche zu bringen 
vermag. — Hr. Forbes bemerkte, daß er in dieſem lezteren Falle den Bruch 
zu unterfuchen wünfchte, indem wohl auf Eeine andere Weife eine fo vegelmäßig 
wirkende Bruchkraft, wie der Druf der Luft, zu erzielen feyn dürfte; und indem 
aus der Unterfuchung der Bruchftelle wohl einige Auffhlüffe in Bezug auf die 
Aggregationstraft und Elafticität der Molecüle hervorgehen dürften. Selbſt für 
die Geologie koͤnnte, wie er meint, vielleicht einiges Licht hieraus zu entnehmen 
feyn. (Athenaeum, No. 619.) 





Eine Mafchine zur Fabrication der Kragen. 


Bei ber legten Verfammlung der British Association in Birmingham er- 
regte unter den zur Anficht ausgeftellten Gegenftänden das Model einer Mafchine, 
welche zur Kabrication der bei der Verarbeitung der Wolle fo unentbehrlichen 
Kragen beftimmt ift, befondere Aufmerkfamkeit. Die Mafchine windet den Draht 
von einem Haſpel ab, biegt und ſchneidet ihn in Stüfe von gehöriger Länge, 
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bohrt bie Löcher, ſtekt die Zähne in dieſe und treibt fie fo weit, als es noͤthig iſt, 
ein; endlich biegt ſie dieſe Zaͤhne mit groͤßerer Genauigkeit, als es der gewand— 
teſte Arbeiter zu verrichten vermag, unter dem erforderlichen Winkel. Eine der— 
lei Maſchine leiſtet ebenſeviel als 10 Arbeiter dermalen leiſten; und eine Dampf: 
maſchine von 5 Pferdekraͤften reicht hin, um 100 ſolcher Maſchinen in Bewegung 
zu fezen. (Mechanics’ Magazine, No. 820.) 


Ueber die Fabrication des chineſiſchen Papieres. 


Hr. Sobart, den die belgifhe Regierung bei Gelegenheit der legten In: 
buftrieausftelung nad) Paris abgeordnet hatte, erftattete einen ausführlichen Bericht 
über feine Sendung. Befonders ausführlich handelt diefer Bericht über die Pa- 
pierfabrication und die mit diefer zufammenhängenden Induftriezweige Frankreiche. 
Es wird darin behauptet, dab vielleicht Feine Fabrication in den Iezten 10 Jahren 
in Srankreich fo große Fortfchritte gemacht haben dürfte, alö jene des Papieres. 
Das franzofifhe Papier hat ſich dem englifhen in Hinſicht auf Bollfommenpeit 
angenähert, ift aber dabei im Preife fehr gefunfen, während das englifche gleich 
theuer blieb, Der Bericht erwähnt ferner mit befonderem Lobe der Fortfchritte, 
welde in Frankreich die Fabrication des chineſiſchen Papieres, deffen man ſich zu 
den befjeren Abbrüfen von Kupferftichen und Lithographien bedient, machte, Hr. 
Jobart ergreift diefe Gelegenheit, um eine Befchreibung des Verfahrens, welches 
man in China felbft bei der Fabrication diefes Papieres befolgt, mit dem Be: 
merken mitzutheilen, daß er feine Auffchlüffe von einem Belgier, Namens Bre- 
ton, der 25 Jahre in China zubrachte, hat. Obwohl das Meifte hievon fchon 
aus älteren Schriften über China bekannt ift, fo find doch mehrere Notizen darin 
enthalten, die unferen Lefern angenehm fenn werden, und die uns daher gleichfalls 
zur Mittheilung diefes Berichtes veranlaßten. Das Gapital, heißt es in diefer 
Beſchreibung, welches in China zur Anlegung einer Papierfabrik erforderlich ift, 
fcheint, dem Bedarfe an Geräten nach zu fchließen, fehe unbedeutend, Ein Paar 
gußeiferne Keffel, einige hölzerne Bottihe, ein mit Stuk gedekter Trofenapparat, 
mehrere Bambusgefledhte, und einige Formen, die gleichfalld ſehr kuͤnſtlich aus 
Bambus zufammengefezt find, bilden beinahe das ganze Fabrifmobiliar, Das 
Verfahren felbft ift folgendes. Man taucht die aus dem Papier: Maulbeerbaume 
gebildeten Bündel, welche aus abgeblätterten Reifern von der Dike eines Gänfe- 
Eieles befteben, in einen Keffel mit fiedendem Waffer, und nimmt fie wieder heraus, 
wenn in Folge det Schmwindens des unteren Endes der Rinde ungefähr ein Zoll 
langes Stuͤk des Holzes fichtbar aeworden, Iſt dieß der Kal, fo breitet man die 
Reiſer auf einer Hürde aus, und fchlägt fie auf diefer fo lange mit Bambus: 
ftöfen, bis ficy die Rinde mit dem flachsartigen Faferftoffe davon ablöft? Diefer 
leztere wird, um ihn von aller Rinde zu befreien, von Weibern wie Flachs ge: 
hechelt. Die gehechelte feidenartig alängende Fafer gibt man in eine Art ſtei— 
nernen Mörfers, der bis zu feiner Mündung in den Boden eingefezt ift, und 
deffen Stämpel, welcher aus einem Stuͤk harten Holzes befteht, in der Mitte 
des Moͤrſers mittelft eines aus ftarfen Bambusftöfen zufammengefezten Rahmens 
fenfrecbt erhalten wird. Diefer Stämpel wird von Arbeitern mit Hebeln, auf 
denen fie, um ſich weniger zu ermüden, bald fizen, bald ftehen, auf und nieder 
bewegt, bis die Kafermaffe dadurch in eine gleichmäßige Zeugmaffe verwandelt 
worden. Diefe Mafje bringt man, wenn das Papier Eeine Leimung bekommen 
fol, mit reinem Waffer, und wenn man ihm eine foldye geben will, mit Reis- 
waffer in eine Bütte, Aus diefer fchöpfen zwei Arbeiter mit ihrer Form ein Blatt 
nach dem anderen, wobei fie theils, um die Zeugmaffe gleicher zu vertheilen, theils 
um fie fchneller abtropfen zu machen, die Korm mit einem auögeferbtem Stabe 
leicht erfchüttern. Zwiſchen die einzelnen ausgehobenen Blätter wird fein Klanell 
gelegt, wie e3 bei uns zu gefchehen pflegt, fondern man fchichtet fie in Haufen 
auf, und bringt nur an dem einen ihrer Enden Zleine Stüfchen Holz, weldye 
zum Faſſen und Aufheben derfelben dienen, zwifchen fie. Die Blätter werden fo= 
dann auf der aus Stuf gebildeten Platform, unter der man ein Feuer unterhält, 
ausgebreitet, und mit einer feinen Bürfte gezwungen, fich am diefe Platform ans 
zulegen. In eim Paar Secunden find fie volllommen trofen, wo man fie dann 
im Zigzag fo faltet, wie fie im Handel zu uns kommen. Das ganze Material 
einer großen hinefifchen Papierfabrik ift feine 1500 Fr, werth, Gin Rieß ven 100 
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großen Blättern, welches in Frankreich mit 60 bis 80 Fr.- bezahlt wird, koſtet 
in China nicht mehr als 8 bis 9 Fr, Die Blätter der chinefifchen Buͤcher find, 
weil, fie der in China üblichen Drufmethode gemäß nur auf einer Seite bedruft 
werden fönnen, durchaus gedoppelt. Das Druken felbft gefchieht auf folgende 
Weife, Ein Schriftkundiger fchreibt die für den Druk beftimmten Werke mit 
einem Pinfel fauber auf Papier. Diefes Papier wird mit der Schrift nach Ab- 
wärts gekehrt auf die zum Drufe beftimmten Holzblöfe, die aus einem fehr zarten 
in China einheimifchen Holze beftehen, geleimt. Iſt das Papier trofen geworben, 
fo befeuchtet man es etwas weniges mit einem Schmamme und nimmt es von 
dem Bloke ab, auf dem ſodann die Schriftzüge zurüfbleiben. Weiber und Kinder 
ſchneiden hierauf mit Eleinen ftählernen Snftrumenten die Schriften aus, fo daß erhaben 
gravirte Bloke, wie man fie in der Kattundruferei hat, zum Vorfcheine kommen. 
Mit diefen Blöfen wird gedruktz man bat aber weder eine Preffe, noch eine 
Walze, noch irgend andere Vorrichtungenz fondern das ganze Verfahren befteht 
einfach) darin, daß man mit einer in die Schwaͤrze getauchten Bürfte Leicht über 
den Blok binfährt; daß ein Kind das Ende eines Blattes an den Rand des Blokes 
hält, während ein zweites Kind das andere Ende aufgehoben und gefpannt erhält; 
and daß der Drufer mit einer trofenen Bürfte über den Ruͤken des Papierblattes 
hinfaͤhrt, um es an der Schwärze ankleben zu machen. Ein guter Arbeiter zieht 
gewöhnlich nach jeder Schwärgung drei Abdrüfe von einem Blofe ab, wobei er 
nad) jedem mit feiner Bürfte etwas ftärker anhält. Da die zum Druke verwen: 
dete Schwaͤrze austöfchlich ift, fo werden alle alten Papiere abgewaſchen und 
wieder unter den Stämpel gebracht. Hr. Breton fah auch eine Art ſehr zähen 
Pakpapieres, welches kaum leichter als Muffelin zu zerreißen ift, und deffen’ fich 
der gemeine Chinefe häufig als Saktuch bedient, aus Floretfeide bereiten. : Als 
die Engländer das erfte endlofe Papier nad) China brachten und damit den chine- 
fifhen Fabrifanten etwas für fie Unerreichbares zu zeigen wähnten, erboten fich 
diefe fogleich Papier von jeder Ränge und Breite zu Tiefern. Sie hielten auch 
wirklich Wort, und zwar ohne daß fie mehr thaten, als daß fie die englifche 
80,000 Fr. Eoftende Mafchine durch einen langen Bottich erfegten, der kaum über 
40: Sr. Eoftet, She Verfahren ift folgendes. Sie ftampfen Floretfeide auf die 
angegebene Weife, und fezen die dadurch erlangte Zeugmaffe in dem langen Bot: 
tihe der Sonne aus, Die Seide ſteigt, da fie, fpecififch Leichter ift als das 
Waſſer, ellmählich an defjen Oberfläche empor, um auf diefer ein Häutchen zu 
bilden ‚’ welches durch die Sonne gar bald eine folche Gonfiftenz bekommt, daß es 
einem leichten Zuge zu widerftehen im Stande ift. Ein gewandter Arbeiter er- 
faßt fodann das Ende diefes Häutchens zwifchen zwei bünnen Latten, und zieht 
es hierauf langſam aus dem Bottiche, in welchem man das Wafler während des 
Ausziehens des Häutchens beftändig auf der Höhe der Wand, an der es ausge: 
zogen wird, erhält. An der frei gewordenen Wafferfläche erhebt fich neue Seiden— 
maffe , welche fich ftet8 an das Ende des Häutchens anfezt, fo daß man aus dem 
Bottiche bis zur Erfchöpfung der in ihm enthaltenen Zeugmaffe ein ununterbro- 
chenes Blatt ausziehen kann. Gewöhnlich gibt man den Blättern bei 3 Fuß Breite 
20 Ruß in der Länge. Zum Behufe des Trofnens breitet man fie auf Gras, 
auf dem man fie umfehrt, Die chinefifchen Papierfabriken fehen daher von Weis 
tem wie Bleichen aus, "Handelt es fih um endlofes Papier, was übrigens der 
Ghinefe für unnuͤz halt, fo wird das Häutchen auf einen an dem Bottiche befind- 
lichen Gylinder aufgerollt, wobei man zwifchen die Windungen bereits trofenes 
Papier einlegt. Dieſes Seidenpapier, welches gelblich ift, dient hauptfächlich 
zum Einwikeln verfchiedener Gegenftände, Es ift nicht von ganz gleicher Dike, 
jedoch fo ftark, daß ein Streifen von 3 Millimeter ein Gewicht von einem Kilo- 
gramm zu tragen vermag, ohne darunter zu reißen. Seine Gtärfe verdankt «8 
den Seidenfaſern, von denen einige nach der Fabrication 2 bis 3 Gentim. Ränge 
haben, Es wäre wohl der Mühe werth, diefe Art der Papierfabritation auch in 
Frankreich und Stalien, wo man fo viele Floretfeide zur Verfügung hat, daß dor 
einigen Zahren ein Chemiker fie ald Dünger zu benüzgen vorfchlug, zu verfuchen, 
(Echo du monde savant. 1859, No, 490.) 
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Briants hydraulifcher Sement LXXT. 174.|Burlet, Patent LXXI. 70. 
Bridfons Ausfpann-, Zrofnen- und Ap⸗ Burnett, über Seifenfabric. LXXI. 296. 
pretirapparate f. Mouffeline ꝛc. UXXXII. — Patent LXXI. 477. 
372. LXXIV. 49. Burns, über. die Leiftungen der engl. 
Brieffelleifen, Apparat zum- Auf: und] Baummollenmanufactur im Jahr 838 
Abladen derfelben auf Dampfwagen] LXXII. 133. 
LXXI. 302. Burquin, Patent LXXI. 70. 
Briet, Patent LXXI. 69. Burr, Patent LXXIV. 234. 
Briguel, Patent LXXI. 69. Burfille Sicherheitslampe LXXIH. 115. 
Brisbart, Patent LXXI. 70. Bury, Patent LXXI. 326. 
Briffon, Patent LXXI. 70. Bushs Räder für Eifenbahnwag. LXXIH. 
Brocard, Patent LXXI. 70. 342. 
Brod, Verunreinig. deffelben mit Kupfer] Buffel, Patent LXXI. 70. 
durch meffingene Anwellen in amerika-| Buttons Bleiweißbereit. LXXI. 34. 
nifhen Mühlen LXXI. 59. Byerley, Patent LXXI. 327. 
— vergl. auch Bakofen u. Getreide, |Byrne, Patent LXXIV. 392. 
Bromwich, Patente-LXXI. 327. LXXIV. & 


451. 
Bronze, Fontainemoreaus Zinklegirungen 
Cadier, Patent LXXI. 70. 
Sagniard:Latour, über die Verkohlung des 


LXXIII. 436: 
Holzes LXXIII. 77. 


— fiehe auch Meffing. 

Broffons Bereitung von Natronbicarbonat 
Gail, Patent LXXI. 70. 
Galvder, Patent LXXIV. 151- 


mit den Quellen v. Vichy LXXIV. 127. 
Brouard, Patent LXXI. 70. 

Saldwell, Patent LXXIV. 150. 
Galemard, Patent LXXI. 70. 


Brown, deſſen Betten, Sofas, Stühle:c. 
LXXIU. 258. 
— über den Schleim der Seetangen| Galignys Wafferhebmafchine LXXII. 393. 
LXXIII. 455. Galla, Patent LXXI. 70. 
Browne, Patente LXXH. 314. LXXIV.|Gallauds meteorolog. Uhr LXXI. 172. 
Gambaceres, Patent LXXI. 70. 
Camera obscura, fiehe Daguerreotypie. 


452. 153. 234: 311. 
Brüfen, Gibbs und Applegaths eiferne 

Sampbell, defjen Fabrication von Seiden: 
waaren LXXI. 386. 


Säuien für fie LXXIV. 468. 
— Newtons Verbefferungen im Brüfen: : 

— Patente LXXII.234. LXXIV. 151. 
Campecheholz, fiehe Blauholz. 


bau LXXIN. 348. 
— Ruffell, über die Schwankungen der 

Sanäle, Ausführung einiger in Amerika 
LXXIV. 236. 


Kettenbrüfen LXXIV. 91. 
Bruffs Nivellirftab LXXT. 481. 

— ihre Anzahl in Nordamerifa LXXIV. 
160. 


Brunel, über den Bauplan der Great: 
Weſtern-Eiſenbahn LXXH. 241. 401. 

— Knills Methode ihren Boden zu reis 

nigen LXXIV. 401. 


Brunier, Patent LXXI. 70. 
Brunnen, über den artifchen in Grenelle 
LXXIH. 462. — Lalannes arithmetifche Waage für Ca— 
nalbauten LXXIV. 397. 
— Lewins Baggermafhine LXXI. 372. 


Brurelles, Patent LXXI. 70. 
Buchannan, Patent LXXIV. 234. 

— über Anwend. der Dampffraft daran 
LXXIV. 235. 


Buchbinderei, Niels und Collins Appa— 
— üb. die Hebekaſten am Grand-Weftern: 


rate LXXI. 25. 
— über den engl. Büchereinband in Ga: 
lico und Seide LXXI. 176. Canal LXXI. 442. 
Gapette, Patent LXXT. 70. 
Capocci, Patent LXXI. 70. 


Buchdruferpreffe, fiehe Druferpreffe. 
Buchdrukerſchwaͤrze, Reinigung des Kien: 
Capplets Verfahren das Alkali der, alten 
Potafchefüpen wieder nuzbar zu machen 


rußes dafür LXXIII. 388. 
Budingbams Hebelvorrichtung u. Waffer: 
LXXI. 405. 
Garbon, Patent LXXI. 70. 


hebmafchine LXXI. 411. 

gudy, Patent LXXI. 70. 

Funnetts  concentrifche Dampfmafchine |Garhonnier, Patent LXXI. 70. 
LXXIV. 461: Garey, Patent LXXII. 72. 

Bunfen, über die im Hohofenfchacht ſich Garpmael, üb. Knopffabricat. in England 
bildenden Gaſe LXXI. 324, LXXIL| LXXIII. 400. 


411. Garprian, Patent LXXI. 70. 
Burch, Patent LXXI. 478; Garreaur, Patent LXXT. 70. 
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Carros, Patent LXXI.70. ; 

Garfon, defjen Methode Thiere zu ſchlach— 
ten LXXII. 67. 

— Patent LXXT. 329. 

Gartier, Patent LXXT. 70. 

Garpille, Patent LXXI. 71. 

Gafje, über Verbefferung der Weine durch 
Stärfezufer LXXII. 48. 

Gofjell, Patent LXXT. 329. 

Catechu, Reinſch über Bereit. des braunen 
LXXI. 589. 

Caucenas, Patent LXXIT. 71. 

Cauchy, Patent LXXT. 71. 

Savaignac, Patent LXXI. 329. 

Gavallier, Patent LXXI. 71. 

Cave, Patent LXXI. 71 

Gelerimeter, Glements Uhr zum Meffen der 
Geſchwindigk. dar Schiffe LXXIM. 151. 

— vergl. auch Wagen. 

Gement, Briants und Legers hydraulifcher 
LXXTI. 174. 

— Denifons Bemerf. darüb. LXXIIT.125. 

Gerographie, neue Art vonDruf LXXIV. 
159. 

Gezanne, Patent LXXI. 71. 

Shabrerat, Patent LXXI. 71. 

GChagot, Patent LXXT. 71- 

Shambart, Patent LXXIT. 71. 

Chameroy, Patent LXXI. 71: 

Chammas, Patent LXXI. 71. 

Champagnerflafchen, Dupres Maſchine z. 
Fabrication der Metallkapſeln fuͤr ſie 
LXXIV. 98. 

— über ihre Prüfung LXXIV. 78. 

— fiehe auch Flafhen und Weinflafchen. 

Shampailler, Patent LXXI. 71. 

Shamponnois, Patent LXXI. 71. 

Shanters Keffel f. Dampfw. LXXIII. 335. 

Shappe, Patent LXXI. 326. 

Shapuis Fünftl.Schieferplatten. LXXI.73. 

Charamont, Patent LXXI. 71. 

Charltons Anker LXXT. 19. 

Charollais, Patent LXXI. 71. 

Charoy, Patent LXXT. 71. 

Charières Sprachröhren für Kutfchen 
LXXI. 78. 

Shaffang, Patent LXXI. 71. 

Cqatelain, Patent LXXIT. 71: 

Chaulin, Patent LXXI. 71. 

Shauffenot, Patent LXXI. 72. 

Chauvet, Patent LXXI. 72 

Chavagnac, Patent LXXT. 72. 

Sheethams Methode den Rauch bei Dampf: 
mafchinenöfen zu verzehren LXXTII. 153. 

Shenart, Patent LXXI. 72. 

GShermette, Patent LXXI. 72. 

Shevallier, ‘über die Verfälfchungen der 
Milch LXXIV. 460. 

Chevertong "Methode verfchieden große Ab: 
druͤke von deufelben —— zu er. 
halten LXXH. 465. 

Chink, Patent LXXII. 335. 


|Sollas, Patent LXXI. 72. 
Collẽ, Patent UXXI. 72.1010 . 
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Chisholm, Patent LXXT. 328. LXXIV. 
150. 
Chlorkalk, Ebelmens Meth. feinen Chlor: 
gehalt zu befiimmen LXXIII. 297: 
— GamblesApparat zu feiner Bereitung 
LXXIV. 380. 

— Runges ChHlorfalfprobe LXXIV. 232. 

— über Benuzung der Räfftände von der 
Ghlorbereitung LXXIII. 306. 

Chlorfaures Kali, vortheilhafte Bereit. 
defjelben LXXI. 174. 

Shocolade, über ihre Verfälfchung mit 
Stärke oder Mehl LXXI. 78. 

ChodzEo, Patent LXXI. 72. 

Shretien, Patent LXXI. 72. 

Chriftoffe, Patent LXXI. 72. 

Chromoxyd, vortheilhafte Bereit. dejjelb. 
LXXIF. 308. 

Chronometer, Macdowalld Hemmungen 
EXXIV. 264. 

Chubb, Patent LXXIV. 150. 

Gicert Patent LXXI. 72. 

Clark, Patent LXXII. 233: 

Clay, über das Ausbringen des Eifens 
aus feinen Erzen LXXI. 52. 415. 
Cleggs pneumatifche Eifenbahn LXXII. 

236. 413. 
— Patent LXXT. 477. 
Slements Methode erhabene Deffins auf 
Rahmen zu erzeugen LXXIV. 435. 
— Uhr zum Meffen der Gefhwindigkeit d. 
Schiffe LXXIM. 151: | 

— Patent LXXH. 314. 

Glerc, Patent LXXT. 72. 

Cochenille, ihre Verfälfhung mit metall. 
Blei LXXI. 80. 

— über eine Verfälf. derf. LXXT. 483. 

Cochenillelak, Stephens’ u. Nash’s Bereit. 
einer Auflöfung deſſelben LXXI. 226. 

Cochot, Patent LXXI. 72. 

Cochranes Sonnen= und Regenſchirme 
LXXI. 458. 

— Patent LXXIV. 152. 

Gods Apparat zum Verfertigen v. Kaut⸗ 
ſchukbloͤken LXXT. 374. 

Cocons, über eine Maſchine z. Abhaſpeln 
derſelben LXXXIII. 156. 

Cohen, Patent LXXI. 328. 

Colcheſter, Patent LXXIV. 233. 

Sole, über das Weben von breitem Sammet 
LXXI. 237: 

Soles, d. Wagen zum Transport d. Leucht⸗ 
gafes LXXIV. 272. 

— Eifenbahnwagen mit Reibungsrädern 
LXXI 369. LXXIH. 74. 

— Patent LXXIV. 234. 

Solladon , über die Anwendung des 
Dampfes als Löfchmittel bei — 
gefahr LXXIV. 439. 


Collard, Patent: LXXT.' 72. od} 
iM 
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Golliers mechan. Webeſtuhl LXXT. 498. Curtis, deſſen Verbefferungen an Eifene 
— Patente LXXI. 72. 527. LXXI. 233.| bahnwagen LXXU. 425. 
Gollins Buhbinderapparat LXXI. 25. — deſſen thier. Rocomotive LXXIM. 408. 
Gollomb, über die Darftellung eines Krapp: — deffen Wagen für Landftraßen, welcher 

Tafelroths LXXIII. 535. bloß durch das Gewicht und die Vor— 
Colombain, Patent LXXI. 72. derfuͤße der Thiere getrieben wird 
Colpin, Patent LXXI. 450. LXXIII. 409. 
Colſons Schriftmetall LXXIII. 158. — Patent LXXI.-150- 
Gombalot, Patent LXXT. 150. Gurzon, Patent LXXL. 314. 
Some, Patent: LXXT. 150. Butler, Patente LXXI.. 329. LXXII. 
Gompafje , Airy, uͤber ise für. eifeene| 314. LXXIV. 392. 

Dampfboote LXXI. 25 2 

D. 


Conſitts Spinnmaſchine Xxui. 108. 

Conſtantin, Patent LXXI. 150. 

Cooper, deſſen hydropneumatiſcher Baro- Dachbedekungen, Ure über Aſphaltdaͤcher 
meter LXXII. 317. LXXIT. 266. 

— über Seifenfabrication LXXI. 336. |— Berbefferung der Dornfchen Lehmbes 

— Patent LXXI. 337. dachung LXXIII. 376. 

Copal, ſiehe Kopal. — Newtons Verbeſſerungen im Bau ber 

Gopland, Patent LXXI. 478. Dachſtuͤhle LXXIII. 348. 

Corbaux, Patent LXXIV. 392. — vergl. auch Ziegel. 

Gorbetts Methode Treibhaͤuſer zu heizen Daft, Patent LXXII. 72. 
LXXII. 168. Daguerreotypie, Beſchreibung des Da- 

Gorda, über den Bau derBaummollfafer, |  guerrefchen Verfahrens zum Firiren d. 
Wolle und übrigen Thierhaare LXXIII. Lichtbilder mittelft der, camera ob. 
299. scura LXXIII. 363. 

Coriolis, uͤber eine Tauchergloke LXXIV. — Beſchreibung und Abbildung der er— 
all. forderlichen Apparate LXXIV. i91. 
Cookes -galvanifcher Zelegraph LXXII. — Doquerres neues Verfahren die Me- 

57. 144. 213. talfplatten für die Lichtbilder zu poli- 
Gornu, Patent LXXI. 150. ren LXXIV. 315. 
Gorpes concentriihe Dampfmafd;ine — Firniß für die Daguerrefchen Licht- 
LXXIV. 461. bilder LXXIII. 462. 
Gorte, Patent LXXT. 150. — Donne, über die Theorie des Daguer- 
Cory, Patent-LXXT. 326- reotyps& LXXIV. 370. 
Cottams Räder. für, Eifenbahnwagen — Beffeyte, über die Theorie des Da- 
LXXT. 299. guerreſchen Verfahrens Lichthilder zu 
Gotelle, Patent, LXXT. 528. firiren LXXIV, 199. 
Gottiau, Patent LXXI. 150. — Enzmann, über Anwendung des Man- 
Coxs Gerbemetbode LXXIT. 318: ganoxyds zu Richtbildern LXXIV.239. . 
Srane, Patent LXXI. 150. — Schwerd u. Eifentohr, über die Theorie 
Gregut, Patent LXXI. 150. des Daguerreotyps LXXIV. 301. 
Grellins Waterclofet3 LXXH. 369. — Robifon, über Daguerres Bilder u. 
Srodford, Patent LXXIV. 153. die Theorie feines Verf. LXXIV. 67. 
—  Kugelventit LXXII: 189. — Daguerres Verfahren ein für das Licht 
GSrofts, Patent LXXU. 314. empfindl. Papier zu bereit. LXXII. 51. 
Groifat, Patent. LXXT. 150. — Zalbots, Verfahren die photogenifchen 
Grompton, Patent LXXII. 313. Bilder darzuftellen LXXT. 468. 
Groqueter, Patent LXXI.:150. — Fyfes Bereitung des photographifchen 
Groslens ‚pneumat. Telegraph LXXII. Papiers mit phosphorfaurem Silber 
399. LXXIV. 535. 
— Patent LXXII. 314. — Pontons Bereitung des photographi— 
Crouys Filtrirmethode LXXII. 115. fhen Papieres mit chromfaurem Kali 
— Patent LXXT. 329. LXXIV. 65. 
Cruckshanks, Patent LXXIV. 152 — Petzholds Methode Kichtzeichnungen 
Guillier,; Patent LXXI. 150. darzuftellen LXXIV. 316. 
Sumberlands Eifenbahnfyftem LXXT.as0.|— Mallets Fünftliches Licht für photo— 
Gupoloöfen, Players f.Anthracit LXXIV.| genifche Zeichnungen LXXIII. 76. 
275. Dalloz, -Patent LXXI. 150. 
Curdys Erſazmittel fuͤr Waſſerraͤder Dalmas, Patent LXXI. 150. 
LXXIV. 169. ., Dammarharz, über feine Benuzung 
— Patent LXX. 328, LXXI. 256. 
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Damour, über Amalgame LXXIV. 132.Dampfkeſſel, Loyers Erklärung ihrer Ex— 
Dampf, Forbes über feine optiſchen Ei:) ploſionen LXXI. 73. 

genfchaften LXXI. 478. — Unterfuhung über die Erplofion des 
— Pambour über die Temperatur deff.]| Dampfſchiffs Victoria LXXI. 83. 

LXXT. 479. — Geguier, üb. ihre Erplof. LXXIII. 71. 
— Pambour, über feinen Waffergehatt\— Symingtons Schuzmittel gegen ihre 

LXXIV. 393. Erplofionen LXXI. 330. 

— Schafhäutt über Verwandlung des — Gardners Wekervorrichtung für fie 

Wafferd in Dampf LXXIM. 81. LXXL 366. 

— Scrymgeours Verſuche über Dampf:|— über Anwendung bes Thons zur Ver- 
erzgeugung LXXIM. 321. hinderung ihrer Incruſtationen LXXU. 
— über feine Anwendung als Löfchmittel| 73. LXXIII. 73. 

bei Feuersbrünften LXXIV. 439. — Beslays LXXII. 541. LXXIV. 41. 
Dampfboote, Airy, über Gorrectionsmittell— Winans' Verbefferung daran LXXI. 

für die Gompaffe auf eif. LXXI. 253.]| 183. 

— das erfte englifche LXXI. 250. — Hazzards Vorrichtung zur Verhinde- 
die Dampffregatte,‚Syclop’' LXXIV.| rung ihrer Erplofionen LXXIII. 89. 

—— — Hiills Oefen für fie LXXIV. 180. 

— die Great = Weftern = Dampffchiff: Ge:| — Johnſons Verfahren ihre Incruſtation 

ſellſchaft UXXXII. 315. zu verhuͤten. LXXIII. 86. 

— Ericsſons Treibapparat LXXXII. 395. — Kennedys Schuzmittel gegen ihre In: 
— Fraiſſinets Maſchine z. Treiben derf.| eruftation LXXIII. 234. LXXIV. 313. 

LXXIII. 343. — Jones' Waſſermeſſer fuͤr Hochdrukkeſſel 
— Gearys Brennmaterial dafuͤr LXXIII.| LXXI. 182. 

940. LXXIV. 79. — Meyers Meßapparat f. ihren Waſſer— 
— Goodwins Brennmat. dafür LXXII.| ftand LXXII. 81. 

131. — Oldhams Apparat zur Speifung ihrer 
— Grandjeans NRuderrad LXXIV. 40. Defen LXXIII. 244. 

— Halld Ruderräder LXXIII. 246. — Parkes über Verdampfung d. Waffers 
— Holebroofs Ruderrad LXXI. 114. darin LXXI. 247. 
— Knills zum Reinigen der Flüffe ꝛc. — Perkins über ihre Erplofionen LXXIII. 

LXXIV. 401. 401. 

— Rabarres verbefjferte LXXT. 73. — Players Ofen für Anthraeit LXXIV, 
— Murrays Apparat zur Regiftrirung] 273. 

ihrer Gefhwindigkeit LXXI. 298. — Prices Keffel LXXII. 360, 

— Smiths Signal für fie UXXIII. 459. — Roddas Oefen für fie LXXIV. 180. 
— über die amerifanifhen LXXI. 459.)— Rushs Keffel LXXI. 4 17. 

LXXIH. 155. LXXIV. 1. — Scafhäutl über ihre Erplofionen und 
— über das Dampffchiff Liverpool LXXI.| d. Dampferzeugung darin LXXI. 351. 
— vergl. auch Dampfmafıhine u. Dampf: 

wagen. 

Dampfmafchinen, Bunnetts und Gorpes 

concentrifhe LXXIV. 161. 

— Didinfons LXXIII. 1. 
— ihre Zahl in Birmingham LXXI. 73. 
— Inftrument zum Meffen des Waſſer— 

ftandes darin LXXI. 9 
— Meyers verbefjerte LXXIH. 81. 87. 
— Neufrang üb. d. rotivenden LXXIV.29. 
— Palmer üb. d. Anwendung des atmo- 

fpbärifchen und Hoddruf:Dampfes als 

Zriebfraft LXXIV. 4. 

— Paumels Hohdrufmafhine UX V. 
























414. 
— 116.8. Paketdampfb., Ruby‘ LXXT.435- 
— über. den ‚‚Urchimedes’’ LXXIII. 396. 
— uͤber die Anwendung von Gegeln dar. 
LXXI. 480. 
— über die Beauffichtig. derf. LXXI11.72. 
— über diebritish queen LXXIM. 395. 
— über die Dampffchifffahrt zwifchen Eng- 
land u. Amerifa LXXIII. 459. 
— über einige franzofifhe LXXIT. 315. 
— Unterfuchung über die Erplofion der 
Victoria LXXI. 83. 
— Zahl der in England damit vorgef. 
Ungtüfsfälle LXXTIT. 396. 
— Zahl der 1838 in Nordamerika ver-⸗ 438. 
unglüften LXXII. 151. — Peacocks metallener Kolben LXXII. 1. 
— vergl. auch Ruderräder u. Schifffahrt. Te lade LXXI. 330. 
Dampfeylinder, fiehe Trofnenapparate. | —— ſie LXXI. 181. 
Dampfkeſſel, allgemeine Regeln zur Be— 


— uͤber das Trokenlegen von Grumſtuͤken 
ſtimmung ihrer Länge LXXIV. 393. durd) fit LXXIV. Ban r 


— Bericht des Franklin Institute über|— über den Brennmaterialverbraud) an 
ihre Erplofionen LXXI. 257. 337. den franzöfifchen LXXIL. 235, 
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Dampfmaſchinen, über die Kiftungen dei 
älteren und neueren LXXIII. 459. 
— über ein verbeſſertes Siharheiisornti: 

für ftehende LXXIH. 9. 

— über Hearnes und Davies rotirende 
LXXIV. 75. 

— über neue in $ranfreid LXXMH. 234. 

— über rauchverzehrende Oefen dafür, 
ſiehe Defen. 

— Uptons rotirende LXXI. St. 

— Matt über expanfionsweife Benuzung 
des Dampfes LXXI. 465. 

— Mpitelams Methode ihre Ventile zu 
bewegen LXXIII. 91. 

— Whitelaws Steuerung u. Edieboen: 
tite LXXIT. 177. 

— Wickſteed über die Leitungen derjeni: 
gen in Gornwallis LXXT. 292. 

— vergl. auch Dampffeffel und Dampf: 
wagen. 

Dampfröhren, Lambrechts Gefüge dafüı 
LXXIII. 264. 

Dampfwagen, 
LXXIV. 26. 

— Anderſons LXXI. 315. 

— Apparat zum Auf- und Abladen der 
Brieffelleifen darauf LXXT. 302: 

— Audrands Locomotiven mit comprimir: 
ter Luft LXXII. 396. 

— Barlow über die Berechnung ihrer 
Kraft LXXIV. 313. 

— Bonneys, Bushs und Lobdells Räder 
dafür LXXIII. 342. 

— Ghanters Kefjel für fie LXXIII. 336. 

— Gotles’ mit Reibungsrädern LXXI. 569. 
LXXU: 74. 

— Gottams Räder LXXI. 299. 

Surtis Verbeſſ. daran LXXII. 495. 

Dietzs Syſtem LXXI. 332. 

Dunhams Rad dafür LXXIIT. 151. 

Eaſtwicks und Harrifons achtrüderige 

LXXIV. 393. 

— Goddards und Warts LXXT. 1. 

— Hancods Berechnung der Koften von 
Dampfwagenfahrten auf Randftraßen 
LXXI. 73: 

— Heatons Methode ihre Schwanfungen 
auf@ifenbahnen zu verhüten LXXI11. 92. 

— Lardner über den Widerftand der Luft 
gegen die auf den Eifenbahnen fahren: 
den LXXIV. 321. 

— Reiftungen verfchied. auf der Great: 
Meftern:Eifenbahn LXXII. 261. 321. 
407. 

— Rorris’ amerifanifhe LXXXIII. 397. 

— Palmer über die Anwend. des Dampfes 
als bewegende Kraft LXXIV. 4a. 


— Pambour üb. d. Reibung u. den Luft: 
widerftand bei denf. LXXIV. 21. 


— Prices Keffel LXXH. 360. 
— Zomns Räder für fie LXXI. 74. 


Adams Federn für fie 


Dingler’3 polyt, Journ. Bd, LXXIV, 9. 6, 
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Dampfwagen, Truscotts, Molfs u. Dough: 
beriys Räder dafür LXXIIT. 341. 

— über amerifanifche Eifenbahnmagen mit 
Schlafſtellen LXXI. 481. 

— uͤber Anwendung der Locomotivkraft an 
Canaͤlen LXXIV. 235. 

— über den Kolben u. das Sicherheits— 
ventil des Sadfon LXXII. 358. 

— über die Anmwend. ven Reibungsrollen 
datei LXXIM. 315. 

— über einen neuen amerif. LXXIT. 396. 

— Wilbacks Räder LXXI. 235. 

— Vergleichung amerifanifcher mit eng— 
tifchen LXXIE. 464. 

— vergl. auch Eifenbahnen. 

Daniel, Patent LXXI. 477. 

Darbo, Patent LXXI. 150. 

Darbois, Patent LXXI. 150. 

Darcet, ſiehe Arcet, be. 

Darthez, Patent LXXT. 328. 

Dartmann, Patent LXXT. 150. 

Dartois, Methode den Rauch in den Dampf: 
mafchinen:Defen zu verbrennen LXXIV. 
456. 

Daubreville, Patent LXXT. 151. 

Daudque, Patent LXXI. 151. 

Dauffin, Patent LXXT. 451. 

Daur, Patent LXXT. 151. 

David, Patent LXXT. 151. 

DavirsrotirendeDdampfmaft. LXXIV. 735. 

Davis’ Appretirverfabren für Wollentuͤcher 
LXXIV. 52. 

— Patent LXXII. 314. 

Davy über eine Bohrmaſchine LXXIT. 2. 

Dearme, Patent LXXI. 151. 

Decaen, Patent LXXT, 151. 

Decaisnes Analyſe der Runfelrübe LXXT. 
123: 

Degrand, Patent LXXI. 151. 

Delacroir, Patent LXXI. 1351. 

Delarre, Patent LXXT. 451. 

Delarne über die Daıft. eines Krapptafel— 
rotb8 LXXIV. 432. 

Delarue, Pıtent EXXI. 328. 

Delatouche über Papieıbereit. aus Banaz 
nenftammen LXXIH. 158. 

Delateur, Parent LXXT. 151. 

Delay, Patent LXXI. 151. 

Deteftre, Patent LXXI: 151. 

Delerre, Patent LXXT. 151. 

Deteuil, Patent LXXT. 151. 

Delisle, Patent UXXI. 451. 

Delport, Patent LXXI. 151. 

Denis, Patent LXXT. 151. 

Denifon über Gemente LXXIIT. 195. 

Dennotts Snftrument zum Nichten der 
Mörfer LXXIV. 296. 

Deponnilly, Patent LXXT. 151. 

Dericquehems Zafchengeodefimeter LXXT. 
414. 

Derivry, Patent LXXI. 151. 

Derosne, Patent LXXT. 151. 
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Desgrands Verfahren Papier aus Holz|Drefhmafchine, Lamys Dampfdrefchma- 





zu fabriciren LXXI. 465. fine LXXI. 481. 
— Patent LXXI. 329. Drew, Patent LXXI. 337. 
Desliars, Patent LXXI. 152. Drofjelmafchine, fiehe Spinnmafchine. 
Defouches, Patent LXXT. 152. Drukerei, Benuzung des Magnetismus 
Despruneaur, Patent LXXI. 1592. zum Drufen LXXIV. 158. 
Devaur, Patent LXXI. 152. — Hancocks Bedrufen von Leder, Porzel- 
Devilaine, Patent LXXI. 152. lan xc. LXXIV. 4157. 
Deville, Patent LXXI. 327. — Koͤchlins Mafchine zum Drufen feide- 
Dertrin, Heuzes Bereitungsart deffelb.| ner Bänder LXXIM. 110. 
LXXIV. 307. — Liepmanns Dchlbilderdrut LXXIV.78. 
— üb. etnenFirniß daraus, fiebeDaguerreo — Methode verfchieden große Abdrüfe von 
typ. derſelben Kupferplatte zu erhalten 
Deyres, Patent LXXI. 152. LXXII. 465. 
Dez-Maurel, Patent LXXI. 152. — neue Art von Druk, Cerographie ge— 
Diacon, Patent LXXI. 152. nannt LXXIV. 159. 
Dickinſons Dampfmaſchine LXXXIII. 4. — über das Druken des Ledersb LXXII. 
— Patent XXIV. 392 308. 
Dickſon, deſſen Gasbereitung aus Stein) — vergl. auch Faͤrberei und Kattundru— 
kohlen LXXIV. 189. kerei. 
— Patent LXXII. 233. Drukerpreſſe, Baddeleys LXXIII. 107. 
Dietzs Raͤderfuhrwerke LXXT. 339. — Mpitwells hydroſtatiſche Buchdruker— 
— Patent LXXI. 152. preſſe LXXIII. 373. 
Diez-Pena, Patent LXXI. 152. — vergl. auch Preſſe. 
Dinocourt, Patent LXXI. 152. Druffermen, ſiehe Kattundrukerei. 
Dobbs, Rollen und Zahnftangen für Koll-) Drufpumpen, ſiehe Pumpen. 
vorhänge LXXIV. 173. Dubohets Verfahren Papier aus Schilf 
Documente, Marrs Methode fie vor Feuer zu fabriciren LXXIII. 238. 
zu fchügen LXXIM. 75. Dubois, Patent LXXI. 152. 
— fiehe auch Papier. Dubots, Patent LXXI. 152. 
Dodds, Patent LXXIV. 311. Dubrunfaut, Patent LXXT. 159. 
Doks, ſiehe Schifffahrt. Dubus-Bonnel, Patent LXXI. 152. 
Doliers Schreibtafeln LXXIII. 129. Dubus’ Glasgewebe LXXI. 4:5. 


— verziertes Fenſterglas LXXIIT. 129. Duchemin, Patent LXXI. 152. 
Dollfus, über eine Abſtellung für Mafchi:| Ductos, Patent LXXI. 152. LXXIV. 


nen LXXI. 17. 152. 

Donkin, Patent LXXIV. 311. Ducöte, Patent LXXIV. 439. 

Donne, deffen Beobachtungen über d. Milch Dünger, Payens Bemerkungen darüber 
LXXIV. 319. LXXIV. 400. 

— uͤber die Theorie des Daguerréotyps — Poittevins Düngpulver LXXIII. 317. 
LXXIV. 370. Dufret, Patent LXXT. 153. 


Dons Apparat zum Troknen des Getrei-)Dugdale, Patent LXXI. 478. 
bes und zum Brodbafen LXNXIV. 156. Duguen, Patent LXXT. 455. 


Dorey, Patent LXXI. 152. Dumerain, Patent LXXI. 153. 
Dorigny, Patent LXXI. 152. Dumont, Patent LXXI. 153. 
Dorns Lehmbedachung, Verbeſſerung der: Dumoulin, Patent LXXI. 153. 

felben LXXIII. 376. Dunhams Nad f. Dampfwagen LXXIII. 
Dougherrys Räder für Eifenbahnwagen| 151. 

LXXIIT. :341. Dunns Eeifenfabricat. LXXII. 294. 
Doupille, Patent LXXT. 152. Dunn, Patent LXXI. 153. 
Dour, Patent LXXT. 152. Dunnington, Patent. LXXI. 314. 


Dowlings Verfahren eiferne Gegenftände| Dupont, Patent LXXI. 153. 
durch Zink gegen Oxydirung zu fehüzen| Duport, Patent LXXI. 153. 





LXXIV. 375. Duprés Machine zur Rabrication der Me— 
— Patent LXXI. 478. tallEapfetn f. Weinflafhen LXXIV. 98. 
Domfett, Patent LAXI. 152. Dupuy de Grandpre, Patent LXXI. 153. 
Drahtbahn, über eine ſolche LXXI. 75. |Durand, Patent LXXI. 153. 
Draptbrüfe, fiehe Kettenbrüte. Durandau, Patent LXXT. 155- 
Dredge üb. eine neueKettenbrüfe LXXT. 21.) Duret, Patent LXXT. 153. 

Drebebant, Whites LXXII. 2. Durieu, Patent LXXT. 153. 


— Duvalögebrochener Model fürdie Hoble Duffer, Patent LXXI. 153. 
dreherei LXXIV. 397. Dutartre, Patent LXXI. 155. 
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Duttons Webeftuhl und Appretirmafchine|Eifen, Fontainemoreaus Methode es durch 


für Wollentuch LXXI. 203. 


Zink gegen Roft zu ſchuͤzen LXXII. 225. 


Duvals gebrochener Model für die Hohl: — über das fogenannte galvanifirte Eifen 


dreherei LXXIV. 397. 
Duval, Patent LXXI. 153. 
Duverger, Patent LXXI. 455. 
Duvoir, Patent LXXT. 4153. 


LXXI. 39. 

— Fuchs' Eifenprobe oder einfaches Ver: 
fahren den Eifengehalt der Eifenerze ꝛc. 
zu beftimmen LXXII. 56. 


Dyars Bereitung von Eohlenfaurem Natron) — Berzelius’ Methode das Stab- und 


LXXIV. 129. 
— Bleiweißbereitung LXXI. 34. 
— 3infgewinnung LXXIV. 297. 


— Patente LXXT. 328. LXXIV. 150. 


Gußeiſen zu analyfiren LXX1. 41. 

— Scafbäutl über die Zufammenfezung 
des Guß-, Stabeifens und Gtahle 
LXXIV. 303. 


Dynamometer, Labordes dynamometrifcher — blaufaures, fiehe Berlinerblau. 


3aun LXXI. 195. 
— Vorſchlag zu einem LXXU. 
— vergl. auch Kraft. 


E. 


1355. 


— vergl. auch Hohofen. 

Eilenbabnen, Apparat zum Auf und Ab: 
laden der Brieffelleifen auf Sifenbahns 
wagen LXXI. 302. 

— Apparat zum Meffen der Schienen 
weite LXXIM. 415. 


Eaſtwicks —— Dampfwagen LXXIV. Beurets Syſtem für groͤßere Adhaͤſion 


393. SS 


Ebelmen übe die Anwendung d. Braun: 


der Wagen LXXIV. 241. 
— &umberlande Spftem LXXI. 480. 


fteins zur Analyfe verfchiedener Körper| — Curtis’ Mafchine zur Benuzung der 


LXXIII. 297. 

Eccles“ Webeftuhl LXXIT. 490. 

Edmondfon, Patent LXXII. 314. 

Edouard, Patent LXXT. 155 

Edwards, Patent LXXII. 313. 

Sagen, Finlayfons verb. LXXI. 445. 

— Madeleys verbefferte LXXII. 361. 

Eis, amerikanifche Methode es aufzube: 
wahren und zu verfenden LXXIV. 240. 

Eifen, Barnetts Verbefferung in der Eifen: 
fabrication LXXII. 316. 

— Bradleys, Barrows und Gall Ber: 
befferung in der Gtabeifenfabrication 
LXXIH. 125. 

— Glays neues Verfahren es aus den 
Erzen darzuftellen LXXI. 52. 415: 
— die GBußftahlfabrication bei Uslar im 

Solling LXXIH. 417. 

— Sehnfons Methode d. Stärke d. Schmied: 
eifens und Stahle zu erhöhen LXXIV. 
155- 

— Gtärfe des Gußeiſens von verfchiede: 
nen engl. Eifenwerfen LXXII. 317. 
— über die Stärke eiferner Balken und 

deren Biegung LXXIII. 599. 

— Scafhäut!3 Apparat zum Puddliren 
defjelb. LXXII. 400. 

— das Puddeln an den Eifenwerken von 
Rhymney LXXIV. 237. 

— Players Feineifenfeuer mit Anthracit 
LXXIV. 273. 

— Bourgots Behandlung von Eiſenguß— 
waaren LXXI. 316. 


mit Zink gegen Roft zu fehügen UXXIV. 
415. 

— Dowlings Methoden das Eifen durd 
Zink gegen Oxydirung zu ſchuͤzen 


Thierkraͤfte auf Eiſenbahnen LXXIII. 
408. 

— der Bortunnel an ber Great: Weftern: 
Bahn LXXIH. 459. 

— Eifenbahnfchlippe für den Schiffsbau 
LXXIV. 395. 


— eleftromagnetifcher Zelegraph an der 


Great: Weftern-Bahbn LXXIV. 394. 

— Ertraͤgniſſe der Liverpool » Manchefter 
LXXIIL 74. LXXIV. 236. 

— franz. Koftenanfchläge dafür LXXI. 
3531. 

— Gefchwindigkeit der Fahrten auf der 
Great: Weftern:Bahn LXXIV. 4553. 
— Gibbs und Applegathe ciferne Säu: 

len für fie LXXIV. 168. 

— Glynns Maſchine zum Abſaͤgen ber 
Schienen LXXIII. 74. 

— Gradiententabelle defür LXXII. 397. 

— Hardys Verfahren Schienen zu mals 
zen LXXIII. 248. 

— Heatons Methode die Schwankungen 
der Dampfwagen darauf zu verhüten 
LXXII. '9?. 

— Henſchels Gonfiructionsperbefferungen 
derfelben LAXXXIII. 582. 

— Holcomb3 Erfazmittel der Drebfcheibe 
LXXIV. 467. 

— Humberts und Gagerets Vorrichfung 
zum Megfchaffen ter Steine von ben 
fetben LXXI. 11. 


— Berrys Verfahren es durch Legirung — ihre Anzahl in Nordamerika LXXIV. 


460. 


— Keile fd. Gefügfchienenftühle LXXIH. 


397. 


— Lalannes arithmetifche Waage für 





LXXIV. 375» 


Gifenbahningenieurs LXXIV. 397. 
— 
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Eifenbahnen, Lardner über den Bauplan der 
Great:Weftern-Eifenbahn LXXII. 413. 

— Peppercornes Anwendung der Pferde- 
fraft darauf LXXT. 105. 

— Rivingtons Methode das Grräufch der 
eifernen Räder darauf zu verhüten 
LXXIII. 94. 

— Rivingtens felbftthätiae Vorrichtung 
für die Ausweicftellen LXXT. 426. 
— Sany über die Rafchheit ter Bewe: 

gung darauf LXXI. 14. 

— Smith Vorſchloͤge zur Berkütung von 
Unglü£ darauf LXXII. 74. 

— Zouboulics Drahtbahn LXXT. 75. 

— über Glays pneumatifche LXXH. 155. 

— über Cleggs atmofphärifche Eifenbahn 
LXXIH. 236. 413. 

— über den Eifenbahntunnel bei Kilshy 
LXXIN. 236. 

— über den Widerftand der Luft gegen 
die auf ihnen fahrenden Wagenzüge, 
ſiehe Dampfwagen. 

— über die amerikaniſchen LXXXII. 235. 
464. 

— über bie Eifenbahnunternebmungen in 
Sranfreih LXXIV. Ss. 

— über die Eignale an der Landen Bir— 
minghamer LXXIII. 315. 

— über die Wirfung der Gradienten auf 
fie LXXI. 497. 

— über ein Eifenbabnfignat LXXI. 73. 

— über einen Biaduct an d. Manchefters 
Birmingham: Bahn LXXIV. 395. 

— über eine Warnungsporrichtung dafuͤr 
LXXI. 431. 

— über Laignels Curvenſyſtem LXXIII. 
74. 

— über Unfälle cuf engl. LXXI. 351. 
LXXIII. 397. 

— über Zunahme des Verkehrs durd) fie 
LXXII. 398. 

— Billetbirys einfihieniae LXXT. 418. 

— Whishows Syſtem LXXIII. 235. 

— Whites Schienen LXXI. 368. 

— Woods, Hawkshaws und Brunels Be— 
richte uͤber den Bauplan der Great— 
Weſtern-Eiſenbahn LXXII. 161. 241. 
32]. 401. 

— Moods Tnftrument um die Schwin- 
gungen der Wagen zu meffen LXXII. 
419. 

— Woods und Larbners Inſtrumente zur 
Unterfuhung d. Schienen LAXXII. 419. 

Eifenbahnwagen, ſiehe Dampfwagen. 


Eifenblaufaurcs Eifen, fiehe Bertinerblau. 

Eifenblaufaures Kati, firhe Blutlaugerz 
falz. 

Eifenalimmer, 
LXXII. 43. 


Analyfe eines ſolchen 
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Eiſenlohr, über die Daguerrefchen Licht: 
bilder LXXIV. 201. 

Eifenmenger, Patent LXXI. 155. 

Eifenoryd, Fuchs' Verfahren fein Ber: 
baͤttniß zum Gifenorydul zu beftimmen 
LXXIIL.: 36- 

(Smder, Patent LXXE 454. 

Engelmann, Patent LXXT. 154. 

England, über die dafelbft auf den Land— 
GSommunicatiensmitteln laftenden Zaren 
LXXI 176. 

— über Kabrication von Mouffeline:der 
laine dafelbft LXXI. 175. 

— vergl. auch Eifenbahnen. 

Eneuf, Patent LXXI. 154. 

Snzmann, über Anwendung des Mangan: 
oxyds zu Richtbiltern LXXIV. 239. 
Gleftromagnetismus, fiehe Galvaniemur. 
Elliots Knopffabrication LXXT. 212. 

Erdharz, ſiehe Asphalt. 





Ericsſons Feilenhaumaſchine LXXIIT. 460. 

— bydrauliſche Waage LXXIII. 97. 

— Treibapparat f. Dawpfſchiffe LXXTI. 
395. 

— Patent LXXIV. 152. 

Eſſen, ſiehe Schmiedefeuer. 

Eſſig, Verfahren ihn augenbliklich zu be— 
reiten LXXI. 79. 

— Recept zu Raͤuchereſſig LXXII. 394. 
Svans, Maſchine zur Papierfabricat. 
LXXIV. 156. & 
Ewans, Patente LXXI. 154. LXXM. 72. 
Evrard, Patent LXXI. 151. 
Srplofioren, ſiehe Dampfkeſſel. 
Eyquem, Patent LXXI. 154. 


Foͤrbeknoͤterig, ſiehe Indigknoͤterig. 

Faͤrbekufen, Beſchreibung der engliſchen 
Dampffärhefufen LXXI. 458. 

Färberei, Beſſeyre über die Anwendung 
des Blauholzertracts LXXIV. 226. 

— Normandys Bereitung einiger Slotten 
zum Färben LXXIV. 384. 

— fiehe auch Kattundruferei. 

Faͤſſer, Paſſots Snftrument zur Beſtim— 
mung der in ihnen enthaltenen Fluͤſſig— 
keiten LXXIV. 398. 

Fairbairn, d. Spinnmaſchine LXXIII. 17. 

— d. Webeſtuhl f. Bänder LXXIV. 402. 

— über. Stärke eifern. Balken LXXIM. 
399. . 

— über die Stärke engliſcher Gußeiſen— 
forten LXXIII. 317. 





Sairie, Patent LXXIV. 452. 
Faivre, Patent LXXIT. 154. 
Salguiere, Patent LXXI. 154. 


Falhon, Patert LXXT. 154. 


Karben, für Glas, fiche Glas. 


Eifentohr, dejfen Platinfeuerzeng XXI. Farbhoͤlzer, Vallerys Mafchine z. Schneis 
27; 


ben derfelben LXXIV. 76. 408. 
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über den Bau des Indigknoͤterigs Filtriren, Wollenabfälle als Filtrirmate— 


LXXI. 240. 
Faucher, Patent LXXI. 154. 
Raulkner, Patent LXXI. 313. 
Kaufat, Patent LXXT. 154. 
Farerger. Patent LXXI. 151. 
Favre, Patent LAXI. 159. 
Feburets Regulater für Hohöefengebloͤſe 
LXXIUT: 153- 
Federn, fiche Schreibfebern. 
Federharz, firbe Rautfchuf. 
Feilenhaumaſchine, EricsfoneLXXLIL.460. 
Felixs Vorrichtung zum Auslöſchen der 
tickter LXXU. 237. 
Kell, Patent LXXIV. 255. 
Fenſter, Dobbs Nollen und Zahnſtangen 
für die Vorhänge LXXIV. 173. 
— ber zwetmäßiges- Einhängen derſel— 
ben LXXIM. 392. * 
Fenſterglas, ſiehe Stat. 


Ferier, Patent LAXXIV. 255 
Féron, Patent LXXT. 151. 


Ferrabees Verbeſſerung im Appretiven ba 
Tuͤcher LAXXT. 21 

Bett, Macartans Benurung rs 
beim Wollwaſchen LXXIII. 

— verg'“. auch Steatinkerzen. 


* 
Abſaͤlle 


Feuerloͤſchanſtalten, Keſſells' Rettungs— 
apparat LXXIM. 75. 

— Marrs Methede Documente vor gen 
zu ſchuͤzen LUXXII. 75. 

— Rewtons Leitern LXXIII. 353. 


— Paimboeufs Anſtrich gegen Feuersge 
fahr LAXIII. 239. 

— über die Benuzung tes Dampfes als 
Loͤſchmittel LXXIV. 439. 

— tiber d. Beuersbrünfte in London LXXIT. 
466. 

—  Brezas Eompejition um Zeuge, Dolz: 
werke zc. gegen Entflammung zu fl: 
zen LXXHI. 444. 

— Prater über bie Salze, welche Holz 
u. Zeuge unverkrernfich machen LXXIV, 
373. 

Feuerzeug, 
— 270 

Feuillet, Patent LXXIV. 

Fields Verſuche über bie 
LXXT. 349. 

Fikentfter, 06. Prüfung d. Braunfteinerze 
auf ihrenSauerſteffgehalt UXXXII. 204. 

Fillien, „Patent LXXI. 151. 

Kilton, Patent LXXT, 154. 

Filtriren, Palmers preumatifches Kliter 


Eifinlchrs  Dlatinfeuerzeug 
) R zeug 


233. 
Menſchenkraft 


LXXHT. 276. 
— Prices Filtrirapparat für Waſſer ıc. 
LXXIV. 362. 


— über die Fittriranftalten zu Bellevillr 
und Ravillette LXXII. 159. 

— Bergleihung des frayzoͤſiſchen Filtrir— 
papiers mit dem ſchwediſchen LXXIII. 
157: 


rial benuzt LXXII. 157. 
— Grouys Filtrirmethode LXXH. 115: 
Filze, Deulted lafirte LXXII. 510. 
Sintanfens Eagen LXXT. 445. 
Firniſſe, Bereit. einer geiftigen Gepalz 
auftöfung LXXIH. 375. 
— Bereitung ven Weingeiflfirniffen mit 
Dammarharz LXXI. 256. 
Fiskes App arate zum Meſſen des Woſſer⸗ 
ſtandes in den Schiffgraumen LXXII. 91. 
Fittons mechan. Webeſtuhl — 198. 
Fitzpaltrick, Patent UXXIV. 23 


Flachs, Berry uͤber — en 
LXXIL:78.: 
—  Preiscerzeihniß englifder Flachs— 


fpinnmafibinen LXXIV. 76: 
— Ure über Flachsſpinnerei in 
fand LAXH. +10. 

— über metanifihe Kladsfpiunerei in 

Frankreich LAXXI. 250. 
Zubereitung tes Leinengarns mit 

Seife zum Werben LXXIII. 465 

— Wrighis Bleihapparat für Fiad 
geſpinnſte und Gewebe LXXIV. 3 

Flamet, Watent LAXXF. 154. 

Flaſchen, Lunds Korkzieher LXXIV 

— Wiskers Apparat zum Eintreiben von 
Stoͤpſeln LXXIV. 155- 

— vergl. auch Weinflaſchen. 

Fleiſch, Carſons reue Methode Thiere zu 
ſchlachten LXXIT. 67. 

— Seignettes Methode es aufzubewah— 
ren LXXI. 254. 

— Treffys Verf. es vor Verweſung zu 
fhügen LXXIE. 461 > 

Fleury Patent LXXI. 4154. 

Flinten, Raffaignes unverbrenrlide Bor: 
ladungen für fie LXXT. 487. 

— Lerfert. glatter u. damarciıter Baͤn— 


Eng: 


„594. 


der zu Rlintenläufen LXXIIT. 155. 
— Bilkinſons NRabflinte LXXTIT. 315. 


Flintenſchloͤſſer, Neuntts und Whitfords 
LXXI. 92. 

Flouet, Patent LXXT. 154. 

Klude, Matent LXXT. 327. LXXIV.+53 

Fluͤgel, ſiehe Pliapoforte. 

Atüffe, ſiehe Canaͤle u. Schifffahrt. 

Fluor, feine Darſtellung LAXXI. 79. 

Foiſſac, Patent LXXT. 154. 

Fontainemoreaus Met —* das Eilen durch 
Zink gegen Roft zu fchägen LXXII. 225. 

— ZSinklegirungen zu verſchied. Zmefen 
LXX1:1, 436. 

Fontenays weißes ſtrengfluͤſſiges Glas, 
deppeiſchichtige Glaͤſer v. Farben für 
Kryſtallglaͤſer UXXIII. 440. 

Fonvielle, Patent LAXT. 154. 

Forbes, tiber die optiſchen Eigenfchaften 
des Waſſerdampfs LAXT. 473. 

Ford, Patent LXXII. 233, 
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Formen, claftifhe für Gypsabgaͤſſe 
LXAXIII. 388. 

— Holmes Berfert. derf. zum Gießen 


von Zapfen, Nägeln ze. LXXIV. 
— ortepiano, ſiehe Pianoforte. 


186. 


Kortin, Patent LXXI. 159. 
———— Patent LXXI. 151. 
Sournier, Patent LXXI. 155. 


Srailfinets archimediſche Schraube zum 


Treiben der Schiffe LXXIL. 313. 
Franccis, Patent LXXI. 155- 
Fraſers Apparate zum Emporfchaffen 
verjunfener Sciffe LXXIL. 161: 
— Patent LXXT. 326. 
Freminpille, Patent LXXI. 155- 


Frémy, über Verwandlung des Zufers in 
Mitchfäure LXXIV. 80. 

Srens, Patent LXXI. 155. 

Frictionsrollen, fiehe Neibungsrollen. 

Friſchen, ftehe Eifen. 

Fuchs, deffen Eifenprobe ober einfaches 
Verfahren den Eifengehalt der Eifen: 
erze zc. zu beftimmen LXXIII. 36 

Fuhrwerk, fiehe Wagen. 

Rurnival Patent LAXIV. 150. 

Fyfe, über Photographie LAXIV. 


©. 


Gallerte, firhe Lim. 

Gallertfuppe, über die d'Arcetſchen Appa: 
vate zur Bereit. derf. LXXII. 239. 

Galloway, Patent LXXI. 314. 

Balvanismus, Anwend. def. zum Treiben 
von Schiffen LXXI. 411. LXXIV. 317. 

— Anwendung deff. zur Entbindung von 
Sauerftoff: u. Wafferfteffgas LXXIV. 
316. 

— Cookes und Wheatſtones galvanifcher 
Telegraph LXXII. 57. 144. 243. 

— elektro-magnetiſcher Telegraph an der 
Great Weſtern-Eiſenbahn LXXIV.394. 

— Morfes elektromagnetifcher Zelegraph 
LXXIT. 221: 

— Zacobis Verfahren erhaben gravirte 
Kupferplatten dadurch zu erzielen 
LERM.L7 NERRINVZS3TT- 

- Epercerd Verf. Gopien von Medaillen 

durch ihn darzuftellen LXXIV. 309. 
Pages eleftromagnetifche Mafchine 

LXXII. 222. 
über die ſogenannten 
Metalle LXXI. 539. 

— über feine Anwendung zum Sprengen 
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galvanifirten 





unter Waffer LXXIII. 117. LXXIV. 
306. 
Samand, Patent LXXI. 155. 


Sambles Anrparate zur Bereitung von 
Glauberſolz, Shlorkalfzc. LXXIV. 380. 
— Patent LXXII. 233. 

Banapl, Patent LXXI. 

anal, Patent LXXI. 15 
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Gardiſſal, Patent LXXT. 15 

Gardners Wefervorrichtung fir Dampf: 
keſſel LXXT. 566. 

— Patent LXXI. 329. 

Garden, Patent LXXT. 155. 

Sarn, Kurrer tiber das Bleichen dis 
Ceinengarne LXXI. 235. 

— Wrights Dampfapparat zum Bleichen 
deff. LXXIV. 359. 

— fiehe auch Spinnmafcdinen. 

Garnetts Spinnmaſchine LXXII. 375. 

Sarnett, Patent LXXI. 478. 

Gartigny, Patent LXXI. 155. 

Gartons Prefie UXXXI. 309. LXXIII. 258 

Gary, Patent LXXI. 155. 

Gas, fiehe Reuchtaae. 

Sauchez, Patent LXXI. 155. 

Gaudin, deffen Licht LXXT. 335. 

— über gefchmolz. Bergkrpftal LXXHT. 
516. 


Baupillat, Patient LXXT. 155. 

Gauran, Patent LXXIV. 234. 

Saufen, Patent LXXI. 155. 

Gautier, Patent LXXI. 155. 

Gearys Brennmaterial LXXIII. 240. 
LXXIV. 79. 


— Patent LXXIV. 150. 

Geblaͤſe, Barkers Methode bie — 
in Schmelzoͤfen zu leiten LXXM. 

— Berrys Apparat, um bie ren 
der Hoböfen zu erhizen LXXI. 120. 

— Feburets Regulator für Hohofenge— 
bläfe LXXIM. 153. 

— Henfcheis Kettengebläfe LXXI. 448. 

Gemaͤlde, photogenifche, f. Daguerreotypie. 

Gemaͤlderahmen, Elements Verf. fie mit 
Deffins zu verzieren LXXIV. 433. 

Genty, Patent LXXI. 155. 

Geodefimeter, Dericquehems LXXT. 414. 

Georges, Patent LXXI. 155 

Serards Papierbereituna aus der Rinde 
des Maulbeerbaums LXXI. 175. 

Gerberei, Boͤttgers Haarvertilgungsmit: 
tet LXXII. 455. 

— Plants Mafchine zum Abnehmen der 
Haare LXXIII. 460. 

— Pooles Gerbeverfahren LXXIV. 587. 

— über Herapaths u. Gors Gerbemethode 
LXXI. 485. ZLXMIL, 305: 

Gerlach, über Aufloͤſung des Kautſchuks 
in Ammoniak LXXIII. 392. 

— über das Einhaͤngen von Fenſtern, 
Thuͤren 2. LXXIII. 394. 

Gerſtner, über induſtrielle Unternehmun— 
gen in Amerika LXXIV. 236. 

Geſchirre für Pferde, Davys LXXIII. 25. 

Geſchuͤzmetall, ſiehe Kanonenmetall. 

Geſchwindigkeitsmeſſer, ſiehe Celerimeter. 

Geſperr, ſiehe Maſchinen. 

Getreide, Bourgeois uͤber Verhuͤtung ſei— 
nes Brandes LXXII. 65. 
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Getreide, Dons Zrofnenapparat u. Baf:|Goodwins 


ofen LAXXIV. 156. 
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verbeffertes Brennmaterial 


LXXIN. 151. 


— Eouthams Zrofnenapparat daf. UXXII. Gordon, Yatent LXXIV. 150. 


211. 


Lorre, Patent LXXI. 156. 


— Heberis Apparat zum Reinigen und Goſſage, deff. Sodafabrication LXXT. 312. 


Aufbewahren def. LXXILI. 561. 

— über die Kraft, weldye zum Mahlen 
deff. auf verfchiedenen Mühlen nöthig 
it LXXT. 156. 

— Minrows Apparat zur PBertilgung 
von Unfraut und Ungeziefer auf den 
Aekern LXXIV. 175. 

Gewebe, fiebe Zeuge. 

Gibbs eiferne Säulen für Eiſenbahnen, 
Brüfen 20. LXXIV. 168. 

Gibſons Fabrication von Scidenwaaren 
LXXT. 336. 

Bibus mechaniſche Hüte LXXIM. 28. 

— Unmwendung der Haſenhaare bei der 
Hutfabrication LXXIV. 437. 

— Patent LXXI. 155. 

Gießen, fiehe Form. 

Gifferds Ruderräder LXXU. 181. 

Gillardeau, Patent LXXI. 155. 

Gillet, über Verwendung der Kinder in 
Sabrifen LXXM. 79. 

Sillot, Patent LXXT. 155. 

Gillott, Patent LXXL. 314. 

Sirard:Romagnac, Patent LXXT. 155. 

Giraudeau, Patent LXXT. 155. 

Girgenſohns Waage LXXI. 578. 

Gladieur, Patent LXXT. 156. 

Glas, Doliers verziertes 

LXXIN. 4329. 

Hartleys KRabrication 

Fenfterglas LXXIV. 300. 
Fontenays doppeifchichtige 

LXXIN. 441. 

— — weißbes ftrenaflüffiges LXXI. a11. 

— Hancocks Verbifj. im Bedrulen deſſ. 
LXXIV. 157. 

— verglasbare Farben zur Werzierung 
bleifreier Kroftallgläfer UXXXIII. 443. 

— Watts und. Zebbutts Bereifung der 
Soda zur Slasfabricat. LAXXIII. 277. 

— Preisaufaaben ber Glasfabricarion 
LXXII._150. 

‚ Slasgewebe, Dubus LXXT. 415. 

Slauberfalz, ſiehe Natren. 

Gloſſier, Patent LXXI. 156. 

Glynns Maſchine zum Abſaͤgen der Ei: 
ſenbahnſchienen LXXIII. 74. 

Gobin, Patent LXXI. 156 

Goddards Dampfwagen LXXT. 4. 

Godwins Pianofortes AXXIII. 159. 

Golay, Patent LXXI. 156. 

Gold, Thompſons 
biren LXXIV. 319. 


Fenſterglas 


von grünem 


Glaͤſer 


— Patent LXXI. 156. 


Gouets Schraubenkluppe LXXI. 197. 
Goule-Collot, Patent LXXI. 156. 


Grandjeans Ruderrad mit beweglichen 
Schaufeln LXXIV. 40. 

Granger, Patent LXXI. 156. 

Graphit, ſeine Zuſammenſezung 
Schafhaͤutl LXXIV. 305. 

Sraunfell, Patent LXXIV. 

&raydon, Patent LXXIV. 

Sreenway, Patent LXXIV. 

Greenwood, Patent LXXIV. 

Srenier, Watent LXXI. 156. _ 

Srimour, Patent LXXT. 156. 

Grimpe, Patent LXXI. 156. 

Grifet, Patent LXXI. 156. | 

Gritty, Patent LXXI. 156. 

Sronnieu, Patent LXXT. 456. 

Grosjean, Patent LXXT. 156. 

Sroffelin, Patent LXXIT. 156. 

Groͤſſos Verfahren augenbliklich Eſſig zu 
bereiten LXXI. 79. 

Sroult, Patent LXXT. 156. 

Srover, Patent LXXU. 235. 

Suerard, Patent LXXT. 156. 

Guerin, Vergleich. des franz. Kiltrirpa- 
piers mit dem fchwebdifchen AXAXIII. 157. 

— Patent LXXI. 156- 

Suibal, Patent LXXIT. 456. 

Suibout, Patent LXXI. 156. 

Suillaume, Patent LXXI. 156. 

Guillaumets Taucherglofe LXXIV. 411. 


nad 


151. 
593. 
311. 

150. 


IGuillemin:&ambert, Patent LXXI. 456. 


Suillet, Patent LXXI. 157 
Guillon, Patent LXXT. 157. 
Huillot, Patent LXXI. 157. 
Suiraudeau, Patent LXX1. 157. 
Gummi, eine Gompofition als Surroçat 
für arabifches LXXI. 255. 
— tiber Dertrinbereitung LXXIV. 307. 
— über den in den Seetangen enthaltenen 
Schleim LXXII. 455. 
— elafticum, ſiehe Kautfchuf. 
Guppy, Patent LXXIV. 235. 
Gurney, Patent LXXIV. 150. 
Gußeiſen, ſiehe Eifen und Hohofen. 
Gußſtahl, ſiehe Stahl. 
Gypsabguͤſſe, elaſtiſche Formen dafür 
LXXIII. 388. 
age 


Verfahren es zu pro: | Haare, Corda, über den Bau der Thier— 


haare LXXII. 304. 


Goldfand, Anoſſovs Methode ihn zu be-— Plants Mafchine zur Abnahme derf. 


handeln LXXI. 462. 
Golfier, fiehe Beffenre. 
Sootfellow, Patent LXXI. 329, 


von den Häuten LXXIII. 460. 
— Böttgers Haarvertilgungsmit. LXXIT. 
455. 
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Haber, Patente LXXT. 158. 

Hallie, Patent LXXI. 157. 

Haddan, Patente LXXT. 478. 
392: 

Hadens Geife zum Filzen des Zuches 
LXXIV. 319. 

Höhne, Martincaus u. Smiths LAXIT. 96. 

Hämatorylin, ſiehe Blaubolzertraci. 

Hängebrüßen, fiehe Kettenbrüfen. 

Häufer aus Eiſen LXXII. 408. 

— über das Verſezen derfelben in Nord— 
amerifa LXXIV. 345. 

— VBerbefferung der Dornſchen Lehmbe 
dadyung LXXIII. 376. 

— Stärkeengl. Baumaterialien LXXIII. 
155. 

Häute, ſiehe Leder und Gerberei. 

Harcourt, Patent LXXIV. 392. 

Hale, Patent LXXH. 234. 

Haleys Hobelmafchine LXXIM. 171. 

Hals Ausſpann- und Erofnenapparat für 
Tuch LXXIV. 175. 

— Rubderräder LXXIII. 246. 

— Berbefferung in der Eifenfabrication 
LXXIL 125. 

— Patente LXXI. 72. LXXIV. 392 

Ham, Patent LXXIV. 152. 

Hancods Dampfwagenfahrten auf Land: 
ftraßen, ihre Koften LXXH. 75. 

— Rollen für Möbel LXXIV. 171. 

Handfcjuhe, Anwendung bes Kautfchufe 
dabei LXXIV. 319. 

— Bedells Fabricationder LXXIV.389. 

— vergl. auch Reber. 

Hanf, fiche Flache. 

Hanshard, über Weben von breitem Sam- 
met LXXI. 237. - 

Hanfon, Patent LXXIV. 153. 

Haranger, Patent LXXT. 157. 

Harcourts Papierfabrication aus verfd. 
ausländifcdhen Stoffen LXXI1. 461. 

— Patent LXXU. 335. 

Hardys Berfertigung v. Radachfen, Schie— 
nen, Reifeifen ꝛc. LAXXXIII. 248. 

Harpers Dien, ſiehe Joyce's Dien. 

Harriſons ahtraͤd. Dampfwagen LXXIV. 
393. 

— Maſchinen zur Fabrication von Holzer 
ſchrauben LXXIM. 18. 

— Patent LXXT. 327. 

Hartleys Glasfabricatien LXXIV. 

— Patent LXXT. 328. 

Harven, PatenteLXXT. 157. LXXIV.151. 

Haslack, Patent LXXI. 157. 

Hamwes, Patent LXXIV. 150. 

Hawkins, Patent LXXI. 157. 

Hawks, Patent LXXIV. 392. 

Hawkshaw, über den Bauplm db. Great: 
Weſtern-Eiſenbahn LXXII. 165. 

o;8 Vorrichtung zur Verhinderung 


159. 


LXXIV, 


309. 


% 
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Heards Methode Bleiweiß und a zu 
fabriciren LXXL. 320. 

Hearnesrotir. Dampfmafdine LXXIV.T5. 

Death, Patent LXXU. 3153. 

Hratond Methode die Echwanfungen der 
Damyfmagen auf Eifenbahnen zu ver- 
hüten LXXIII. 92. 

Heber, Mohre Verbefferung. LXXIIT.389. 

Heberts Apparat zum Reinigen u. Auf: 
bewahren des Getreides LXXIIH. 361. 

— Patente LXXI. 326. 527. 328. 
LXXIV. 451. 

Heeleys Struppen f. Beinkteider LXXIIT. 
357, 

Heginbothams Retorten zur Leuchtgasbe— 
reitung LXXH. 23. 

— Patent LXXI. 478. 

Heinekens eleftrifcher Zelegraph, Paſſage— 
Snftrument, Reflerionsteleffop vw. Pa: 
rallellineat LXXI. 450. 

Hein, Patent LXXI. 157. 

Heizmethoden, fiehe Defen, Zreibhäufer u. 
Zrofn:napparate. 

Hemd, Patent LXXT. 457. 

Hemmings Bereit. v. fohlenfaurem Natron 
LXXIV. 129. \ 

— Patent LXXIV. 153. 

Hemmungen, Macdowaus für Chronome— 
ter, Pendeluhren 2c. LXXIV. 264. 
Henfchels Gonftructionsverbefferungen der 

Eifenbabnen LXXIII. 582. 

— Kettengibläfe LXXI. 448. 

Henry, über die Verfaͤlſchungen d. Mil 
LXXIV. 160. 

— über Natronfalpeter LXXT. 224. 

— Patent LXXT. 457. 

Herapaths Gerbemethode 
LXXII. 318. 

hergts Reinigung bes Kienrußes f. Buch— 
drukerſchwaͤrze LXXLUN. 388. 

Herzog, Patent LXXI. 157. 

Heultes lakirte Leder und Filze LXXM. 
310. 

Heurteloupe, Patent LXXI. 233. 

Heuzés Dertrinbereitung LXXIV. 307. 

Hewarths Verbefferungen an Spinnma: 
fhinen LXXIV. 268. 

Heywood, Watent LXXI. 157. 

Diggens, Patent LXXI. 157. 

Hillard, Patent LXXI. 478. i 

Hills Defen für Dampfkeſſel LXXIV.180. 

Verbefferungen an Vorfpinnmafchinen 
RK. 124. 

— Patent LXXI. 72. 

Hinkinfon-Bill, Patent LXXT. 157 

Dirfh, Patent LXXI. 157. 

Hobel, Prices adjuftirbarer Rundhobel 
LXX. 77. 


Hobelmafchine, Haleys LXXIH. 171. 


LXXI. 483. 


der Dampfkeffelerplofionen UXXXIII.89. — Nasmyths LXXIIT. 99. 


— Patent LXXI. 157. 


Hocque-Desmazures, Patent LXXI. 157. 
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Hodkinfon, über die Stärke eifern. Bal-|Hopfen , Kaftner über — des 


ken LXXIII. 399. geſchwefelten UXXII. 5 
Hodgſon, Patent LXXIV. 152. Bornby, Patent LXXIV. a 
Höllenftein, üb. das Schwarzwerden deſſ. Hortier, Patent LXXI. 157. 
LXXI. 77. Hofjard, Patent LXXI. 157. 
Hohofen, Berrys Apparat zum Erhizen Hoyaus Muͤhlſteine LXXIII. 237. 
der Geblaͤſeluft LXXII. 120. — Patent LXXI. 157. 
— Beſchreib. eines Kettengeblaͤſes LXXT.| Houtſtons Hemmvorrichtung für Wagen 
448. LXXI. 123. 
— Feburets Regulator f. Hohofengebläͤſel Houzeau-Muiron, Patent LXXI. 157. 
LXXIII. 153. Howarth, Patent LXXI. 477. 
— Joiſons Vermengung der Geblaͤſeluftſ Howitt, Patent LXXI. 328. 
mit Waſſerdampf LXXI. 246. Howletts Compenſations-Barometer 


— Bunfens Unterſuchung der im Hobel LXXIII. 152. 
ofenfchacht fich bildenden Gafe LXXI.|Huart, Patent LXXT.158. 


321. LXXU. 441. Hubert, Patent LXXT. 158. 
— vergl. auch Eifen. Dubdde, Patent LXXIT. 458. 
Holcombs Erfazmittel der Drebfcheibe an)Hüte, Gibus’ biegfame LXXIH. 28. 
Eifenbahnen LXXIV. 167. — über Gibus’ Fabrication derfelben aus 
Holloway, Patent LXXIV. 234. Haafenhaaren LXXIV. 437. 
Holm, Patent LXXT. 329. — Welld Berbefferung in der Hutfabri= 
Holmes Model zum Gießen von Zapfen,| cation LXXI. 375 
Nägeln ꝛc. LXXIV. 186. Huguenin, über zwei neue Sperrvorrich— 
— Patent LXXI. 327. tungen LXXIV. 349. 
Holts Waterclofet3 LXXII. 369. Hullmandel, über das Aufzeichnen ber 


Holz, Brezas Sompofition, um es geaen) Mufter auf die Drufformen LXXT. 237. 
Entflammung zu fchügen LXXIIT. 444.|Humberts Vorrichtung zum Wegfchaffen 

— Paimboeufs Anſtrich gegen Feuers- ter Steine von Eifenbahnen LXXIM. 11: 
gefabe LXXIII. 239. Humphreys, Patent LXXIV. 392. 

— Prater, über die Verhinderung feiner) Humphries, Patent LXXIV. 233. 
Entflammung durd) verſchiedene Salze Humphrys Verbindung für Laufbänder 
LXXIV. 3735. LXXII. 269. 

— Newtons Afphaltanftrich daf. LXXIII. Huffenet, Patent LXXI. 158. 

445. Hutcdinfons Apparat zum Reinigen des 

— Cagniard-Latour, über die Verkohlung| Leuchtgafes LXXII. 439. 
deſſelben LXXIM. 77. Hutinot, Patent LXXT. 158. 

— Deögrands Werfahren e& zur Papier: Hydraulifcher Kalk, ſiehe Gement. 
fabrication zu benuzen LXXT. 465. 

— Sarrys Anwendung deff. zur Straßen: S, 

pflafterung LXXII. 454. 
— Steads Anwendung deſſ. zur Straßen: Jacob » Zalouftre, Patent LXXI. 158. 


pflafterung LXXIII. 4613. Jacobi, über Anwendung des Galvanismus 
— über die Brauchbarkeit des Holzes zul zur Entbindung von Sauerftoff- und 
Pflafterungen LXXIII. 273. MWafferftofgas LXXIV. 316. 


— Karmarſchs Verſuche über die Halt:|— über Anwendung des Elektromagnetis— 
kraft der Nügel darin LXXIM. 378.) mus zum Zreiben von Schiffen LXXI. 

— Treffys Verfahren ed vor Verwefung| Ati. LXXIV. 316. 
zu ſchuͤzen. LXXU. 461. — deffen Berfahren erhaben gravirte 
- über das Zrofnen v. Bauholz LXXI.| Kupferplatten durch Galvanismus dar— 
554. zuftellen LXXII. 76. LXXIV. 317. 

— üb. den Nuzeffect d. Buchenholges in Jackſon, Patent LXXLV. 452. 
Stubenöfen LXXIII. 393. Facquemart, Patent LXXT. 158. 

— über die nachtheilige Wirkung des Jacquemet, Patent LXXI. 158. 
ſchwarzen Anftrids darauf LXXIII. Joaͤhkel, über das Entjchälen und Bleichen 


240. der Seide LXXT. 322. 
— Ballerys Maſchine zum Schneiden von|Salade, Patent LXXI. 158- 
Farbhoͤlzern LXXIV. 408. James, Patent LXXI. 327. 


Holzkohle, Apparat zur Gewinnung der Janviers Locomotivapparat für Schiffe 
rothbraunen für die Schießpulverfabri- LXXT. 479. 


cation LXXIII. 206. — Patent LXXI. 158. } 
Holzfchrauben, ſiehe Schrauben. Jarrys Straßenpflafterung mit Holz 
Honnorat, Patent LXXT. 157. LXXIII. 154. 
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Saubert, Patent LXXT. 158. Zozin, Patent LXXI. 159. 
Sauffret, Patent LXXT. 158. Isnard, Patent LXXI. 158- 
Jeakes, Werbefferungen des Arnottſchen Juckes, Patent LXXT. 397: 

Ofens LXXIV. 288. Julien, Patent LXXT. 159. 
Sean, Patent LXXT. 158. ZJuliennes Mafchine zur Ziegelfabrication 
Seffreyd Heiz- und Ventilirapparate LXXIII. 237. 

LXXIYV. 40. Zunot, Patent LXXT. 159. 
Sennings, Patent LXXIV. 152. oifons rauchverzehrende Defen und Hoh- 
Serome, Patent LXXI. 158. ofengebläfe LXXI. 216- £ 
Seins Gasbereitung aus Steinkohlen 

K. 


LXXIV. 189. 
Kaffeekannen aus Engliſch-Metall LXXIV. 
















Imes, Patent LXXI. 158. 

Indigo, Capplets Verfahren das Alkali 
der alten Potaſchekuͤpen wieder nuzbar 
zu machen LXXI. 405. 

Indigknoͤterig, uͤber den Bau deſſelben 
LXXII. 240. 394. 

— uͤber den Zuſtand des Indigos darin 
LXXIV. 447. 

— über Geivinnung des Indigos daraus 
LXXT. 402. LXX11. 44.393. LXXIHM. 
311. 

Snftrumente, Heinefens Paffageinftrument, 
Reflerions : Zelefkop und Parallellineal 
LXXI. 450. 

— Paffotts, zur Beftimmung ber in ei— 
nem undurdjfichtigen Gefäß enthaltenen 
Fluͤſſigkeit LXXIV. 398. 

— Robiſons zum Höhenmeffen LXXI. 78. 

— vergl. auch Barometer zc. 

Sobards Heizmethode mit Wafferftoffgas 
LXXI. 482. 

Jod, Verfahren feine Menge in der Va: 
recfoda zu beftimmen LXXT. 56. 

Sohnes, Patente LXXI. 328. LXXIV. 


154. 

Kali, Verfahren die Potafche von Kiefel« 
erde zu reinigen LXXIU. 76. ; 
— über den Kaligehalt der Weintrefter 

LXXI. 518. 
— ber Bereitung von chlorfaurem und 
&lorigfaurem LXXT. 174. 
— eifenblaufaures, ſiehe Blutlaugenfalz. 
Kalifalpeter, ſiehe Salpeter. 
Kalt, hydraulifcher, firhe Gement. 
Kanonen, Dennett8 Inſtrument z. Richten 
der Mörfer LXXIV. 296. 


fammenfezung u. Eiaenfchaften LXXIV. 
156. 211. ° 

Karden, Mafchine zur Fabrication derf. 
LXXIV. 441. 

Kardenbänder, Paparoines Mafchine zum 
Steken derfelben LXXH. 208. 

Rardirmafchine, Birchs LXXIV. 47. 

— Berbefferungen im Kardiren der Wolle 
LXXIM. 78. 
451. Rarmarfch, Befchreibung eines Schraub: 

Johnfons Methode die Stärke d. Schmiede:| ftofs ohne Schraube LXXIII. 104. 
eifens u. Stahls zu erhöhen LXXIV. 
155. 

— Verfahren die Incruſtation d. Dampf— 
keſſel zu verhindern LXXIII. 86. 

— Patent LXXII. 75. 

Johnſton, Patent LXXIV. 155. 


Holz eingefchlagenen Nägel LXXIII. 
378. 
— Berfuche über die Heizkraft der Torf: 


— £ritifche Ueberfickt der deutfchen tech— 
Jolly, Patent LXXT. 158. nologifchen Sournaliftit LXXIII. 208. 
Soly, Patent LXXI. 158. 299. 570. ‚ 

ones, über Benuzuna des Magnctismus| Rarften, über Legirungen aus Kupfer u. 


Kanonenmetall, Marchand, über feine Zus 


ww 


ui a U . ee, 


— Berfuche über die Haltkraft der in 


arten im Hanneverſchen LXXIM. 377. 


zum Drufen LXXI1V. 158. Zink LXXII. 128. 

— deſſen Woſſermeſſer fürHocdrufdampf.| Kaftner, uͤber Unterſuchung des geſchwe— 
keſſel LUXXXI. 182. felten Hopfens LXXIM. 56. 

— Verbeſſerung in der Fabrication von Kattundrukerei, Beſchreibung der engl. 
Stärke LXXIV. 419. Dampffärbefufen LXXT. 45%. 

— Mafchine zum Hinabfchaffen der Ar-— Belchreibung einer engl. Zrofnenftube 
beiter in Bergwerfe LXXI. 373. LXXI. 456. 


— Gollomb, über die Darftellung eines 
Krapp-Zafelrofenrothes LXXIH. 53. 
— Delarne, über die Darftellung eines 

Krapptafelroths LXXIV. 432. 
— Hullmandel, über das Aufzeichnen der 
Mufter auf die Drufformen LXXI. 


— Patente LXXT. 155. LXXII. 314. 
LXXIV. 152. 
Sonval, Patent LXXT. 158. 
Journaliſtik, fiehe Literatur. 
Kourneaur, Patent LXXI. 159. 
Joyces Stubenofen LXXI: 391. 
— Erftitungsfälle damit LXXI. 396.) 237. R 
BEXXIN. 75. - — Koͤchlins Mafchine zum Druken von 
— Patent LXXIV. 234. | Bändern LXXII. 110. 
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Kattundruferei, Penot, über das Zrofnen|Klug, Patent LXXI. 159. 
der Baummollenzeuge LXXIV. 4107. Knallgas, Anwendung des Galvanismus 
— Gtephens und Nashs Bereitung einer| zur Gewinnung deſſ. LXXIV. 316. 
Berlinerblauz und Gochenillelatauflo:) Knills Verf. Fluͤſſe 2c. zu reinigen 


fung LXXI. 229. LXXIV. 401. 
— &urrogat für arab. Gummi LXXI.|Rnochengallerte, ſiehe Gallertfuppe. 
255. Knochenkohle, fiehe Kohle. 
— über Anfertigung v. Walzendruktuche Knöpfe, Elliots verb. LXXI. 212. 
LXXI. 320. — Holmes Model zum Gießen derfelben 
— über die Anwendung des Blaubolz:| LXXIV. 186. 
extracts LXXIV. 226. — über Knopffabrication in England 


— Wrights Bleichapparat LXXIV. 359.| LXXIII. 400. 

Kautſchuk, Anwendung defjelben bei Hand: | Knowles, Patent LXXIV. 233. 
ſchuhen, Strumpfwirkerwaaren 20.\)Kobaltamalgam, feine Bereit. LXXIV. 
LXXIV. 319. 389. 134. 

— Bemerf. über feine Auflofung in Ams|KRochfalz, Dears Methode den Pfannen- 
moniat LXXII. 466. LXXIII. 392.| ftein in den Salzpfannen wegzufchaffen 

— Gods App. zur Berfertigung von] LXXI. 335. 


Kautfchutblöfen LXXI. 374. Koͤchlin, deffen Maſchine zum Drufen 
— Davys Anwendung deff. beißättelnze.| feidener Bänder LXXII. 110. 
LXXIH. 23. — über Saladins Sperrvorrichtung 


— Nickels Anwend. deff. zur Erzeugung] LXXT. 493. 
von wafferdichten Zeugen LXXIV.434.|— Patent LXXT. 159. 
— tragbares Boot aus Kautſchuk LXXIV.| Königs Walzendruftuhe LXXI. 320. 


314. Kohl, über den chinefifhen LXXII. 80. 
— Ures Abhandl. darüber LXXI. 148.| Kohle, App. zur Gewinnung der rothe 

LXXII. 62. braunen Holzkohle für die Schießpul—⸗ 
— zum Zuſammenkleben von Papier be:| verfabrication LXXIII. 206: 

nuzt LXXIU. 238. — Gagniard:Latour über die Verkohlung 
— Bänder, elaftifhe zum Treiben von) des Holzes LXXII. 77. 

Mafchinen LXXII. 269. — Luedersdorf über ihre Abforptionsver: 
Kay, Patent LXXIV. 153. mögen für verfchiedene Subſtanzen 
Keans Droffelfliege LXXIH. 257. LXXI. 230. 

Kennedys Schugmittel gegen die In-— Wiederbelebung der thierifchen nach 

eruftation der Dampfkeſſel LXXIM.) Bowman LXXII. 463. 

2354. LXXIYV. 313. — vergl. auch Kienruf. 

Kenmworthy, Patent LXXIV. 312. Rohlenfäure, Mitchelle Apparat zum 
Kerzen, Palmers Lampe für Kerzen) „Verdichten derf. LXXII. 132. 

LXXII. 437. — Bavarejjes Verf. fih fefte zu vers 
— Ure über die Leuchtkraft verfchiedener) fchaffen LXXII. 463. 

LXXIV. 202. Kohlenfaures Natron, fiehe Natron. 

— Felirs Vorrichtung zum Ausloͤſchen Kohlenwaſſerſtoffgas, fiehe Leuchtgas. 

der Kerzenlichter LXXI. 238. Kolben, Peacocds metallener LXXII. 1. 
— Beffeyre über die Fabrication der|Kollmann , Patente LXXI. 233. 

Stearinfergen LXXIII. 284. LXXIV. 234. 

Keffels Rettungsarparat bei Feuersbrüns) Kopalauflöfung , Bereitung einer folchen 

ſten LXXIII. 75. LXXIII. 373. 


Kettenbruͤken, Dredges neue LXXI. 21. Korkftopfel , Lunds Methode fie aus den 
— Koſtenanſchlag einer engliſchen LXXT.| Weinflaſchen zu ziehen LXXIV. 354. 


354. — vergl. auch Stöpfel. 
— Ruffel über ihre Schwankungen) Kraft, Fields Verfuhe über die Men- 
LXXIV. 91. fchenfraft LXXI. 249. 


Kettengebläfe, Henfcheld LXXIT. 448. Kraftmeffer, fiehe Dynamometer. 
Keunifh, über die nachtHeilige Wirkung Krapp, über die Gewinnung feines rothen 
des Schwarzen Anſtrichs auf Holz] Farbftoffs u. deffen Anwendung zum 


LXXIII. 240. Zeugdruf von Gollomb LXXIII. 47. 
Kienruf, Reinigung deff. für Buchdrufer- — Delarne über die Darftellung eines 

fhwärge LXXHI. 388. Krapptafelroths LXXIV. 432. 
Klavier, fiehe Pianoforte. — Runge über den rothen Farbſtoff deſſ— 
Klemm, Patent LXXI: 159. LXXII. 3856. 


Klippel, über bie neueften Berbefferungen) Rrapplafe, üb. ihre Bereit. LXXIIL 53. 
an den Spindelbänten LXXIT. 494. Krazen, ſiehe Karden. 
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Kreiſelrad, Morins Verſuche mit bden|tambel über einen Celerimeter LXXII. 


Fourneyronſchen LXXIV. 249. 429. 

— Refultat einer damit getrieb. Mühle] — über Labordes dynamometrifchen Zaum 
LXXII. 464. LXXI. 198. 

Kremer, Patent LXXT. 159. Lambertd Gefüge für Gas: u. Dampf: 

Kretsmars, Patent LXXI. 159. roͤhren LXXIII. 264. 

Kruger, Patent LXXI. 159. — Patent LXXI. 159. 

Kruines, Patent LXXI. 159. Lamihouffet, Patent LXXI. 159. 

Kürbifje, Zenneck über ihren Zukergehaltikampen, Beales Luft» und Dunftlicht 
LXXII. 298. LXXIH. 400. LXXIV. 364. 


Kuhlmann, über einige Reactionen des] — Burfills Sicherheitslampe LXXIII. 
Platinſchwamms LXXIII. 60. 115. 
Kuhmilch, über die in Paris gebraͤuch⸗— Millers LXXII. 263. 
lichen Verfälfchungen derfetben LXXIV.|— Palmers für Kerzen LXXII. 437. 
159. — Parkers mechaniſche LXXIV. 204. 
Kupfer, Berrys Werfahren es durch Ce-— Ure über die Leuchtkraft verfchiedener 
mentation zu legiren und gegen Roſt LXXIV. 202. 
zu ſchuͤzen LXXIV. 415. Samy, ‚Patent LXXI. 159. 
— Troughtons Verf. es aus den Erzen|tandon, Patent LXXI. 160. 
au gewinnen LXXI.50. LXXIll. 435.|Candftraßen, fiehe Straßenbau. 
— Thompſons Verf. es im Großen zu Lanet, Patent LXXI. 160. 
reinigen LXXIII. 283. Lanoa, Patent LXXI. 160. 
— Runge über feine quantitative Be:|Kantan, feine Eigenfchaften LXXL. 76. 
fiimmung bei Analyfen LXXIV. 232.|Canzenberg, Patent LXXI. 460. 
Kupferplatten, Sacobid Verf. erhaben Lapel, Patent LXXI. 160. 
gravirte durch Galvanismus barzuftel- |Lartner, defjen Inftrumente zur Unter: 
len LXXH. 76. LXXIV. 317. fuhung der Eifenbahnen LXXLH. 419. 
— Spencers Verf. Copien von gravirten — über den Bauplan der Great: Weftern- 
d.Galvanismus darzuftell. UXXIV.309.| Eifenbahn LXXII. 413. 
— Methode verfchieden große Abdruͤke — über den Widerftand der Luft gegen 
von einer folhen zu erhalten LXXU.) die auf den Eifenbahnen fahrenden 


. 465. Wagenzüge LXXIV. 321. 
Kupferftiche, fiehe Drukerei. Raffaigne, über Beftimmung des Jodge— 
Kurbel, Neukrantz über ihre Gigenfchafz] halts der Varecſoda LXXI. 56- 

ten LXXIV. 29. — über eine Togenannte Mineralfeife 
Kurrer, v., über bas Bleichen des Lei-] LXXI. 64. 

nengarns LXXI. 233. — deſſen unverbrennliche Worlabungen 
Kyan, Patent LXXT. 478. für Flinten LXXI. 482. 

Laſſaulxs Moſaik aus Ziegeln LXXIII. 
8, 389. 


Cafteyras, Patent LXXT. 160. 
Labarraque über Gibus’ Hüte UXXIV. Lathams Ausfpann:, Zrofnen: u. Appre⸗ 
437. tirapparate für Mouffeline zc. LXXIV. 
Labarres verb. Dampfboote LXXI. 73. 49. 


Labe, Patent LXXT. 159. Raufbänder, über ihre Verbindung für 
Labordes dynamometrifcher Baum LXXI.| Mafchinen LXXII. 269. 
195. — aus Kautſchuk LXXII. 269. 
Labouriau, Patent LXXT. 159. Laugier, Patent LXXI. 460. 
Lachapelle, Patent LXXI. 159. Raurens, Patent LXXI. 160. 
Lacome, Patent LXXI. 159. Raurenfon, Patent, LXXI. 160. 
Lafitte, Patent LXX. 159. Rauzet, Patent LXXI. 160. 
Lafontaine, Patent LXXI. 159. Laves, Verbefferung der Dorn’fchen Lehm: 
Lagard, Patent LXXT. 159: bedachung LXXII. 376. 
Lagneau, Patent LXXI. 159.  |Savigne, Patent LXXI. 160. 
Laignels Curvenſyſtem für Eiſenbahnen Law, Patent LXXI. 234. 
LXXIH. 74. Lebrethon, Patent LXXI. 160. 
Laf, fiehe Cochenille u. Krapp. Reclers, Patent LXXI. 160. 
Lalannes arithmetifche Waage für Ganal:|Lecouvey, Patent LXXI. 160. 
bauten zc. LXXIV. 397. Leder, Hancocks Drufendefj. LXXIV. 157. 
Lalliers ‚glatte und bdamascirte Bänder — Winters Verf. es zu bemalen u. zu 
zu Slintenläufen LXXII. 155. bedrufen LXXLU. 308. 
Lamb, Patent LXXI. 234: — Heultes lakirtes LXXII. 310. 
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Leder, vergl. auch Gerberei. 
Ledru, Patent LXXI. 160. 
Ledure, Patent LXXI. 160. 
Lees, Patent LXXI. 329. 
Leeſe, Patent LXXU. 234. 
Leferre, Patent LXXI. 160. 
Legendre, Patent LXXI. 160. 
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fen durch einen eleftrifchen Funken zu 
entzünden LXXIII. 438. 


Leuchtgas, Milnes App. zur Regulirung 


des Gaszufluffes 
LXXN. 282. 

Montaubans und Medeiros Bereit. 
def. LXXI. 400. 


an die Brenner 


Legers hydraulifcher Gement LXXI. 174. — pyrophorifcher Abfax in den Fupfernen 


Legirungen. ſiehe Metalliegirungen. 

Legros, Patent LXXI. 160. 

Lehmanns Methode das Stroh 
haarartige Maffe zu 
LXXIII. 78. 

Lejeune, Patent LXXT. 160. 

Leigh, Patent LXXII. 233. 

Leim, 
LXXIII. 454. 


in eine 


Gasleitungsröhren LXXII. 77. 
— Selligues App. zur Bereitung deif. 
LXXI. 29 


verwandeln — über Selligues Bereitung bdefjelben 


LXXII. 141. 


Levaſſeurs Apparat für Seidenzüchtereien 


LXXI. 483. 


Rattrays Bleichen des Leims — Patent EXXIT. 161. 
Levent, Patent LXXI. 161. ° 


Leinengarn, v. Kurrer über das Bleichen Leverſidges Surrogat für arabiſchesSGummi 


deſſ. LXXT. 233. 


LXXI. 255. 


— BWrights Bleichapparatdafür LXXLV.|Levigator, Pelletans LXXI. 45. 


359. 


Lewins Baggermafchine LXXI. 372. 


— Zubereitung deſſ. mit Seife zum Lewis Verbeff. im Appretiren der Zuche 


Weben LXXII. 463. 


Leitern, 

LXXIII. 353. 

Lemarchand, Patent LXXI. 161. 

Lemire, Patent LXXI. 161. 

Lemoine, Patent LXXI. 161. 

Lenfant, Patent LXXT. 161. 

Lenoir, Patent LXXI. 161. 

Leon, Patent LXXI. 161- 

Lepetit, Patent LXXI. 161- 

LeroysZribou, Patent LXXI. 161. 

gefpinaffe, Patent LXXI. 161. 

Leſueur, Patent LXXI. 161. 

Leteſtu, Patent LXXI. 461. 

Leuchtgas, aus Weintreftern und Wein, 
befen bereitet LXXIV. 318. 


LXXII. 21. 


Newtons für Feuersbruͤnſte Licht, ſiehe Leuchtgas. 


Lichtbilder, ſiehe Daguerréotypie. 
Lichter, ſiehe Kerzen. 

Lichtſchere, Felirs LXXI. 238. 
Liebermann, Patent LXXI. 161. 
Liepmans Oehlbilderdruk LXXIV. 78. 
Lillie, Patent LXXIV. 233. 


Lineal, Heinekens Parallellineal LXXT. 
450. 

Liracs Methode die Runfelrüben zu trof- 
nen LXXII. 155. 

Literatur, deutfche LXXI. 484. 

— — E£ritifche Ueberficht der deutfchen 
technologifchen Sournaliftit LXXIII. 
208. 299. 370. 


— Bacons App. zur Reaulirung des — Englifhe LXXIII. 79. 159. 
Gaszufluffes an den Brenner LXXIII. Lithographie, wie man ſich beim Sprins 


29. 32. 

— Beales Luft: und Dunftlihdt LXXII. 
400. LXXIV. 364. 

— Goles’ und Nicholſons Wagen zum 
Transport des nicht 
Leuchtgaſes LXXIV. 272. 


— Dickſons und Ikins Bereitung def. eöfchanftalten , 


aus Steinfohlen LXXTV. 189. 


gen lithographiſcher Steine zu verhal- 

ten bat LXXII. 238. 
Lobdells Räder für 

LXXIII. 342. 


Eifenbahnwagen 


comprimirten|&ocdert, Patent LXXI. 161. 


fiehe Dampfwagen. 
ſiehe Seuerlöfchanftalten. 
Logan, Patent LXXI. 478. \ 


Locomotivmaſchinen, 


— die Gasbeleuchtung Londons LXXII. goiſy, Patent LXXT. 161. 


237. 

— franz. Reglements für die Gasbe— 
leuchtungsanſtalten LXXII. 466. 

— Gaudins Licht LXXI. 335. 

— Heginbothams Retorten zur Bereit. 
deſſ. LXXII. 23. 


Lomar, Patent LXXIV. 151. 
Longchamp, über Bereitung des Leucht— 
gaſes LXXI. 335. 


— uͤber Bereitung des Waſſerſtoffgaſes 


für Luftballons LXXI. 238. 
Loos, Patent LXXI. 161. LXXIV. 151. 


— Hutchinſons App. zum Reinigen deſſ. doſsh, Patent LXXII. 313. 


mit trofenem KalE LXXIH. 439. 


Loth, Patent LXXI. 161. 


— Lomberts Gefüge für Gasröhren|Lothian, Patent LXXIV. 392. 


LXXII. 264. 1 


Louvet, Patent LXXI. 161. 


— Longhamps Bereit. defj. LXXI. 335. Louvois, Patent LXXI. 161. 
— Methode die Gaslichter in den Stra- Louvrier-Gaſpart, Patent LXXI. 462: 
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Loyer, über Dampfkeffel-Erplof. LXXI. 73.| Marten, Patent LXXI. 478. 
— deſſen Methode den Rauch indenDampf: | Martens Gompofition zu &tukarbeiten, 


— Defen zu Pin: LXXIV. 


— 1* LXXI. 162. 

Lubac, Patent LXXI. 162. 

Lucas verbefferte Pumpen LXXIV. 

Luedersdorf, Über das Abforptionsvermo: 
gen der Kohle LXXI. 2350. 


4170.|Mafchine , 


kuͤnſtl. Marmor zc. LXXIM. 316. 
— Patent LXXI. 162. 
Martineaus Hähne LXXII. 96. 
Martinaud, Patent LXXI. 162. 
Acods Bobbinnetmajchine 
LXXII. 157. 
— Berndfons Pumpenfolben LXXI. 113. 


Luftballons, neue Bereitung des Waſſer-— Befchreibung der Bohrmaſchine von 


ftoffgafes für fie LXXU. 
Luftlicht, fiehe Leuchtgas. 


238. 


Sharp und Roberts LXXH. 2. 
— Birchs Kardirmafchine LXXIV. 47. 


Zuftpumpe, Eillimans für Dampfmaſchi- — Buckinghams Waſſerhebmaſchine LXXI. 
N 


nen LXXI. 181. 
Lukyn, Patent LXXI. 478. 
Lunds Korkzieher LXXIV. 354. 


M. 


461. 
Macartang Benuzung der Abfälle beim _ Dollfuß über eine 


Wollwaſchen LXXIII. 452. 
— Patent LXXI. 327. 
Macdowalld Hemmungen für Chronome— 
ter, Pendeluhren ꝛc. LXXIV. 264. 
— Patent LXXI. 328. 
Maceroni, Patent LXXIV. 392. 
Mackenzie, über Bereitung von chlorſau— 


— Galignys Waſſerhebmaſchine LXXH. 
398. 

— Gonfitts Spinnmaſchine LXXII. 408. 

— die Mafchinenfabrik f. landwirthſchaft— 

- liche Inftrumente in Moskau LXXIII. 


neue Abftellung 
LXXI. 17. 

— Dupres zur Fabricatiou der Metall: 
kapſeln für Weinflafchen LXXIV. 98. 

— Duttons Webeftugl u. Appretirmafchine 
für Wollentuh LXXI. 203. 

— eleftromagnetifche von Page LXXII. 
222. 


vem und chlorigfaurem Kali LXXT. 174. — Ericsſons Feilenhaumafchine LXXIII. 


Macneill, über Anwendung der Dampf: 
fraft an Ganäten LXXIV. 235. 

Mabdeleys Eagen LXXIII. 361. 

Magneteifenftein, 
LXXIH. 43. 


A460. 
— — z. Papierfabrication LXXIV. 


Analyfe eines ſolchen — oitbateneSpinnmafchineLXXIH. 17: 


— Garnetts Spinnmafdine LXXII. 375. 


Magnetismus, Benuzung defjelben zum — Glynns zum Abfägen der Eifenbahn: 


Drufen LXXIV. 158. 

— vergl. auch Galvanismus. 

Magny, Patent LXXI. 162. 

Mahlmühle, ſiehe Mühle. 

Mailfer, Patent LXXI. 162. 

Malz, Zennek über den Zukergehalt ver- 
fchiedener Malzforten LXXII. 298. 

Mangan, fiehe Braunftein. 

Mangeon, Patent LXXI. 162. 

Manton, Patent LXXII. 72. 

Maratuch, Patent LXXI. 162. 

Marchand, über d. Kanonenmetall LXXIV. 
156. 211. 

— Patent LXXI. 162. 

Marehal, Patent LXXI. 162. 


fhienen LXXIT. 74. 

— Haleys Hobelmafhine LXXIII. 171. 

— Hills Verbefferung an Vorſpinnmaſchi⸗ 
nen LXXI. 124. 

— Howarths Werbefferung an Spinn- 
mafchinen LXXIV. 268. 

— Humphrys Verbindung für Laufbänder 
LXXU. 269. 

— Jones' zum Hinabfchaffen der Arbeiter 
in Bergmwerfe LXXI. 373. 

— Juliemes z. Biegelfabricat. LXXIII. 
237. 

— Keans Droffelfliege LXXIII. 257. 

— Koͤchlins zum Drufen feidener Bän- 
der LXXII. 110. 


Margonet de Villa, Patent LXXI. 162.|— Ralannes Rechenmafchine f. Ingenieurs 


Margras, Patent LXXI. 162. 


LXXIV. 397. 


Marian Über Bereitung des Chromoryds|— Labordes dynamomelr. Zaum LXXI. 


LXXII. 308. 
Marion, Patent LXXI. 162. 
Maris, Patent LXXI. 162. 


195. 
— Lewins Baggermafchine LXXI. 372. 
— Nasmyths Hobelmafchine LUXXIII. 99. 


Marmor, Martins Compofition für kuͤnſt — Needhams Spinnmafchine für Seide 


lichen LXXIIT. 316. 

Marnio, Patent LXXIV. 151. 

Marr's Methode Documente vor Feuer 
zu fchügen LXXII. 75. 

Martel, Patent LXXI. 162. 


LXXII. 107. 

— Paparoines zum Gtefen von Karben: 
bändern LXXII. 208. 

— Plants zur Abnahme ded Haare von 
Haͤuten LXXIII. 460. 
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Mafchine, Pooles z. Zeppichfabric. LXXIT. Melly über das Plattiren mit Platin 
107. BR ,A7. 
— Robertfons zur Fabrication von Zep:|Menage, Patent LXXI. 163. 
pichen, Shawls ıc. LXXIII. 180. Meneftier, Patent LXXI. 163. 
— Saladins Sperrvorrichtungen LXXI. Mennig, Heards Verfahren ihn zu fabri- 
4193. LXXIV. 349. eiren LXXTI. 320. 
— Saladin über Erfezung der Zreibe| Menfchenkroft, Fields Verſuche darüber 
fehnüre durch Getriebe bei Spindelbaͤn- LXXI. 249. 
ten LXXIII. 254. Mention, Patent LXXI. 163. 
— Sleddons Spinnmaſchine LXXXIII. 13. Mercer, Patent LXXIV. 233. 
— Steenſtrups Wafferfäuten: Mafchine| Mercier, Patent LXXI. 4163. 
LXXI. 184. Merdeld Zündhölgcyenfabrit in Paris 
— ZTrevelyand Druferpreffe LXXI. 198.| LXXIV. 457. 
— ZTweeddalesdiegelmafchineLXX11.272.|Merrys Methode das Neufitber zu benu— 
LXXIII. 154. zen LXXIII. 76. 
— uͤber die neueften WVerbefferungen an Mesnil, Patent LXXT. 163. 
den Spindelbänfen LXXIII. 194. Meffing, Kontainemoreaus Zinklegirungen 
— über eine das Schwungrad erſezende LXXIII. 436. 


Vorrichtung LXXIV. 154. — Karften über die verfchiedene Zuſam— 
— über eine zum Abhafpeln der Cocons menfezung deffelben LXXII. 128. 
LXXII. 156- Meffurier, Patent LXXIV. 451. 
— uͤber eine zur Fabricatien der Krazen Metalle, Bemerkungen über’die ſogenann— 
LXXIV. 440. ten galvanifirten LXXT. 39. 
— Ballerys zum Malen der Farbhoͤlzer — über ihre Verzinkung, um fie gegen 
LXXIV. 76. 408. Roſt zu fchüzen, fiehe Zink. 
— Borfhlag zu einem Dynamometer— vergl. auch Hobelmaſchine. 
LXXI. 435. Metalllegirungen, Colſons & chriftmetall 
— MWpitelams Schleifmafchine für eiferne| LXXII. 458. 
Scheiben und Trommeln LXXT. 304. |— Bontainemoreaus Binflegirungen z. ver- 
— Moodyatts und Harrifons zur Fabri-| ſchiedenen Zweken LXXIIT. 436. 
cation v. Holzfchrauben LXXIN. 48. |— Karften über Regirungen aus Kupfer 
— MWoolfeys Vorrichtung zum Oehlen der) und Zink LXXI. 428. 
Zapfenlager LXXII. 102. — fiehe auch Kanonenmetall und Zinf. 
— Worths z. Reinigen d. Wolle LXXIV.|Methe, Patent LXXT. 463. 
557. Meulien, Patent LXXI. 163. 
— 3.3ufeilen kl.Raͤderzaͤhne LX XIII. 252.| Meyers Dampfmafcinen, Verſuche mit 
Mafen, Patent LXXIV. 234. einer folhen LXXUI. 87. 
Maffe, Patent LXXI. 162. — Meßapparat für den Wafferfland der 
Maffon, Patent LXXI. 162. Dampfkeffel LXXII. 84. 
Matelin, Patent LXXI. 162. Meyns, Patent LXXI. 163. 
Matey, Patent LXXI. 163. Mialche, Patent LXXT. 163. 
Maulbeerbäume, über Papierbereitung! Michel, Patent LXXI. 163. 
aus ihrer Rinde LXXI. 175. Michell, über Schmelzen der Silbererze 
Mauny, Patent LXXT, 163. LXXIIH. 400. 
Maurier, Patent LXXI. 477. Milch, Donnes Beobachtungen darüber 
Mauvielles Beutelvorrichtung für Mühe! LXXIV. 319. 
ten LXXI. 76. — über die Verfälfchungen derfelben in 
Mazug, Patent LXXT. 163. Paris LXXIV. 159. 
Mecquenem, Patent LXXI. 165. Mitchfäure, über Verwandlung bes Zufers 


Medaillen, Zacobis Verfahren durch Gal:| in fie LXXIV. 80. 

vaniemus erhaben gravirte darzuftellen| Milhas, Patent LXXI. 463. 

LXXII. 76. LXXIV. 317. Millers Lampe LXXII. 263. 
— Spencers Verfahren um Gopien von — Patent LXXIV. 233. 234. 

bronzenen Medaillen durch Galvanis- Millett, Patent LXXT. 165. 

mus darzuftellen LXXIV. 309. Milnes App. für Gasbrenner LXXII. 282. 
Medeiros, d. Leuchtgasbereit. LXXT. 400.) Mineralwaffer, Dupres Mafchine zur 
Mehl, über Aufbewahrung deff. LXM. 50.| Fabrication der Metallfapfeln für die 
— über Verunreinigung des Kunffmehls/ Flafchen.LXXIV. 98. 


mit Kupfer LXXI. 59. Minton, Patent LXXIV. 151. 
— vergl. auch Getreide, Mitchelld Apparat zum Verdichten des 
Melecot, Patent LXXI. 463. fohlenfauren Gafes LXXII. 132. 


Mellodews mechan. Webeſtuhl LXXIL. 47. Model, ſiehe Formen und Kattundruferei. 
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Möbel, Browns Betten, Sofas, Stühle N. 
LXXIII. 258. 


— Dales Pfoſten, Säulen ꝛc. aus Por: Nägel, Holmes’ Model zum Gießen dere 


zelan LXXU. 6. ı  felben LXXIV. 186. 
— Dobbs Rollen und Zahnftangen für — Karmarfc über ihre Haltkraft im Holz 
Rollvorhänge LXXIV. 173. BHLERKIH. 378: 


— Handeods Rollen dafür LXXIV. 171. Nancy, Patent LXXI. 164. 
— Luttons Rollen für fie LXXIM. 106. NRapier, Patent LXXH. 314. 
Mörfer, Dennette Inftrument zum Rich: Nashs Wereitung von Blutlaugenfalz, 


ten derf. LXXIV. 296. SGochenillelak- und Berlinerblautöfungen 
Mohun, Patent LXXI. 327. | LXXI- 226. 
Mohr, über Beredinung des Gewichts — Patent LXXII. 72. 73. 

metallener Röhren LXXIIL. 388. Nasmyths Hobelmafdyine LXXIII. 99. 
Mohrs verbefjerte Heber LXXIIT. 389. — pneumatifcher Spiegel LXXIV, 440. 
Molineurs Zeugfiebe für Papierfabricat. — Patent LXXII. 313. 

LXXIV. 54. Natron, Barrats Methode Glauberſalz zu 
Molinie, Patent LXXI. 463- | gewinnen LXXIV. 417. 
Monfray, Patent LXXI. 163. — Gambles Apparate zur Bereitung von 
Monier, Patent LXXI. 163. Glauberſalz LXXIV. 380. 
Montaubans Leuchtgasbereit. LXXT. 400. — Dyars und Hemmings Bereitung von 
— Seifenfabrication LXXII. 296. fohlenfaurem LXXIV. 129. 
Moore, Patent LXXIV. 233. — Gofjages Sodafabrication LXXT. 312. 
Moreau, Patent LXXI. 163: — über Sodafabrication aus den Ruͤk— 
Moreaur, Patent LXXIT. 163. ftänden d. Shlorbereitung LXXIMI. 306. 





Morels Mafchine zum Abhafpeln der Go: — Watts und Zebbutts Bereitung von 
cons LXXIH. 156. ‚1 ägendemu. Eohlenfaurem LXXIM. 277. 

— Patent LXXT. 163. , Natronbicarbonat, feine Bereitung mit 

Morgan, Natent LXXT. 326. : den Quellen von Vichy LXXIV. 137. 

Morin über Raͤderfuhrwerke LXXT. 472. Natronfalpeter, fiehe Salpeter. 

— Verſuche mit dem Kourneyron’fchen| Needhams Spinnmafchine f. Seide LXXII. 


Kreiſelrade LXXIV. 249. 107. 
Morrall, Patent LXXI. 477. Nelſon, Patent LXXII. 234. 
Morrice, Patent LXXIV. 392. Neufrang über die Eigenfchaften der Kur: 
Morris, Patent LXXT. 164. bel LXXIV. 29. 
Morfes eleftromagnet. Telegraph LXXII. Neville, Patent LXXI. 329. ’ 
321. Newtons Afphaltanftrich für Holz 2. 
Moſaik, neue Art aus Ziegeln LXXIM.| LXXIII. 445. 
389. — Zaudapparte LXXII. 366. 
Motts Stubenofen LXXIT. 287: — Verbefferungen im Bau von Brüfen, 
Mourer, Patent LXXI. 164. Dahftühlen, Bindebalken LXXIIT. 348. 
Mouffeline, fiehe Appretir: und Troknen-— Patente LXXI.164.477.478. LXXII. 
apparate. 254. LXXIV. 151. 157, 311. 392. 
Mouton, Patent LXXT. 164. Nicholſons Wagen zum Transport bes 
Movillon, Patent LXXI. 314. Leuchtgaſes LXXIV. 272. 
Mühlen, Burlingyams Windm. LXXIII. Nickels Buchbinderapparat LXXT. 25. 
4152. — Rabrication von wafferdichten Zeugen 
— Hoyaus Mühlfteine LXXIII. 237. LXXIV. 434. 
— Mauvielles Beutelvorr. LXXT. 76. — Patente LXXII. 234. LXXIV. 253. 


— über die zum Mahlen des Getreides|Nicol über eine Schleifmafchine-f. eiferne 
auf verfchiedenen erforderliche Krafti Scheiben LXXI. 309. 


LXXIT. 156. Nicole, Patent LXXIT. 164. 
— über eine Verunreinigung des Kunft:|Nicolet, Patent LXXI. 164. 

mehls mit Kupfer LXXI. 59. Nitelamalgam, feine Bereitung LXXIV. 
Mühle, Vallerys zum Schneiden von) 133. 

Farbhoͤlzern LXXIV. 76. 408. Nivellirftab, Bruffs LXXT. 481. 
Müllers Orael LXXIII. 262. No, Patent LXXI. 164. 
— Patent LXXI. 164. Nolet, Patent LXXI. 164. 
Muir, Patent LXXIV. 234. Nompere de Champagny, Patent LXXT. 
Mullier, Patent LXXI. 464. 164. 


Murrays Apparat zur Regiftrirung ber Ge-|Normandys Bereitung von Zinten und 
fchwindigteit d. Dampfboote LXXI. 298.| Farben LXXIV. 384. 
Myers, Patent LXXIV. 155. — Patent LXXIV. 233- 
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Norris amerikan. Dampfwagen LXXIII. Olive, Patent LXXI. 164. 

397. Dmont, Patent LXXI. 1614. 
Nouel de Buzonniere, Patent LXXI. 464. Optiſche Inftrumente, Heinefens Pafjage- 
Snftrument u. Reflerionsteleffop LXXT. 


450. 
O. Drams verbeſſ. Brennmaterial LXXII. 38. 
Dherhäufer, Patent LXXT. 164. Orgel, Müllers verbeff. UXXIII. 262; 
Odys Waterciofetö LAXXIII. 354. 1Dsborne, Patent. LXXIV. 152. 


Deblen der Zapfenlager, Vorrichtung dazu Overton, Patent AXXII. 313. 
LXXIII. 102. 


Dehlbilderdruf, Liepmanns LXXIV. 78. P. 
Ofen, Arnotts Stubenofen mit ſelbſtthaͤ— 


tigem Waͤrmeregulator LXXIV: 276. — Maſchine LXXII. 
288. 


— Barkers Methode die Geblaͤſeluft in ee Anftrich gegen Feuersgefahr 


Schmelzofen zu leiten LXXII. 26. LXXIM. 239. 
— Cheethams Methode d. Raud) zu ver-|Pallas, Patent LXXT. 164. 
zebren LXXIII. 153: — deſſen Lampen für Kerzen LXXII. 


— Dons Bakofen LXXIV. 156. 
— Dyars zur Zinkgewinnung LXXIV.|— ” ee seFilter LXXIII. 276. 


297. — uͤber die Anwendung des atmoſphaͤri— 
— über Joyces LXXI 391. fhen und Hohdrufdampfes als Trieb— 
— Erſtikungsfaͤlle durch Joyces AXXI. kraft LXXIV. 4. 

596. LXXIII. 75. — Patente LXXII. 344. LXXIV. 150 
— Gearys kuͤnſtl. Brennmaterial LXXII.| 233. 

240. LXXIV. 79. Pamtour, desüber den Waffergehalf des 
— Gooedwins verbeſſertes Brennmaterial| Dampfs LXXIV. 393. 

LXXIII. 131. — uͤber die Temperatur des Dampfes 
— Goſſages Sodaofen LXXI. 312. LXXI. 479. 


— Hills f. Dampfkeſſel LXXIV. 180. |— über die Reibung und den Laftwider— 

— Jeffreys pneumatifcher Rofi LXXIV.| ftand bei Eifenbahnwagen LXXIV. 21. 
40. Paparoines Mafchinezum Stekenvon Kar- 

— Soifons rauchverzehrende LXXT. 216.| venbändern LXXN. 208. 

— Jobards Heizmethode mit Wafferftoff: |Papes Mechanismus für. Pianofortes 
gas LXXI. 482. LXXM. 281. 

— Loyers und Dartois rauckverzehrende — Patente LXXI. 164... LXXIV. 452. 
für Dampfmaſchinen LXXIV. 456. |Yapier, Baddeley über ein paſſendes Pa— 

— Motts Stubenofen LXXIIL 287. pierformat LXXT. 246. 

— Oldhams Apparat zur Speiſung der- — Delatouche über Papierbereitung aus 
jenigen der Dampffefjel LXXII. 244.) Bananenftämmen LXXIM. 158. 

— Orams verbefl- Brennmaterial LXXXII. — Desarands Verfahren es aus Holz zu 
58. fabriciren LXXI. 465. 

— Perreres f. Wohnungen LXXI. 454. — Dubochets Methode es aus Schilf zw 

— Players für Dampfkeffel ıc. um mit| fabriciren LXXIH. 238. 


Anthracit zu feuern LXXIV. 273. — Evans Mafhine zur Papierfabricat. 
— Roddas f. Dampfkeſſel LXXIH. 153.| LXXIV. 156. 

LXXIV. 480. — Harcourts Papierfabrication aus ver: 
— Stoders Schornfteine für Wohnhäu:| ſchiedenen ausländ. Stoffen LXXII. 

fer LXXIII. 164. A6!. 


— uͤber den Nuzeffect der Steinkohlen:— Metlineurs — fuͤr Papierfabri— 
und Buchenholzfeuerung bei Stubenöfen| kanten LXXIV. 


LXXIII. 393. — Nidelsu, Calling; 02 z. Zerſchnei⸗ 
— uͤber Heizen mit heißem Waſſer, fiehe| den u. Beſchneiden deſſelb. LXXI. 25. 

Treibhäufer. — Roftings Surrogat für Lumpen zum 
— Wagner üb. d. Einrichtung d. Rauch:| CE chreibpapier LXXI. 467. 

rohrs der. Stubenöfen LXXII. 399. |— mals Papierfahrication aus ausläns 
— Whites zur Heizung mit warmer Ruft| difchen Stoffen LXXIV. 399. 
LXXIII. 164. — Gtevenfons Verfahren die Schriftver- 
— zur Sodabrereitung fiehe Natron. fälfhung darauf zu verhüten LXXI. 
— vergl. auch Hohofen. 175. 
Oldhams Apparat zur Speifung d. Dampf:|— über Fabrication des chineſiſchen in 

feffelöfen LXXIII. 244. Ghina LXXIV. 441. 


Dingler's polyt. Journ. Bo. LXXIV. 9. 6, 33 
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Papier, über feine Kabrication aus derjYerret, Patent LXXT. 165- 

Rinde d. Maulbeerbaums LXXI. 475.|Yerreuil, Patent LXXI. 165. 
— Bergleichung des franzöfifchen Filtrir-|Perreres Defen LXXI. 454. 

papiers mit dem fehwedifchen UXXIII. — Patent LXXI. 165. 

157. Perrin, Patent LXXI. 165. 
— photogenifches, fiehe Daguerreotypie.|Perfos, Patent LXXI. 165. 
Papiertapeten, fiehe Tapeten. Pefant, Patent LXXI. 165. 
Papillon, Patent LXXT. 164. Petit, Patent LXXI. 465. 
SParallel:tineal, Heinekens LXXI. 450. Ipetitpierre, Patent LXXI. 165. 
Parkers mechanifche Lampe LXXIV. 204.|Yetry, Patent LXXI. 165. 
— Patente LXXI. 329. LXXIV. 151. Petzhold, defien Methode Lichtzeichnunge 
Parkes, über Verdampfung ded Waffers| darzuftellen LXXIV. 316. , 


in den Dampffeffein LXXI. 247. — Patent LXXI. 165. 
Parkin, Patent LXXI. 313. Deyron, Patent LXXI. 4165. 
Parfey, Patent LXXIV. 150. Dferdegefhirre, Davys LXXIM. 23- 
Pasley, über die Stärke engl. Baumate: |Pflafterung, Doliers für Badezimmer 
tialien LXXIH. 155. LXXIN. 129. 


— über Sprengen unter Wofjer mittelft|Pflafterungsmethode, Jarrys Gtraßen- 
d.Galvanismus LXXIII. 121. LXXIV.| pflafterung mit Holz LXXIII. 154. 


396. — Stead über Straßenpflafterung mit 
Paffage- Instrument, Heinefens LXXI.| Holz LXXIII. 464. 
450. — üb. Pflafterung m.Holzblöfen LXXIM. 


Paſſotts Inftrument zur Beftimmung der) 275- 
in einem undurdjfichtigen Gefäß enthal-— über die Anwendung der Afphaltpfla- 
tenen Flüffigkeit LXXIV. 398. fterung für Straßen, Chauffeen x. und 
Patente, englifhe LXXI. 426. 477.| ihre Koften LXXII. 197. 
LXXI. 72. 253. 313. LXXIV. 150.|— Ute, über Anwendung der Afphalte für 


233. 311. 592. Trottoirs ꝛc. LXXIII. 266. 
— franzöfifhe LXXI. 65- 150. — Verſuche in Hannover über Afphalt- 
Haterfon, Patent LXXII. 233. pflaiterung LXXIII. 5375. 
Pattinfon, Patent LXXII. 313. — Verſuche mit verfchiedenen Pflafte- 
Haulin, Patent LXXI. 164. tungsmethoden in England LXXT. 333. 


Paumwels Hohdrufmafhine LXXIV. 440.| LXXII. 159. LXXIM. 272. LXXIV. 
Payen über das Dekvermögen des Bleir) 399. 

weißes LXXI. 79. Philcor, Patent LXXIV. 152. 
— über die Bereitung von Natronbicars) Philip, Patent LXXI. 165. 

bonat mit d. Quellen v. Bihy LAXIV.|Philippe, Patente LXXT. 165. 


127. x Photogenifhe Bilder, f. Daguerreofvpie. 
— über die Kabrication von Stärkmehl:|Pianofortrs, Godwins LXXIII. 159. 
zufer in Frankreich LXXIV. 80. — Papes LXXI. 281. 
— über Dünger LXXIV. 400. Picard, Patent LXXI. 165- 
— Patent LXXT. 164: |. Pidding, Patent LXXIV. 392. 
Peacocks metallener Kolben LXXIT. 1. |Pierens Kaffeefannen aus Englifch- Metall 
Pearrard, Patent LXXIV. 233. LXXIV. 154. 
Pearfon, Patent LXXI. 164. Pierret, Patent LXXI. 165. 


Peligots Analyſe d. Runkelruͤbe LXXT. 128.|Pihet, Patent LXXI. 165. 
Pelletans Revigator für die Rübenzuter:|Pinkus, Patent LXXIV: 254. 


fabrication LXXI!. 45. Piftolenfhlöffer, Roundts und Whitforbs 
— rotirende Dampfmafdine LXXI. 330.| LXXII, 92. 11 

LXXI. 454. Plantevignes Eifenbahnfhlippe für den 
— Patent LXXT. 161. Schiffsbau LXXIV. 345. 


Penot über das Troknen d. Baummollen:|Plataret, Patent LXXI. 165: 
zeuge in warmen Stuben LXXIV. 107.|Platinfeuerzeug, Eiſenlohrs LXXH. 27: 
Penzoldts Metbode die Wollenzeuge zu platinſchwamm, Kuhlmann über einige 
trofnen LXXI. 80. LXXII. 78. Reactionen deſſ. LXXIII. 60. 


Peppercornes Fuhrwerk wobei das Ge— 5 
wicht d. Zugthiere benuzt wird LXXI. WE Patent LXXII. 5 LXIV. 
5. > : . . . 

operes, Patent LXXI. 465- Plattiren, über das mit Platin LXXIT. 47. 

Perkins über die Gxplofionen d. Dampf: Players Defen f. Dampfkeffel, Schmiede: 
keſſel LXXIM. aot. feuer 2c. um mit Anthrasit zu feuern 

Perpigna, Patent LXXI. 165: LXXIV. 275. 


Namen- und Sachregifter. 474 


Dlayer, Patent LXXI. 328. Prince, Patent LXXI. 166. LXXIV. 233. 
Plomdeur, Patent LXXI. 165. Prior, Patent LXXIV. 150. 
Plusjaud, Patent LXXT. 166- - |Priqueler, Patent LXXI. 166. 
Poiffon, Patent LXXI. 166- Pritwis, über die zum Mahlen des Ge⸗ 
Poittevins Duͤngpulver LXXIII. 317. treides auf verſchiedenen Muͤhlen er— 
Poizot, Patent LXXI. 166- forderliche Kraft LXXII. 156. 
Polonceau, Patent LXXI. 166- Probiren des Goldes nah Thompſon 
Pommenfe, über die Eifenbahnunterneh:| LXXIV. 319. 

mungen in $ranfreih LXXIV. 86. Proſſer, Patent LXXII. 72. 
Pones, Patent LXXII. 233. Provis, über die Strömung des Waffers 
Pond, Patent LXXI.166. LXXIV.151.| in Röhren LXXII. 76. 
Ponsford, Patent LXXI. 478. Pumpen, Budinghams Waſſerhebmaſchine 
Pontifer, Patente LXXT. 528. LXXH.72.| LXXI. 111. 
vo photographifches Papier LXXIV.|— Galignys Wafferhebmafchine LXXII. 


398. 
—— Buͤchſen für Wagenraͤder LXXIV.|— Lucas Druk: und Hebepumpen LXXIV. 
397. 


170. 

— G&erbeverfabren LXXIV. 387. — Zreviranus Rreifelpumpe LXXIV.453. 
— 'Zeppichfabricat. LXXII. 100. — ungeheure am: Canal von Garlisle 
— Meberfchuhe LXXIV. 356- LXXIL. 397: 
— Patente LXXI.166-327.477. LXXII. — Wagners Berbefj. an Saugpumpen 

72.233-LXXIV.150.452.153.234.511.| LXXIII 390. 
Poppe, jun., Befchreib. einer Mafchine z. — Whitworths LXXII. 416. 

Zufeilen Eleiner Räder LXXIII. 252. 


Pumpenfolben, Berndfons LXXI. 113. 
— Befchreibung eines Kettengeblaͤſes Pundshon, Patent LXXIV. 151. 
LXXI. 448. 


Porzellan, Hancods Verb. im Bedrufen Q. 


deſſ. LXXIV. 157: ———— 
= i - z, ſiehe Bergkryſtall. 
Potaſchekuͤpen, ſiehe Indigo. Quekſilber, über die Berritung einiger 
Potter, Patent LXXII. 314. Amalgame LXXIV. 132: 
Pasain) Paleutr ——— Quenuts Stiefel LXXIT. 90. 


Pradier, Patent LXXI. 166. - > 
Prater, über die Eigenfchaft verfchiedener Quiglay, Patent LXXIV. 153. 
R. 


Salze, die Eutflammung des Holzes ıc. 
Rachée, Patent LXXI. 166- 


zu verhindern LXXIV. 373. 
Pratt, Patent LXXII. 233. 
Pratvie, Patent LXXI. 166. Radeliffe, Datent LXXI. 329. 
Räder, Cottams für Eifenbahnwagen 
LXXT. 299. 


Predavald Papierbereitung aus ber Rinde 
des Maulbeerbaums LXXI, 175: 

— Dunhams für Dampfwagen LXXII. 

151. 


Preisaufgaben der Societe d’encoura- 
gement in Paris LXX11. 391. LXXIII. 

— Hardys Verf. Radachſen u. Reifeifen 

zu verfertigen LXXIL. 248. 


150. 
— ber Societe de Pharmakcie in Paris 

LXXIII. 311. — Pooles Büchfen für Wagenräbder 
— der Societe industrielle in Mül:| LXXIV. 397. 

haufen LXXIV. 312. — Tomns für Locomotiven LXXI. 74. 
— des böhmifchen Gewerbeverein LXXII. — vergl. audy Ruderräder u. Wagen. 

Raͤderzoͤhne, Mafchine zum Zufeilen Elei- 

ner LXXIII. 252. 


152 
— des Naffauifchen Landwirtbfchaftlichen 

Vereins LXXI. 409. NRäuchereffig, Recept zu einem folchen 
Preife, ertheilt von der Societe d’en-| LXXIIN. 394. 

eouragement in Paris LXXIV. 74.|Ragneau, Patent LXXI. 166. 
Preffe, Gartons LXXI. 309. LXXIII. Ragon, Patent LXXT. 326. 

258. Raguin, Patent LXXI. 166- 
— fiehe auch Drukerpreſſe. Raketen, Dennetts verb. für den Kriegs: 
Prices Dampfkeffel LXXI. 360. dienft u. zur Rettung Schiffbrüdiger 
— adjuftirbarer Rundhobel LXXI. 77. | LXXIV. 289. 
— App. zum Klären von Waffer LXXIV. Rımbourg, Patent LXXI. 166. 












362. Rameaur, Patent LXXI. 166. 
Prideaur, über Benuzung des Dammar=|Ramee, Patent LXXIV. 153. 

barges LXXT. 256: Raper, Patente LXXI. 477. LXXIV. 
Prie, Patent LXXT. 166. 153. 
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Rapfon, Patent LXXIV. 311. 

Rateliffe, Patent LXXI. 166. 

Rättier, Patent LXXT. 166. 

Rattvays Leimbereitung LXXIMH. 454. 

Rauchverzehrende Defen, fiehe Defen. 

Raymond, Patent LXXI. 166. 

Rebellierd Taſchenuhcen aus Bergkryſtall 
LXXI. 465. 

Rebut, Patent LXXI. 166- T 

Nechenmafchine, Lalannes für Bauinge: 
nieurs LXXIV. 397. 

Reflerionsteleftop, Heinekens LXXI. 450. 

Regenfhirme, Cochranes LXXI. 438. 

Regnault, Patent LXXI. 167. 

Reibungsrollen, Baddeleys Bemerk. dar: 
über LXXIII. 345. 

— Balls für Wagen LXXIV. 170. 

Reichenbachs App. zur Ausziehung des 
Zufers aus Runfelrüben LXXI. 318. 

KReinfh, über Bereitung des braunen 
Gatechus LXXI. 389. 

Renault, Patent -LXXI. 167. 

Renaur, Patent LXXI. 167. 

Reneffon, Patent LXXI. 167. 

Renwid, üder die amerikanischen Dampf: 
boote LXXI. 439. r 

Retorten, Gambles eiferne für chemifche 
Operationen LXXIV. 380. 

— für Leuchtgas, fiehe Leuchtgas. 

 Rettungsapp., fiehe Feuerlöfchenftalten. 

Kettungsboot, fiehe Boot. 

Reymier, Patent LXXI. 167. 

Reynolds, Patent LXXIV. 153. 

Richard-Touſſaint, Patent LXXT. 167. 

KRichemonts Löthung des Bleies d. bloße 
Flammenwirkung LXXIIT. 76. 

Rivingtons Ausweichvorrichtung für Ei: 
fenbahnen LXXT. 426. 

— Methode das Geräufh der eifernen 
Räder auf Eifenbahnen zu verhüfen 
LXXII. 94. 

Riron, Patent LXXIV. 150. 

Rober, Patent LXXIV. 392. 

Robert, Patent LXXI. 167. 

Roberts App. zum Sprengen mittelft d. 
Galvanismus LXXIH. 117. 

— Bohrmafchine LXXII. 2. 

— Mebeftuhl LXXII. 195. 


— Patente, LXXI. 167. 329. LXXU. 
234. 
Robertfons Kabrication von Strumpf— 


wirkerwaaren, Teppichen 26. LXXIII. 


180. 
— Patent LXXT. 167.. LXXIV. 
Robin, Patent LXXIV. 311. 
Robineau, über Aufbewahrung d. Mehls 
LXXL 80. 


592. 
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Robifon, deffen Inftrument zum Höhen: 
mefjen -LXXI. 78. 

— tb. Daguerres Photographie LXXIV. 
67. 

Roblin, Patent LXXIT. 167. 

Roddas Defen für Dampfkeſſel LXXIII. 
153. LXXIV. 180. 

Rodier, Patent LXXI. 467. 

NRoederer, Patent LXXIH. 314. 

Röhren, Berechnung des Gewichts me— 
tallener LXXIII. 388. 

— über die Strömung des Waffers in 
Röhren LXXII. 76. 

Roehrig, Patent LXXI. 467. 

Rogers, Patent LXXIV. 311. 

Rolland, Patent LXXI. 167. 

Rollen, Dobbs Rollen u. Zahnftangen 
für Rollvorhänge LXXIV. 173. 

— Handeods für Möbel LXXIV. 171. 

— Luttons für Möbel LXXII. 106. 

— fiehe auch Reibungsrollen. 

Koquilland, Patent -LXXI. 167. 

Rofet, Patent LXXI. 167. 

Roffignol, Patent LXXI. 167. 

Roft , Seffreys fogenannter pneumatifcher 
LXXIV. 20. 

— fiehe Eifen u. Metalle. 

Roftings Surrogat für Lumpen zum 
Schreibpapier LXXI. 467. 

Rouen, Patent LXXI. 167. 

Rouget de U'Isle, Patent LXXI. 167. 

Rouille, Patent LXXI. 167. 

Roundts Flinten- und Piftolenfchlöffer 
LXXI. 92. 

Rouffe, Patent LXXT. 4167: 

Nouffel, Patent LXXIT. 167. 

Rouffelet, Patent LXXT. 468. 

Routron, Patent LXXI. 168. 

Rour, Patent LXXT. 168. 

Rowe, Patent LXXII. 314. 

Rowley, Patent LXXII. 234. 

Royer, über das Zrofnen der Baumwol— 
lenzeuge LXXIV. 425. 

NRuderrad, Ericöfons Zreibapp. LXXII. 


395. 

— Giffords LXXI. 181. 

Srandjieans LXXIV. 40. 

Halle LXXIII. 246. 

Holebroofs LXXT. 114. 

Taylors LXXII. 185. 

— Vints LXXIII. 96. 

Nunge, über Anwendung des Marmors 
bei Analyſen LXXIV. 231. 

— uͤber die quantitative Beſtimmung 
des Kupfers LXXIV. 232. 
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— Macdowalls Hemmungen für Pendel: 
uhren 2c. LXXIV. 264. 

— Taſchenuhren aus Bergkryftall LXXI. 
465. 

Unkraut, Winrows Apparat zur Bertils 
gung defjelben auf den Aekern LXXIV. 
475. 

Unsworth, Patent LXXI. 170. 

Unverbrennliche Zeuge, fiehe Zeuge. 

Uptons vrotir. Dampfmafchine LXXT. 81. 

Ure, Befchreibung einer Vorrichtung zum 
Dehlen der Bapfenlager LXXII. 102. 

— deffen Vorfchrift zur Bereitung einer 
fhwarzen Zinte LXXII. 158. 

— tiber die Leuchtkraft verfchied. Lampen 
und Kerzen LXXIV. 202. 

— über die Verarbeitung des Kautſchuks 
LXXH. 148. LXXIII. 62. 

— über eine Verfaͤlſchung der Cochenille 
LXXI. 483. 

— üb. Flachsſpinnerei in England LXXII. 
4110. 

— über Verwendung der Afphalte für 
Trottoirs, Dachbebefungen, — 
haͤlter ꝛc. LXXIM. 266- 

Uzielie, Patent LXXN. 72. 


— Penzoldts f. Wollenzeuge LXXII. 78. ua Patent LXXIV. 234. 


— Dons für Getreide LXXIV. 456. 
— f. Bauholz; LXXI. 335. 
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V. 


Valadon, Patent LXXI. 170. 

Valaſſe, Patent LXXI. 170. 

Valette, Patent LXXI. 170. 

Vallerys Mafchine zum Schneiden von 
Farbhoͤlzern LXXIV. 76. 408. 

Ballet, Patent LXXI. 170. 

Balliere, Patent LXXI. 171. 

Bandelle, Patent LXXT. 17i. 

Vardy, Patent LXXIV. 231. 

Varecſoda, Beftimmung ihres Todgehalts 
LXXI. 56. 

Baricad, Patent LXXIV. 234. 

Bafjeur, Patent LXXT. 171. 

Vauſſins Gelerimeter LXXII. 429. 

Baur, Patent LXXI. 329. 

Bayfon, Patent LXXI. 171. 

Ventile, Crockfords Kugelventit LXXII. 
189. 

— für Dampfmafdinen, fiehe Dampf: 
mafchinen. 

Bentilirapparat, Jeffreys LXXIV. 40. 

Verdure, Patent LXXI. 478. 

Vere, Über einen metall. Kolben LXXII. 1. 

Bergniais, Patent LXXI. 171. 

Vickers, Patente LXXII. 233. LXXIV. 
452. 

Bienot, Patent LXXI. 171. 

Billeminot, Patent LXXI. 171. 

Villethirys einfchienige Eifenbahn LXXI. 
448. 

Bints Ruderräder LXXII. 96. 

Biolard, Patent LXXI. 171. 

Biolet, Patent LXXI. 171. 

Boillemont, Patent LXXI. 171. 

Vorhangftangen, Dales LXXII. 6 


W. 


Waage, Ericsſons hydraul. LXXIII. 97. 

— Girgenſohns LXXII. 378. 

— Lalannes arithmetiſche, als Rechen⸗ 
maſchine fuͤr Bauingenieurs XXIV. 
397. 

— Salters Feberwaage LXXII. 431. 

— über Benuzung der Decimalwaage f. 
kleine Gegenftände LXXII!. 395. 

Wagen, Balls Reibungsrollen für. ihre 
Räder LXXI. 444. LXXIV. 170. 
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— Curtis’ Wagen für Landftraßen ac., 
welcher bloß durch das Gewicht und 
die Vorderfüße der Thiere getrieben 
wird LXXII. 408. 

— Diess articul. . Räberfuhrwerke LXXI. 
332. 


Namen» und Sachregiſter. 
|Wagen, Pooles Buͤchſen für Vagenraͤder 


LXXIV. 397. 
— Sainte⸗Preuves Räderfoftem LXXI. 
172. 
— Sprachroͤhren f. Kutſchen LXXT. 78. 
— Bauffins Gelerimeter LXXII. 429. 
— vergl. auch Dampfwagen. 
Wagner, uͤber Benuzug d. Decimalwaage 
für kleine Gegenſtaͤnde LXXIII. 395. 
— über die Einrichtung des Raudrohre 
bei Stubenöfen LXXIII. 392. 

— über die Erhaltung runder Schleif- 
fteine LXXIII. 391. 

— über eine Berbefferung an Saugpum— 
pen LXXID. 390. 

— Patent LXXT. 171. 

Waldeck, Patent LXXI. 171. 

Wolfers Apparat zum Auffüllen d. Bier- 
fäffeer LXXI. 459. 

— Patent LXXI. 471. 

Walkerde, als Seife benuzt LXXT. 64. 

Walzwerke, Hardys Verfahren Radadıfen, 
Schienen, Reifeifen ꝛc. zu verfertigen 
LXXIM. 248. 

— Labordes dynamomietr. 
LXX1. 195. 

Ward, Patent LXXI. 171. 

Warts Dampfwagen LXXI. 1. 

Waſſer, Crouys Filtrirmethode LXXII. 
415. 

— Heizung der Zreibhäufer mit heißem 
LXXIM. 168. 

— Prices Filtrirapparat LXXIV. 362. 

— Gearles Fufthaltige Waffer LXXIV. 
518. 

— Schafhaͤutt, uͤber Verwandlung des 


Zaum dafuͤr 


Waſſers in Dampf LXXI. 351. 
LXXIII. 81. 

— uͤber ſeine Stroͤmung in Roͤhren 
LXXII. 76. 


— vergl. auch Dampffkeſſel. 

Waſſerbrecher, Taylors LXXII. 236. 

Waſſerhebmaſchinen, ſiehe Pumpen. 

Waſſerleitungen, Gibbs und Applegaths 
eiſerne Säulen für fie LXXXIV. 168. 

— Ure, über Anwendung der Ajphalte 
dabei LXXIII. 266. 

Wafjermeffer für Dampfkeffel, fiehe Dampf: 
keſſel. 

Waſſerraͤder, Curdys Erſazmittel dafuͤr 
LXXIV. 469. 

Waſſerrad, horizontales, fiche Kreifelvad. 

Wafferfäulenmafchine, Steenftrups LXXI. 
184. 

Wafferftoffgas, Anwendung des Galvanis— 
mus 3. Gewin. del. LXXIV. 316. 

— neue Bereitung def. für Luftballons 
LXXI. 238. 


. 


— Houlftons — — LXXI. — von Jobard zum Heizen vorgeſchlagen 


123. 


LXXI. 482. 


— Peppercorns, wobei das Gewicht der 2 —*—* u. Holts LXXI. 


Bugthiere * wird LXXI. 105. 


— Coles' und Nicholſons zum Transport 
des Leuchtgaſes UXXIV. 272. 
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Materclofets, Obys LXXIII. 354. Whites Defen z. Heiz. mit warmer Luft 
MWatfon, über Gewinnung von flüffigem| LXXIII. 164. 

Ammoniak LXXIV. 430. — Zullfabrication LXXIT. 8. 

— Patente LXXI. 327. 328. 329. Whitfords Flinten- und Piftolenfchlöffer 

LXXIV. 451. LXXI. 92. ‚am; 

Matt, deffen Bereitung von äzendem und Whitwelld bydroftatifche Buchdrukerpreſſe 

Eohlenfaurem Natron LXXIII. 277. LXXIIL 373. . | 
— über erpanfionsweife Benuzurg des Whitworths Pumpe LXXII. 416. 

Dampfes LXXII. 463. — Patent LXXIV. 233. 

Warte, Patent LXXI. 171. Whytocks Werbefferung in der Zeppich- 
Mebb, Patent LXXIV. 233. fabrication LXXIM. 156. 

Weben von breitem Sammet LXXU. 237.|— Patent LXXU. 233: 

— Zubereitung des Leinengarns mit Seife Wicels, Patent LXXIV. 150. 

LXXIH. 463. Wickham, Patent LXXI. 171. « 
Webeſtuhl, Bottomleys LXXII. 270. Wickſteed, über die Leiſtungen der Hoch— 
— Duttons für Wollentuch LXXI. 203. drufmafchinen in Gornwallis LXXI. 
— Fairbairns für Bänder LXXIV.402.| 292. 

— Fittons u. Collier LXXI. 198. Widdowfon, Patent LXXT. 171. 

— Mellodews mechan. LXXI. 17. Wilbacks Räder für Eifenbahnwagen 

— Roberts LXXU. 193. LXXI. 235. 

— Melld und Eccles' LXXT. 190. Wilkinfon, deffen Radflinte AXXIII. 315. 

— Mooderoftse LXXUT. 315. — über Fabrication des indischen Stahls 
8, über ihre Verbeſſerung d. Stärke. LXXI. 238. 

zufer LXXII. 48. LXXIV. 80. — Patent LXXIV.: 151. 

Meinflafchen, Anwendung gläfern. Stöpfel|Wilts, Patent LXXIV. 312. 

dabei LXXIM. 158. Williams, über Preſſen und Verkohlen d. 
— Dupres Mafchine zur Fabrication d. Zorfs LXXII. 31.229. 289. LXXIV. 

Metallapfeln für fie LXXIV. 98. 407. 

— Lunds Korkzieher LXXIV. 354. — Patente LXXI. 329. LXXH. 72. 
Meingeift, fiehe Alkohol. LXXIV. 151. 233: 392. 
Meintrefter, über Leuchtgasgewinnung|Willoughbys Zorfpreffe LXXIII. 446. 

daraus LXXIV. 518- — Patent LXXIV. 153. 

— über ihren Kaligehalt LXXI. 318. |Wilfons Schraubſtok LXXT. 510. 
Wekervorrichtung, Gardners für Dampf. |— Patente LXXI. 171. 328. 

keſſel LXXI. 366. Winans Verbefferung an Dampfkeſſeln 
Wells Verbefferung in der Hutfabrication LXXI. 183. 

LXXI. 375. Winden, ſiehe Schiffswinden. 

— Bebeſtuhl LXXIT. 190. Windle, Patent LXXI. 171. 
Werlifch, Befchreibung der Gußſtahlfabri⸗ Windmühlen, Burlinghams verb. LXXIIT. 

catien bei Uslar im Solling LXXIII. 152. 

417. Winrews Apparat zur Vertilgung von 
Wertheimer, Patent LXXIV. 151. 311- Unfraut auf Aekern LXXIV. 175. 



















Weſt, Patent LXXIV. 151. — Patent LXXI. 327- 

Weftern,; Patent LXXI. 326. Winter, über Druken des Leders LXXII. 

Weſthead, Patente LXXI.171. LXXIV.| 308. $ 
450. Wiskers Apparat zum Eintreiben von 


MWheatftones galvan. Telegraph LXXII. Stöpfeln LXXIV. 155. 
57. 144. 213. Wiſſocq, Patent LXXI. 172. 
Whisshaw, deff. Eiſenbahnſyſtem LXXIH. | Witham, Patent LXXT. 478. 


235. Wolfs Räder f. Eifenbahnwagen LXXIT. 
Whishaw, über die rotirende Sceiben:| 341. 
maſchine LXXIV. 75. — Patent LXXI. 172. 


White, Patente LXXII 234. LXXIV. Wolle, Benuzung der Wollenabfaͤlle als 
151. Filtrirmaterial AXXIII. 157. 
Whitelaws Steuerung und Schiebventile — Corda, uͤber den Bau der Wollfaſer 


fuͤr Dampfmaſchinen LXXI. 177. und die Durchmeſſer der verſchiedenen 
— Methode die Ventile der Dampfkeſſel Wollſorten LXXIII. 501. 

zu bewegen LXXIII. 91. — Garnett8 Spinnmaſchine LXXII. 375. 
— Schleifmaſchine für eiferne Scheiben] — Macartans Benuzung der Abfälle b. 

und Trommeln LXXI. 304. Wollwafchen LXXIII. 452. 
Whites Drehebant LXXIT. 2. — Mafchine zur Zabrication der Kragen 


— Eifenbahnfchienen LXXI. 368. LXXIV. 440. 
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Mole, Preisverzeichniß engl. Spinnmasj3ambeau, Patent LXXT. 329. of 
fchinen dafür LXXIV. 76. 3ander, Patente LXXIV. 151. 452. 
— Shanklands Methode fie zu fpinnenl3aum, Labordes dynamometrifcher UXXI. 

LXXII. 155. 195. 
— Berbefferung im Kämmen  derfelben| Zeiger, Patent LXXI. 172. . 


LXXIU. 78. Benned, Unterfuchung verfchiedener zufer- 

— Worth Mafchine zum Reinigen derſ. haltiger Säfte LXXI. 298. 
LXXIV. 357. Beuge, Brezas Gompofition um fie gegen 

Wollenzeuge, Davis’ Appretirverfahren Entflammung zu fchügen LXXIII. 444. 
LXXIV. 52. — Prater über die Salze, welche fie uns 

— Bates’ Verbefferungen im Appretiren| verbrennlich machen LXXIV. 373. 
derfelben LXXIH. 359. — Nidels Fabric. wafjerdichter LXXIV. 

— Hadens Seife zum Filzen des Zuces| 434. 
LXXIV. 319. — fiehe auch Appretir- und Zrofnenap- 

— Halld Ausfpann - und Zrofnenapparat| parat, Baummollenzeuge, Wollenzeuge, 
LXXIV. 175. Faͤrberei und Kattundruferei. 

— Lewis und Ferrabees Verbefferung im|3iegel, Chapuis' Lünftlihe Schieferplat- 
Appretiren der Tuͤcher LXXI. 21. ten. zum Dachdeken LXXI. 75. 

— Penzoldtd Methode fie zu troknen — Suliennes Maſchine zur Siegelfabric. 
LXXI. 80. LXXH. 78. LXXIII. 237: 

— über Fabrication von Moufjeline: de, — Tweeddales Mafıhine zu ihrer Verf. 
laine in England LXXI. 175. LXXI. 272. LXXIII. 154 

— über Tuchfabrication ohne Spinnerei) — neue Art Mofaik daraus 1.XXIIT. 580 
und Weberei LXXIV. 238. Zink, Dyars Verbefferung in der Gewin— 


— über Walgendruftuche LXXIH. 320. | nung deffelben LXXIV. 297. 

Wood, defjen Inftrumente z. Unterſuchung — Bereitung des Zintamalgams LXXIV. 
dev. Eifenbahnen LXXII. 419. 133. 

— über den Bauplan der Great: Weftern: — Fontainemoreaus Zinklegirungen zu 
Eifenbapn LXXI. 161. 241. 321.401.| verfchied. Zweten LXXIL. 436. 

Moodbury, Über die Dampfboote in den — Tontainemoreaus Verzinken des Eifens, 


Vereinigten Staaten LXXIV. 1. um es gegen Roft zu fügen LXXH. 
Mooderofts Webeftuhl LXXIII. 315. 225. 
MWoodley, Patent LXXIV. 152. — Dowlings Berfahren eiferne Gegen: 
Woodyatts. Mafchine zur Kabrication von! fände zu verzinfen, um fie gegen Roft 
Holzfhrauben LXXII. 18. zu fihügen LXXIV. 375. 
— Patent LXXI. 397. —  Berrys Verfahren Kupfer und Eifen 
Woolfeys Vorrichtung zum Oehlen ber! damit zu legiren, um fie gegen Roft 
3apfenlager LXXIII. 102. zu ſchuͤzen LXXIV. 415. 


Worsdells Apparat zum Auf- und Ab— ZUnbpölzchen, Merkels Fabrik in Paris 
laden der Brieffelleifen auf Dampfwas| LXXIV. 157. 


gen LXXI. 302. Zufer, Braconnot über die Wirkfamkeit 
Worsley, Patent LXXI. 72. des Kalks darauf LXXI. 57: 
Worths Maſchine zum Reinigen der — ZTreviranus über den Procentgehalt der 
Wolle LXXIV. 357. Zuferlöfungen nad) ihrem fpec. Gewicht 


— Patente LXXI. 477. LXXIV. 392.| LXXIV. 421. 
Wrights Bleihapparat mit Hochdrutdampf|— Zenned über den Zufergehalt d. Run: 


LXXIV. 359. Felrüben, Küzbijfe u. Malzforten LXXH. 
— Patente LXXI.314. LAXXIV.151.| 298. 
— über die Fabrication von Stärfemehl- 
D. zufer in Frankreich LXXIV. 80- 


Yates, Patente LXXIV.. 452: 153 — dab, ——— der 
LXXIV. 392. oplen LXXI 230 
— über feine Verwandlung in Milchſaͤure 
2. LXXIV. 80. 
- — vergl. auch Runkelrübenzufer. 
Zahnwaͤlzmaſchine, Befchreibung derfelben]3wirn, fiehe Garn. 
LXXIII. * Zwirnmaſchinen, ſiehe Spinnmafchinen. 
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